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Kapitel  L 

Im  Schmalkaldischen  Kriege. 

Wir  haben  die  politische  Haltmig  Johann  FriedrichB  des  Groß- 
mütigen bis  zum  Jmii  1646  verfolgt.  Wir  glaubten  dabei  von  dem 
Tadel,  den  seine  Politik  meist  gefanden  hat^  manches  abstreichen 
za  können.  Alles  in  allem  genommeni  dflrfte  es  sdiwer  sein,  zo 

behaupten,  daß  seine  politischen  Ansichten  nnd  Handlangen  von 
1537 — 1546  deu  Veigleich  mit  denen  irgend  eines  anderen  pro- 
testantischen Fürsten  zu  scheuen  brauchten.  Nur  das  Eine  \?ird 
man  zugeben  müssen,  daß  er  im  Frühling  1546  ans  Gewissen- 

haftijrkeit  und  Friedfertigkeit  mit  seinen  Rüstungen  etwas  weniger 
schnell  bei  der  Hand  war  als  der  Landgraf,  und  man  würde  Grund 
haben,  ihn  deswegen  zu  tadeln,  wenn  die  Protestanten  dadurch  in 
Nachteil  g:ekommen  wären.  Das  ist  aber  kaum  ir^rendwie  der 
Fall  gewesen,  sie  haben  trotz  ihres  Zösrerns  noch  einen  ))( (Icutr  iiden 
Vorspruujj:  vor  dem  Kaiser  geliabt.  Sobald  einmal  Klarlieit  darüber 
entstanden  war.  daß  sich  der  Krieg  nicht  mehr  vermeiden  ließe, 
haben  sie  eben  ihre  Vorbereitunqfen  mit  großer  Energie  und  be- 
merkenswerter SchnelHf^keit  getioü'eu.  Auch  der  sächsische  Kurfürst 
i-t  seit  dem  22.  Juni  an  die  ihm  dabei  zu^pfaHenen  Aufgaben  mit 
üToßeni  Eifer  herangetreten.  Er  mußte  einerr^eits  die  Stände  seines 
Kreises  zur  Erfüllung  ihrer  BundespÜichteu  aufforder]i.  andererseits 
selbst  ein  Heer  zusammenziehen.  Die  Briefe  an  die  norddeutschen 
Buiidesstünde  gingen  am  2'6.  Juni  nnd  an  den  folgenden  Tilgen  ab 
und  enthielten  die  Aufforderung  zur  Erlegung  zweier  Doppel- 
monate.  zur  Aufljiingung  von  möglichst  viel  Truppen  uud  zur  Be- 
schickung eines  auf  den  8.  Juli  nach  Arnstadt  angesetzten  Tages  der 
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Kriegsräte  Wie  stets  zeigten  allerdings  aach  diesmal  die  meisten 
Stünde  des  sächsischen  Kieises  eine  nur  geringe  Opferwilligkeit*). 

Auch  die  eigenen  Rüstungen  des  Kurfürsten  sind  nicht  ganz 
ohne  Schwierif^keiten  vor  sich  g:pp:ano:en.  Wir  sahen,  daß  er  einen 
Grundstock  von  4^0  Reitern  schon  seit  deni.  Februar  au  der  Hand 
hatte*),  im  Frühjahr  war  er  sehr  dafür  jirewesen.  daf!  man  diese 
Schar  über  den  81.  Mai  hinaus  behielte*),  und  bchou  am  14.  Juni 
äußerte  er  eff^en  Mila  die  Absicht,  dies  noch  bis  Michaelis  zu 
tun 5).  Außerdem  gab  es  zahlreiche  Hauptleute  und  Rittmeister, 
die  der  Kurfürst  auf  Wartj^eld  an^^eTiommeu  hatte  und  an  die  nun  seit 
dem  22.  Juni  die  Befehle  zur  Trupj»enwerbuu<j:  erf*-in^^i*n.  Die  meisten 
von  ihnen  sind  ihren  Verpflichtunj^en  pünktlich  und  bereitwillig 
nachgekommen,  hier  und  da  stieß  mau  aber  auch  auf  Scliwiei  ig- 
keiten,  und  die  oft  vom  Landgi-afen  geäußerten  liefürchtunsen 
gingen  insofern  in  Erfüllung,  als  es  sich  unmöglich  envies,  die 
nötige  Anzahl  von  Reitern  aufzubringen  "0 ;  Philipp  hat  in  dieser 
Beziehung  besser  abgeschnitten  und  war  daher  in  der  Lage,  dem 
Vetter  ^nen  Teil  seiner  Reiter  zu  überlassen,  als  sie  Anfang  Juli 
in  Ichterahansen  zusammenkamen^. 

1)  ICf.  an  die  Ilze.  von  Pommern  und  m.m.  an  die  Gfen.  von  Anhalt, Gf.Altnvcbt 
V.  Manfifeld  etc.  Juni  23,  Rei^.  T.  p.  15,  A,  No.  ß,  Konz.;  an  Hz.  Heinrich  v.  Bfedcleo- 
borg  Juni  26  (Bitte  um  Aufbringung  von  400  Pfecdra),  Reg.  J.  p.  19,  A,  No.  7, 
Kons.  ££.  «n  die  Btidte  Magdeburg,  Bnnmcinrtig,  Himbittg,  Bremen  Juni  27, 
Beg;  J.  p.  160,  G»  Ko.  7;  «n  elmtliclie  BächeiBcfae  Btildte  Juni  89,  ebenda. 

2)  Die  Hze.  von  Pommern  z.  B.  schickte  zwar  300  Reiter,  lehnten  aber 
alle  GeldzahlDOgen  entschieden  ab.  (Korrespondenz  mit  Kf.  in  Reg.  J.  p.  15,  A. 
Na  6,  vergl.  Heling,  XI,  S.  C2f.)  Selbst  Albrecbt  v.  Manefeld  mußte  man 
die  Unvermeidhchkeit  des  Krieges  and  die  Ung^iechUgkeit  dee  kais.  Verfahrena 
ent  beweuen.  (Der  Gl  an  Kf.  Juli  11,  Reg.  J.  644,  Y,  No.  fi^  HdbL  Kf.  aa 
den  Gf.  Juli  12,  ebenda,  Konz.)  Zu  Zahlungen  zeigte  aach  er  wenig  Neigung 
(an  Kf.  Juli  14,  ebenda).  Von  den  8t:uit*^ii  hnheii  HnmbTirc^  und  Bremen  großen 
Eifer  iu  der  Sendung  von  Knechten  bewiiisen  (Korre»p.  der  Städte  mit  Mila  in 
Eeg.  J.  p.  149,  G,  No.  4). 

3)  Ein  Befelü  an  Viktor  Knipping  und  Johann  F.Viennnnd  ▼om  21,  Febr., 
150  Beiter  anzunehmen,  in  Keg.  J.  p.  930,  CC,  No.  I,  Konz. 

•i)  Ueber  NVerbungen  im  Mai  vergl.  auch  Wolf  V.  Schflobe^g  an  Hana 
V.  Fonikau  Mai  21.  Reg.  J.  p.  574,  Y,  No.  13,  Or. 

5)  Eeg.  J.  p.  930,  CC,  1,  Or. 

6)  Komspmidenc  des  Kf.  mit  Müa  in  Beg.  J.  p.  945,  CC,  No.  6.  vnd  p.  050» 
0C,Na6. 

7)  Schon  nra  2G.  Juni  schlug  der  Ldgf.  dem  Kl  vor,  die  beideiBeitigen  Beiter 
SU  teUen,  Beg.  J.  p.  626,  Aa,  No.  3,  Or.,  Zettel* 
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Aach  hier  warnii  t  ^  teils  diplomatische,  teUs  militärische  Auf- 
gaben, die  die  beiden  t'iirsten  zu  erfiiUen  hatten.  Hier  verfaßten 
sie  das  Schreiben  an  den  Kaiser,  in  dem  sie  ihre  Verteidigung-s- 
maßreg^eln  rechtfertigten  von  hier  aus  schrieben  sie  an  die  nicht 
im  Bunde  befindlichen  protestantischen  Stände  •),  von  hier  knüpften  sie 
Beziehungen  an  zu  dvn  Ständen  Ftöhmens  und  seiner  Nebenländer ') 
und  zu  den  Schweizern  von  hier  aus  erj.nnfren  auch  die  Gesandt- 
schaften, durch  die  die  Bundc^hnii^iter  die  Hilfe  Englands ').  Frank- 
reiclis*')  und  Dänemarks  ^)  zu  gewinnen  sich  bemöhten.  Alle  diese 
Srliritte  sind  allerdings  nur  von  gerinfrer  A\'irksamkeit  L'-»'WH:^en, 
(ieiiii  wenn  auch  auf  schmalkaldischer  Seite  jetzt  alle  Innieiiken 
schwiegen,  wenn  aucli  Joiiann  Friedrich  Jetzt  etwa  zur  VerbinduiLg 
mit  England  und  Fraukieich  ganz  wieder  dieselbe  Bereitwilligkeit 

1)  Hortleder,  U,  1,  S.  280f.  v.  Langenn,  II,  b.  273 ff. 

2)  Z.  B.  m  Uatkgf.  Ham,  Hortleder,  «.    O.  B.  30S.  An  Hz.  Uorits 

er^ng  eine  Gesandtttchaft,  Jf.  P.  C.  II,  700 — TOSw  Konzepte  für  Briefe  SO  Kor^ 
köln,  Kurpfalz,  Pfgf.  Wolfgang,  die  Regierungen  zu  Neuburg  in  der  PfftLs  und  In 
OnoizbacJi,  au  deu  Bischof  von  >rnnster,  Reg.  J.  p.  979,  Di),  No.  6. 

3)  Mit  Böhmen  war  der  Kf.  scliou  vorher  durch  Amuutt  v.  Kuauehu  m 
Verbiiuliing  getreleo.  Yei^  denen  Bericht  vom  S.  Juli,  Bflhmleehe  Leadtage- 
varhandlnngm  II,  2/3.  Brief  der  beiden  Fürsten  an  die  böhmischen  Stände  mit 
der  Bitte,  sich  nicht  gegen  die  Schtnalkaldener  gebrauchen  zu  la^i^en,  aus  Ichters- 
hausen, Beg.J.  p.l9|A,  No.8,Koo2.  Vergl.  Brandenburg,  I,  S.466f.  Lens, 
HZ.  49,  S.  425. 

4)  Juli  4,  Reg.  J.  p.  85,  D,  3,  Kons.  VergL  Geieer,  8.  171. 

5)  Bnnmgnrten,  HZ.  38,  S.  38.  42  f.   Lenn,  HZ.  49,  8.  426.  Man 

bat  den  König  um  Ueberlassung  des  deutschen  Kri^volk^.  das  er  noch  bei  sich 
habe,  femer  um  Gel'binterstützung.  Trt  f-inem  Brief  des  Ldgf.  an  Heinrich  vom 
11.  Juli  wird  nur  noch  lun  Geld  gebeUiU,  man  hatte  jetzt  IVnppen  genug. 
Baumgarten,  a.  a.  O.  8.  39f. 

6)  Bnnmgnrtent  ebendn.  Sdion  denuibi  wurde  Johann  Storm  nnefa  Btuak- 
räch  geii^andt.  Vergl.  HoUnender,  S.  21.  Lens,  II,  S.  466f.  Man  veriangte, 
daß  der  König  die  npfrner  niebt  untert^tiit^e  Wege  suche,  um  die  Italiener 
zu  hindern,  nach  Deutschland  zu  kommen,  die  Schweizer  veraola&se,  deu 
Itaüeueru  den  Durchgang  zu  verwehren  und  die  Protestanten  nicht  zu  verlassen, 
endlieh  daß  er  dieaen  bis  tnr  Beendigung  dei  Kriegei  eine  Snmme  Geldes 
Tf»r8trecke,  nenn  er  Oßentlkli  uiehte  fOr  mo  tun  kOone.  (Beg*  J-  p»  163,  H» 
No.  1.) 

7)  Schon  am  22.  Juni  hatte  der  Kf.  an  den  Kg.  von  Dänemark  graehrieben 
und  ihn  für  den  Notfall  um  Hilfe  gebeten  (Reg.  J.  p.  1,  A,  1,  Konz.).  Von 
Iditenhanaen  ana  aandten  dw  beiden  Ffinteo  dann  Job.  Fonter  nnd  Joh. 
KhnlBer  aa  den  Kfflnig  nnd  baten  ihn  nm  Hille.  (Inetmktion  tou  4.  Joli 
ebenda,  Kioos.  von  Bnrcharda  Hand.) 
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zeigte,  wie  in  frflbereiL  Jahren^),  und  aach  einer  Verbindung  mit 
den  Scliweizem  keine  Schwierigkeiten  in  den  Weg  legte  —  mancher 
Fehler  der  letzten  Jahre  rSchte  eich  jetzt,  man  stieB  überall  auf 
Zögerangen  und  Bedenkliehkeiten^.  Langwieiige  Eoireapondenzen 
und  Verhandinngen  waren  nötig,  wo  schnelle  Hilfe  am  Platze  ge- 
wesen wftre,  nnd  so  waren  denn  die  Schmalkaldener  znnSchst  auf 
ihre  eigenen  Kräfte  angewiesen.  Ueber  deren  zweckmäßigste  Ver- 
wendung zu  beraten,  war  die  zweite  An%abe,  die  der  Ichter»* 
h&usener  Zusammenkunft  gestellt  war. 

Die  ursprünglichen  Ansichten  des  Kurfürsten  in  dieser  Beziehung 
können  wir  einem  Gutachten  entnehmen,  das  er  im  Anschluß  an  vom 

1)  Er  onteraeichDete  mit  die  KreiütiTe  für  die  Geeandten,  die  «nf  die  Oe> 
•andt«diaft  beBÜgUclien  SehriflBt&te  entstammen  Tielfach  der  eidieieelieii  Kinzld. 

Am  klarsten  kommt  der  Standpunkt  des  Kt  stim  Ausdruck  in  einer  Instroktioil 
für  Wolf  V.  Anhalt  und  Hans  v.  Ponikau  an  Hz  T'lrich,  die  hinter  die  erste 
Sendung  Johann  Sturms  nach  Frankreich,  also  woiil  in  den  August  gehört 
Johann  Friedlich  meinte,  dafi  man  keinen  Vertrag  mit  dem  Kidner  ohne 
Wissen  des  Königs  von  P^nmkrsleii  sdüiefien  dfirfe,  daS  der  Kaiser  Überhaupt 
nicht  mehr  als  Kaiser  zu  betrachten  Bei.  daß  man.  wenn  man  siege,  ^n  andsss 
riHUpt  in  deutscher  Nation  macher"  müf'se^  Man  musee  den  König  fragen,  ober 
dabei  helfen  wolie,  und  ihm  klar  machen,  daß  ef^  in  seinem  eigenen  Intere»^ge  «o- 
legen  sei,  daß  die  Stände  nicht  unterlägen.  Als  Gegenleistung  könne  mau  ihm 
aar  Eiiangnng  Mdlands  bebOflidi  sein.  Man  solle  femer  die  baldige  Sendung 
einer  Botschaft  mit  genfigenden  Vollmacht n  in  Aussicht  stellen.  Hz.  Ulrich  wurde 
um  Bat  gebeten,  wen  man  dazu  verwenden  könne.  (Loc  9138  „aUerhimd  Send« 
echreiben  .  .  .  1535".  Kl.  66  67.  Or.  o.  D.) 

2)  Vergl.  über  dte  Haltung  Moritzens  Brandenburg,  I,  Ö.  44öff.,  üb^ 
die  des  PflOaers  HasencleTer,  KmpflOiisefae  Politik,  B.  äOff.,  Aber  die  der 
Schweizer  Geie^er.  S.  171  ff.,  über  Frankreich  nnd  Ekigland  Banmgarten, 
HZ.  36.  S.  43 ff..  Lenz,  II,  S.  461ff.  Als  Antwort  Frankreichs  auf  die  erste 
Werbung  ist  wohl  ein  „Verzeichnii*,  was  Johann  Sturmius  bei  Frankreich  auf 
sein  Anbriugeo  zu  Antwort  erlanget,  1546  im  Feldlager  Tor  Donauwörth''  zu  be> 
trachten  (Reg.  J.  p.  163,  H,  Na  1).  Sturm  hatte  sonfichst  eineUnteRedang  mit 
dem  Kaaaler  des  Königs,  der'  für  die  drei  ersten  Bittoi  gfinstige  Ans8lditeik*eB- 
öffnete,  in  bczug  auf  die  Gcidunterstützung  dem  Gesandten  empfahl,  vorziiRchlagen, 
daß  da.'^  Geld  verwendet  werde,  das  der  König  im  Anen*r  den  Kaufleuten  in 
Lyon  zahlen  solle.  Auch  der  König  erklärte  aich  über  die  drei  ersten  Funkte 
ittfiMdenaldlond,  Gddnnterstfitzung  aber  lehnte  er  ab,  gab  dalOr  gute  KatHrhlfiga 
Man  sdle  den  Kaiser  sein  Heer  nicht  versammeln  lassen,  den  Krieg  Aber  ein 
Jahr  hinziehen,  da  Karl  ihn  nicht  länger  fortsetzen  könne,  Pfalz  nnd  Dänemark 
versöhnen.  Sturm  hatte  aber  den  Eindnick,  daß  Franz  entgegenkommender  sein 
werde,  wenn  er  Sicherheit  habe,  dafi  die  Protestanten  sich  nicht  wieder  mit  dem 
Kaiser  Tartrügen,  wenn  de  also  etwa  nadi  einem  anderen  Kaiser  trachteten.  — 
Der  Klliiig  von  OSnemarlE  lehnte  in  eeber  Antwort  vtm  22.  Juli  HUie  ab»  da 
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Landgrafen  ausgehende  Vorschläge,  wahrscheinlich  die  vom  2<).  Juni 
.ibstattete.  Er  war  danach  damit  einverstanden,  daß  man  (in  zn- 
saninu'üziebe,  wo  die  Not  am  irröliten  st-i.  daß  man  dem  Kaiser  ..den 
Koj>f  l)ipte".  und  daß  keiner  den  i,^emeinsameu  Intt-resseu  jt;t'f;t'mil>er 
seine  eigenen  Antrele«j:eüheiteü  ansehen  dürfe.  Ohtrleich  der  Kurtui  .-t 
nicht  wußte,  woran  er  mit  Moritz  sei,  war  er  doch  bereit,  diesen 
Vorschlä^ren  g-emäJl  zu  handeln.  Er  empfahl,  daiS  jeder  von  ihnen 
lOOO  fremde  Pferde  und  5000  Knechte  aufstelle  und  dazu  1000 
Laudreiter  und  5000  Mann  de^  besten  Landv<dks  nehme.  Diese 
müßten  auf  Grund  der  Erfahrungen,  die  man  im  letzten  lirauu- 
schweiger  Kriege  gemacht  habe,  mit  den  geworbeneu  Knechten 
vereinigt  werden,  es  dürfe  überhaupt  kein  Unterschied  zwischen 
Landyolk  and  Knechten  gemacht  wenlen.  Beide  Teile  mflBten  sich 
mit  Geschfitz  versehen,  nnd  dann  mQßte  der  Landgraf  dnrch  das 
Hennebergische  nach  Meiningen  und  von  da  gegen  Wttrzburg 
ziehen,  der  Kurfürst  ins  Vogtland  und  dann  ins  Gebiet  des  Mark- 
grafen Albrecht  Er  hatte  aber  nicht  die  Absicht,  sieh  vor  eine 
Festnng  zu  legen,  wollte  dem  Markgrafen  nur  Schaden  zufDgen 
und  sich  dann  im  Stift  Wflrzbnrg  mit  dem  Landgrafen  vereinigen. 
Er  meinte,  daß  auch  der  Kurfürst  von  der  Pfalz,  auf  dessen  Be^ 
teSignng  am  Kriege  er  noch  rechnete,  Württemberg  und  die  Ober- 
linder im  Wflrzbuxgischen  mit  ihren  Truppen  zu  ihnen  stoßen 
sollten.  Würde  man  dann  nicht  schon  dort  vom  Feinde  ange- 
griiTen,  so  sollte  man  mit  ganzer  Macht  gegen  Regensburg  ziehen 
und  den  Kaiser  dort  aufsudien'). 


fr,  cisBi  io  aeuMDi  Knegs  mit  dm  Niederlaiid«»  im  Stidi  gelauen,  mit  dem 

Kaiser  Frieden  gemacht  habe,  auch  selbst  eines  Angriffs  des  Pfalzgrafen  gewfirtig 
mn  n\n^-<'  iReg.  J.  p.  1,  A,  1,  an  die  hfideii  Ge*».  gmchtet).  Mündlich  stellte  er 
Bf^sj-erfS"  für  die  Zukunft  in  Aussicht,  wenn  er  selbst  nicht  mehr  gefährdet  »ei. 
(Bericht  der  Ges.  ebenda.)  Am  23.  Juli  hat  ChriBtian  III.  auch  seineraeite  einen 
Bolen  em  Kl  nnd  Ldgf.  gesandt,  der  den  Verbündeten  empfahl,  mit  der  Deien* 
lioii  nicht  m  linmen,  sneh  mit  Fnmbeidi  sn  verhandeln.  Jene  erklärten  sich 
ganz  mit  diesen  Vorschllgen  einverstanden  und  baten  erneut  um  Gelduntar« 
Stützung.  Aber  auch  diese  Bitte  und  alle  weiteren  BemühuDgen  hatten  kein  Be- 
^ulciO.  VergL  im  allgemeinen  iSchäfer,  IV,  &  464£f. 

1)  Bommel,  III,  &  131—136.  Kopie  davon  findet  eich  Reg.  J.  p.  537,  Y, 
No.  2,  aneii  inflerto  der  LdgL  iiinlicfae  Gedanken  in  Brief  an  Ef.  vom  20.  Jnni, 
Bcg.  J.  p.  626,  Aa,  No.  2,  Or. 

2)  Auf  des  r>dgf.  zu  Heesen  Bedenken  ist  unser  des  KL  Bedenken  etc.« 
Beg.  J.  p.  97Ö.  DD,  No.  5. 
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Dieser  Ki-iegsplau  bat  iu  Ichlersbauseu  nicht  uuweseutliche 
Modifikationen  erlitten.  Festgehalten  wurde  allerdings  der  Gedanke, 
daß  man  dem  zuerst  angegriffenen  Teile  Hilfe  bringen  müsse,  ohne 
Rttcksicht  auf  eine  etwaige  GefiUirduug  des  eigenen  Landes  %  da- 
gegen wurde  als  Vereinignngspunkt  für  das  hessische  and 
Siebsische  Heer  jetzt  Meiningen  oder  Fulda  ^)  ins  Auge  gefaßt,  die 
selbständigen  Operationen,  die  der  EurfOrst  fOr  die  beiden  Armeen 
geplant  hatte,  wurden  also  aufgegeben*  Als  Termin  für  die  Ver- 
einigung wurde  der  20.  Juli  festgesetzt.  Auch  die  jetzt  für  das 
fleer  geplante  Zusammensetzung  war  eine  andere,  als  der  EurfOrst 
beabsichtigt  hatte.  4000  besoldete  Pferde  wollte  man  haben  und 
je  500  Landsassen,  ja,  wenn  mOglich,  5000  Soldreiter,  so  daß  es  dann 
dem  einzelnen  Forsten  überlassen  bleiben  konnte,  ob  er  noch  die 
Landsassen  mitnehmen  wollte.  An  Fußsoldaten  wollte  jeder,  wenn 
möglich,  16  Fähnlein  k  500  Mann^)  aufbringen,  Geschütz  und 
Artillerie  sollte  jeder  mitbringen  und  je  100  Schanzbauem^).  Der 
Hauptunterscliied  dieses  Beschlusses  von  den  Plänen  des  Kurfürsten 
lag  darin,  daß  die  einheimischon  Truppen  so  weit  wie  möglich 
durch  Soldtruppen  ersef/f  werden  sollten,  und  in  der  Verminderung 
des  Fußvolkes  nm  ^(XXiMaun.  Dabei  war  übei*  dessen  Zusammen- 
setzung nichts  weiter  bestimmt. 

Es  war  wohl  eine  Wirklinn:  der  Eifersucht,  die  stets  zwisrhon 
den  beiden  Bundeshauptleiiteii  bestand,  wenn  mau  beschloß,  die 
aufgebrachten  Truppen  genau  zu  tvUm  und  gemeiusam  zn  bezahlen. 
Das,  was  die  anderen  Stände  aufbrachten,  sollte  in  eineu  tremein- 
sameu  Kasteu  geli^j<t  werdeu,  und  jeder  sollte  eineu  Pfeunigmeister 
für  die  Verwaltuuir  dieses  Geldes  stellen.  Die  Fürsten  wollten 
selbst  je  2  Doppelmouate mitbringen,  davon  aber  das  abzi»'hen, 
was  sie  bisher  für  ^^'erbungen,  Kundschaften  u.  s.  w.  ausjrr^'^cben 
hatten,  dagegen  wollten  sie  das  Volk,  das  sie  in  ihren  Festungen 
unterhielten,  selbst  be.^oldeu  ' ). 

1)  Ein  l{rief  des  Ldgf.  au  Kf.  vom  20.  .luli  erweckt  den  Eintiruck,  als  habe 
er  eiuigen  Widerstand  zu  überwinden  gehabt,  ehe  dieser  Gedanlie  in  Ichtershauseu 
«Qgenoaiinen  wuxda.  (B<^.  J.  p.  64ö,Aa,  No.  3,  Gr.) 

3)  8o  im  AbichiciL  In  den  Briefen  vom  4  an  die  Oberiinder  wird  nur 
Meaningcn  ^M  iiariDt.  Lenz,  H.  Z.  49,  8.428.  Konz,  in  R^.  J.  p.  107, E,  N<».  9. 

:])  Das  Or.  in  R«ir.  J.  P-  979,  DD,  Now  Ö  gibt  nuT  450  Mann. 

4)  Hortleder,  IJ,  1,  S.  258f. 

6)  In  einem  Entwurf  des  Ef.  in  Beg.  J.  p.  983,  DD,  Na  7  waren  3  Doppel- 
monate angeaetst 

9)  Honleder,  a.  a.  O. 


Digitized  by  Google 


Im 


7 


Gerade  bei  der  AuBfflhraitg  dieser  militiriBchen  Bestimmangen 
des  Ichterah&Dfler  Abschiedes  ist  nun  wahrscheinlich  zutage  ge- 
treten, daß  Johann  Friedrich  mit  seinen  Rüstungen  etwas  im  Rflck- 
Stande  war.  Es  ist  ihm  nicht  möglich  gewesen,  die  verabredete 
Anzahl  SoMreiter  zu  dem  angegebenen  Termin  zu  stellen.  Teils 
hat  ihm  der  Landgraf  aushelfen  mflssen  0»  teils  hat  er  selbst  sich 
dorch  stärkere  Heranziehung  seiner  Landsassen  geholfen'). 

Das  würde  nun  ja  an  sich  nicht  so  sehr  viel  ausgemacht  babeii| 
wenn  es  nicht  wahrscheinlich  dazu  beigetragen  hätte,  den  Kur- 
fürsten ZOT  Teilnahme  am  Feldzag  zu  bestimmen.  Ich  mn&  aller- 

1)  Eb  Yeneichiiis  der  Trappen  de»  Ldgfen.,  daa  Tiellacht  nach  Idktaa- 

haueen,  vielleicht  auch  erst  nadi  Meiniogen  gehört,  erj^bt  2610  Reiter  imd 
25  FShnlein  Knechte,  außer  den  1200  Beckerodte,  die  BtiaSbuig  annehmen  MUte. 
(Eeg.  J.  p.  U7Ü,  DD,  No.  2.) 

2)  Es  liegen  zwei  Verzeichnisse  der  Reiter  des  Kurfürsten  vor  und  zwar 
eine,  da»  wohl  noch  dem  Jnni  aagehOrt  and  die  echoffte  Zahl  anipht  (Reg,  J. 
p.  976f  DD,  No.  2),  und  eins,  das  in  Iditenhanaen  dem  Landgrafen  überreicht 
wnrde  und  die  damal<ä  novh  nls  t-ichrr  ppitenden  »enthielt  (P.  A.  No.  R96).  Nach 
dem  er-^Ten  erwartf^tp  inan  von  clein  Herrn  v.  Warber^'  1*00  Pferile  von  Dietrich 
Bebr  luO,  vou  Georg  V\  uciitujeiäter  100,  von  Wolf  Kitzi^cher  60,  von  Hann  Loiuau 
T»  Oreatorf  200,  von  Viktor  Enipping  200,  von  Joh.  r.  Viermmid  200,  von  Jolu 
▼•Tkoiff  300,  von  Hz.  Philipp  von  Pommern  300,  von  Heinrich  von  Mecklenburg 
300,  von  Hz.  Johann  Ernat  200  (vergl.  Berbig.  ZWTh.  L,  S.  514  f.  537.  51!), 
zusammen  2\{'/X  außerdem  700  leichte  Pferde  au«  Preußen  und  vou  Hz.  Ernst  vou 
Braunsch  weig  und  mancbeo  anderen  „mt^cbst  viele**.  Nach  dem  zweiten  Yerzdchnia 
rechnete  man  noch  anf  190  Heide  von  Warberg,  100  rem  Behr,  60  von  Kitaedier, 
200  von  Loman,  toaammen  400  von  l^tlpplng  tmd  Vietmond,  100  von  Henog 
Ernst  von  Braunschweig,  150  von  Hz.  JoIl.  Emst  und  Eberhard  v.  d.  Hiana, 
100  von  dem  von  Anhal?.  100  von  Wolf  v.  Miönborp.  50  von  Ra^^tian  v.  Ruchs 
and  50  von  Hans  v.  lioyneburg,  zusammen  UöO.  Außerdem  soUten  400  oder 
500  von  den  Untertanen  dm  Kf.  anf  Beeoldang  reiten.         mit  den  dOOI«nd- 

aaeaen  bndite  also  der  K&  noeh  nicht  die  geplante  Ansahl  von  Beileni  auf,  der  % 
Landgraf  wird  ihm  also  ein  paar  hundert  Mann  haben  überiaaaen  müssen.  Da- 
gegen würde  nach  dieser  lA^tc  die  Zahl  der  eigenen  T'nteHnnpn,  die  der  Kf.  mit- 
nahm, nicht  30  unvcrhältuitsmäßig  groß  gewesen  sein.  Nach  einem  Befehl  vom 
b.  Juli  sollten  auts  dem  weimarischen  Kreis  43  Vasallen  mitziehen,  31  daheim 
bleiben.  (Hüller,  &  106;  Hortleder,  II,  1,  B.  264.)  Aneh  kommt  ei  natfir- 
Uch  darauf  an,  wieviel  von  den  Reitern  der  zweiten  LUte  whididi  kamen.  Am 
10.  Juli  Wüßte  der  Kf.  noch  nicht,  wieviel  Reiter  er  hnhfn  worr?o  hoffte  aber 
2(0)  bold-  und  Landr«it^  ins  Feld  zu  bringen.  (An  Ldgl.  1  A.  .Sachsen,  Emestin. 
Linie.)  Mameranus  nennt  von  den  obigen  Rittmeistern  außer  dem  Leutnant 
Wolf  V.  Schfinberg  nur  Ha.  Emat»  Warberg,  Viennnnd  und  Knipping  mit  an- 
tommai  650  Pfaden,  gibt  aber  aeibet  an,  dafi  eein  Veneiehnia  unvoQatKndig  aeL 
(Hortloder,  II,  1,  a  4171)  VogL  ühngHia  &  8,  Anm.  4. 
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dings  gestehen  y  dafi  ich  mir  über  die  Gründe ,  die  diesen  ver- 
bfingDiSTOllen  Entsehlnfi  herronriefen,  nicht  ToDkonunen  klar  bfn. 
Johann  FViedrich  war  noch  znr  Zeit  des  Brannsdiweiger  Krieges 
yon  1645  der  Meinung  gewesen,  daß  seine  Körperbeschaffenheit 
ihm  die  Teilnahme  an  einem  Feldzng  verbiete  ja  noch  im  März 
1546  hatte  er  ähnliche  Ansichten  entwickelt*).  Wenn  er  sich  nnn 
jetzt  doch  zum  Mitziehn  entschloß,  so  mftgen  znm  Teil  gerade  die  Er- 
fahrungen des  Brannschweiger  Znges,  die  Znrflcksetznng,  die  seme 
Vertreter  dort  erfiihren  hatten,  dabei  mitgewirkt  haben*).  Außerdem 
ist  es  dem  EurfÜrsten  aber  wohl  anch  als  eine  Art  Pflicht  erschienen, 
jetzt  in  der  Stunde  der  Ge&hr  auch  seine  Haut  mit  zu  Markte  zu 
tragen,  und  man  setzt  sich  gewiß  weder  zu  seinen  persönlichen 
Anschauungen  noch  zu  denen  der  Zeit  in  Widerspruch,  wenn  man 
annimmt,  daß  gerade  die  starke  Teilnahme  seiner  Lehnsleute 
Johann  Friedrich  in  diesem  Entschluß  bestärkte*).  Doch  hat  dieser 
offenbar  während  der  Ichtershättser  Tagung  schon  festgestanden. 
Er  machte  nötig,  daß  dort  nun  auch  Beratungen  Ober  den  Ober- 
befehl der  Armee  stattfanden.  Nach  Rommel  soll  sich  der 
Landgraf  dabei  bemüht  haben,  den  geteilten  Oberbefehl  zu  be- 
seitigen Ich  verma£^  irj^eud  einen  Beweis  dafür  nicht  zu  finden, 
doch  wird  in  einer  Keibe  von  Jiursächsischen  Aktenstücken,  die  in 
die  Zeit  der  Irbteisluiuser  r.er;>tung-en  zu  gehören  scheinen,  die 
Gleichberechti«^ung  beider  Hauptleute  stark  betont*'),  und  im 
Abschiede  des  Tages  wurde  festgesetzt,  dnf?  jrewisse,  für  den 
Braunschweiger  Zuf^  im  Jahie  1542  getrulieiie  Verabredungen 
auch  füi-  den  bevorsteheuden  Feldzup:  gelten  sullteu  'j.  Auch  da- 
mals hatte  man  die  Truppen  K»'tt;ilt,  hatte  femer  festgesetzt,  daß 
alle  Beschlüsse  gemeinsam  erfolgen  und  bei  Meinunj^sversclutrtieu- 
heiten  der  beiden  Fürsten  M^oritätsbescMüsse  der  Khegsräte  maß- 

1)  VcigL  Ten  n,  a  428. 

2)  V«^  Teil  II,  a  451. 

3)  Hasen  clever  I,  S.  14  weifet  ilaniuf  hin. 

4)  Diesen  Umstand  führt  Rümmel,  III,  S.  123  an,  ebenso  II,  Ö.  4äb.  Be- 
weise dafür  III,  S.  139.  184  und  auch  achon  Len  z,  RB.  S.  18.  Uebrigena  heiflt  es 
in  der  Listniktuin,  die  der  Ef.  am  16.  Juli  der  ji^imi^fthaw  Bagienuig  saiücUiefti 
dafl  ein  ^ßer  Teil  der  kurfürstlichen  Reiter  und  «Ufls  Foftrolk  im  Lftllde  g»- 
lüMn  werde.  Reg.  J.  p.  751,  BB,  No.  1,  Or. 

5)  Kommcl,  II,  S.  488. 

6)  Keg.  J.  p.  m,  DD,  No.  7. 

7)  Hortleder,  II,  l,  B.  250. 
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gebend  sein  f^ollten.  Müßte  einer  allein  einrn  Beschluß  fassen,  so 
sollte  er  dem  aiHlereii  dir  (iründe  dafür  darlegen.  Beim  Vor-  wie 
beim  Nachzuge  sollten  immer  J  riii»pen  beider  Hauptleute  beteilii^t 
sein  M.  Dieses  Stück  hatte  man  allerdings  in  Ichtershausen  nicht 
zur  Haud  und  behielt  sich  Aenderuno^en  vor.  Erst  etwa  am  12.  Juli 
schit'kte  dei-  Landi^raf  es  m-m  Kurfürsten  zu,  dieser  iiaßte  es  den 
gegen wärti^-eu  Verhältnissen  an  und  sandte  es  zurück-).  Der  Ab- 
schluß mag  in  Areiiünj^en  eifol^  sein^).  Die  Hauptveränderung 
gegenüber  den  Verabredungen  von  1542  scheint  darin  gelegen  zu 
haben,  daß  diesmal  immer  einer  der  Hauptleute  den  Vorzug  und 
einer  den  Mittelzug  haben  sollt«',  und  daü  c.ie  damit  täglich  wechseln 
sollten.  Auch  wenn  ui.ai  .m  dt-n  Feind  käme,  sollte  dieser  Wechsel 
beibehalten  werden,  der,  der  hinten  bliebe,  sollte  aber  dem  anderen 
seinen  Leutnant  oder  Feldmarschall  beigeben.  Der,  der  den  Vor- 
zug hätte,  sollte  auch  zum  Angriff  berechtigt  sein,  wenn  keine  Zeit 
zur  Zusammenktinft  beider  Haaptleute  mehr  sei.  Eile  die  Sadie 
nicht  so  sehr,  so  sollten  Schlacht  und  Angriff  nur  aaf  beiderseitigen 
Beschlnfi  und  nnter  Zuziehung  der  Kriegsrftte  erfolgen.  Von  diesen 
sollte  jeder  Hauptmann  außer  dem  Feldmarschall  des  anderen  fttnf 
um  sich  haben 

An  den  Ichtershftuser  Tag  schlössen  sich  eifrige  Bfistnngen  der 
beiden  Bnndeshauptleute  an.  Als  Hauptmusterplfttze  des  Eurffirsten 
werden  Wittenberg  und  Ichtershausen,  als  kleinere  Toigan,  Buttstädt, 
Zwickau  und  Kobnrg  genannt'),  auch  Musterungen  und  Zählungen 
des  LandToUcs  fallen  in  diese  Tage  Am  16.  Juli  waren  wegen  der 
Weite  des  Weges  die  Beiter  des  Kurfürsten  noch  nicht  an  den  Muster- 
plätzen  angekommen,  an  Knechten  hatte  er  damals  13  Ißlhnlein 
beisammen,  wußte  noch  nicht,  wie  viel  er  haben  werde  ^. 


1)  H<?g.  n.  p.  711,  DD,  Kopie. 

2)  Kf.  an  Ltlgf.  JuH.  U,  P.  A.  Sachseo,  Erneatinische  Linie.  Or.,  da.«  da- 
malü  übersandte  Stück  vkllcicht  gleich  dem  bei  Küch,  Ö.  5öU,  No.  erwähuteo 
MM  dem  SraitazdiiT  II,  238,  39  (leider  eo  Tetmodert,  daß  kamn  mebir  benntsbar). 

3)  Anelertigiuig^  des  Vertrages  kenne  ich  nidit,  das  eben  gpnaimte  StOck 
hat  Doch  Korrekturen  des  Ldgfeo.  und  ist  unvollzogen. 

4)  „Ordnung  des  Heerzuges",  Reg.  J.  p.  079,  DD,  No.  5. 

5)  Leas,  HZ.  49,  8.  ^7 f.  In  dem  ersten  Verzeichni»  der  Keiter  des  KL 
finde  ieh  fiottetidt,  Zwiekaa,  WitftenlMg  und  Eieenach  genannt. 

6)  In  ThfiringBD  Biblte  man  23799  Pononen,  von  denen  aber  10589  nicht 
genflgend  bewaffnet  waren.   R^.  J.  p.  083,  DD,  No.  7. 

7)  An  Ldgt  F.  A.  äacbeen,  £rDestiiu«cbe  linie. 
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Bald  2eigi»n  sich  dann  anf  beiden  Seiten  Gelüste,  Ton  den 
Ichtershänser  Beschlüssen  abzuweichen,  der  Landgraf  wurde  durch 
Nachrichten  aus  dem  Oberlande,  besonders  über  den  Beitermangel, 
der  im  dortigen  Heere  herrschte,  zu  dem  Vorschlag  veranlaßt,  daß 
man  schon  etwas  vor  dem  angesetzten  Termin,  und  zwar  in  Fulda, 
zusammenkommen  solle,  oder  daß  er  mit  den  vorhandeneD  Reitern 
nach  Sflddeutscbland  vorauseile^).  Johann  Friedrich  hielt,  wie 
wir  wissen,  mit  Recht  die  Gefahr  für  nicht  so  dringend,  erklärte 
es  auch  für  unmöglich,  daß  er  bis  zum  1 7.  gerüstet  sein  könne.  Er 
empfahl  daher,  an  dem  Ichtershänser  Beschluß  festzuhalten,  und 
zwar  schien  es  ihm  praktischer  in  Meiuingen  als  in  Fulda  zusammen- 
zukommen, damit  der  Kaiser  sich  nicht  zwischen  sie  und  die 
Oberländer  schieben  könne *).  Der  Landerrnf  erkannte  diese  Grfmde 
an*)  und  hat  dann  auch  seinerseits  an  den  Ichteisliiiuser  Be- 
schlüssen festgehalten,  dagegen  leistete  (>r  dann  wieder  gewissen 
Sonderg-elüsten  des  Kurffli^ten  entschiedeneu  Widerstand.  Dieser 
hatte  jetzt  gewisse  Pläne,  wie  sie  früher  gehejrt  worden  waren  und 
wie  sie  besonders  der  Land^naf  öfter  entwickelt  hatte  *),  wieder 
aufgenommen  und  wollte  den  Keldzug  mit  einer  ^rimdlichen  Braud- 
schatzuuir  ftindliciier  Gebiete,  nämlich  des  Heuuebergischen  und 
der  fränkischen  Stifter  begiuueu^).  Er  hatte  nicht  die  Absicht, 
sich  dabei  mit  Festungsb(  la^erungen  aufzuhalten,  glaubte  aber  doch, 
daß  sowohl  aus  finanziellen  wie  aus  moralischen  Gründen  des 
Respekts  ein  solches  Verfahren  selir  zu  empfehlen  sein  würde  ^). 
i'hilipii  iürchtete  dagegen  den  mit  einem  solchen  Vorgehen  ver- 
bundenen Aufenthalt  und  meinte,  daß  es  vor  allem  darauf  ankomme, 
so  schnell  wie  möglich  den  Kaiser  zu  besiegen  and  dann  erst 
gegen  die  Bischöfe  vorzugehen,  für  jetzt  nur  Steuern  von  ihnen 
zu  erheben,  er  machte  auch  darauf  aufmerksam,  daß  man  die 
anderen  katholischen  Stände  dadurch  abschrecken  und  die  Disziplin 

1)  Ldgt  an  £1.  JuU  6,  B«g.  J.  p.  6i26,  Aa,  No.  2,  Or.  Lens,  HZ.  49, 

&  456  f. 

2]  KL  an  Ldgf.  Juli  G,  ebenda,  Konz. ;  Juli  9,  ebenda,  Konz.;  Juli  10,  P.A. 
Sachsen,  EriMatiiiiMdie  Linie,  Or. 

3)  Ldgf.  an  Ef.  Juli  7,  10,  11.  Reg.  J.  p.  626,  AA,  No.  2,  Or. 

i)  z.  B.  noch  in  seinem  Kassrlcr  Kriegsplan  vom  Mai  1545.  Vergl. 
Teil  II,  Kap.  IV.  Christian  Brück  an  Kf.  a  D.,  £eg.  H.  p.  589,  Nr.  191, 
III.  Hdbf. 

5)  Ei  «a  Ldgf.  Juli  10,  P.  A.  SMduon,  Enertmiadie  linia.  1S46  Jnli,  Or. 
e)  Ein  ondatiertfl«  Bedenken  des  Kf.  in  Big.  J.  p.  646,  A«,  No.  3. 
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der  t'iprenen  Truppen  durch  die  Plünderung  zerstören  würde 
Bei  Kurtüi-st  hat  sich  ih  n  VorstellaDgen  des  Landgrafen  schlielUich, 
YöUig  wohl  erst  während  der  Meininger  Beratungea,  ffigen  müssen, 
ond  sicher  war  ja  dessen  Rat  der  richtigere,  wenn  man  die  jetzige 
Schwäche  des  Kaisers  benutzte,  um  ihn  zu  besiegen.  Gegenüber 
dem  wirklichen  Verlauf  des  Feldziip:ps  hätte  eine  Ausfnhrunjc  des 
kurfürstlichen  Planes  nichts  geschadet,  ja  vielleicht  durch  Aui- 
besserinijr  der  Rundesfinanzen  genützt  So  inatr  es  >iich  erklären, 
daß  Philipii  !?elbst  später  mit  einem  gewissen  Bedauern  auf  die 
versäumte  Gelegenheit  zurückblickte  und  hervorhob,  daß  nur  die 
Kücksicht  auf  die  Oberländer  Anlaß  dazu  gegeben  habe*). 

Programm nrißig  trafen  die  beiden  lUnirleshäupter  mit  ihren 
Heeren  am  20.  Juli  bei  ^leiningen  zusammen  und  setzten  hier  ihre 
in  Ichtershausen  bejronnenen  BeratmiL'-en  fort.  Wahrscheinlich  ist  liier 
der  Vertrag  Über  den  Oberbelelü  zum  Abschluß  gt  kommen,  aller- 
dings ist  mir  kein  Oriprinal  desselben  bekannt  geworden.  Erst  hier 
celaiiir  es  dann  wohl  auch  dem  Landgrafen,  den  Kurfürsten  von 
bemeu  Plünun  uiiiisplänen  abzubi'ingen.  Mau  beLniü^-te  sich  mit 
einem  Aussehreiben  an  die  Untertanen  des  Stiftes  ^^'ürzburg,  worin 
diese  zur  Versorgung  des  Heeres  mit  Proviant  etc.  au%efordert 
wurden  ®). 

Für  uns  ist  vor  allem  von  Interesse,  festzustt  Ilm.  wie  staik 
das  Heer  war,  das  damals  in  Meiningen  und  Uuiy:»d)unf^  sich  ver- 
sammelte. Die  authentischste  Nachricht  daiüber  linde  ich  in  dem 
Briefe  der  beiden  Bundeshäupter  an  den  K^nig  von  Danemark 
vom  25.  Juli.  Sie  geben  darin  ihre  Stärke  auf  gegen  4ijO0  Kciter 
und  42  Fähnlein  Knechte  an,  sie  ei  warteten  noch  weitere  Ver- 
stärkungen Diese  Angabe  stimmt  mit  der  Schätzung  der  branden- 
bmgisch-sächsischen  Gesandtschaft  fast  genau  überein  Man  hatte, 
wenn  wir  uns  an  diese  Zahlen  halten,  die  in  Ichterhausen  ins 


1)  Ldgf.  ai)  Kf.  Juli  13,  Lenz,  HZ.  49,  &  45t);  Juli  lü,  Reg.  J.  p.  646, 
A«,  Na  3. 

2)  Vergl.  Gienger  Vortrag  bei  Lenz,  R.  B.  S.  la  MöUenberg,  S.  40. 
RechensohAflsbericht  bei  RoniineL  III.  S.  13nff.  I^crf.  jin  Thann  l.')47  .Tan.  14, 
Romttiei,  III,  ö.  18S;  r^n  Biinor  April  2,  Lenz,  II,  Ö.  -Vj'iff.,  (Rommel, 
III,     221  ff.).   Ldgf.  un  Kl.  i'jAi  ,hai.  2.   Hortleder,  II,  1,  B.  519. 

3)  Juli  81,  Dnller,  Neue  Bdträge,  a  S»t  Lenz,  HZ.  49,  &  467. 

4)  Reg.  J.  1,  A.  1. 

5)  M.  P.  a  747. 
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Auge  gefaßte  Reitei/.ahi  also  noch  nicht  eneicht,  die  damals  fest- 
gesetzten 82  Fähnlein  Fußtruppen  dagegen  bedeutend  überschritten, 
doch  fehlten,  wenn  wir  42  Fähnlein  gleich  21000  Mann  rechnen, 
noch  ein  paai'  tausend  Mann  an  den  24000,  die  mau  den  Ober- 
ländern in  Aussicht  gestellt  hatte*). 

Einen  wie  großen  Prozentsatz  dieses  Heeres  der  Kurfürst, 
einen  wie  großen  der  Landgraf  aufgebracht  hatte,  wird  sicli  kaum 
berechnen  lassen,  es  soll  aber  nicht  unerwähnt  bleiben,  daß  Johann 
Friedrich  nach  der  Mitteilung  des  pommerschen  Gesandten  Zitzewitz 
am  18.  Juli  erst  4  Fähnlein  oder  800  Reiter  hatte*),  nach  einer 
anderen  Notiz  auch  in  Meiningen  noch  keine  fremden  Reiter,  son- 
dern nur  4  Geschwader  ans  seinem  eigenen  Lande  ^.  Es  mögen 
einige  hundert  der  frflher  erw&hnten  Soldreiter  Bpftter  noch  znm 
Heere  gestoßen  sein,  die  Hauptmasse  wenigstens  der  Kavallerie 
hat  doch  wohl  der  Landgraf  mitgebracht.  Diese  Trappen  wurden 
dann  also  zwischen  den  beiden  Forsten  gleichmäßig  geteilt  und  am 
23.  der  Marsch  nach  Sflden  angetreten.  Auf  Grund  von  Verhand- 
lungen mit  dem  in  Meiningen  anwesenden  wfirttembeigischen  Ge- 
sandten Wilhelm  y.  Massenhach  hatten  der  KurfOist  und  der  Land- 
graf ein  Zogrerzeichnis  entworfen,  das  sie  am  21.  Juli  den  Kriegs- 
räten in  Ulm  zusandten  mit  der  Aufforderung,  sie  an  der  Donau 
zu  erwarten  und  ihnen  nur  dann  entgegen  und  zu  Hilfe  zu 
kommen,  wenn  der  Kaiser  ttber  diese  g^n  sie  vorginge.  Das 
Verzeichnis  faßte  für  jeden  Tag  einen  Marsch  von  3,  zuweilen 
auch  nur  von  2  Meilen  ins  Auge  und  sah  am  5.  und  8.  Tage  einen 
Ruhetag  vor.  Es  führte  die  Armee  ttber  Mellrichstadt,  Münner- 
stadt,  Schweinfui-t,  Schwarzach,  Tiefenstockheim,  Ge))- attei,  Wald- 
hausen, Mdnchsroth,  Trochtelfingen  und  Harburg  nach  Donauwörth, 
wo  man  am  4.  August  eintreffen  wollte 

Man  hat  es  als  einen  der  Hauptfehler  der  Schmalkaldener  be- 
trachtet, daß  sie  nicht  lieber  direkt  gegen  Regensburg  marschierten, 
um  den  noch  wenig  gerüsteten  Kaiser  dort  zu  über&ilen*).  Diese 


1)  Lenz,  HZ.  49,  S.  428. 

2)  ARG.  II,  197  und  199. 

3)  Mögen,  B.  261. 

4)  Reg.  J.  p.  543»  Y,  Na  3,  em  Exemphr  too  kimäelinachcr  Kamtldhrnd 

mit  Korrekturen  des  Kf.  Ebenda  Koni,  dei  BrielBB  d«  beiden  FOnten  an 

Kri^räte  in  Ulm  vom  21.  Juli. 

5)  VergL  vor  allem  Lenz,  HZ.  49,  &  mit 


Digitized  by  Google 


Im  %'^i|ifHrftH'"^'»y*  Kriege. 


13 


Versäumnis  der  Verbündeten  erscheint  um  so  wunderbarer,  als  sie 
über  die  SchwÄche  des  Kaisers  ja  oüenbai'  iranz  gut  unteriiclitet 
waren  auch  beständig  Kundbchalten  im  kaiserlichen  \j»m-r  uuter- 
hielten^).  Sie  waren  auch  von  der  Notwendigfkeit,  zunächst  den 
Kaiser  zu  schlafen,  durchaus  überzeuj^t,  wie  einig-e  der  schon  er- 
wähnten AeuBerunsren  uns  zei^ren,  allerdin<i;"s  setzen  in  ihnen  sowohl 
der  Kurfürst  '^),  wie  der  Land^rrafM  den  Vorstoß  f^ef,'eu  Kegensburer 
erst  hinter  die  Vereinigung  mit  den  Oberländern.  Auf  die  Wichtig- 
keit eines  Zuges  gegen  Regensburg  hat  auch  der  dort  anwesende 
französische  Gesandte  Bassefontaiae  die  Verbflndeten  hingewiesen*). 

Man  hat  eine  Erklftnmg  fftr  das  Verhalten  der  Verbflndeten 
finden  za  kOnnen  geglaubt  in  der  Schwierigkeit,  die  die  Belagenmg 
einer  befestigten  Stadt  danuüs  bot*).  Aber  der  Kaiser  wfirde  die 
Feinde  wohl  Bchwerlieh  in  Begensbnrg  erwartet  haben  ^.  Andere 
haben  gemeint,  daß  die  Sehen  yor  dem  Kaiser  die  Schmalkaldener 
snrflckgehalten  habe*).  Ich  möchte  das  für  diese  Zeit  höchstens 
in  der  Form  acceptieren»  daß  sie  vermeiden  wollten,  als  die  An- 
greifer zn  erscheinen.  Als  Hanptnrsache  ffir  das  Verhalten  der 
Verbflndeten  aber  möchte  ich  doch  die  Rücksicht  auf  die  Ober^ 
ISnder  betrachten.  Diese  waren,  wie  wir  wissen,  schwach  an 
Reiterei*),  vnd  man  woUte  sie  einem  Angriff  dea  Kaisers  wohl  nicht 
gern  aassetzen. 

Trotzdem  blieb  es  aber  ein  militSrischer  Fehler,  wenn  man 
statt  nach  Regensburg,  znm  BendezTous  nach  Donauwörth  zog. 
Die  Qoartiere  des  Knrfflrsten  waren:  Oberstren  bei  Melirichstadt 

1;  Der  Ldgf.  »chälzt  am  19.  Juli  d&s  iJeer  deo  Kaiser»  auf  1000  Pferde 
mid  10000  EiWGhte  <aikKf.  Reg.  J.  p.  64«,  Aa,  No.  3).  Vergl.  Leos,  HZ.  49,  8. 
4S0  Anm. 

2)  Am  27.  Juli  wurde  z.  Ii.  eine  Aii7,ahl  solcher  Kund-chiiftcr  nbgefarult. 
ohne  voneinander  zu  wiegen.  Reg.  J.  p.  ij(B,  Z,  No.  2,  2.  EbeDcia  ein  IJericht 
au  Ldgf.  au»  K^iensburg  vom  28.  Juli,  den  Kf.  erhielt  Joh.  Meier  aus  Nürnberg 
auf  dem  LrafeDdcn.  Leas,  HZ.  49,  8.  446^  fi.  P.  A.  No.  904. 

3)  In  dem  Kriegqdaik  «u  d«  Zeit  vor  IditenhaiueD. 

4)  In  dem  Brief  vom  19.  Juli. 

51  Juli  24.  Lenz.  HZ  -19,  8.  458f.,  daauOs  war  aUerdingi  die  Verab- 
redung mit  den  OberlAndern  ^chon  ge^ffeo. 

6)  Druffel,  &B,  1882,  II,  B.  371. 

7)  Vc^gL  Ven.  Dep.  I,  000,  dort  &  556.  606  anch  über  die  Angrt  im  kaiaer- 

liehen  Lager. 

8)  Ven.  Dep.  1,  612.   öchweizer,  S.  91).  114. 

9)  VeigL  auch  lienckea,  III,  äp.  1409f.  Schweizer,  a  113. 
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Mflnnerstadt,  zwischen  Mejgefeld  [Maibach?]  und  Schweinfnrt, 
Schwarzacb,  Tlefenstockheim,  Bothenbni^  a.  d.  Tauber,  Mosbach, 
Dinkelsbflhly  Nördlingen,  Harbnig'),  man  bat  sich  also  genan  an  die 
▼erabredete  Marschronte  gehalten,  doch  traf  man  erst  am  5.  August 
in  Donauwörth  ein.  Beim  Durchzog  durch  das  WflrzburgiBche 
ging  es  natürlich  nicht  ganz  ohne  Reibereien  ab im  wesentlichen 
aber  hielt  man  fest  an  dem  Gedanken  des  friedlichen  Durch- 
marsches gegen  Gewährung  von  Lebensmitteln.  Sonst  ist  über  den 
Marsch  nichts  weiter  zu  bemerken. 

Die  Oberländer  hatten  inzwischen  unter  Führung  Schertlins 
Donauwörth  ßchoii  besetzt  *),  und  vor  dieser  Feste  konnten  sich  dann 
beide  Heere  am  5.  August  vereinigen.  Die  Macht,  ttlier  die  man  nun 
verfügte,  muß  nach  den  authentischsten  Angaben  öOOUOMann  zu  Fuß 
und  7000  Reiter  betra^ren  haben*).  Die  Prote«t;niten  waieii  daher 
d^ni  Kaiser,  der  aucli  jetzt  mir  höchstens  10U.XJ  .Manu  zu  b  nii  imd 
2000  Reiter  um  sicli  vereini<;t  liatte  bedeutend  überlegen,  und  es 
würde  ihren  früheren  Absichteu  entsprochen  haben,  wenn  sie  nun 
wenicr^teiis  mit  dem  vereinif^^en  Heere  schleunie-st  y-e^en  den  Kaiser 
gezü«^eii  wären.  Dieser  beL^al»  sicli  allerdings  gerade  am  3.  August 
von  Kef^ensburg  nach  Laudshut,  um  den  italienischen  Verstärl^uugen, 
die  er  erwartete,  näher  zu  seiu^).  Dorthin  hätte  mau  also  jetzt 
ziehen  müssen,  um  den  Kaiser  entweder  noch  vor  der  Vereinifrung 
mit  den  Italienern  zu  schlat^^eii  oder  ihn  zu  weiterem  Rückzu;;  zu 
nötigen.  Zum  ersten  Male  machte  sich  nun  die  Vielkopligkeit  der 
Fühl  üijg  bei  den  Schmalkaldeueru  verhängnisvoll  bemerkbar.  Zwar 
wurden  gerade  in  Donauwörth  vom  Landgrafen  Versuche  gemacht, 
zu  bewirken,  daß  die  Führung  einem  einzelnen  Obersten  ftbergeben 
wflrde,  es  gelang  ihm  aber  nicht,  das  durchzusetzen,  vielleicht  weil 
der  Kurfttrst  das  Kommando  Über  seine  Landsassen  nicht  einem 


1)  Reg.  Bb.  5612.  Vergl.  auch  Ludw.  Müller,  S.  51  f. 

2)  So  klagte  epfiter  der  Abt  zu  Schwarzach  üb»  Plünderung^,  anachänead 
aber  ohne  Recht.  Reg.  K.  p.  62,  GQ,  Na  3. 

8)  Schertlin,  &  39/4a 

4)  £f.  und  Ldgf.  an  den  AugBburger  Rat  Aug.  8,  Vogel.  H.  29,  ähnlich 
an  Straßburg,  Hollän  ipr  S.  12,  Vergl.  auch  Brandt,  II,  208.  UngeflUir 
«benso  Scher tlin  bei  Herberger,  S.  118.  Vergl.  Lenz,  HZ.,  49,  S.  449. 

5)  Lenz,  ebenda.  Mocenigo  gibt  12—13000  Mann  zu  Fufl  und  «fem 
1000  Beit«r  an.  Yoi.  Dcp.  I,  OCa 

6)  Viglim,  B.  63. 
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auderen  überlassen  wollte  i).  Es  blieb  also  zunächst  bei  der  Zwei- 
teiluug  des  Heeres,  indem  von  den  vier  Regimentern  Fußvolk  zwei 
dem  Kurfürsten  und  zwei  dem  Landgrafen  unterstellt  wurden. 
Johann  Friedrich  führte  seine  eignen  Truppen  unter  dem  Obersten 
Thumsbirn  und  die  W in ttemberger  nntw  Heideck,  Philipp  die 
hessischen  und  die  der  überdeutscheii  Städte.  Ebenso  wurden  die 
Reiter  geteilt  2).  Es  lag  aber  nicht  so,  daß  die  beiden  Fürsten 
allein  über  den  Feldzugsplan  hätten  entscheiden  können,  bei  allen 
wichtigeren  Beratungen  mußten  anch  die  Eriegsräte  der  anderen 
Verbfindeten  sngezogen  werden.  Aneh  damals  Anfang  August 
liat  man  teils  schrüfUicfa,  teils  mflndlieh  Über  die  weiter  einzu- 
nehmende Haltung  beraten. 

Die  Bundeshauptleute  hatten  schon  am  2.  August  von  Möuchs- 
rotb  aus  ein  in  Form  einer  Anfrage  gehaltenes  Gutachten  an  die 
oberdeutschen  Eriegsrftte  gerichtet,  „wie  der  Kiieg  wider  den 
Kaiser  zu  f&hren^  sei,  da  jene  die  Lage  bei  den  Feinden  und  die 
Gegend  besser  kennten.  Sie  gingen  yon  der  fVage  ans,  ob  es 
m5glich  sei,  d^  Kaiser  in  Regensburg  aufzusuchen,  und  knflpften 
daran  die  weitere,  ob  es  besser  auf  dem  rechten  oder  linken  Ufer 
der  Donau  geschehe.  Sie  nahmen  an,  daß  der  Kaiser  in  beiden 
EUUen  auf  die  andere  Seite  ziehen  und  die  Stadt  auf  seiner  Seite 
besetzt  halten  werde,  und  gaben  daher  femer  zur  Erwfignng,  wie 
man  ihm  dann  Abbruch  tun  kftnne,  besonders  auch,  wenn  er  sich 
zwischen  der  Donau  und  der  Nab  „in  einen  Vorteil  lege*'  und 
„die  Sachen  in  die  Hanre  zu  spielen  suche".  Besonderen  Wert  legten 
sie  darauf,  daß  man  sich,  wenn  man  gegen  Regensburg  z{Sge,  für 
P/s  Monate  mit  Geld  versehe,  auch  fOr  die  ungehinderte  Nach- 
fnhrung  von  Proviant^  Volk  und  Geld  sorgen  müsse.  Diese  Be- 
trachtungen wurden  schon  durch  die  rnsiclu  rlieit  über  die  Haltung 
Bayerns  beeinflußt  Diese  ließ  den  Bundeshäuptem  anch  eine  Be- 
lagerung Rains  und  Ingolstadts  bedenklich  erscheinen.  Gegen  eine 
solche  sprachen  nach  ihrer  Ansicht  auch  der  Zeitverlust,  der  dem 
Kaiser  die  Möglichkeit  gäbe,  sich  mit  seinen  niederländischen  und 

1)  So  Hey  d,  III, S.  391  ohne  Quellenangabe.  Lenz,  KB.,  S.  29,  Mögen, 
8»  264,  Bommel,  III,  S.  168  beititigen  nur  den  Widentand  das  Kf.  gegen  den 
dnhoitlicheu  Oberbefehl,  ohne  einen  Grund  dafür  anzngeben. 

2)  Herber^er,  8.  124.  Mencken,  TU.  Sp.  1114.  Schweizer  S.  113. 
Anders  Heyd,  III,  f?.  388.  Nur  die  Annahme,  daß  Heideck  dem  Kf.  nnter» 
stand,  entspricht  aber  den  Erzählungen  über  die  Vorgänge  vor  Ingolstadt. 
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italieniBcheii  Hüfstrappen  zn  vereinigen,  und  die  HOhe  der  Kosten. 
RatBam  schien  ihnen,  an  Herzog  Wilhelm  zu  sclireibeii  und  ihn  zu 
fragen,  ob  er  Bie  wolle  passieren  lassen.  Für  den  Fall,  daß  der 
Kaiser  sich  in  einer  unangreifbaren  Stellung  befände ,  schien 
dem  Kurfürsten  und  dorn  Landgrat«  i!  f^ine  Teilung  der  Armee 
empfehlenswert.  20000  Mann  zu  Fuü  und  2000  Pferde  sollten  sich 
dann  im  Oberland  in  eine  feste  Stellung  legen,  während  sie  sich 
teils  gegen  die  Amiee,  die  Graf  Büren  in  den  Niederlanden  ffir 
den  Kaiser  sammelte,  teüs  gegen  die  Histümer  wenden  wollten, 
um  sie  zu  erobern  und  Geld  in  ihnen  zu  macheu.  Zö^e  dpr  Kaiser 
ihnen  dann  nach,  so  sollte  der  andere  Teil  der  Armee  ihm  in  die 
Flanke  oder  in  den  Rücken  fallen 

Die  Folge  dieser  Anre<run<i:  war  ein  Gutachten  der  ober- 
ländischen Ki  iefrsi  iite.  in  dem  sie  sich  dafür  aussprachen,  daß  mau 
auf  dem  rechten  Ufer  der  Donau  gegen  Regenshure-  ziehe.  Sie  em- 
pfahlen femer,  Rain  mit  deu  ausgeruhten  oberdeui.s(  heu  Truppen  zu 
besetzen,  wenn  man  von  Herzog  Wilhelm  nicht  eine  bebiinimte 
Erklärung  und  freien  Durchzug  erlange.  Ingolstadt  rieten  sie 
entweder  auch  zn  nehmen  oder  einigt  1  ahiilein  Knechte  davor 
zurückzuJasseu  und  mit  dem  Hauptheer  weiter  nach  Kegensbui'g 
zu  ziehen'). 

Nur  der  Karfürst  and  die  sächsischen  Kriegsräte  scheinen 
darauf  geantwortet  zn  liab^.  Sie  erklirten  sich  mit  dem  Zog  aaf 
dem  rechten  Donanofer  gegen  Regenabnrg  einverstanden,  gaben 
aber  znr  Erwägung,  ob  man  nicht  einige  Reiter  nnd  Knechte  auf 
dem  linken  Ufer  zurücklassen  solle,  damit  der  Kaiser  sich  nicht 
so  leicht  entschlösse,  seinerseits  znr  Yereinigung  mit  Büren  die 
Donan  zn  überschreiten.  Die  Sachsen  empfahlen  ferner,  daß  man 
dann  wieder  über  die  Donau  zurückgehe,  wenn  die  Armee  Olden- 
bnigs  nnd  Raiffenbergs  den  Uebergang  Bürens  Über  den  Bhein 
nicht  hindern  könne,  oder  wenn  der  Kaiser  znr  Tereinignng  mit 
Büren  die  Donau  überschreite.  Mit  dem  Angriff  auf  Ram  nnd 
Ingolstadt  empfahlen  die  sächsischen  Führer  zu  warten,  bis  man 
Antwort  von  Herzog  WUhelm  habe,  sie  nahmen  an,  daß  diese  am 
Freitag  (den  6.  August)  eintreffen  werde.  Nachher  sollte  man  dann 

1)  Stattg.  Arch.,  bcbmalkald.  Kri^,  Büschel  27.  Vielfach  verwaodt 
Hddedn  Beridbt  bd  Harber ger,  8.  117 f.  Aadi  die  GcschfitEliafarong  und  die 
AnichaffuDg  von  Flößen  kommen  in  dem  OntaditSD  vor. 

2)  Hortleder,  U,  1,  tt.  323t 
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den  Vormarsch  mit  der  ganzen  Armee  antreten,  da  dann  die  Neu» 
angekommenen  auch  ausg-eruht  sein  würden 

Aach  sonst  wird  die  Müdigkeit  des  Kriegövolks  als  ein  (rnind 
angegeben,  weshalb  man  für  nöti^  hielt,  zunächst  einigre  Tage  bei 
Donauwörth  stehen  zu  bleiben,  und  schon  am  4.  festsetzte,  daß  der 
Aufbruch  nicht  vor  dem  0.  statttinden  solle-).  Daneben  wirkte 
aber,  wie  die  oK'ii;* n  Gutachten  zeigen,  die  K'ücksicht  auf  Bayern 
ein.  von  dessen  scliun  während  des  Regen sburgcr  Ileichstageö  voll- 
zogener Verbindung  mit  dem  Kaiser  man  niclits  wußte.  Manches 
spricht  dafür,  daß  in  dieser  Frage  der  Landgraf  der  zui  ückhaltende 
gewesen  ist,  während  der  Kurfürst  ein  entschiedeneres  V^orgehen 
gegen  den  Herzog  verlangte  8).  Auch  die  Antwort,  die  dieser  ara 
6.  August  auf  eine  Anfrage  der  Verbündeten  vom  3.  erteilte^), 
gab  noch  keine  Xlai'heit,  da  er  fortfuhr,  Neutralitat  zu  heucheln. 
Infolgedessen  blieb  bei  jenen  die  Scheu  vor  dem  Betreten  bay- 
rischen Gebietes  bestehen,  da  sie  füichten  mußten,  dadurch  erst 
den  Herzig  zum  Anschluß  an  den  Kaiser  zu  treiben.  Ihre  Eoire- 
spondenz  mit  Herzog  Wilhelm  ging  also  fort,  erst  am  9.  August 
ktlndigten  sie  ihm  an,  dafi  sie  Sain  angreifen  würden  <)•  Das  ist 
dann  auch  am  10.  geschehen. 

Die  Yerbflndeten  haben  den  Aufenthalt  in  DonauwOrthi  der  so 
entstanden  war,  benutzt,  um  den  literarischen  Kampf  mit  dem 
Gegner  in  Gang  zu  bringen.  Hier  ist  die  Yerwahrnngsschrüt  zu* 
Stande  gekommen,  die  dann  unter  dem  Datum  des  11.  August  ver* 
dffentUcht  wurde.  Die  Yerbflndeten  legten  hier  ihr  Recht,  dem 
Yorgehen  des  Kaisers  Widerstand  zu  leisten  <),  dar.  Ein  Ex- 
emplar der  Schrift  wnrde  auch  dem  Kaiser  zugesandt.  Dieser 
nahm  sie  aber  nicht  an  und  schickte  die  üeberbringer  mit  dem 
Achtsbrief  gegen  den  Kurfflrsten  und  Landgrafen  zurück  Nach- 

1)  Uortieder,  «.  a.  O.  a  406t  Konz.  v.  üaii»  Hand  in  £eg.  J.  p.  94 
E,  No.  2. 

2)  Die  würUembergfschen  Rite  Gfiltlingen  und  IfMBeobach  an  Hz.  Ulrich 
Aug.  4,  Stuttg.  Arch.,  Schmalk.  Krieg,  Büschel  27,  Or. 

3;  Vgl.  Rierler,  Abh.  ßayr.  Ak.  XXI,  S.  211.  Kf.  an  Ldgf.  1546  Dez.  21, 
Hortieder,  II,  1,  &  Ö18f.  Ldgr.  aa  Kl.  Dez.  26,  P.  A.  SadiMO,  Bmoatin. 
Idoie,  Koos. 

4)  Hartleder,  a  4Q6f.  Bieder,  a.  a.  O.  a  198f. 

5)  Biealer,  a.  a.  O.  a  Ida. 

6)  Hortleder,  a.  a.  O.  a  410iL 

7)  Heyd,  III,  S.  305. 

Beiträge  zar  oeueren  Gochichte  TbOriogeiu  I,  2 
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dem  anch  der  zweite  Brief  Herzog  Wllhebns  Tom  8,  August  keine 
genflgende  ErUSmng  gebracht  hatte,  entschloß  man  steh  dann  znm 
Aufbruch.  Daß  inzwischen  ans  Augsburg  und  Ulm  noch  weiteres 
Geschütz  hatte  herangezogen  werden  ktanen,  hat  den  Aufenthalt 
vielleicht  auch  als  einen  nicht  ganz  nnerwflnschten  erscheinen 
lassen^). 

Nach  der  £innahme  yon  Rain  rückte  man  zunächst  bis 
Pöttmes  vor.  Darin  lag  eine  Bedrohung  Ingolstadts*),  außerdem 
bewegte  man  sich  aber  damit  in  der  Richtung^  sowohl  auf  Regens- 
biirg  wie  auf  Lanflshnt,  so  daß  weiteren  Entschlüssen  nicht  da- 
durch präjudizierei  Wcir.  Auch  der  Weitermarsch  von  dort  nach 
Reichertshofen  ließ  noch  alle  Möglichkeiten  offen.  Nach  einer 
württembergischen  Nachricht  wurde  er  direkt  durch  den  Plan, 
dem  Kaiser  in  Landshnt  „unter  Ane^en"  zu  ziehen,  veranlaßt  ''),  doch 
hat  daneben  die  Absicht  mitgespielt,  spanische  und  italienische 
Truppenteile,  von  denen  man  Kunde  erhalten  hatte,  abzu- 
fangen*), und  die  entscheidenden  Beschlüsse  sind  jedenfalls  erst 
in  Reichertshofen  am  14.  und  15.  August  gefaßt  worden.  Es 
ist  uns  ein  Protokoll  dieser  Beratung  der  Kriegsräte  erhalten*), 
das  allerdings  leider  sehr  unvollkommen  ist,  auch  nur  über  die 
Beratungen  des  zweiten  Tages  berichtet,  doch  lalit  sich  au-  ihm 
immerhin  entnehmen,  daß  alle  einig  waren  in  der  Ablehnung  einer 
Belagerung  Ingolstadts,  und  daß  auch  für  einen  Marsch  gegen 
Landshut  nicht  sehr  viel  Stimmung  war.  Der  Landgraf  sprach 
sich  entschieden  dagegen  aus,  ebenso  alle  anderen  mit  Ausnahme 
der  Wflrttembeiger  Massenbacb  und  Gflltlingen,  die  empfahlen, 
noch  bis  Geisenfeld  Torzurflcken  und  sieh  dort  erst  zu  entscheiden. 
Als  Grund  für  die  Abstimmung  der  Migorit&t  erscheint  Tor  allem 
die  Furcht  Tor  Proviantsdiwierigkeiten,  nur  gelegentlidi  werden 

1)  Vergl.  eine  kureächpiscbe  Nota:  mit  dem  Landgrafen  zu  reden,  etwa  vom 
8.  Aupuöt,  in  Reg.  J.  p.  9^1,  E,  No.  2,  wo  von  der  Ankunft  des  augeburgi&chen  und 
uliuitichen  Ge«chüt2eä  die  Eedc  ist,  uod  Hortleder,  a.  a.  O.  S.  323  f.  407. 

3)  MMWCTibach  und  Giiltlingen  an  Hs.  ÜMeb  Aug.  13,  Statig.  Aick,  Behindk. 
Kr.,  Büschel  28;  Herberger,  8.  124. 

3)  Maj^!*enbacli  und  Giiltlingen  an  Hz.  Ulrich,  Aug.20,  Stuttg.  Arch.,  Schmalk. 
Kr.,  Büschel  2Ö.  Nach  Len^,  RB.  S.  21,  würde  man  schoa  in  Donauwörth 
beschlossen  haben,  nicht  nach  Landshut  zu  ziehen,  es  haben  aber  jedentailH  noch  in 
lUidurtihofen  Bcnrtongen  darft W  ■tattgefondflo. 

4)  Herberge r,  &  129. 
0)  F.  A  No.  896b 
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daneben  die  „Engen  und  Moser^  auf  dem  Wege  nach  Landshut  er- 
wfthnt.  Die  ProTiantschwiengkeiten  glaubte  man  durch  einen  Marsch 
gegen  Mflnehen  vermeiden  2tt  kfinnen,  hoffte  anfierdem»  den  Herzog 
dadnreh  zn  zwingen,  Farbe  zn  bekennen,  und  den  Eaiaer,  zun  Ent- 
satz der  Stadt  heranzukommen.  Es  gelaug  aber  nicht,  fflr  diesen 
Gedanken  eine  M%|orit&t  zu  gewinnen.  Maaeenbach  nnd  Gültlingen 
traten  Iftr  ihn  in  zweiter  Linie  ein,  wenn  ans  einem  Zug  nach 
Landshnt  nichts  wflrde,  anch  der  Herzog  Ton  Lflnebnrg  nnd 
Schertlin  sprachen  sich  fttr  den  Zag  nach  München  ans,  nur  be- 
dingt der  Landgrat  Ihm  schien  doch  ein  besonders  yon  Heideck 
entwickelter  Eriegsplan  empfehlenswerter.  Dieser  emp&hl,  über 
die  Donan  znrflck  nnd  auf  ihrem  linken  Ufer  gegen  Begenabnig 
zu  ziehen,  dadurch  sichere  man  sich  den  Proyiant  nnd  hindere 
^eichzeitig  die  Vereinigung  des  Kaisers  mit  Bflren.  Dieser  Plan 
gewann  dann  anch  die  Majorität. 

Fragen  wir  speziell  nach  der  Stellungnahme  Johann  Friedrichs, 
so  gibt  nns  das  Protokoll  Aber  sie  leider  nnr  mangelhaft  Auskunft, 
da  er  seine  Ansicht  teils  schon  am  14.  ausgesprochen  hatte,  teils 
ans  einem  schriftlichen  Gutachten  verlesen  ließ.  Es  scheint  sich 
aber  so  viel  feststellen  zn  lassen,  da£  der  Kurfürst  Zufuhrschwierig- 
keiten befürchtete,  wenn  man  sich  zu  weit  von  der  Donau  entfernte, 
und  daß  er  daher  empfahl,  entweder  Regensburgr  zu  belagern,  da- 
mit der  Kaiser  genötigt  sei,  es  zu  entsetzen,  oder  die  Armee  zu 
teilen.  Er  kam  dabei  auf  di*^  Gedanken  zurürk,  die  in  dem  Gut- 
achten vom  2.  August  enthalten  wtiren.  2Ui  »<  Hj  M-uin  zu  Fuß  und 
2000  Keiter  sollte  man  in  einer  festen  StelliuiL":  im  Oberland  stehen 
lassen,  mit  dem  Rest  in  d» n  Bistümern  Geld  macheu.  Im  weitereu 
Verlauf  der  Verhandlungen  sprach  sich  dann  auch  Sachsen  für 
den  Zug  über  die  Donau  und  nach  Kegensburg  aus'),  lieber  die 
Motive,  die  die  Abstimmung  Johann  Friedrichs  beeinllußteo,  läßt 
Pich  aus  dem  rroLukoU  nichts  entnehmen.  Daß  Rücksicht  auf  sein 
Land  mitwirkte,  wie  Schertlin  behauptet,  ist  natiiil  ch  möglich, 
doch  genügen  schließlich  die  Grüudc,  die  die  Majorität  der  Be- 
teiiigteu  bestimmten,  auch  zur  Erkläiuug  seiner  Eutöchließun^en: 

1)  Dw  FkotokoU  ei^bt  also  flmlidie  Beroteite,  wie  sie  Sch weiser, 

S.  116ff.,  gefanden  hat  äcbertlins  Bericht  (Herberger,  8.  134 f.l  wird  man 
daneben  nnberücksichtigt  lassen  müssen.  Schertlin»  Autobiographie,  8.  41  f.  ist 
in  diesem  Falle  zuverlÄMiger.  Bia  scheint  er  anzuuehmen,  daß  hinter  Heideck 
der  Kt  gestockt  habe. 
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die  Proviautschwierig'kpiteTi  und  der  Wunsch,  die  Vereinigung  des 
Kaisers  mit  Büren  zu  inndern. 

Man  muß  bei  der  Beurteüuug  der  Beschlußfassung  der  Ver- 
bündeten auch  berücksichtigen,  daß  man  schon  am  15.  die  Nach- 
richt erhalten  hatte,  daß  der  Kaiser  am  13.  von  Land-shut  auf- 
gebrochen und  nach  Hegensburg  gezogen  aei^).  Ein  Vorrücken 
nach  Landflhut  mußte  nmi  als  ein  Stoß  in  die  Luit  erscheinen. 
Möglich  wi&re  jetzt  noch,  wenn  wir  von  dem  Mfinchener  Plane  ab- 
sehen, ein  direkter  Maisch  nach  Regensborg  gewesen;  man  hielt 
für  richtiger,  sich  erst  wieder  zwischen  den  Kaiser  und  Büren  za 
legen*).  Der  Kurfürst  faßt  in  seinen  Briefen  ans  Jenen  Tagen 
den  Zng  ttber  die  Denan  nnd  gegen  Regensbnrg  durchaus  als  ein 
Mittel  an(  den  Feind  zu  suchen  und  ihm  »den  Kopf  zu  bieten^*). 
Es  regte  sich  wohl  auch  noch  der  Gedanke  an  eine  Gewinnung  Ingol- 
stadts'), doch  hatte  man  nicht  die  Absicht,  sich  mit  der  Belagerung 
der  Festung  au&uhalten,  begnügte  sich  vielmehr  mit  der  Erlaubnis 
des  Herzogs,  ungehindert  an  ihr  Torüberzuziehen. 

Man  überschritt  also  die  Donau  oberhalb  Ingolstadt,  etwa 
bei  Weichering,  und  zog  dann  um  die  Festung  herum.  Erst 
als  dann  beim  Abzug  des  Heeres  ein  Ausfall  aus  der  Stadt 
auf  die  Nachhut  erfolgte,  haben  die  Verbündeten  das  als  einen 
Bruch  der  Neutralität  durch  Bayern  angesehen').  Sie  hatten  aber 
keine  Zeit,  sich  jetzt  dessen  Bestrafung  zu  widmen,  ihr  Ziel  war 
Regensburg.  Da  der  direkte  Weg  an  der  Donau  entlang  zu 
„eng"  war^),  zogen  sie,  nordwärts  ausbiegend,  ttber  Kösching') 

1)  MwwDbaeh  und  QultHogen  an  Hs.  Ulrich,  BeidittlBhofeD,  August  15, 
Btnttg.  Arch.,  Schroalkald.  Kri^,  Büsehel  ^  Or.  Die  Nadiridbt  war  ahm 
veHrüht.  Vergl.  Vigliaa,  &  54.  Bicbtigw  «1«  die  WörUemberger  Befaarilin, 

Herberger,  S.  131f. 

2)  Bo  Lenz,  RB.,  S.18.  Herberger,  S.  134.  138.  I>ie  W ürttemberger  in 
firitf  von  20.  Angnat. 

3)  Aa  Jith.  WiUL  nmi  die  Site  Aug.  17,  Beg.  J.  p.  766,  BB,  Jüo.  2,  Or.; 

an  MUa  Aug.  17,  Reg.  J.  p,  950,  CC,  No.  6,  Or.   Vergl.  auch  V i gli ua,  S.  68. 

i)  Mn^isenbach  und  QültUngen  an  Hz.  Ulrich  Aug.  15,  Stuttg.  ^^h,, 
öchiuaik&id.  Krieg,  Büschel  2a 

b)  Bieder,  IV,  S.  363 ff. 

6)  Maatenbach  und  Olltttmgen  an  Ha.  Ulrich  Aug.  20,  Statt«.  Aich., 

Bchmalkald.  Krieg,  Büschel  28. 

7)  Das  Itinerar  des  Kf.  i?t:  Aug.  17./18.  Weyrinpen  [Weichering).  18./19. 
Ingolätadt,  ld./20.  Keschiugen  [Kösching],  20./2X.  Berngiiefi  [ßeilngriesj,  2L — ^23. 
Breitenbrunn.  Beg.  Bb.  No.  5612. 
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aüd  Beilngries.  Als  sie  voü  da  uoch  bis  Breitenbruun  und  Du  tiiiit 
gelangt  waren,  erhielten  sie  die  Nachricht,  daß  der  Kaiser,  dessen 
Stärke  man  damals  auf 40000  Mann,  daranter  5000  Reiter,  schätzte^), 
Begensbiitg  Terkasen  nnd  Bush  naeli  Ingolstadt  ond  Neaburg  auf 
den  Weg  gemacht  liabe  In  einem  Eri^gsrat  wnrde  am  22.  Angost 
Aber  die  demgegenflber  zn  ergreifenden  Haßregeln  beraten  *).  Es 
war  begi-eif lieh,  daß  diese  Beratung  von  der  Befürchtung  beherrscht 
worde,  daß  der  Kaiser  den  Verbflndeten  die  Yerbindnng  mit  ihren 
Hil&qnellen  in  Oberdentschland  abschneiden,  außerdem  die  Ver- 
einigung mit  Büren  yoUziehen  und  so  das  üebergewicht  über  sie 
gewinnen  werde.  Man  war  daher  der  einstimmigen  Ansicht,  daß 
die  Einnahme  Ton  Regensbnig  Irainen  Zweck  habe  und  daß  man 
zurflck  mflsse,  um  die  Operationen  des  Kaisers  zu  hindern.  Nur 
darüber,  wie  weit  donananfwftrts  man  ziehen,  wo  man  sich  auf- 
stelien  solle,  waren  die  Meinungen  geteilt»  einig  war  man  wieder 
Über  die  dem  Marsch  zu  gebende  Richtung,  darüber,  daß  Vorsicht 
nötig  sei,  daß  man  keine  Enndschsiten  zum  Kaiser  gelangen 
hissen  dürfe  u.  dgl. 

Den  gefaßten  Beschlüssen  entsprechend  zog  man  am  23.  nnd 
24  August  in  einem  Gewaltmarsche  über  Riedenburg  nach  NasseU" 
fels^).  Man  erreichte  auf  diese  Weise  das  Ziel,  auf  das  es  den 
Führern  der  Schmalkaldener  Tor  aüem  ankam :  man  sicherte  sich 
die  Zufuhr  und  schob  sich  Ton  neuem  zwischen  Büren  nnd  den 
Kaiser  5).  Man  hätte  nun  nur  die  Aufgabe  gehabt,  diesen  vor  der 
Vereinipfiinp  mit  jenem  zu  schlappen.  Zunächst  blieb  man  aber 
ein  paar  Taofe  in  Nassenfeis  -tchcu  allerdinfj^s  nicht  ganz  untätig. 
Die  Fürsten  w:ireü  mit  der  Erwideruuf^  auf  den  kaiserlichen  Aelits- 
bhef  beschäftigt  0,  und  es  mag  bei  dieser  Gelegenheit  gewesen 

1)  Siehe  S.  20,  Anni.  6. 

2)  VergL  Vigliua,  a  66. 

3)  Pkotokdl  o.  D.,  P.  A  No.  88&  Das  Datum  «gibt  sich  atis  H«rberget» 

8. 150. 

-i)  Dpt  Kt  übernachtet«  ant  ?3./24.  in  RiedeDbcug,  «m  schom  in 

I«a«*enleis.  ßeg.  Bb.  No.  5612.  iicrbcrger.  B.  152. 

5)  Die  Entscheidttag  der  Frage,  ob  man  richtiger  getan  hätte,  den  Kaiser 
am  Dotumübergang  bei  Vohburg  n.  s.  w.  m  hindern»  muS  ich  den  MUitftn  äber- 
laMen.  Sch weiser,  8.120,  ist  dtor  Aoeicht,  KanneDgieBer,  Bfiran,  Anm. 
364,  der  pntirp^Tengesetrten. 

6)  Der  Kt.  ist  Aug.  24.-28.  dort.  Reg.  Rb.  No.  5612.  Sc h  weiser,  S.  122. 

7)  Kl  an  Brück  Aug.  2ü,  Reg.  J.  p.  Ö7U,  Y,  No.  18,  Konz. 
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sein,  wo  der  Korf&iBl  und  andere  sich  daflir  aoBspradieii,  dafi  man 
Kari  den  Kaisertitel  nicht  mehr  geben  aolla.  Der  Landgraf,  Hans 
▼OD  Ponikau,  Schertlin  hatten  dagegen  Bedenken,  and  man  schrieb 
dann:  Karl,  König  von  SpanieUf  der  Bich  den  fünften  rSniiflGhen 
Kaiser  nennt').  Femer  kam  es  schon  am  SS.*)  nnd  26.  Angnst 
zu  Scharmfltzdn  mit  den  Femden.  Nach  einer  hessischen  Quelle 
soD  der  Knrftrst  nnznfrieden  damit  gewesen  sein,  daß  der  Land- 
graf sich  am  26.  darauf  einliefi^  ohne  ihn  erst  gefragt  zn  haben"). 
Am  26.  hat  dann  wieder  ein  giOBerer  Kriegsrat  stattgefunden. 
Schon  onter  dem  Eindruck  der  Nachrieht  Ton  Bürens  Rheinftber^ 
gang*)  fußte  man  einmütig  den  Entschloß  zu  einer  größeren  Aktion. 
Man  wollte  dem  Feinde  „den  Kopf  bieten**  nnd  ihm  entgegenaehen, 
Yorher  jedoch  genau  feststellen,  wo  er  sei,  ob  er  noch  im  ersten 
Lager  ^esseits  der  Donau  sei  oder  näher  bei  Ingolstadt.  Noch  au 
diesem  Tage  wollte  man  einen  Platz  für  das  nftchste  Lager  aos- 
sucfaen,  am  27.  sollte  dann  die  ganze  Armee  ins  Feld  beschieden 
werden  und  eiue  Verordnung  erfol<^pn,  wie  man  sich  beim  Angriff 
ge^en  den  Feind  verhalten  solle.  Das  schwere  Geschütz  sollte 
nach  Neulmrp:  ^r«' führt  werden.  Jeder  Reiter  und  Landsknecht 
sollte  sich  auf  6 — 8  Tage  mit  Proviant  für  sich  und  sein  Pferd 
Tersorj^en.  Die  Wagen  sollten  erst  etwa  4  Stunden  nach  drn 
Truppen  aufbrechen  und  nicht  in  diese  hineinfahren,  6 — 8  Fähn- 
lein Knechte  und  2  oder  3  Geschwader  Heiter  sollten  zn  ihrer 
Bedeckung  zurückbleiben.  Die  definitiven  Beschlüsse  über  den 
.Aneritf  sollten  erst  i^fefaßt  werden,  wenn  man  näher  an  den  Femd 
herangerückt  wäre  und  wüßte,  wo  er  läge*). 

Als  mau  diese  Beschlüsse  faßte,  glaubte  man  den  Kaiser  noch 
in  Vobboiig"),  doch  erfuhr  man  noch  an  demselben  Tage,  daß  er 


1)  Hayd,  Ul,  B.  886.  Bommel,  n,  &  487t  Hortieder,      1,  &  4aa 

Mögen  verlegt  8.  264  die  Sache  nich  Donau wörÜL 

2)  Herberger,  S.  158.  Ven.  Dep.  I.  652. 

3)  Mögen,  js.  208.  Wohl  mir  naih  ihm  Heyd.  III.  S.  398.  Vergl.  im 
übrigen  über  daä  Öcharmötzel  Schweizer,  Ö.  I22f.  und  die  dort  angeführten 
QmlleD.  Viglins,  &  80/81.  Mtnenbich  und  GOltlingen  «n  Hi.  VHAt  Ang.  2Q, 
Stuttg.  Aldi.,  Schmalkald.  Krieg,  Büidul  29. 

4)  Lenz.  RB,  S.  35f.  lierberger,  S.  153. 

5)  Do.  n.  Barthüloiiiaei,  Reg.  J.  p.  979.  DD,  No.  5,  TOa  EaiM  HmmL  Kopi« 
im  Stuttg.  Arch.,  tichmalkald.  Krieg,  Büschel  29. 

8)  Mk— ib^fth  und  OultUngen  an  Ht.  Ubkb  Aug.  26,  Herberger  B.  166. 
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bis  Ingolstadt  vorgerückt  sei^).  Dadurch  wurde  aber  die  Aus- 
führung des  Planes  vom  2G.  August  uicht  gehindert.  Am  27.  hat 
die  beabsichtigte  Instruierung  des  Heeres  stattgeluiitlen*),  am  28. 
brach  man  auf  und  zog  zunächst  iu  ein  neues  Lager  zwischen 
Schotter  und  Donau  bei  Pettenhofen  und  Irgertsheim'). 

Da  in  derselben  Zeit  der  Kaiser  ein  festes  Lager  unmittelbar 
Tor  Ingolstadt  bezogen  hatte*),  wai  mau  sich  nun  sehr  nahe  ge- 
kommen, Plänkeleien  und  Scharmützel  konnten  uicht  ausbleiben. 
Gleich  in  der  Nacht  yom  28.  zum  29.  aberfielen  spanische  und 
itaüeniidie  Hakenschützen  das  Lager  HMdecks^  der  dem  Eur- 
fOrsten  nnterstandy  trotz  der  Warnungen  des  Landgrafen  fiber- 
lasebend  und  brachten  ihm  nicht  nnbedentende  Verlnste  beL 
Doch  gelang  es,  die  Feinde  znrfldBaacfaUigen*}. 

Nachdem  man  das  nene  Lager  bezogen  YMe,  war  der  Moment 
gekommen,  nm  entsprechend  dem  Plan  vom  26.  deflnitiTe  Be- 
schlüsse zn  fiissen.  Als  eine  Vorbereitnng  dazn  kann  vielleicht 
die  RekognoBziening  des  kaiserlichen  Lagers  durch  Christoph  Ton 
Steinberg,  Wilhehoi  von  Schacht,  Adam  Trott  n«  a.  am  29.  lognst 
betrachtet  werden,  bei  der  es  bei  Gerolflngen*)  zu  eonem  heftigen 
Gefecht  mit  den  ItaHenem  kam.  Am  folgenden  Tage  wiederholte 
der  Landgraf  die  Rekognoszierung  mit  kleinerem  Gefolge  and 
stellte  fest,  daß  die  Schatter  überschreitbar  sei.  Man  beschloß 
daranf,.  am  31.  hinüberzugehn  und  das  kaiserliche  Lager  za  be- 
schießen, nm  dadurch  den  Feind  zur  Schlacht  zn  Teranlassen 

1)  Zettd  zu  dem  Brief  d&  Württemberger,  Herberger  S.  159. 

2)  Mögen,  8.  269  §  25,  and  Vigliue  8.  58,  Anm.  59  erklären  eich  so. 
3^  Heyd,  in,  S.  888,  beruhend  anf  euicoi  Berieht  der  wfiittenbeKgtaeheii 

Hüte.  VigliuB,  8.  85.  AIb  Quartier  des  Kf.  wird  in  R«eluiiuigan  und  firieieii 
£richeB8«i  bezeichnet,  yennutUdi  iet  iigertaheim  gemeint 

4)  Viglius,  S.  57. 

5)  VigliuB,  8.  8G,  Aom.  G2.  Mögen,  8.  269f.  Bericht  der  Würtlem- 
bcK£«  ho  StaUg.  Aich.,  8chm.  Sr.,  Bflsehel  29.  Behw^isttr,  B.  124.  Kl 
hl  Briif  an  Pfirt  vom  2  Bept.  gibt  deo  Veftnet  auf  90  Mann  «nf  Jeder  Seite 

an,  Reg.  J.  p.  505,  X,  No.  4,  Kopie. 

0)  Heyd,  III,  8.  399,  nach  einem  Bericht  der  württembergiBchai  Bfite. 
Herberger,  8.  166ff. 

7)  Vergl.  zu  dm  Toi^gängen  Tom  29.  and  30.  Hnrb«tger,  a  166  tf; 
Mögen,  8.  270fL;  Hnydt  UI,  a  3991  Viglins,  &  87;  Yen.  Dep.  I, 

Schweizer,  &  125.  Bericht  der  württembergischen  Bäte  vom  30.  Aug., 
^tnttj'  Arch  Schm.  Kr.,  Bfi-^chel  2P.  Kf.  an  Pfirt  Sept.  2  (siehe  Anm.  6) 
isLÜi  das  üelecht  ?om  29.  als  eatechiedeoen  Erfolg  auf. 
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Leider  haben  wir  keine  Kunde  darüber,  wie  dieser  Beschluß 
zustande  gekommen  ist^  welcher  Art  etwa  spesieH  die  Haltu&i^ 
Johann  EMedricha  dabei  gewesen  ist  Nach  hessischen  Quellen 
BoU  er  in  der  Nacht  Tersucht  haben»  den  Landgrafen  Ton  dem 
Plan  wieder  abzubringen,  indem  er  behauptete,  der  Kaiser  ziehe 
ab^).  Doch  entspricht  eigentlich  der  Gedanke,  den  Kaiser  zur 
Schlacht  herauszulocken,  ganz  der  Denkungsweise  des  Kurfürsten, 
wie  viele  AeuBerungen  wfthrend  des  Feldzugea  zeigen*).  Jene 
nichtlichen  Mitteilungen  brauchen  ja  auch  nicht  notwendig  als 
Scheu  vor  dem  Vorrflcken  gegen  das  kaiserliche  Lager  gedeutet 
zu  werden,  ebensowenig  wie  der  etwas  verspätete  Ausmarsch  der 
Kurfttrsfüchen  am  niehsten  Tage").  Nachdem  das  ganze  Heer 
angestellt  war,  erfolgte  dann  die  gewaltige  Beschießung  des  kaiser- 
lichen Lagers^}. 

Es  ist  bekannt,  daß  diesem  Artilleriekampf  nur  der  rechte 
Nachdruck  in  Form  eines  SturmangrilEa  gefehlt  hat,  um  den 
Protestanten  einen  wahrscheinlich  entscheidenden  8i^  fiber  Karl  T. 
zu  verschaffen^,  und  eine  der  Hauptstreitfragen  ist  daher  steta 
gewesen,  warum  dieser  AngriiF  unterblieben  ist,  resp.  wer  schuld 
daran  war,  daß  der  darüber  beratende  Kriegsiat  sich  gegen 
den  Starm  aussprach.  Bei  unbefangener  Abwägung  der  vorhan- 
denen QuelleD  wird  mau  wohl  jedenfalls  anerkennen  müssen,  daß 
der  Landgraf  für  den  Angriff,  den  „Nachdruck**  gewesen  ist^.  Er 

1)  Mögen,  8.  272.   Vergl.  Schweizer,  S.  125 f. 

2)  z.  B.  Kf.  an  Mila  Aug.  17.  Beg.  J.  p.  950,  CXJ,  No.  6;  au  Brück  Sept.  11, 
loe.  9138  „SdneilMD  Dr.  Brfiekwu  1540— 49%  BL  1»,  eigmh*  Koob.  Akteut 
No.  70  und  öfter. 

3)  Mögen,  S.  273 f.   Vcrgl.  ziim  folgenden  Schweizer,  S.  126 Ä. 

4)  VergL  etwa  Vigliua .  Ö.  5a  87 ff.;  Ven.  Dep.  I,  GOOf. 

5)  Kaiserliche  Quellen  bestreiten  allerdings,  daß  die  Lage  so  schlimm  ge- 
w«Mi  ad,  Karl  V.,  Oomment,  8.  ISO;  AviU,  8.  418. 

6)  BeiraiflMid  dafOr  sind  m  tJUma  yenefaMcDe  Briefe  des  Ldgfeo.  am  den 
Sept.  und  den  folgenden  Monaten,  z.  B.  nn  Margarethe  v.  d.  8ale,  Sept.  11, 
Möllenberg,  S.  49f.;  Scpt,  31.  Lenz,  RH.  S.  27  f.;  Okt.  21,  DuÜer,  Neue, 
Beitiige,  8.  (i2;  an  Hx.  Uhrich  Okt.  19,  Bommel,  III,  B.  160 f.;  Lenz,  Ra 
8.  28;  an  die  in  Ulm  7«namiiielten  Bitte  AnL  Kor.,  Vogel,  8.  34 f.  n.  a.  w. 
Biese  Btdlen  genflgen  jedenfalls,  um  SehertHna  Yorwfirfe  gegen  den  Ldgfeo. 
(S.  45)  als  unbegründet  m  iriderlegen.  Eine  merkwürdige  Bestätigung  seiner 
Anschauung  allerdings  bei  Hieflcr,  S.  211.  und  Ven.  Dej».  I  S.  »>72;  vergl. 
aach  Avila,  B.  418.  AehnUches  hörte  Heinrich,  der  Lakai  des  KL,  schon  un- 
mittelbar miäk  der  Kanonade  im  kaiserlichen  Lagv  (an  Kf.  aas  Hchst&dt 


Digitized  by  Gp 


Im  BdwnalHWiiclMn  Kriege. 


25 


sclieiut  mit  diesem  Gedaukeii  aber  selbst  bei  Schertliu  uur  zweifel- 
hafte Unterstützung  gefunden  zu  haben  Die  Mehrheit  des  Kriegs- 
iat3  war  dagegen.  Man  beschränkte  sich  darauf,  die  Kanonade 
am  2.  September  zu  erneuern,  sie  am  3.  in  schwächerer  Form 
fortzusetzen,  um  schließlich  am  4,  un verrichteter  Sache  iu  das 
alte  Lager  von  i'etteuhofeu  zurückzukehren^. 

Sehr  schwer  ist  es,  genau  den  Anteil  des  Kurfürsten  an  diesen 
BeschlflBsen  zu  bestimmen.  Ich  glaube,  daß  wir  die  Qaellen,  die 
behaapteoi  daß  er  für  den  Angriff  gewesen  sei,  znrflckweisen 
können  aber  ancb  denen,  die  ibm  geradesn  die  Hauptschuld 
daran  zuschreiben,  daß  der  Stnnn  unterblieb,  möchte  idi  mich 
nicht  so  nnbedinirt  anschließen^).  Er  scheint  sich  nicht  i^erade 
entschieden  gegen  den  Sturm  ausgesprochen  zu  haben,  aber  er 
machte  im  Kriegsrat  Bedenken  g^tend  und  schloß  sich  Termutlich 
denen  an,  die  den  Angriff  verwarfen,  ebenso  am  8.  September 
denen,  die  sich  für  den  Abzug  aussprachen').  Als  Gründe,  die 


Sept  10,  Reg.  J.  p.  OQQ,  Z,  No.  2,  2,  Or.).  Doch  ist  mf  diewGtffiekte  tm  dem 
kaiserlichen  Ltgar  oatOiUeh  nicht  Tiel  m  gcbco.  Merkwürdig  iit  ein  Brief  des 

Ldgf.  an  Kf.  vom  15.  Jao.  1547,  als  dieser  ihm  mitgeteilt  hatte,  dafi  er  für  die 
Bmhießung  von  Leipzig  gröberes  (?r«ichütz  kommen  Im^e  :  l>arab  können  Ei.  L. 
Tersteben,  wo»  E.  L.  und  wir  mit  dem  geechutz,  ho  wir  vor  lugelHtadt  gebapU 
hcttMi  mugen  gegen  IngelMtedt  der  Stadt  und  vestung  «lunicbten,  diewcfl  Ingel-> 
atMit  Tiel  feeter  dann  Lapdg  iat  fBcg.  J.  p.  172,  H,  No.  5,  Or.,  Zettel).  Sollte 
der  Kf.  für  die  Beschicßong  von  Ingolstadt  gewesen  sein?  —  Daft  wich  der 
iMldgraf  Gelegenheiten  yersämnto.  zeigt  Schwoizcr.  S.  126.  129. 

1)  Mögen,  S.  277  f.  ScliAveizer.  S.  127,  legt  violldcht  mit  Recht  nicht 
▼iel  Wert  daratif,  auch  beiHerberger  findet  »ich  aber  kein  Beweis,  daß  Schcrt- 
lin  für  d«n  Stnnn  geweaw  aei. 

2)  Veig).  etwa  Vlgliue,  &  91;  Yen.  Dep.  I,  Ü03— €70;  Bch weiser» 
8.  128  ff. 

3)  Avila.  fJ.  -118.  rhristnpf  Walther  an  Dr.  Aurifaber  1547  Jan.  2. 
Loc.  Ö140  „SchmaLkaldiiicher  Krieg  1547",  Bl.  77  f.,  Gr.,  aufgefangener  Brief,  aui 
Mittcüimgen  eines  StnfllmTger  Drucket«  bemheod.  Fnleti»B.  llOi  Bchweiser, 
8. 1^. 

4)  Es  ßind  da-n  l>esonder8  die  hessischen  Quellen,  allerdings  schon  Ldgf.  an 
Margarethe  v.  d.  öaie  Bcpt.  21,  Lenz.  RB.,  8.  27 f.  Doch  heißt  es:  Kurfürgt 
and  Kriegsr&te.  Weniger  bestimmt  an  Bucer  April  13,  Lenz,  II,  ö.  498. 
Nicht  gennnnt  dar  Kl  M  KöUenberg,  6.  41,  bei  Lens,  BB.,  6.  7.  19, 
■ondcm  ent  Bommel,  III,  8.  144»  Mögen,  &  276ff.,  aber  ab  einer  Im 

5)  Der  Kf.  selbst  hebt  in  Brief  an  rirn  Txigfen.  vom  10.  Jan.  1547  hervor, 
daß  er  sich  eioon  Beschluß  des  Kriejjpsrats  gefügt  haben  würde.  Uortleder, 
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ihn  zu  dieser  Haltung  bestinunten,  kOnnen  wir  feststellen  die  Er^ 
wagang,  daE  bei  einem  AngrüF  gegen  das  kaiserliche  Lager  die 
Protestanten  von  ihrer  überlegenen  Reiteret  keinen  rechten  Oebranch 
machen  könnten^),  ond  den  schon  am  31.  Angnst  von  ihm  ver- 
tretenen  Gedanken,  daß  ein  Angriff  anf  Bttren  dem  anf  den  Kaiser 
Tonsnziehen  sei*).  Dazu  kamen  die  Furcht  vor  den  Kanonen  von 
Ingolstadt  ^)  und  der  alte  Gedanke  einer  Teilung  der  Armee  mit  dem 
Hintergedanken  einer  Besetzung  der  fränkischen  Bistümer^).  An 
die  von  Schertlin  behauptete  Sehnsucht  des  Eurfarsten  nach  Hanse 
glaube  icli  für  diese  Zeit  noch  nicht  so  recht '^).  Dagegen  würde 
ich  die  1545  bei  Johann  Friedrich  herrorgetretene  Neigung,  die 
Entscheidung  einer  Schlacht  zu  meiden,  mitanführen,  wenn  nicht 
gerade  aus  dem  August  uud  September  1546  Aeußerungen  des 
Kurfürsten  vorlägen,  nach  denen  er  von  der  Notwendigkeit  einer 
SchlRcht  überzeugt  war.  Oerade  solche  Aeußerungen,  wie  sein  Brief 
an  Brück  vom  11.  Septrinber,  in  dem  er  über  den  Winkelgeist 
im  Rate  klagt,  durch  den  man  sich  selbst  mit  seinen  Katschlägen 
und  menschlicher  Blindheit  mehr  schade  als  den  Feinden,  in  dem 
er  darüber  klagt,  daß  man  nichts  ausriclite,  und  die  Xotwcndig-keit 
einer  Schlaciit  betont  müssen  es  gewa^  pi  ^  ■lieiiittii  lassen,  die 
Schuld  an  den  Versäum uissen  von  Ingolstadt  allzu  einseitig  auf 
den  Kurfürsten  zu  schieben 

Daß  man  vor  Ingolstadt  einen  Mißerfolg  erlitten  hatte,  ist  zu- 
nächst den  Schmalkaldenern  gar  nicht  so  sehr  zum  Bewußtsein  ge- 
komnii  n.  Wenigstens  die  sächsischen  Naciirichten  lauten  ganz 
befriedigt.  Johann  Friedlich  d.  M.  weist  am  1.  September  daiuui  hin, 


II,  1,  S.  520,  Konz,  mit  eigenh.  Korrektureo  R^.  J.  p.  697,  AA,  No.  6.  Aeliuiich 
Mögen,  8.  8771  VergL  «adi  Eannengieder,  8.  108. 

1)  Rommel,  III,  S  144.  Mögen,  &  277. 

2)  Hrrhrrnr-r,  S.  171. 

3)  Der  l\f.  hubt  selbst  die»^  Moment  in  Brief  an  Pfirt  vom  '2.  Sp]>t<»mber 
hervor  (Kc^.  J.  p.  505,  X,  No.  4;  eiehe  Aktenat  No.  69),  und  daJi  auf  eine 
Schlecht  nicht  nulir  sn  redinen  gewegen  eei,  nechdem  lidi  der  Feind  vnter  den 
Schatz  der  Festung  begeben  hatte.  Aehnlidi  äbrigene  Ld^.  an  Motite  Bcpt  6, 
I-enz,  RB.,  S.  37.  Vergl.  ferner  Rommel,  III,  S.  144  Bei  Mögen,  8.  277 
ist  es  Schertlin,  der  die  Kanonen  Ingolstedts  achettt« 

4)  Herberger,  8.  171.  173. 

5}  Ebendn  a  177.  Achnficli  «üerdingi  Ldgf.  an  Booer  1547  April  13, 
Lens,  II,  &  406.  8c]iweiier  nitamt  ee  en,  &  131. 

«)  Loc  9138  ,8dueibn  Dr.  Brfickene  . .  :  1540-48«,  Bl.  19. 
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daü  die  Schmalkaldener  besser  i^eschossen  hätten  als  die  Feinde, 
daH  von  diesen  viele  geblieben,  von  jenen  nur  di-ei  verwundet 
seien*).  Der  Kurfürst  legte  besonders  Wert  darauf,  daß  der 
Feind  „aus  seinem  angenommenen  Vorteil  eine  gute  Yiertelmeile 
Weges  bis  an  die  Stadt  Ingolstadt  gewichen"  sei Mehr  noch 
würde  es  s^nen  Wflnsdien  wohl  entsiooehen  haben,  wenn  der 
Kaiser  ihnen  aus  dem  Lager  znr  Sdüacfat  entgegengerückt  wSre. 
Aach  die  weiteren  Operationen  der  Protestanten  waren  nach 
seiner  Anffassnng  ja  znm  Teil  dafür  bestimmt ,  Karl  Y.  zum 
Schlagen  zu  Teranlassen  Ihr  Hauptzweck  war  allerdings  der, 
das  zweite  kaiserliche  Heer,  das  von  Büren  ans  den  Nieder^ 
landen  herangeführt  wurde,  Tor  der  Vereinigung  mit  dem  Kaiser 
zu  emichen  und  zu  schlagen. 

Man  hatte  diesem  Heere  znnftchst  ja  eine  aus  hessischen  und 
sächsischen  Trappen  bestehende  zweite  protestantische  Armee  ent- 
gegengesteUt,  die  vor  allem  die  Aufgabe  gehabt  hatte,  die  Gegner 
am  Rheinübergang  zu  hindern.  Das  war  aber  teils  dinvli  Schuld 
der  protestantischen  Heerführer,  teils  infolge  der  Parteilichkeit  der 
Mainzer  Behörden  mißglückt,  die  protestantischen  Truppen  waren 
auch  nicht  stark  genog  gewesen,  sich  Büren  auf  dessen  Weiterzug 
in  den  Weg  zn  legen,  hatten  sich  vielmehr  damit  begnügen  müssen^ 
ihrerseits  die  Verbindung  mit  dem  Hauptheere  zu  suchen*).  Xm* 
dieses  selbst  war  nocli  imstande,  die  Vereinigung"  Bürens  mit  dem 
Kaiser  zu  liindern.  So  zogen  also  die  Verbündeten,  nachdem  sie 
einen  Tag  in  ihrem  alten  Lager  zugebracht  h:itten,  über  Xeuburg, 
>Jarxheim,  Donauwörth  nach  Wemdin^'^),  um  Büren  den  Weg:  zu  ver- 
legen. Daneben  wirkte  aber  auch  (iie  llolliiung-,  daß  der  Kaiser 
sich  durch  diesen  Zug:  aus  seinem  Lager  werde  herauslocken  lassen. 
Sie  bewirkte,  daß  mau  viel  zu  langsam  zog  ^)  und  keines  der  beiden 

1)  An  Johann  WOhdm»  Beg.  L.     800,  No.  6  (8),  Hdbf. 

2)  An  Pfirt  Sopt.  2,  a.tt.  O.  Fast  wörtlich  übereinstimmeDd  an  MiU  Sept.  2, 

Reg.  J.  p.  953,  CC.  No.  7,  Kopie  Drrsrlbe  Gedanko  mich  an  Sibylle  Bcpi.  10. 
Reg.  J.  p.  786,  BB,  No.  3,  Or.  Aehnlich  auch  Kf.  und  Ldgf.  gemetDMm  aa  die 
Uze.  von  Pommern  Sept.  4,  iLeg.  J.  p.  15;  A,  No.  6,  Konz. 

3)  Kf .  «B  H&  von  lYeofien  Sept  10,  Beg.  J.  p.  12,  A,  No.  5,  Kons.  Vergl. 
Taehsekert,  m,  a  134;  vogL  anch  Hejd,  Iii,  B.  402t 

4)  Allee  Nähere  bei  Kannengießer,  Büren. 

5)  Itinerar  des  Kf.  Sept.  4/5  Erichden  [Irgertsheim],  5.-7.  Neuburg,  7./8. 
Marchsaen,  8.— 10.  Donauwörth,  10.— 13.  Wechingeo  [Wemdingj,  ßeg.  Bb,  No.  5012. 

6;  Bchweiser,  S.  193. 
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Ziele,  die  man  gleichzeitig  Teifolgte,  eireichte.  Der  Etaaer  blieb 
rnbig  in  seinem  Lager,  und  Büren  bog  so  weit  OstUch  aus,  daE 
man' ihn  nicht  mehr  erreichen  konnte^).  Schon  am  12.  mußte  man 
sich  zur  Umkehr  nach  Donanwörth  entschließen,  am  die  aber- 
ländischen  St&dte  und  Territorien  zn  decken*),  wflhrend  Bfiren  am 
15.  September  ungehindert  seine  Vereinigung  mit  dem  Kais^ 
vollzog. 

Schertlin  spricht  auch  in  diesen  Tagen  wieder  yon  Absichten 
des  Kurf  Arsten,  heimzuziehen*),  in  den  eigenen  Aeußerungen 
Johann  Friedrichs  ist  nichts  dayon  zu  merken.  Sowohl  in  dem 
Brie^  den  er  mit  dem  Landgrafen  gemeinsam  am  9.  September  an 
die  Stadt  Augsbuig  richtete,  wie  in  dem  an  den  Herzog  Ton  Preußen 
vom  10.  September  wird  vielmehr  die  Absicht,  vor  allem  den  Haupt* 
feind,  den  Kaiser,  zn  schlagen,  betont^).  Mit  dem  Kaiser  zum 
Sclilagen  zu  kommen,  war  jeden£&lls  sein  Hauptziel,  nachdem  die 
Absichten  gegen  Bfiren  mißglückt  waren  %  Gerade  durch  die  Ver- 
einigung mit  Büren  war  nun  aber  der  Kaiser  so  mächtig  geworden, 
daß  er  die  Initiative  im  Kriege  nln  riiehmen  konnte  und  daß  es 
noch  mehr  als  bisher  von  ihm  abhing,  ob  es  zu  einer  Schlacht 
kam  oder  nicht.  Kail  V.  hatte  nun  aber  nicht  die  Absicht,  eine 
solche  zu  wagen,  und  so  bestand  der  nächste  Akt  des  Kriejires  nur 
in  best.tndip^en  Hin-  und  Herzüc^n,  in  Versuclien,  dem  Gegner 
ir^^end  einen  Vorteil  ab/'ui^ewinnen ,  vielfach  auch  nur  in  un- 
tätigem Nebeueinaiil  erliegen  in  befestigten  Lapeni.  Man  versuchte 
einander  „auszuhairen"  Wir  brauchen  aus  diesen  Wochen  nur 
ein  paar  Momente  hervorzuheben. 

Prinzijiiell  war  auch  in  dieser  Zeit  der  Kurfürst  für  die  Ent- 
sciieidung  einer  Schlacht,  wenn  die  Bedingnngen  günstig  waren. 
Es  lag  nach  seiner  Ansicht  am  Kaiser,  wenn  es  nie  dazu  kam 

1)  Kann6iigi«0«r,  8.  90f.  112ff.  Bchweix^r,  B.  133  meint,  6t  wl 
doch  noch  mö^ich  gew<^rn. 

2)  Horbcrecr.  S.  :0:r    J.^nz,  ßR,  S.  3Ö. 
3j  bept.  12,  H.erberf,-c'r,  JS.  194. 

4)  Lenz,  Kechenachaftebericht,  6.  38.  Eeg.  J.  p.  12,  A,  No.  ö.  Konz 
Tsehaekert,  III,  &  134. 

5)  Die  envibnten  Brieie  des  Kf.  an  Joh.  Wilh.  und  die  Bäte  Sept.  10. 
Reg.  J.  p.  786,  BB,  No.  3;  an  Brück,  Bept  11,  Loc  9139  »Schniben  Dr. 
Brücken»  .  .      BL  10,  Konz. 

6)  VergL  über  diese  Art  der  Kriegsführung  jetzt  Schweizer,  8.  94 f.  106. 

7)  &  B.  an  Joh.  Wüh.  nnd      Bil»  Okt  18  B^.  J.  p.  806,  BB,  No.  4. 
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Im  einzelnen  scheint  er  sich  aber  doch  Gelegenheiten  zum  Schlagen, 
die  der  Landgraf  für  günstig  gehalten  hätte,  durch  zu  große  Vor- 
sicht haben  ent^!:oheTi  zu  lassen.  Einig  waren  allerdinprs  beide  Fürsten 
in  der  Ueberzeugung,  daß  der  Entsatz  Nenbuij,'-s  nnmös-lich  ^e- 
weseu  sei')-  Nach  Aeußeruugen  aus  dem  kaiserln  In  n  Laj^^r  ist 
ihre  Strategie  in  den  nächsten  Wochen  etwa  bis  Anlanj,'  Oktober 
nicht  übel  gewesen'),  Ihre  Stellung  bei  Donauw^jrth  hinderte  einen 
Vorstoß  des  Kai^eis  in'fren  Ani-'sbiirg,  war  aber  auch  '^»•Ibst  un- 
aDirreifbar.  Erst  duich  den  Zug  über  ^Monheim  nach  .Nonlliugeu 
gehmg  es  Karl,  sie  aus  ihrem  Laprer  lierauszulocken,  da  sie  irlauhten, 
Württemberg  decken  zu  müssen^).  In  dieser  Zeit  kam  es  am 
4.  Oktober  fast  m  einer  Schlacht,  die  Stellung  der  \  *  !  l  andeten 
war  aber  so  günstig,  daß  der  Kaiser  schließlich  doch  iK  n  Angriff 
nicht  wagte*).  Sie  uaJimeu  nun  eine  Stellung  in  der  Nähe  des 
kaiserlichen  Larrers  ein.  Als  sie  sich  nach  einigen  Tagen  eben  ent- 
schlossen hatten,  den  Gegner  unvermutet  von  zwei  Seiten  zugleich 
anzugreifen,  zog  dieser  wieder  nach  der  Donau  ab.  Donauwörth 
hatte  kapituliert,  und  er  wollte  sicli  nun  gegen  Laningen  wenden. 
Der  Landgraf  und  ansdieinend  anch  der  EnrjKkrBt  waren  dafür/ 
dieses  zu  retten,  aber  die  Mefarbeit  im  Eriegsrat  scliloß  sich  ihnen 
nicht  an*).  Erst  am  13.  zog  man  daher  dem  Kaiser  nach«  Da 
Laningen  schon  genommen  war,  wendete  man  sich,  anscheinend 
um  Ulm  nnd  Württemberg  gleichzeitig  zu  decken,  nach  Giengen 
nnd  schlag  dort  ein  Lager  auf.  Auf  diesem  letzten  Zuge  soll 
sich  Johann  BViedriGh  eine  groSe  Versäumnis  haben  zu  schulden 
kommen  lassen,  indem  er  den  zu  einer  Rekognoszierung  heraus- 
gerittenen Eaiser  nicht  angrüf,  resp.  das  Gefecht,  in  das  man 
mit  ihm  gekommen  war,  zu  frflh  abbrach.  Nach  den  kaiserlichen 

1)  In  verschiedenen  Brie^n  m-htfertipen  sie  diese  Untrrliissiinir,  der  du 
KrieiTTsratibeschluß  zup'undc  lap.  Kf.  an  Ffirt,  Csept.  21,  Rop.  J.  p.  543,  Y. 
^0.  4,  Ur.  tiacitöen  und  Hesisen  an  Otthdorich  BepU  21,  Beg.  J.  p.  94,  E,  üo.  2. 
Leni,  BE,  B.  0.  88f.  Anderer  Anikhi  iit  Schweiler,  H.  134. 

2j  Yen.  Dep.  n,  Ott. 

3}  Ldgf.  ma  Hz.  Ulrich  Okt.  10,  Rommel.  HI,  8.  159. 

4)  Der  Kf.,  der  die  Vorhut  hatto,  kehrte  in  Erwartung  der  Schlacht  um, 
Lenz,  RBm  S.  10 f.  Rommel,  111,  B.  147.  Mögen,  8.  287 ff.  Viele  haben 
das  damalige  Verhalten  Karls  aL»  einoi  Fehler  betnMhtoi  Viglius,  8.  1831 
14l2fi  VeD.  Dep.  U,aSfS. 

.')  So  Rommel,  III,  8.  149.  In  ßrief  an  Hl.  Uhich  vom  19.  OMmt 
(ebenda  &  160)  behanptor.  Philipp  «IkrdiDgB,  jedflcnuuin  eei  gasen  Ihn  geweeen. 
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Quellen  kann  es  sich  nur  um  diesen  Rekognoszierungsritt  handeln, 
sie  erwfthnen  nichts  von  der  vorhandenen  Ge&hr'^).  Es  mag  aber 
wohl  sein,  dafi  die  hessischen  Quellen  recht  haben,  wenn  sie  be- 
haupten, daS  man  dem  Kaiser  in  diesem  Fall  dne  gröBere  Scharte 
hfttte  zufügen  können*).  Als  Grund  l&r  die  Unterlassung  geben 
sie  an^  daß  die  „Kriegsverstlndigen^  dem  EuzfBrsten,  der  den 
Vorzug  hatte,  die  Unternehmung  widerraten  hätten,  weil  sie  einen 
Hinterhalt  fürchteten').  Nach  anderen  Nachrichten  wurde  man  auch 
durch  die  Ermüdung-  von  Reitern  und  Knechten  und  dadurch,  daß 
sie  die  vorhergehende  Nacht  hei  Dischingen  keine  Speise  und  kein 
Futter  gehabt  hatten,  bestimmt,  auch  seien  nicht  alle  Haufen  der 
Verbünd(^ten  beisammen  gewesen*). 

Beim  Kurfürsten  personlich  scheint  bei  dieser  Gelegenheit  eine 
selir  starke  ünentschlo;5<^cnheit  zutage  getreten  zu  seiu.  Wieder- 
holt fragte  er  den  Laudgj  ;ifon  nm  Rat.  damit  verging  die  Zeit,  so 
daß  sich  schließlich  nichts  mehr  m  iclK  n  ließ^).  Besser  nutzte  der 
Landgraf  am  16.  Oktober  die  Gelegenheit  zu  einem  Kampfe  aus, 
wurde  dabei  aber  auch  vom  Kurfürsten  gut  unterstützt*). 

Nachdem  man  dann  das  Lager  bei  Giengen  bezogen  hatte, 
machte  sich  gelef^entiich  schon  die  Ueberzeugung  geltend,  daß 
mau  kaum  mehr  länger  als  einen  Monat  werde  im  Felde  bleiben 
können,  und  daß  man  einstweilen  schon  überlege?!  müsse,  wo  man 
das  Winterlager  aufschlagen  wolle  Den  Kurfürsten  finden  wir 
auch  jetzt  uoch  guten  Mutes.  Er  hofft  wohl  auch  noch  auf  eine 
Schlacht  und  ist  unzufrieden  damit,  daü  der  Kaiser  keine  Gelegen- 
heit dazu  bietet*).  Er  sowohl  wie  der  Landgraf  und  überhaupt 
die  Kriegsräte  waren  dabei  aber  der  Ueberzeugung,  daß  es  un- 
möglich sei,  eine  solche  etwa  durch  AugnÜ  auf  das  kaiserliche 

1)  VttgL  Viglint,  B.  1S6L  151  f.  Von  4  GeadHradera  Boitan  war  der 
Xtlav  begleitet  Yen.  Dep.  II,  49  f.  Mögen,  &  2941.  ptawi  gut  daio. 

2)  Anderer  AnBicht  Vogel,  8.  57  f. 

3)  Bommel,  III,  B.  149.  Ldgf.  an  Uüich  ebeada  ä.  161.  Lenz,  RB., 
a  12. 151  2a  Möllenberg,  S.  44/45.  8ch weiser,  &  142 f. 

4)  fieridit  Aber  das  SchaimlüHl  Tom  14.,  den  Kl  und  Ldgl  am  16b  Okt 
an  die  Rate  in  Ulm  »ducktaQ,  P.  A.  Na  90a 

5)  Mögen,  S.  294 f. 

6)  Rommel,  III,  S.  150f.  Schweizer,  ti.  144 f. 

7;  Kf.  and  Ldgf.  an  die  Rate,  Oes.  etc.  in  Ulm  Okt.  15,  P.  A.  No.  906,  Or, 
Ldgl  an  Ubidi  Okt  19,  Soamel,  HI,  B.  162. 

Q  Ef.  an  Job.  WUb.  nnd  dieBfite  OH  18,  Bc«.  J.  p.  805,  BB,  No.  4,  Or. 
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Lager  zu  erzwingen,  und  leisteten  wahrscheinlich  mit  Recht  den 
Ermahnungen,  die  Herzog  Ulrich  und  die  Oberländer  deswej^en 
an  sie  ergehen  ließen,  Widerstand*).  Nach  Meinung  der  Duiities- 
häupter  kam  es,  da  man  den  Kaiser  nicht  zur  Schlacht  zwingen 
konnte,  darauf  au,  im  Lager  länger  als  er  auszuliaiku  und  ihm 
durch  Streifzüge  möglichst  viel  Schaden  zu  tun  Die  in  Ulm 
versammelten  Politiker  haben  aber  ihr  Drängen  auf  eine  Schlacht 
fortgesetzt  und  erst,  nachdem  man  sie  selbst  zu  einer  Beratung 
nach  Giengen  berufen  hatte,  gelang  es,  sie  von  der  Unausführbar- 
keit  ihrer  Wünsche  zu  ttberzengeii. 

Diese  Debatten  hingen  nun  aber  mit  dem  schließlichen  Aus- 
gang des  Feldzuges  schon  aufs  engste  zusammen.  Wenn  wir  zu- 
geben, daß  die  militärischen  Fühier  der  Schmalkaldeuer  im  Rechte 
waren,  wenn  sie  damals  auf  das  Ausharren  im  Felde  den  Haupt- 
wert legten,  so  bekommt  eben  dadurch  die  Frage  erhöhte  Be- 
deatang»  wie  es  kam,  daß  sdiHeJilieh  doch  die  SehmalkaldeBer  eher 
das  Feld  rftomten  als  der  Kaiser.  Sie  hingt  mit  der  anderen  nach 
ihrer  politischen  nnd  foanzietten  Lage  anfs  engste  zusammen. 
Wir  werden  dabei  dann  aber  anf  die  weitere  PVage  gefthrt  werden, 
welche  HotiYe  speziell  die  Haltung  des  EurfOrsten  bestimmt  haben 
und  wie  stark  diese  durch  die  Yorgftnge  in  seinem  eigenen  Lande 
beeinflußt  worden  ist  Wir  werden  ferner  in  diesem  Zusammen- 
hang auch  die  Y ersuche  ins  Auge  fassen  können,  den  ganzen  Krieg 
durch  eine  Vermittlung  beizulegen.  — 

Zwar  war  die  Au^be  des  schmalkaldischen  Bundes  mit  in 
erster  Linie  flnanzielle  Kriegsrorbereitung  gewesen,  zwar  hatte  ge- 
rade Johann  Friedrich  so  manches  Mal  auf  die  Notwendigkeit 
hingewiesen,  einen  Fonds  fOr  den  Krieg  zu  sammeln^  —  als 
dieser  ausbrach,  waren  die  Mittel,  fiber  die  die  Schmalkaldener 
TCrfllgten,  doch  nur  sehr  gering,  und  sie  sind  ans  den  Finanz* 


1)  Ulridi  aa  Kf.  und  Ldgf.  Okt.  14.  H  eyd ,  III,  8.  417  f.  Ldgf.  an  Ulrich 
Okt.  19,  Rommp],  III,  S.  163.  Vor  allem  Kf.  und  LdL-f.  an  ihre  Bevo  Um  äch- 
tigten in  Ulni  Okt.  25,  P  A.  No.  907,  Konz.,  No.  9US,  ür.  Kopie  in  Reg.  J. 
p.  206,  J,  No.  4.  Vergl.  Brandenburg,  I,  B.  501  f.  Kf.  und  Ldgf.  au  Hz. 
mridi  Okt.  29,  Beg.  J.  p.  191,  J,  Na  1,  Bonentw.  Vfigl.  auch  BomiDel.  III, 
a  5211.,  106;  Heyd,  III,  B.  419 iL  Andn  ab  ich  Sehweisar,  &  1451 

2)  Kf.  and  Ldgf.  an  ihz«  Ges.  in  Ulm  Okt  25,  a.  Anm.  1. 

3,)  Ycrgl.  Teil  II,  S.  401.  451.  455.  Intereesant  ist  auch  die  Zarücklegiiog 
deb        geeanuneltea  Geldes.  Berbig,  ZWTh.  L,  S.  528.  5311  53& 
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sehwierigkeiten  eigentlich  vfthrend  des  ganzen  Feldznges  nicht 
herausgekommeD.  Aach  der  Eurfllrst  selbst  scheint  nicht  sehr  gut 
hei  Kasse  gewesen  zu  sein,  als  er  sich  nach  Süddentschland  auf 

den  Weg  machte.  Wii-  werden  das  aus  den  ziemlich  verzweifelten 
Mitteln  schließen  dürfen,  die  er  schon  im  Juli  ergriff,  nm  sich  Geld 
zu  verschaffen.  Da  läßt  er  sich  etwa  ans  Altenburg  das  Geld 
schicken,  das  zur  Ausstattung"  der  Töchter  armer  Adlifrer  bestimmt 
war,  mit  dem  Versprechen  späterer  Rflckp*abe^).  Da  bittet  er  Moritz 
um  ein  Darlehn  von  lUOOOO  11.  mit  dem  Erbieten,  ihm  ein 
Ernestinisches  Amt  zu  verpfänden  Da  ordnet  er  die  Beschlag- 
nahme der  Xaumbui-o:er  Domkapitelkleiuodien  an^).  Erst  am 
12.  Juli  wurde  ein  regelmäßigerer  Weg^  der  (ieldhe^^chaffung  ein- 
geschlagen, indem  eine  Steuer  im  Lande  ausgesct n  iien  wurde*). 
Am  7.  August  erfrin^"  dann  wieder  ein  Befehl  an  die  heiuiische  Re- 
gierung, in  den  Kirchen  der  Länder  des  Kurfürsten  in  Stndten, 
Flecken  und  Dörfern  alle  Kleinodien  einzuziehen.  Nach  einem 
Jahre  sollte  der  Wert  zurückerstattet  oder  die  Summe  auf  einen 
Wiederkauf  vei pensioniert  werden^).  Auch  an  die  Zahlung  der 
ersten  Frist  der  Steuer  zu  liaitholomäi  eiinnerte  der  Kurfürst  an 
demselben  Ta^^'-e^. 

Wenn  es  dabei  auch  manche  Schwierigkeiten  gab,  Joliaun 
Friedrich  ist  durch  alle  diese  Mittel  doch  in  die  Lage  ver- 
setzt worden,  seinen  Bundespflichten  getreulich  nachzukommen. 
Das  war  aber  durchaus  nicht  bei  allen  VerbOndeten  der  Fall, 
und  wir  haben  in  der  geringen  Opferwilligkeit  einzelner  Bundes^ 
stände  eine  Hauptursaehe  für  die  finanzielle  Not  zu  sehen, 
in  die  die  Schmalkaldener  bald  gerieten.  Während  die  ober- 
ländischen Stände  schon  im  Joli  6  Doppelmonate  nicht  nur  be- 
willigt, sondern  anch  bezahlt  hattenj  hatte  die  Anfbriogong  dieses 
Geldes  in  Niederdentschland  die  größten  Schwierigkeiten  ^.  Noch 
weniger  war  daran  zn  denken,  daß  die  sächsischen  Stände  die 
weiteren  12  Boppelmonate  zahlten,  die  die  Oberländer  in  den 

1)  Kf.  u  Amtmann  m  Altenburg  Juli  3,  Reg.  K.  p.  383,  BS,  No.  14,  Kons. 
8)  M.  P.  0.  II,  705,  2. 

3)  Ad  AmBdorf  Juli  6,  Reg.  J.  p.  266^  N,  No.  6,  Beioentw. 

4)  R^.  K.  p.  392,  TT,  No.  1, 

5)  Reg.  J.  p.  765,  BB,  JSo.  2,  Or. 
6}  Ebenda. 

7)  Hollindcr,  B.  9.  KL  ao  Bat  m  Biamncfawc^  JnH  25,  B«g;  J, 
p.  l4Af  0,  No.  3»  Kons* 
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nächsten  Monaten  alimälilich  noch  bewilligten  stand  es  doch  mit 
deren  Zaliluiija:  auch  bei  den  Oberländern  etwas  bedeuklicli  ^j.  So 
begannen  denn  scliou  im  August  die  finanziellen  Schwieripfkeiten. 
und  man  mußte  zu  den  mannigfaltigsten  Mitteln  greifen,  um  sie  zu 
überwinden.  So  setzte  man  die  im  Juli  begonnenen  Versuche,  von 
Frankreich  and  England  Geld  zq  erlangen,  fort,  Johann  Sturm 
wurde  wiederholt  nach  IVankreich  geschickt,  spftter  nahm  sich  der 
itaHeniBche  Kaofinann  Peter  Strozzi  der  Vermittlnxig  einer  Ver- 
bindung zwischen  den  Sehnuükaldenem  nnd  König  Franz  an,  snehte 
besonders  ein  grOJteres  Darlehn  an  jene  zn  bewirken.  Es  dauerte 
aber  lange,  bis  Aber  dessen  Form  und  Bedingungen  eine  Einigung 
erzielt  werden  konnte.  Noch  im  November  war  man  nicht  znm 
Abschluß  gehmgty  erst  nach  dem  Abzug  von  Giengen  ging  die  Ge- 
mndtschaft  der  Yerbllndeten  nach  Fivokreich  ab,  die  ihn  herbei- 
fhhrte,  so  daß  also  in  der  entscheidenden  Zeit  an  eine  ünter- 

1)  Von  den  zweiten  sechs  Doppelmuiiaten  (H  ollSnder,  8.  12)  ist  die  Rede 
in  der  lustruktioD  Haubold  Pflugs  und  Rudolf  Scheokä  für  Verlukodluugeu  uiit 
deo  »ichiiwiMn  Btfdtoi  auf  «iii«ni  waS  den  6.  Oktober  oacb  Rnmuehwcig  iert- 
gft^etzt.  ri  Tage  (SepL  16,  P.  A.  No  906,  Konz. ;  Reg.  J.  p.  160.  G.  No.  7,  Kopie). 
Brief  des  Kf.  und  de»  Ldgfen.  an  die  eächftiiichen  i^tande  tin  !  Stfiite  von  dem«. 
Tftjr*' *  R<^.  .1.,  ebenda.  Konz.)  enthält  ebeufall«  dringende  Mahnungen  zur  Zaldung, 
zunächst  noch  der  ersten  sechs  Doppelmouate.  Die  stüdliachen  Vertreter  ver- 
epradiflo  in  BnauMchweig  nur  ZaUiing  dieMT  mtlm  lechi,  da  TOD  den  smitMH 
«eder  in  dem  Aneidireibai  für  den  mmer  Bundestag,  noch  in  dem  für  Btann- 
schweig  die  Rede  gewesen  sei.  ihre  Herren  würden  »»ich  in  Ulm  darüber  ver- 
nehmen lassen  (Okt.  8,  K^.  J.  p.  382,  Q,  No.  4).  Aucii  am  Anfang  des  TTlmer 
Tages  iat  nur  erst  von  zwölf  Doppelmonaten  die  Bede,  doch  sollten  die  kur- 
eictoiachen  Ges.  vntor  anderan  vach  voneUagen,  dafi  weitere  sedu  bewilligt 
wütden  (Lutroktiim  den  Kl.  für  eeineGei.  8ept  26,  Beg.  J.pu  372,  Q,  1,  Or.),  daa 
Ist  dann  offenbar  auch  beschloeeen  worden.  Die  Bundeshauptieute  hatten  schon 
vorher  uechii  weitere  Monate  auHgeschrieben.  (Holland  er,  i^.  15.  Göler  und 
FeOler  an  Uz.  Ulrich,  Uhu  Okt  1,  Stuttg.  Arch.,  tichmalk.  Bund,  Fase  23.) 
In  einer  Erklärung  der  sSchatechen  Stidte  vom  83.  Oktober  iat  jedenfalls  von 
lg  Doppelmonaten  die  Beda.  Beg.  J.  p.  160,  O,  No.  7.  Sie  selbefe  nhlten  nur 
die  enrten  eedia  Ooppelmonate  und  verlangten  in  IHm,  daß  weitere  Bedttrfhiiwe 
^mdi  einen  gemeinen  Pfennig  gedeckt  wiir  lm.  P.  A.  No.  914. 

2)  In  emem  Brief  des  Kf.,  L<lgf.  unu  lier  Krieg*»räte  an  die  Btände  in  TTlm 
vom  21.  OkL  heiüt  ee,  daß  bisher  nur  Württemberg,  Btraßburg  und  Augs- 
borg  die  leisten  lecha  Doppelmonate  gecaUt  hätten,  Ulm  aohnlde  noch  etwa 
20100  fL,  nnd  die  anderen  hätten  noch  nichts  gezahlt  (Beg*  J*  P-  203,  J,  No.  9, 
Konz.).  Vergl.  Holländer,  S.  15.  Würir  mlK-rg,  Ktraßbtirg,  Aogshmg  und 
Ulm  Itewilligten  außer  den  18  Doppelmouatea  noch  drei  als  Anlehen.  P*  A» 
No.  913.   Egelhaaf,  Archiv.  Beitrage,  8.  26. 
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Btfltznngr  der  Protestanten  durch  fVankieicli  nidit  denken 

war*). 

1)  Inatniktum  und  KimIcds  fttr  die  iwäte  Saidimg  Johann  Btamu  Tom 

8.  Antput  in  B^.  J.  p.  163,  H,  No.  1.  Er  eollte  vor  allem  um  eine  Aufhebung 
des  Goldausfuhrverbotes  bitten,  ferner  über  eine  Anleihe  verhandeln,  die  durch, 
den  Kaufmann  Johann  Cleeberger,  später  durch  Georg  WeiJnnan  in  Lyon  za- 
stande  gefatacht  w^en  sollte.  Man  knüpfte  also  wohl  an  die  Batschläge  de* 
Kandel«  an.  Nach  lingeran  KoiToepondenzn  müde  am  20.  Angut 
die  VoUmncht  für  Weikmann  anf^geataUt  (Reg»  J.  p.  165,  B,  No.  2.  Baum- 
garten HZ.  36,  !S.  55.)  Inzwi^i  hrn  warSturm  an  die  Aufführung  seiner  Auf- 
trage gegangen.  Der  König  erlaubte,  daß  man  Geld  bei  den  franzößischeu  Kauf- 
leuten auiuähme,  yerlaogte  nur  derea  Namen  zu  wiesen.  SchwierigkeiteD  eot- 
standeD  dann  aber  durch  den  Tod  Joh.  C^eebergen,  doch  ericUrte  aich  snn  der 
König  bereit,  zur  ErleichteroDg  des  Ge«chuftH  500000  Kron^  za  tahlen,  die  «r 
den  Kaufimf«  n  huldig  war,  auch  einem  Bunde  mit  den  ProteptAnten  fand  ihn 
Sturm  nicht  i'unz  abgeneigt,  wenn  er  Sicherheit  habe,  daß  dic**e  Bich  nicht  auf 
einen  Vertrag  mit  dem  Kaiser  eiaiießeu.  Näheres  darüber  sollte  Ötrozzi  bringen. 
Mit  diesem  und  dem  Daaphin  war  Btatm  in  VerUndung  getreten,  und  Strosd 
hatte  sich  bereit  erklirt,  das  Geld,  das  der  Ktfnig  ihm  aahle,  dm  Sliiiden  ohne 
Zinsen  zu  leihen.  Von  den  anderen  Kaufleuten  war  eine  Anleihe  nur  zu  12  Proz. 
zu  erwarten,  außerdem  in  d»  Weise,  daß  die  Fürsten  «sich  gegen  die  Btädte  und 
diese  gegen  die  Kaufleutc  ?erpflichteien.  (B%.  J.  p.  lt>5,  H,  Na  2.  Vergl.  Hol- 
under, S.  22;  Lenz,  II»  8»  462f.)  Unter  dem  EindriMsk  des  Kri^Terlanfa 
haben  die  Lyoner  Kanfleate  dann  aber  doch  nodi  neiten  8chwieri|^ten  gwnadit, 
die  Bürgscliaft  der  Fürsten  und  Städte  genügte  ihnen  nicht ,  sie  verlangten  eine  solche 
einzelner  Kaufleute.  (P.  A.  No.906.  Banmgarten,  HZ.  36,  55f.  Holländer. 
S.  22.)  Mit  Sturms  JBericht  war  man  im  Lager  dsi  Verbflndeteo  nicht  unzufrieden. 
Statt  eine  neue  OeBandtBchift  au  achieken,  wie  toh  den  KammenileD  dea  Bniidea 
in  Ulm  am  9. 6ept  angeregt  worden  war,  erteilte  man  ihm  nur  eine  neue  Kredenx, 
«klSrte  eich  gleichzeitig  mit  den  geplanten  Geldgeschäften  einventanden,  auch 
71!  pinpni  BiindniH  mit  dem  König  bereit  Vor  allem  rechnete  man  auf  dip 
SÜOUO  Kronen  Ötrozzis  (an  Stuim  Beg.  J.  p.  163,  H,  No.  1,  KonK.).  Zehu  Tage 
i^täter  fand  sich  dann  Btrozzi  selbst  im  Lager  ein.  Es  gelang,  über  die  Anleihe 
mit  ihm  smn  AbachliiA  an  kommen,  doch  madito  ea  groSe  Schwierigkeiten,  die 
nötigen  Obligationen  der  Städte  zu  erlangen.  (HZ.  36.  S.  59  f.  Reg.  J.  p.  167,  H, 
No.  3.  P   A.  Nn   91*'>.      II  11  ander,  >    Den  Verhandlungen  über  <lie 

Geldangolegf  nhciieu  gingen  soiche  über  eui  ßunduiB  mit  Frankreich  und  England 
zur  Seile.  Entwürfe  dafür  liegen  vor  (Baumgarteu,  HZ.  36,8.61 — 66).  Mit 
Eni^d  hatte  Johann  fon  Nidbmck  ana  Mets  verhandelt  Er  mdntob  daB  der 
Kteig  an  dem  Bündnisentwurf  zweierlei  auszusetzen  haben  werde  Er  wmle 
verlangen,  daß  das  Bündnis  nicht  bloß  für  den  jetzigen  Fall  gf^ren  den  Kaiser, 
sondern  allgemein  g^ehlo^sen  werde,  und  daß  gh  nicht  4,  Koudern  12  Jahre 
daure.  Der  KS,  und  der  Ldgf.  waren  mit  beidem  einverstanden,  wenn  Frankreich 
aMeenommen  wenia,  ud  bcfdüai  am  2.  Oktober  ihren  Biten,  in  Dhn  mit  den 
fltinmatfadan  Aber  dieie  Fknkte  n  Tethandiin  (Beg.  J.  p.  165,  H,K0b2,  Koos.). 
Noch  ehe  man  daran  Meinoog  kannte,  wurde  ara  &  Qkt  Job.  Stnrm  tou  neuem 
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Noch  weniger  erioljrreich  verliefeu  die  Veihaudluiigeu  mit 
England.  Wolü  gingen  auch  hier  Gesaudschaften  hin  und  her, 
aber  die  Politik  Heinrichs  VIII.  war  damals  sn  doppelzüniriir.  (Uß 
man  an  -eifiem  ernsten  Willen,  den  Schmalkaidenem  zu  heilen, 
wird  zweifeln  dürfen  0« 

Wegen  einer  Geldunteistützung  wandten  diese  sich  auch  an 
Venedig,  anch  mit  einem  bloßen  Darlehn  von  100000  Dukaten 
auf  2  Monate  wären  sie  zufrieden  gewesen'),  aucli  von  dort  er- 
hielten sie  aber  nur  Sympathieerklärungeu,  man  fürchtete,  durch 
irgendwelche  Unterstützung  in  Kiieg  mit  dem  Kaiser  verwickelt 
zu  werden"). 

Die  deutschen  Protestanten  blieben  also  auf  ihre  eigenen 
Kl  alte  angewiesen.  Da  nun  da  die  Bundesorganisation  nicht  aus- 
reichte, am  die  Mitglieder  zu  den  als  notwendig  erkannten  Zahlungen 
zu  veranlassen,  mufitezn  anfierordentUehen  Mitteln  gegriffen  werden. 

nach  Frankreich  ^»«ohickt.  un\  einstweilen  mit  dem  K<r  z^i  verhandeUi  (HZ.36,  8. 65. 
Reg.  J.  p.  1»33.  H,  Xo.  1.  P.  A.  ».  Sein  Bericht  bracht«  eine  große  Ent- 

täuschung. W'ährend  die  i'rutceuiuLeu  cm  Offeuäivbüudnis  geplant  hatten,  wollte 
AaiH  ach  sor  «of  «iaai  Detanivband  Muma,  and  ffir  dÜe  gepkuito  Fbums- 
opcRmdoD  hatte  er  noch  nicht  genug  Geld  zusammen.  So  blieb  die  erhoffte  Hilfs- 
qiuUe  zunäcb?t  noc-h  verschlossen  (HZ.  36.  8.  65  ff.  Ecg.  J.  p.  165,  H,  No.  2.  P. 
A.  916.  Bericht  Sturms.  Holla  ender,  8.  23).  Noch  fho  der  Kf.  und  der 
Ldgf.  diese  Nachricht  hatteu,  gab  ihnen  daa  Vorgehen  Moritxena  Anlaß,  von 
naoon  an  Kg.  Fiaoz  m  enliwiihwn  und  ihn  mn  Bai  and  HUfe  sa  bitten(Nor.  2, 
Bog;  X  109,  H,  Nob  4).  Anch  d«  König  bot  die  Hand  aar  Foctaelnuig  der 
Verhandlungen,  indem  er  am  11.  Not.  de  Lacroix  und  Basaefontaine  an  die 
Bunde^häupter  schickte  Der  Zwfx*k  der  Sendung  war  vor  allem,  die  Protestanten 
vor  einem  Vertrag  mit  dem  Kaiser  sa  warneu  und  Hilfe  für  das  nächste  Früh- 
jahr ia  Ansaicht  an  Blel]ai.  Fern«  Undigte  dar  GeMndta  an,  daß  d«  Küuig 
aidi  nfcfcakna  mit  England  TwglaiGlMn  mnia  (Beg^  J.  172,  H»  Na  5).  Aach 
^  I^onar  Kanflente  atalltan  am  14.  Nov.  Zahlung  in  Aossidit,  wann  der  Bmdcr 
P?PT'»  StTO?7!«  bei  Hofft  gewesen  sei  (P.  A.  906,  Ür. ;  Weikman  und  Menting  an 
<iie  Kammerräte  der  Schnialkaklener  in  ülm).  Durch  solche  Nachrichten,  vm 
aUem  wohl  durch  Bossefontaines  bendnng,  wurden  dann  die  Bchmal  kaldeosf  cor 
FortMirang  dar  Vcriumdlangaa  angngt  Wirkongan  dioMr  Varhandiangai 
konnten  aber  natflrliflh  «at  «intiaCenf  nacMwn  der  oberdanlecha  Kxiag  ent- 
adueden  war. 

1)  Si^he  die  vnnVe  Anm.  Für  die  Doppeltüngigkeit  der  damaligen  *^^>i«fhflB 
Politik  vergL  i^a  um  garten,  HZ.  36,  8.  75. 

3)  LMlnklion  dea  Kf.  und  Ldgt  Mr  BattbaaBr  Attariiu  Bept.  22,  P.  A. 
Nou  896^  Konz,  aus  der  sächsischen  Kamiii. 

3)  Am  19.  Oktober  richtete  Attcrina  aeuie  Aailrilge  beim  Dfl^n  and  Bat 
ana,  Beg.  J.  p.  616,  Z,  No.  8»  L 

3* 
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Als  ein  soldies  bot  sich  znnUdist  die  Heranziehmig  der  nicht  im 
Bunde  befindliehen  protestantiBehen  Süteide.  Man  hat  steh  des 
öfteren  an  sie  gewandt^),  sie  auch  m  dem  Bnndestsgep  der  am 
20.  September  in  Ulm  snsammentreten  sollte,  eingeladen  nnd  dort 
zn  gewinnen  gesncht  Die  Resnltate,  die  man  anf  diese  Weise  er- 
reichte, waren  aber  doch  nnr  gering*).  Am  bedeutendsten  ist  noch 
die  Hilfe  Nürnbergs  gewesen.  Man  hatte  es  um  Eintritt  in  den 
Bund  nnd  wirksame  Hilfe  oder  wenigstens  ein  Darlr  lui  von  200000  fl. 
gebeten,  in  Wirklichkeit  zahlte  die  Stadt  eine  Hilfe  von  25000, 
gewährte  ein  Darlehn  von  20  000  fl.  and  erbot  sich  außerdem  noch 
10  000  fi.  von  den  20  000,  die  der  Herzog  von  Preußen  versprochen 
hatte,  vorzustrecken').  Auch  in  Ulm  beschloß  man  wieder,  daß 
einzelne  Bundesstände  mit  einzelnen  Konfessionsverwandten  ver- 
handeln sollten ,  um  Hilfe  oder  ein  Darlehn  von  ihnen  7äi  er- 
lauben Dieser  Flau  ist  aber  wohl  nur  zum  Teil  noch  zur  Aus- 
führung gekommen*). 

Ein  anderer  Gedanke  war  der  einer  allgemeinen  großen  Anleihe 
bei  den  Untertanen  ^).  Er  scheint  besonders  von  Kursachsen  befür- 
wortet worden  zu  sein    wie  ja  auch  der  Kurfürst  in  seinem  eigenen 


1)  Aufträge  der  Axt  vom  &  Aagut  i.  &  in  F.  A.  906. 

2)  Die  meisten  waren  nicht  zugegen.  Günstig  äußerten  «ich  Ptabsgf.  Ott- 
heinrich,  Dinkeisbühl,  Wimpfen,  Donauwörth,  Kaufbeuren  und  die  Grafen  von 
Oeitingen  und  T^leabux^,  ablehnend  Aleo.  Vergl.  Möllenberg,  S  32L  la- 
•Irnktion  des  Ef.  för  8.  Ges.  vom  2&.  Sept.,  Reg.  J.  p.  372,  1,  Or.  Clhiiitula 
BtOnk  und  Anaem  von  KttnneiitB  an  Kf.  Ulm  Sepl  90,  diends,  Or.  Bdlag« 
dasu:  die  Aeußerungen  der  konfeesionsverwandten  Stande,  Reg.  J.  p.  377,  Q,  3. 

3)  Verhandlungen  Eberhards  v.  d.  Thann,  Johann  Keidell«  nnH  Wolf  Böok- 
linä  mit  dem  Nürnb^ger  Bat  vom  12.  und  14.  August.  Empfaugübeächeinigung 
über  ein  Darlehn  von  20000  fl.  vom  20.  Sept.  Eddlrnng  dee  Batee  Ober  weitere 
lOOQO  fl.,  Ton  demielben  Tige.  H.Z.  86^  &  66.  P.  A.  No.  90(L  J.  pi  216, 
K,  No.  4.  Hz.  Albrecht  von  Preuflea  hatte  itati  der  yerlangteii  700  Beitar 
20000  fl.  Hilf.>«geld  in  Aussicht  gestellt.  Am  9.  Sept.  nahm  man  daa  an. 
Tachackert,  III,  S.  134,   Brandt,  II,  ö.  204 ff. 

4)  Beg.  J.  p.  382,  Q,  4,  Entwurf  für  die  Instruktion. 

6)  0le  in  Ulm  Vmmmeltiii  an  N&nlieig  Okt.  18.  Bitte  um  Hilfs  oder 
ein  Darlehn  von  100000  fl.  Abf^chligiga  Antwort  der  Stadt  Okt  da  Beg.  J. 
p.  216,  K,  No.  4.  P.  A.  No.  913. 

6}  Kf.,  Ldgf.  und  Kriegsrate  an  die  sächsiachen  Stände  Sept.  18,  J» 
p.  222,  L,  No.  3.   Vergl.  Paetel,  S.  ÖCf. 

7)  Wenigsteoa  kommt  d<r  KL  in  aeiner  Inatrnklioii  vom  25.  ttapt.  auf  Um 
mrfick. 
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Gebiete  in  ähnlicher  Weise  v^or^ng,  zu  einer  allgemeinen  Aufnahme 
dieses  Planes  ist  es  aber  wohl  nicht  gekommen.  Dagegen  wurde  auf 
dem  Ulmer  Tage  wieder  der  Gedanke  des  gemeinen  Ptennijrs  von  den 
Yertreteni  der  sachsischen  Stünde  angeregt  M.  Der  Kurfürst  brachte 
ihm  zwar  auch  jetzt  nur  geringe  Sympathien  entgegen,  doch  ließ 
er  sich  schließlich  bereit  finden,  ihn  zu  zahlen,  wagte  nur  für  seine 
Kitterschaft  ohne  ihre  Einwilligung  keine  solche  Verpflichtung  zu 
übernehmen  -').  Diese  Beschlüsse  fielen  aber  schon  in  eine  Zeit, 
wo  nur  duvi^h  schneller  wiikende  Mittel,  als  der  gemeine  Pfennig 
war,  gehoilen  werden  konnte. 

Anch  der  Gedanke,  Kirchenpüter  einzuziehen  und  zu  verkaufen, 
konnte  nicht  als  ein  solches  ^ilittei  betrachtet  werden').  Als  das 
einfachste  und  aussichtsreichste  mußte  schlieBlich  doch  erscheinen, 
daß  einzelne  bemittelte  protestantische  St-iüf!«'  einsprangen  und 
etwa  in  Form  eines  Darlehns  das  für  di««  boitJahrung  des  Krieges 
nötige  Geld  zahlten.  So  hatten  sich  die  i>undeshäu|)ter  schon  am 
1.  Aucust  au  Herzog  Ulrich  gewandt  und  ilm  um  ein  Darleliu  vou 
ri.  gebeten''),  ja,  den  Straßburgem  teilte  mau  am  14.  August 
sogai  mit,  daß  man  eine  Million  aufnehmen  müsse      Da  nirgends 


1)  Bedenken  der  in  Uhn  VerMUXimelteo,  dem  Kf.  und  Ldc^fen.  von  ihren 
Küteo  am  29.  Okt.  befürwortend  übersandt,  Beg.  J.  p.  373,  <4»  Bericht  über 
die  Verfamndlongen  io  P.  iu  Na  014  Protokoll  Aitiogen  io  915. 

2)  Bedenken  des  Kf.  auf  das  Bedeokoi  der  Räte  mit  Brief  d«a  Sl  vom 
■L  Not.  den  Raten  übersandt,  Reg.  J.  a.  a.  0.  Der  Ldgf.  hatte  nach  Brief  7001 
3.  Nov.  nichts  geg^en  den  gemeinen  Pfeanig,  giaubte  aber  nicht,  d$ü  er  reichen 
werde  P.  A.  No.  W7. 

3)  DiflitfGedaiikemderliiitriiktioadeBEL  fb4]enUIiiMrTagvom2^^ 
Ißt  Hb.  Dlrieh,  BtnUlbiirg  mid  Ulm  hatte  man  über  den  Plan  Bchoa  vcrbaadelt 
Straßburg  hatte  Bedenken  dagegen.  Korrespondenzen  darüber  anch  in  P.  Ä. 
No.  013.  Unter  den  Vorschlägen,  die  die  Ulm  er  Versamndnng  am  2U.  Okt. 
machte,  findet  sich  denn  auch  dieser  Plan  nicht.  Ganz  hat  man  es  aber  an 
EontribationeQ  von  katholischen  Ständen  and  Stiftern  in  Oberdoutscldand  nicht 
fehlen  lasaen.  Schoo  Tom  8.  August  liegt  ebe  Instruktion  deswegen  für  GhriatiaD 
Brück,  Jakob  Lersner,  Georg  Oestreich  und  Martin  Weikman  vor,  auch  im 
Sef>tember  hat  ?unn  trotz  tler  Hodenken  mancher  oberländischen  Stände  diese 
Tätigkeit  festg^etzL  Akten  und  Korrespondenzen  in  Bejr.  J.  p.  284,  N,  No.  12.  13. 
Nach  Heyd,  III,  S.  434  hat  die  „Klotsterkommifiiiiou''  nur  9000  fL  eingebracht, 
doeh  nUten  die  katholiscbai  Stande  SdiwatMo«  anieKdem  81099  iL  Vergl.  auch 
Eg«lhaaf,  Archivnliäche  Beiträge,  S.  14. 

4)  Heyd  Ul,  8.  434,  Anm.  160.   HZ.  3G,  5J. 

^  HZ.  30,  a 54.  Beg.  J.  p.  214,     No.3.  Kopie.  Holländer,  S.  lOt  13. 
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Neigung  vorhanden  wai-,  für  diese  Anleihe  Geld  flüssig  zu  machen 
blieb  man  zun&chst  aber  doch  auf  die  regelmäßigen  Leistungen 
der  Biudesmitglieder  beschrflakt,  erst  im  Oktober  tauchte  der 
Plan  der  großen  Anleihe  in  etvras  anderer  Form  wieder  anl 
Herzog  Ulrich  selbst  machte  den  Vorschlag,  daß  Sachsen,  Hessen, 
er  selbst  und  die  Stftdte  Angsbui^g,  Straßburg  und  Ulm  ]e  100000  fl. 
aufbringen  sollten,  um  das  Heer  noch  einen  Monat  zusammen* 
zuhalten*).  Sachsen  und  Hessen  erklärten  darauf,  daß  für  sie  bei 
den  großen  Opfern,  die  sie  gebracht  hfttten,  eine  solche  Zahlung 
unmöglich  sei,  im  übrigen  aber  waren  sie  sehr  einverBtandeu  %  und 
es  wurde  dann  eifrig  fiber  die  Bewilligung  jener  Summen  durch 
die  oberdeutschen  Stände  korrespondiert  Es  war  nicht  Zahlungs- 
unffibigkeit,  wenn  das  Geld  sdiließlich  doch  nicht  angebracht 
wurde,  sondern  die  Abneigung  der  einzelnen  Stinde  zu  zahlen 
ohne  die  Sicherheit,  daß  die  anderen  auch  zahlten,  und  die 
Unzufriedenheit  mit  der  geringen  Opferwilligkeit  der  anderen,  be^ 
sonders  der  sächsischen  Stände.  So  wurden  schließlich  nur  von 

1)  Holländer,  8.  131  Heyd,  III,  S.  434.  Nach  ihm  brachte  man 
durch  Anlehn  bis  zum  4.  Sopt.  46150  fl.  zusammen.  Yom  19.  August  ein  Auftrag 
für  Ii.  V.  Mila  zu  Verhandhinßen  mit  denen  von  ßrnuiischwcig,  (loslar,  Hildes- 
heim and  den  anderen  Ötüdten,  ob  aie  gc^n  Verpfändung  gelegener  Schlösser, 
Aemter  und  Fleek«n  dem  "KL  und  Ldgf.  eine  Summe  Gddee  leihen  UloBteo. 
(Bcg.  J.  p.  935^  0  0,  Ko.  3,  Or.) 

2)  Ulrich  an  Kf.  und  Jjdgf.  Okt.  27,  P.  A.  Württemberg  1546,  8ept.,  Okt., 
Or.  Af  h»i1i('he  Pläne  wurden  schon  vorher  in  Ulm  erörtert,  s>  B.  Feftler  9ML 
Bz.  Uincii  Okt.  14,  20,  Stultg.  Arch.,  bchnj.  Bund,  fasc.  23. 

3)  Ef.  nnd  Ldgf.  an  Ulrich  Okt.  29,  Reg.  J.  p.  191,  J,  No.  1,  Beioentir. 
Ich  bin  kider  nidit  ünetande,  eine  ganx  eichene  Antwoft  auf  die  finge  m  geben, 
wie  weit  die  BundeshSupter  ihren  Zahlongmcpflidiliiiigan  nadigekDamien  Bind. 
Wie  sie  in  Ichtershausen  verabrixleten ,  von  ihren  Doppel monaten  zunächst 
frühere  Auslagen  zu  ersetzen,  so  mögen  üie  auch  sonst  ibre  Leistungen  glcicli 
verrechnet  haben,  so  daß  solche  Anschauungen  entstehen  konnten,  wie  die,  daifi 
eie  im  Oktober  von  den  18  Dof^eimonalen  nodi  nichte  genhlt  httlen.  (Heyd  III, 
8.  nn.  VeigL  Vogel,  8.  461)  Richtiger  wird  e»  doch  wohl  edn,  wenn  der 
Ldgf.  gegen  Hx.  Ulrich  erklärte,  daß  er  und  der  Kf.  ihre  Gebühr  ent- 
richtet hätten  (Heyd,  III,  tS.  130),  ja  daß  er  Pogar  20  Doppeliuoaate 
erlegt  habe  (Bommel,  III,  B.  137).  Ein  rechnerischer  Beweis  dafür  aber  steht 
mir  nidit  sn  Gebola  Ebe  Bechnnng  in  P.  A.  914  sdgt,  dafi  midi  der  Ldg£. 
nicht  an  die  Ejunmerrite  in  Ulm  zahlte.  Brief  Qültlingens  und  Massenbachs  an 
Hz.  Ulrich  vom  8.  Sept.  zeigt,  daß  die  Fürsten  damalfi  mit  ihren  Zahlungen 
noch  im  Rückstand  waren.  (Stuttg.  Arch.  ßchmaik.  Kr.  Büschel  30.).  Eine  Rech- 
nung Heinrich  Mönchs  in  Heg.  K.  p.  389,  SS,  No.  19b  notiert  als  Zahlung  dea 
Kf.  eedia  Doppelmooftte  mit  168000  fl. 
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Herzoir  VMch  50(X)(j  und  von  Aug8bur^^  anch  ^)(J0ü011.  erlegt, 
wa«?  uicht  genügte,  um  ein  l-iiifreres  Ausharrt  ii  im  La^'-er  von  Ciienoren 
zu  ermöglichen  Nur  wenn  man  die  Tmiip  ii.  dt  ik  n  man  «rhon  ite- 
deiit»  iide  Summen  schuldete  wenifrstens  eiuigennaüeü  belriedi^^te, 
kounie  man  ihnen  den  längereu  Aufenthalt  in  diesem  Lager  zumuten. 
Da  das  iield  ausblieb,  mußte  man  sich  zum  Ab/Aig  entschließen. 

In  diesen  finanziellen  Schwierir^keiten  möchte  ich  mit  Bama- 
garten,  Brandenburj?  u.  a.  die  Hauptursache  des  Aufbruchs  der 
Verbümlptrii  aus  dem  Lager  von  Giengen  erblicken.  P.iin'iiün 
h;(t  tiei  Einfall  der  'I'rny>pen  König  Ferdinands  und  Moritzens  in 
ii;t.N  Land  des  Kuilürsteu  von  Sachsen  wohl  nur  eine  Rolle  zweiten 
Grades  gespielt.  — 

Wir  haben  sclion  den  Nachrichten  über  Abzugsneigungeu  Jo- 
hann Friedrichs  im  August  und  September,  die  besonders  von 
Sih«^!tlin  gebracht  werden,  keinen  allzngroßen  Wert  beilegen 
können*).  Soweit  tatsächlich  solche  Aeußerun^ren  des  Kurfürsten 
gefallen  sind,  werden  sie  bich  aus  gelegentlichen  Verstimmungen 
erklären  *),  nicht  aus  der  Sorge  um  sein  Land,  denn  nocli  im  Herbst 
hat  es  längere  Zeit  gedauert,  bis  er  an  eine  von  .Moritz  drohende 
Gefahr  überhaupt  glaubte^).  Immerhin  envog  er  schon  auf  die 
Naciiiicht  vom  Liüluil  der  Böhmen  in  sein  Land  hin,  etwa  seit  dem 
18.  Oktober,  die  Heimkehr  und  tiat  mit  dem  Landgrafen  und  den 

1)  Hl.  mridi  an  Kf.  and  Ldgf.  Nov.  2.  P.  A.  WHittanbcrg  1546.  Nov., 

Dez,,  Or.  Kf.  und  Ldgf.  an  den  Hz.  Nov,  4,  R^.  J.  p.  191,  .1.  No.  1,  Kopie. 
Ulrich  an  Kf.  und  Ldgf.  Nov.  etc.  tVhfr  die  Verhandlungen  mit  Ulm  siehe 
£gelhauf.  Archiv.  Beiträge.  Auch  SStraßburg  sch^t  nach  Holländer,  8.  15. 
20,  dbn»  gegeben  in  babw.  aneh  8.  33|  Anin.  2  8.  47. 

2)  Nach  Brief  d«s  Kf.  und  Ldgf.  an  Ulrich  vom  20.  Nov.  admldeto  der  Kf. 
den  Tnipi^n  160000  f1.  Ketr.  J.  p.  191,  J,  No.  1.  Eine  Zusammenstellnng  in 
P.  A.  021'  m.  71-7t.  (lio  w,  hl  auch  in  dip  Oicnger  Zeit  gehört,  ergibt  256667  fL 
14  Albu£,  die  man  auf  die  sachaiachen  Städte  anwoaen  wollta 

3)  Biehe  a  19  L,  26. 

4)  Der  wfirttembwgisolie  Kanaler  Fetter  echreibt  dem  Hi.  am  2L  Okt, 

:Miche{  Han  sage  ihni  im  Vertrauen,  er  habe  von  Aitinger  Teraommeo,  daß  der 
Abzug  deri  Kf.  „Tor  langem  vorhanden  pf-wp-fn  ^ei,  denn  Sachsen  und  Hetiften 
sc'llen  .iicb  nicht  allerdingi^  mit  einander  vergleichen  iEonnen".  i5tattg.  Arch., 
Schiualkald.  Bund,  Fbuc.  17. 

5)  KL  an  Job.  Wilh.  und  dieBSte,  Sept  25  (Beg.  J.  p.  786,  BB»  No.  3,  Or.^ 
Nach  Brief  an  dieselben  vom  18.  Okt.  glaubte  der  Kf.  sogar  an  den  Angriff  der 
Böhmen  nock  nidit  recht,  hoffte  gqgen  sie  anl  HiUe  Hmitaena  (B^.  J.  806»  BB» 
No.  4> 
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Xriegsräten  darüber  in  Verhandlung,  schlieJUich  ließ  er  sich  aber 
durch  HüfsTersprechimgeny  die  man  ihm  machte,  doch  noeh  zum 
Bleiben  bewegen  Es  wird  dabei  mitgewirkt  haben,  daß  er  seibat 
von  der  Notwendigkeit,  erst  den  Haaptfeind,  den  Kaiser,  zu 
schlagen,  ganz  ttberzengt  war*).  Schon  am  25.  Oktober  fragte  er 
allerdings  von  nenem  an,  ob  er  sich  sicher  darauf  yerlassen  könne, 
daß  man  ihm  helfen  werde,  das  Seine  wiederzugewinnen.  Die 
Antwort  vom  30.  Oktober  befriedigte  Ihn,  und  er  entschloß  sieh» 
zu  bleiben*).  Anfang  Noyember  haben  nene  gefährliche  Nach- 
riditen  ans  seinem  Lande  nene  Schwankungen  bewiikt  Er  hatte 
jetzt  die  Absicht,  wenigstens  mit  seinen  Beitem  und  den  Regi- 
mentern Oldenburg  und  Thumshim  heimzuziehen,  auch  diesmal 
gelang  es  aber  den  Bemühungen  des  Landgrafen  und  der  Kriegs- 
räte wieder,  ihn  zu  halten,  Tor  allem  auch  dadurch,  daß  man  auf 
eine  von  Moritz  angebotene  Vermittlung  einging*). 

1)  Die  eisten  derartigea  Beratuagen  haben  Okt.  18,  19  stattgefunden. 
GOlilbigan  tmdMasMnbadi  uiHiK.Uliich  Stnttg.  Arch.,  Bcfamalk.  Krieg, 

BÜBehfllS2.  Heyd,  III,  S.  421f.  Egclhaaf,  Ärcb.  Bcitr.,  S.  24.  Anzeige  des 
Kf.  an  Ldgf.  nnd  Kriepsräte  o.  D.,  Reg.  J.  p.  244,  M,  No.  7,  Konz.  Die  Ant^v  .rt 
entsprach  den  Bricfcu  des  Ldgfcn.  und  dor  KriVfr^rate  an  Moritz  und  die  alber- 
tiniäcbe  Landschaft,  wohl  denen  vom  20.  Okt,  hL  P.  C.  II.  S.  891  ff.  Auch  in 
Ulm  beadhftftigte  num  elGh  echon  mit  der  (todie  und  beaiiltnigte  Bestiaa  Baeaerer, 
mit  den  Kriegsriten  gegen  den  Absng  wa  «iiken.  (Feiler  an  Hx.  Ulrich  Okt  21. 
Siehe  S.  39,  Anni.  4.) 

2)  Gerade  in  einem  Brief  an  Joh.  Wüh.  und  die  Räte  vom  19./20.  Okt.  bringt 
er  dm  lebhaft  zum  Ausdrack.  Konz,  vom  lu.,  lieg.  J.  p.  815,  BB,  No.  ö.  Or. 
vom  2a.  Loc  0138  „allorhand  Sendachieibm'S  BL  150—164. 

3)  Heyd  III,  S*  423f.  Gerade  am  2&  Okt  betonten  allerdings  der  KL 
und  der  Ldgf.  in  einem  Briefe  an  die  Räte  in  Ulm  stark  die  Notwendigkeit, 
länger  auszuharren  al«  der  Gegner.  (P.  A.,  No.  908,  ür.,  Brandenburg,  I, 
S.  502.)  Aitiogore  Ulmer  Protokoll  verzeichnet  erst  unter  dem  30.  Okt.  eine 
Mitteilung  der  «ücliaiHchen  Bäte  vom  Vorgeben  Moritsoie  und  der  BQhmen  oebat 
Bitte  am  Hilfe,  Bat  und  Beiatand.  All«  aind  der  Anatcht»  daft  man  den  Kf. 
nicht  veriaeeen  dürfe,  warnen  aber  davor,  abzuzidien,  denn  Zweck  da-  ganzen 
Praktik  sei  natürlich  Trennung  der  Protestanten.  Sonst  i!=t  in  dem  o-anzen  l*roto- 
koll  nichts  von  einem  Einfluß  der  sächsischen  Dinge  zu  merken.  (P.  A. 
Ko.  909.)  Daß  auch  der  Ldgf.  damals  stark  an  bald^en  Abzug  dachte,  zeigt 
Brief  Fefilen  an  Ha.  Ulrich  Okt*31.  (Btnttf.  Aich.,  Scbmalk.  Bond,  Faec.  17). 

4)  Egelhaaf,  Arch.  Beitr.,  S.32f.  M.  P.  C.  11,903,2.  Brandenburg,  I, 
S.  503.  Kf.  an  Job.  Wilh.  und  die  Räte  Nov.  8,  Bcg.  J.  p.  825,  BB,  No.  6,  Or. 
Gültliugcn  und  Maseeubach  bringen  auch  die  Berufung  der  in  Ulm  versammelten 
Gesandten  ins  Lager  mit  den  AbzugBabäichten  des  Kf.  in  Zusammenhang,  ^ötuttg. 
Aldi.,  Sclimalk.  Srieg,  Biudiel  S3.) 
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Auch  das  schien  ja  ein  Ausweg  aus  der  Zwanp^slage,  in  der 
man  sich  jetzt  befand,  sein  zu  können,  wenn  es  ^elanp^  einen 
Frieden  oder  wenigstens  einen  Waftenstillstand  mit  dem  Kaiser  zu- 
stande zu  bringen.  Während  des  ganzen  Feldzuges  haben  solche 
Versuche  nie  ganz  geruht.  Schon  in  Meiningen  erschien  eine  Ge- 
sandtschaft des  Kurfürsten  von  Brandenburg  und  Herzog  Moritzens, 
um  den  Bundeshänptern  eine  Vermittlung  dieser  beiden  Fürsten 
anzubieten.  Sie  mußte  dem  Heere  bis  zum  27.  Juli  folgen,  ehe 
sie  Antwort  erhielt.  Da  die  beiden  Fürsten  ihre  Vermittlung  nur 
in  rrofansachen  anboten,  wurde  in  der  Antwort  vor  allem  der 
religiöse  Charakter  des  Kriejf^es  betont.  Ferner  letzte  mau  dai', 
daß  das  Verfahren  des  Kaisers  durchaus  ungesetzlich  sei  und  daß 
simtUche  Mitglieder  des  Bundes  zustimmen  müßten,  ehe  eine  Ver- 
haadluiiip  möglich  sei.  Statt  um  ihre  Vermittlang  bat  man 
beiden  Forsten  anf  Gnmd  der  Erbeinnng  um  ihre  Hilfe  Man 
hatte  damals  aif  sdimallcaldiscfaer  Seite  noch  sehr  wenig  Neigung, 
dnrdi  ii^ndwelche  Nachgiebigkeit  den  Frieden  zn  erkaufen.  Das 
zeigte  man  auch  einer  plSUzischen  Gesandtschaft  gegenfiber,  die 
wenig  spater  im  Lager  erschien,  um  die  Hilfe  anznkflndigen,  die 
der  Pfalzgraf  dem  Herzog  yon  Wfirttembeig  leisten  wollte,  gleich- 
zeitig aber  darzulegen,  daß  er  nicht  mehr  tun  körne.  Man  riet 
ihm  zn  entschiedenem  AnschluA  an  die  protestantische  Sache,  da 
es  ihm  nach  der  Besiegnng  der  Verbflndeten  auch  nicht  besser 
gehen  werde  als  diesen^. 

Gerade  Friedrich  von  der  P&lz  hat  seine  VennitÜnngSTersuche 
auch  in  den  nichst^  Monaten  beständig  erneuert,  ohne  aber  ein^ 
Elfolg  zn  erzielen*).  An  einen  solchen  war  erst  zu  denlcen,  seitp 

1)  U.P.  a  n,  731  ff.  747,  1.  761,  1. 

Z)  Von  dneni  pflilitiwchwi  Yarml^iiDgBfondikg  spricht  Brück  sehon  in 
Btki  an  Kf.  vom  18.  Juli,  Loc.  9139  .Schreiben  Dr.  Briickens  .  .  1546-1548*', 
BL  8/9,  Or.  Brandenburg,  1  I  i.  Vcrgl.  auch  Hasen cl f?r er.  Kurpfälatche 
Pdtitik,  8.  99  f.  Die  Antwort  des  Kf.  und  des  Ldgf.  auf  die  Werbung  da* 
pfälzudieD  Ges.  Georg  t.  EIrbach  und  Johann  Kiedesel  vom  30.  Juli,  B/^.  J. 
Ik  90,  E,  No.  1,  Kons. 

3)  Ueber  Verhandlungen  im  August  vengL  Hasen  clever,  a.  a.  O.  B.  lOS. 
Verhandloogen  im  September  v^f^rflen  bezeugt  durch  Yen.  Dep.  TT,  1  (Hasen - 
clever,  a,  a.  O.  S.  121.  Anuj.  Am  7.  OVt.  !)eauftrftpte  der  Pfäker  die 

GfeD.  Geoi^  uud  Eberhard  v.  Erbach  und  Ueiuncii  ÜieUeüd  mit  neuen  Verhaud- 
langeo.  Kt  und  Ldgf.  Idtnton  et  ftbcr  ttb,  yonddlge  zu  machen,  Teilangten 
ledoch  einen  beständigen,  satten  und  undisputierUdien  frieden,  femor  dftfi  eie  bei 
Gottes  Wort  and  der  nngitboigiedien  KooL  g^een  werden,  ebenso  bei  der 
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dem  die  Lage  der  Verbflndeten  bedenklich  za  werden  begaan.  In 
dieser  Zeit  scheinen  sowohl  der  Kurfürst  wie  der  Landgraf  auch 
direkte  Verhandlungen  mit  dem  Gegner  geführt  oder  wenigstens 
versucht *zu  haben,  beide  wohl  nicht  mit  der  Absicht,  für  sich  allein 
Frieden  zu  schließen,  sondern  nur  um  allgemeine  Ver)iandlungen 
vorzubereiten.  Es  scheint,  daß  besonders  Philipp  sehr  für  einen  Ab- 
schluß eingenommen  gewesen  ist,  daß  Johann  Friedrich  aber  wenig 
Neigung  zeigte,  auf  die  Bedingungen  der  Gegner  einzugehen^). 

Ende  Oktober  tauchte  dann  der  Gedanke  einer  Vermittlung  des 
Herzogs  Moritz  und  einer  des  Herzogs  Wilhelm  von  Bayern  anf*). 
Am  G.  November  nahm<'n  der  Landgraf  und  die  Kriegsräte  wenigstens 
die  lierzon-lif"!)  sächsische  Vermittlung  an  unter  der  Bedingung  so- 
fortigen \\  altenstillstandes  und  der  Bänmung  aller  bisher  besetzten 
Gebietsteile     Bald  eri^annte  man  aber,  daß  diese  Verhandlungen  zu 

Libertit  und  Fraih«it  dentodur  Nation,  «ndlidi  verlangten  sie  geniigeode  V«- 
Sicherung  des  FriedeoB  (Reg.  J.  p.  90,  E,  No.  1).  Nach  Brief  an  Ulridi  vom 
29.  Okt.  halten  die  BondeehSaptar  damals  an  den  Pfälzer  geschrieben,  warteten 
aber  vergeblich  auf  Antwort.  DtM  er  auch  im.  Not.  tätig  war,  seigen  Ven. 
Dep.  U,  89.  93. 

1)  Ueb«  dm  Ef.  vergl.  Ven.  Dep.  II,  1  und  88;  Lenz,  II,  &  486.  4fi6. 
Vom  Landgrafen  liegt  ein  Auftrag  an  Ofinderode  und  Aidnger  vom  24.  Oktober 

vor  für  Verhandlungen  mit  Dr.  Hei  Über  einen  Frieden  oder  einen  ebjihrigen 

Anehin  1.  Die  Zwischenzeit  wollte  er  5rnr  Verbesserung  und  ErweUening  de<« 
Bnndcä  benutzen.  Die  beiden  Kate  mußten  am  29.  Okt  berichten,  daii  Hei  jetzt 
keine  Mittel  zum  Frieden  wie^e  (P.  A.  No.  908,  Chiffre).  VergL  LdgL  an  Ulrich 
Okt  30,  Bommel,  III,  8. 163;  Heyd,  III,  & 427 f.  Die  «bklmeode  Haltong 
des  Kf.  ergibt  sich  aus  Brief  Brücks  an  Joh.  Wilh.  vom  20.  Okt  Der  Kf.  hatte 
ihm  geschrieben,  „daß  Unterhandlungen  sollen  für  sein  zwischen  dem  Feinde  und 
diesem  Teil,  und  wiewohl  seine  Kf.  Gn..  wie  ich  vermerke,  allerld  Bedenken 
darin  haben,  so  befinden  doch  S.  Kf.  Gn.  etlicher  Gemüt  audcrä'^.  (Loc.  U13ö 
,^erfaand  SendochreibeD  .  .  .**,  BL  191  f.,  Or.)  VereehiedeDe  epitere  Aenfiernngeii 
des  Ldgf.  passen  dazu.   Lenz,  II,  S.  486.   Rommel,  TU,  B.  207. 

2)  Auch  im  August  hatte  Moritz  einmal  t*eine  Vermittlung  angeboten,  der 
Landgraf  hatte  aber  pänzlich  unannehmbare  iJedingungen  gestdlt  (M.  P.  O.  II, 
778.  793 f.).  Die  neuen  Anerbietungen  des  Hzs.  erfolgten  am  27.  Okt.  (iVL  P.  U. 
II,  904f.).  An  demselben  Tage  empfahl  Hz.  Olrich  eine  bayrische  Verraittliing. 
Die  Verbündefeen  hatten  nach  ihrer  Antwort  vom  29.  aber  zu  Ha.  Wilhelm  jctst 
wenig  Vertrauen,  doch  erwihnte  der  Ldgf.  das  Angebot  in  Oiengen  (Möllea- 
berg,  H.  58 ff.). 

3)  iVI.  P.  C.  II,  91(if.  Noch  weiter  gingen  die  Wünsche,  die  Johann  Friedrich 
damals  in  änigen  Gutachten  aofierte.  Er  verlangte  dne  sehr  wdtgdieode 
religiSee  Freiheit,  fcnier  im  AnechloA  an  Vorschläge  B}oritc«Dfl  üebedassnng  der 
geistlidien  Güter  za  mUdai  Zweckui,  dnnn  volle  Amneetie,  Rückgabe  aller  £v- 
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langfwieripr  sein  würden,  und  der  Landgraf  empfahl  dahPT-  boi  der  Be- 
ratiino-  mit  den  Stimmstiuideu  iu  (rit  ii-^fn,  direkt  zu  deu  Ue^ju  in  in 
Bezi*  liiins"  zu  treten*).  Man  dachte  sich  die  Sache  etwa  so,  daß 
Jakob  ^turni  an  (irauvella  herantreten  sollte  und  daß  die  weiteren 
Verhandlimgen  durch  je  drei  Räte  beider  Parteien  »geführt  werden 
sollten.  Auch  ietzt  j^iaubte  man  noch  dundi  Drohung  mit  der 
Wahl  eines  neuen  Kaisers,  einem  Bunde  mit  den  Fremden,  Ver- 
wüstung der  östeiTeichisehen  Kibiande  etwas  erreichen.  1^'rieden 
oder  Anstand  unter  Heraü.><:;abe  der  Eroberungen  verlani(«ai  zu 
können  Man  wählte  schließlich  aber  einen  anderen  ^^'e{^,  indem 
der  im  Heere  des  Landgrafen  befindliche  brandenburgische  Oberst 
Adam  Trott  mit  Hans  von  Küstrin  in  Verbindung  trat  Dieser 
]ie£  sich  aiidi  bereit  flnden,  die  Vermittlung  za  flbemehmen,  ei^ 
iohr  aber  vom  Ealsar  dae  bo  entachiedene  Ablehnmig,  daß  man 
die  Hoffinmg  anheben  maßte,  aaf  diese  Weise  zum  Ziel  za  ge- 
langen^). In  einer  eigenhändigen  Anfzeichnung  legte  Johann 
Friedrich  damals  dar,  daß  man  die  fUedensvorschlSge  nicht  ans 
Rtrchti  sondern  ans  „christlichem  GemUt**  und  ans  Friedensliebe  ge- 
macht habe  nnd  die  Verantwortnng  für  die  Fortsetzung  des  Blat> 
Teigießens  den  Gegnern  zuschiebe^). 

Diese  Terhandlnngen  fallen  in  eine  Zeit,  wo  ttberhaapt  die 
mannlglachsten  Entscheidnngen  getroffen  werden  mußten.  Die 
MeinangsTersehiedenheiten  zwischen  den  Militfirs  und  den  in  Ulm 

obortingen,  die  die  Gegnrr  pcinacht  hätten,  paritätische  BeBetrting  des  Kanimer- 
genchtä,  eventuell  sogar  Verpfändung  einiger  Bi.etümpr  zur  Elrstattung  der  Krit  L's- 
koetea  und  Verhütung  weiterer  habsburgischer  buccesgion  im  Beicbe  über 
Ferdinand  huuns.  OewShren  wollte  er  dafftr  TOrkenhilfe,  wenn  «in  lUichstag 
«e  beschlfin«,  Wi«ieriD«Aiiiniuig  dm  Kiiaen,  Reatitatioii  Heiaricht  TOoBmnii- 
Bchweig  unter  gewissen  Bedingungen,  rediilidien  Auetrag  mit  Pflug  oder  Aua- 
•etzuug  einer  Pension  für  ihn,  Gehon«am  gegen  den  Kaisor  in  allem,  was  nicht 
die  Rdigion  beträfe.  Man  sieht,  dal^  der  Ki.  die  Lage  nicht  als  besonders  vec- 
tmtikh  «uah.  Beg.  J.  p.  373,  Q,  2,  zwei  Entwürfe,  euer  mit  «igeiili.  Komk- 
tnveo. 

1)  Möllenberg,  Ö.  58 ff. 

2)  P.  A.  No.  920.  Difi  württembergischen  Rato  an  Hz.  IMrich  No?.  7» 
Stuttg.  Arcb.,  Schmalkald.  Krieg,  Büschel  33.  Möllen  berg,  S.  Gif. 

3)  VergL  Möllen berg,  S.  52.  54f.  Hortleder,  II,  1,  S.  5(H— 506. 
Vigliut  wie.  Vco.  Dßp.  n,  94—103.  N.  B.  IX»  3891  3ö6t  62811.  Vogel, 
8.  68 f.  Sehweiser,  &  149.  Die  Akten  in  Beg.  J.  p.  (f7,  C,  No.  2;  P.  A. 
ITa  919. 

4)  Beg.  J.  p.  07,  C,  No.  2,  No?.  17. 
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versammelten  Stiramräten  hatten  dahin  geführt,  daß  diese  ins  Lager 
beriilV  ii  worden  waren  zu  einer  g-emeinsaraen  Beratung:  über  die 
Lag-e  und  über  die  weiter  zu  ergi'eifenden  liiegeln.  Hier  hielt 
der  Laudgiaf  am  10.  November  seinen  berühmten  Vortrag  über 
den  vergangenen  Feldzug  und  über  die  gegenwärtige  Lage  ^j.  \\"ir 
bescliränken  uns  darauf,  die  Ansichten  Johann  Fiiedrichs  festzu- 
stellen. Sie  ergeben  sich  teils  aus  Verhandlungen,  die  er  am 
9.  November  mit  seiner  Ritterschaft  führte,  teils  ans  einem  „He- 
denken"  vom  11.  November.  Der  Ritterschaft  hat  er  otfenbar  die 
Gründe  Uargelegt,  weshalb  er  noch  nicht  heimkehren  könne.  Ihre 
Autwort  bestaud  in  ziemlich  scharfen  AeuÜerungeu  gegen  Moritz 
und  in  Ergebenheitserklärungen  gegen  den  Kurffirsten.  Dieser 
möge  aber  bei  Beinen  Verbündeten  darum  anhalten,  daß  die  ihm 
zugesagte  Hilfe  reehtzeitig  geleistet  und  auch  er  nicht  so  lange 
aufgehalten  werde,  daß  er  zur  Rettung  seiner  Lande  zn  spät  kSme. 
Denn  wenn  man  hier  angehalten  and  doch  nichts  Fruchtbares  aus- 
gerichtet werde^  so  würden  inzwischen  die  heimischen  Besitzungen 
verdorben  und  doch  auch  der  Einung  nicht  geholfen  werden^. 
Offenbar  hatte  also  der  EnrI&rst  das  Interesse  der  Einung  und 
die  ihm  in  Aussicht  gestellte  Hilfe  als  Grflnde  für  sein  längeres 
Ausharren  angegeben. 

Wichtiger  und  interessanter  noch  ist  das  Bedenken  vom  11.  Nov. 
Johann  fViedrich  empfahl  hier,  von  Giengen  aufzubrechen  und  in 
Ellwangen  ein  Lager  au&uBchlagen,  da  man  dort  ja  einen  ge*' 
eigneten  Platz  gefunden  habe.  Dort  solle  man,  wenn  genügend 
Fütterung  vorhanden  sei,  etwa  10  Tage  bleiben,  um  abzuwarten, 
was  der  Feind  tue  und  wohin  er  sich  wende.  Man  solle  so  lange 
dort  verziehen,  daß  der  Kaiser  vor  ihnen  aufbreche.  Inzwischen  solle 
der  Herzog  von  Württemberg  mit  dem  Landvolk  die  Alb  und  die  Ge- 
birge und  Stege  besetzen,  damit  der  Kaiser  niclit  in  sein  Herzog- 
tum könne.  Wahrscheinlich  werde  der  Kaiser  die  Donau  hinabziehen. 
Ziehe  er  docli  nach  Württemberg  oder  gegen  Ulm,  so  könne  man 
dann  beratschlagen,  ob  man  ihm  in  den  Rücken  nachziehen  wolle. 
Zöge  er  die  Donau  hinab,  so  könne  man  im  Lager  bei  Ellwangen 
beschließen,  wie  viel  Heiter  und  Knechte  man  zur  Besetzung  der 

1)  MOlIenberg,  S.  34.  58ff. 

2)  Antwort  der  Ritter  Nov.  9,  Loc.  9138  „U&t«nchiedliche  Befehle  und 
Schreiben  .  .  .  ir>lCy47*',  Bl.  19—22.  Am  9.  Nov.  enteandte  Kf.  auch  Wolf  von 
Kreitzen,  damit  er  das  Kommando  in  Wiltenbeig  übernehme  (B randt,  II,  S. ÜIS). 
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oberlaiidischen  Städte  zurückiasseu  wolle.  Der  Kurfflrst  war  ein- 
verstanden damit,  daß  außer  den  oberländischen  Kneehteu  noch 
1  oder  2  Regimenter  bliel)pii,  an  Reiteru  dagegen  wollte  er  im 
ganzen  im  Oberland  nur  KKK)  stehen  lassen.  Mit  dem  Rest  der 
Armee  sollten  Sachsen  und  Hessen  ihr  Winterlager  in  den  Stifteni 
U'ürzburg-  und  Bambenr  nehmen  und  dort  und  in  den  Landen 
Maikgraf  Albrechts  brandscliatzeu,  so  viel  sie  könnten,  um  Reiter 
und  Knechte  eine  Zeitlang  davon  zu  unterhalten.  Inzwischen 
sollten  Württemberg  und  die  oberländischen  Städte  sich  gefaßt 
Hachen,  dem  Karfttrstoi  irad  Lftndgnfai  za  weiterer  Unterhaltung 
des  KriegSTolkes  200000  il.  zu  schickeii,  auch  in  Niederdentscli- 
tand  sollte  man  möglichst  viel  Geld  anizubringen  suchen.  Femer 
sollten  inzwischen  die  fViedensTerhandlnngen  fortgesetzt  werden; 
gelftnge  es  dann  Moritz  oder  anderen  Unterhändlern  nicht,  einen 
FHeden  oder  Stillstand  zustande  zu  bringen,  der  allen  Teilen 
annehmlich  sei  und  durch  den  dem  EurfQrsten  sein  Land  zurflck" 
gegeben  und  der  zugefügte  Schaden  ersetzt  werde,  so  solle  der 
gr5Bte  Teil  des  Geldes  dem  Kuri&rsten  zugestellt  werden,  damit 
er  den  griVfiten  Teil  des  XriegsTolkes  in  sein  Land  führen,  dieses 
wieder  erobern  und  die  Gegner  zum  Vertrag  zwingen  kflnne. 
Brauche  man  nicht  alles  dazu^  so  solle  der  Rest  dem  Landgrafen 
bleiben,  um  nach  dem  Stift  Mainz  and  den  Niederlanden  zu  ziehen 
oder  das  Winterlager  in  den  Stiftern  Würzburg  und  Bamberg  fort- 
zusetzen. Der  Kuifürst  faßte  ferner  noch  die  Errichtung  einer 
Garde  in  den  Niederlanden  durch  den  von  Oldenburg  ins  Auge 
und  einen  Angriff  der  einzelnen  Stände  auf  die  in  ihrer  Nähe 
wohnenden  Anhänger  des  Papstes  und  des  Kaisers.  Auch  der 
Sundgau  und  der  Breisg^au  sollten  durch  Herzog  Ulrich  und  die 
Oberl&nder  angegriffen  werden 

Dieses  Gutachten  zeigt,  daß  der  Kurfürst  sich  über  die  wirk- 
liche Lage  durchaus  nicht  klar  war,  es  beweist  aber  andererseits 
auch|  daß  die  Bedrohung  seines  eignen  Landes  in  seinen  Er- 
wägungen keine  sehr  große  Rolle  spielte,  daß  es  ihm  noch  am 
11.  November  mit  der  Heimkehr  durchaus  nicht  selir  eilig:  ^^'T^"- 
Eine  orrößere  Rolle  als  in  dem  (Gutachten  spielte  die  liedrohung 
des  kursächsisch pTi  (iebietes  dann  allerdings  in  dem  Vortrao',  den 
Johann  Friedlich  am  11.  November  den  versammelten  btänden, 


1)  Beg.  J.  p.  Ö79,  DD,  No.  ö,  Kixaz.,  Aniaug  eigenhiiDUig.  Akteast,  No.  71. 


Digitized  by  Google 


46 


Kapitel  I. 


offenbar  auf  Grundlage  jenes  Gutachteua,  halten  lieJI^).  In  ihm 
He£  er  Aber  die  Lage  in  Eursaehaen  und  Aber  die  BericÄite  StormB 
und  BasBefontaines  referieren,  empfahl,  zu  flberlegen,  wie  man 
sich  Verhandlungen  gegenüber  verhalten  woUe  und  ob  die 
„Sonderung'*  hier  geschehen  solle  oder  nicht.  Wolle  man  Itoger 
hier  bleiben,  so  müsse  man  erwigen,  wie  man  zu  Proviant  und 
besonders  zu  FOtterung  kommen  kOnne.  Da  hier  alle  Dinge  teuer 
seien  und  besonders  Ftttterang  nicht  zu  bekommen  sd,  und  da  alle 
Beiter  und  Knechte  unwillig  seien  und  zu  besorgen  sei,  daß  man 
sie  nicht  werde  behalten  können,  so  mfisse  man  entweder  Bat 
gegen  diese  Uebelstände  finden  oder  von  hier  verrücken.  Darauf 
ließ  der  Kurfürst  dann  wieder  seinen  Lieblingsplan  der  Teilung 
der  Armee  und  der  Brandschatzung  der  Stifter  entwickeln.  Femer 
ließ  er  um  eine  Erklärung  dsrüber  bitten,  wie  man  ihm  helfen 
wolle,  wenn,  während  man  warte,  sein  Land  eingenommen  werde, 
er  legte  Wert  darauf,  daß  dieses  wieder  erobert  werde,  ehe  die 
Festungen  eingenommen  seien. 

Als  das  ftlr  den  Abzug  Ausschlaggebende  erscheint  auch  nach 
diesem  Vortrag  der  Mangel  an  Proviant,  an  Futter  und  an  Geld. 
Ich  hebe  im  übrigen  aus  den  Gienger  Verhandlungen  nur  noch 
hervor,  daß  der  Kurfürst  sich  gegen  den  Plan  aussprach,  die 
Hauptleute  und  Rittmeister  am  12.  zu  versammeln,  weil  sie  nur 
klag-en  und  Zahlung:  verlanr!:en  würden.  Man  unterließ  das  dann 
auch.  Anch  für  die  Verhandlungen  durch  Sturm  oder  Trott  scheint 
der  Kuitiirst  nicht  gerade  sehr  begeistert  gewesen  zu  sein'). 
Schon  am  14.  November  wurde  ihm  von  den  Ständen  ein  neues 
Hilfsverspi'echeu  erteilt ^,),  und  an  demselben  T;?fre  ist  OTj'^clitinüud 
auch  schon  der  vom  IC.  datierte  Abschied  fertig  geworden*).  Wir 

1)  Reg.  J.  p.  373,0,  3i  D.  Aktaoat  No.  72.  Du  Datam  bflttimme  ich 
nmäk  AUingCfB  Protokoll,  P.  A.  No.  flSO»  da«,  wenn  es  nicht  fast  onlesbar  wfiva» 

wohl  weiteren  Aufechluß  geben  könnte,  und  nach  dem  Bericht  der  Württember^r 
vom  14.  Nov.,  Stiittg.  Arci.,  Schmalk.  Bund,  Fase.  18.  Aua  dem  Prntolcoll  hebe 
ich  die  Äußerung  dee  Kf.  Bl.  44  herror:  het  alwcg  zum  schlagen  gerahten,  het 
•iMr  nit  adn  können. 

2)  Nadi  ütingon  ErotokoU  P.  A.  No.  flfiO»  voimugeMtrt,  daft  idk  «a 
richtig  lawk 

3)  Kf.  la  Job.  Wilh.  nnd  die  Bftte  Nor.  14,  B«g.  J.  p.  825,  BB,  Mo.  6, 
Or.,  Chiffr«. 

4)  Hortleder,  II,  1,  S.  506  ff.  Ein  Entwarf  im  Stuttg.  Arch.,  Schmalk. 
Bnnd,  IVhc.  18>  aehoii  mit  Brief  vom  14.  Nov.  flbenandt 
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liiideii  in  ihm  viele  der  Gedaukeu  wieder,  die  Johauii  Friedrich  in 
seinem  Gutachten  vom  11.  November  entwickelt  hatte.  Doch  ging  man 
insofern  über  dieses  hinaus,  als  man  es  aufgab,  den  Kaiser  wirklich 
zu  überdauern.  In  btzu^  mf  die  Teilung  der  Ai*mee  und  die  Heim- 
such uug  dei"  Stifter  sciiloii  iiiun  sich  an  die  Vorschlii^^e  des  Kur- 
fürsten an,  auch  den  Gedanken  von  Schutzmaüregelu  ge^^eii  die 
Niederlande  übernahm  man  von  ihm.  Zur  Befriedigung  der  Truppen 
wollte  man  zunächst  die  100000  fl.,  um  die  man  Herzog  Ulrich 
bitten  wollte,  lud  die  30000  im  StraBbnrg  verwenden,  für  die 
weitere  Unteilialtang  seiner  Armee  aber  Terwies  man  den  Enr- 
Ittnten  anf  die  niederdentsdien  Stinde,  anßerdem  flbemalun  man 
den  schon  in  Ulm  gefaßten  BeschluB,  daß  der  gemeine  Pfennig 
daa  beste  Mittel  sei,  um  Geld  aufzubringen  Im  f^lgahr  wollte 
man  besonders  fftr  den  Proviant  bessere  Vorkebrangen  treffen. 
Einstweilen  sollten  die  StAnde  in  Ulm  zusammenbleiben»  auch  die 
säehaiaehen  St&dte  wenigstens  einen  Ausschuß  dort  zurücklassen. 
Neue  Versuche,  Unterstützung  yon  Phrnkreich,  England  und 
Venedig  zu  gewinnen,  waren  geplant. 

Ein  großer  Teil  dieser  Beschlüsse  ist  auf  dem  Papier  stehen 
geblieben,  da  der  Aufbrach  you  Giengen  eben  tatsächlich  dodi  den 
Zerfall  des  Bandes  und  die  B&nmung  des  Feldes  Tor  dem  Kaiser 
bedeutete.  Vielleicht  kann  es  als  ein  Zeichen  davon,  daß  man 
sich  dessen  bewußt  war,  betrachtet  werden,  wenn  in  den  Tagen 
bis  zum  wirklichen  Abzug  noch  mancherlei  Schritte  getan  wurden, 
die  geeignet  sein  konnten,  seine  üblen  Folgen  zu  verhindern. 
Noch  bis  zum  21.  wurden  die  Versuche  fortgesetzt,  Geld  zu 
bekommen*),  man  dachte  auch  noch  daran,  dem  Kaiser  nach 
Beziehung  eines  Winterlagers  mit  6000  Knecliten  und  2000 
Reitern  Schaden  zu  tun  und  Gmund  zu  besetzen^).  Johann  Fried- 
rich persönlich  endlich  kam  noch  einmal  auf  die  Gedanken  seines 
früheren  Gutachtens  zurück,  empfahl  erneut,  bei  Ellwan^en  ein 
Lager  aufzuschlagen  und  dort  1—2  Tage  zu  bleiben,  um  rh^n  Auf- 
bruch des  Feindes  zu  erwarten  |).  Der  Landgraf  scheint  schlieülich 
infolge  Ton  Nachrichten  über  die  Zustände  im  kaiserlichen  Lager 

1)  Zu  dieam  TeQ  das  Almdiwds  aduint  ein  Bertenkai  der  Oberiindw  be- 
utst na  Min.  P.  A.  No.  915,  BL  17--aa 

2)  Brandenbarg,  I,  S.  504. 

3)  Reg.  J.  p.  373,  2. 

4)  Ebenda. 
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gewflnBcht  zu  haben,  daß  man  noch  einigte  Tage  bei  Giengen  ans- 
halte,  der  Sorförst  aber  war  Jetzt  für  den  Abzog.  Unter  den 
Grttnden,  die  er  dafür  anlKhrt,  steht  die  Bedrohung  seines  Landes 
erst  an  letzter  Stelle,  vorher  weist  er  hin  auf  seines  ,,Leibes  Not- 
dürft*',  die  es  ihm  unmöglich  mache,  iSnger  zu  verziehen,  auf  den 
Geldmaogel  und  auf  die  Unmöglichkeit,  noch  irgend  etwas  Frucht- 
bares auszurichten,  ans  anderen  Aeußemngen  können  wh:  noch 
auf  den  drohenden  Futtermangel  als  einen  Hauptgrund  schließen^). 
Daß  die  Verhältnisse  in  seiner  Heimat  fOr  Johann  IViedrich  nicht 
das  eigentlich  Bestimmende  waren,  geht  auch  daraus  hervor,  daß  er 
bereit  gewesen  wäre,  bei  Heidenheim  etliche  Tage  zu  bleiben,  wenn 
Ulrich  Geld  gegeben  hätte-). 

Am  22.  November  ist  dann  doch  der  Abzug  schlankweg  er- 
folgt. Der  Kurfürst  hatte  gerade  den  Nachzug,  auch  der  Land- 
graf kam  aber  zeitweilig  zu  ihm,  und  es  mag  wohl  besonders  sein 
Verdienst  gewesen  sein,  wenn  man  den  Rückzug  so  geschickt 
deckte,  daß  der  Kaiser  nichts  dagegen  nnsrichten  konnte^).  Am 
24.  treimteii  sich  beide  Fürsten  in  Heidenheira,  Piiilii>j)  be^ab  sich 
zum  Herzo^r  von  Württemberg,  um  diesen  durch  seineu  i)ei'sön- 
lichen  Eintiuß  zu  bestimmen.  Geld  herauszurücken,  der  Kurfürst 
führte  die  gesamte  Armee  weiter*).  Nun  wäre  es  also  daiauf  nn- 
gekommen,  den  üienger  Abschied  zur  Ausführung  zu  biiug^eu. 
Er  war  zwar  uicht  wirklich  ausgefertigt  worden,  hatte  aber  da- 
durch doch  eine  gewisse  Sanktion  erhalten,  daß  der  Ulmer  Bundes- 
tag ihn  in  seineu  Abschied  vom  23.  November  größtenteils  aufge- 
nommen hatte  %  Allerdings  war  die  Auflösung  dieses  Tages  selbst 
schon  ein  Verstoß  geg:en  die  Gienger  Resclilüsse,  doch  versprach 
man  sich,  am  12.  .lauuar  1047  in  Frauküut  wieder  zusammen- 
zukommen*').   Auch  als  sie  sich  in  Heidenheim  trennten,  haben 

1)  lAgf.  an  Kf.  Dez.  16.  Rommel,  III,  S.  186;  Dez.  20  uud  21,  Reg. 
J.  p.  675,  AA,  No.  5.  Lenz,  IIB.,  S.  30.  Ki.  an  Ldgf.  Des.  23,  Keg.  J.  a.  a.  O, 
Aklenat  No.  73.  Huu  ÜMzach  §n  Bernhard  t.  HO»  Nor.  19,  Loc;  913S 
„allerhand  Sendschreiben  .  .  Bl.  244/245,  Hdbf.  Kf.  an  Magdeburg  Dez.  IS, 
Loe.dld6  ..T;nter8chiedene  Befelile  und  Schreiben,  1546;47".  Rl.  38-42,  Konz. 

2)  Kf.  an  Ldgf.  Dez.  19.  Reg.  J.  p.  G75,AA,No.  5,  Konz.  Lenz.  RB.,  S.  30. 

3)  JSB.  IX,  364 f.  36öf.  3öö.  Ven.  Dq>.,  II,  105  f.  Mögen,  S.  30öf.  etc 

4)  Vom  23.  Not.  ein  Pawoport  de»  Ei  «n  den  Ldgf.,  da0  dieicr  mit  eeinem 
Wiesen  tum  Herzog  von  Wurttanbers  niae.  P.  A.  Badieeii»  EmeBtintecfae  linio 
1M6,  Aug.— Dez.   Heyd,  III,  a  431. 

5)  Möllenberg,  S.  56. 

6)  Heyd,  III,  S.  430,  aus  dem  Ulmer  Abschied. 


Digitized  by  Google 


Im  «AlitiiiilWIiWaohan  JÜMgfi, 


49 


der  Kurfürst  und  der  Landgraf  sich  wohl  von  neuem  auf  einige 
der  Gienger  Verabredungen  geeiiiio:t Trotzdem  hat  Johann  Fried- 
rich die  Bestimmungen  des  Abschieds,  deren  Ausführung  von  ihm 
abbino^,  nicht  erfüllt,  er  hat  weder  einen  Teil  des  Heeres  in 
Oberdeulschlaud  zurückfi:elassen  noch  zunächst  eine  Brandsehatzung 
der  fi-änkischen  Stifter  vorgenommen.    Dif  Frage  erhebt  sich,  ob 
das  nur  wegen  der  Angst  für  sein  Land  geschah,  oder  ob  andere 
Gründe  dabei  mitwirkten.    Da  dem  Kuiiürsten  sehr  bald  Vor- 
würfe wegen  seines  Verhaltens  gemacht  wurden  und  er  dadurch 
zur  Dai'ieguuL''  seiner  Gründe  bestimmt  wurde,  sind  wir  ziemlieh 
gut  darüber  unterrichtet.  Man  wird  danacii  durchaus  nicht  leugnen 
können,  daß  die  wachsende  Gefährdung  seiner  Lande,  die  Hilfe- 
rufe, die  ihm  von  dort  zugingen,  seine  Haltung  stark  beeinflußt 
haben,  daß  er  besonders,  nachdem  er  bis  ins  Mainzische  gelaugt 
war,  ein  längeres  Warten  nicht  mehr  gl  übte  verantworten  zu 
können*).    Wenn  er  aber  auch  solche  Truii])en  mitnahm,  die  er 
eigentlich  in  Süddeutschlaud  lassen  sollte,  so  geschah  das,  weil  die 
Oberländer  das  Geld  zur  Besoldung  der  Truppen  nicht  zahlten 
und  diese,  vor  allem  die  Retter,  daher  nicht  in  Oberdeutschland 
bleiben  wollten«).  Und  wenn  der  EnrffirBt  Oberhaupt  den  Weg 
ins  Mainzische  nahm,  statt  nach  Wflrzbiug  und  Bamberg  za  ziehen, 
so  erkürt  sic^  das  wohl  daher,  daß  der  Kaiser  ihm  dtireh  einen 
Eilmarsch  den  Weg  nach  Franken  Terlegt  hatte*). 

Noch  am  23.  November  scheint  man  den  Zug  in  die  frSnkischen 
Stifter  für  möglich  gehalten  zn  haben,  dieser  wurde  wenigstens  in 

1)  Elin  Heidenheimer  Aljschiod  wird  gelegentlich  erwähnt.  Oder  ist  dM 
«iafach  die  loBtruktioQ  des  Ldgfai.  für  seiBe  Hauptleute  Yom  23.  Nov.? 

2)  Kl  gibtdw  iMerholt,  s.  B.  in  Brief  «n  Ldgf.  Tom  21.  IkK»,  sn.  Hort- 
leder, TL,  1,  &  5181  Beg.  J.     55,  B,  No.  8,  BL  17^19,  Kont. 

3)  Kl  an  Ldgf.  Nov.  25,  Reg.  J.  p.  662,  Aa,  No.  4,  Kon-  Kf.  an  Ldgf. 
1547  Febr.  8,  Reg.  J.  p.  710,  AA,  No.  7,  Konz.  Es  handolto  >i<  h  <Mm  wohl 
Our  am  die  Reiter.  An  Fußsoldaten  waren  für  das  Oberland  doch  wohl  die 
B^imenter  tkiierUins  und  Heidecks  ausereeheo,  und  ee  war  die  Schuld  des 
Hn.  von  Württembeig  und  der  anderai  Oberländer  aelbst,  wenn  sie  diese  be- 
urlaabten  und  an  ein  Winterlager  gar  nicht  mehr  (k(  hten.  üo  Strafiburg  an 
Kf.  1547  Febr.  11,  Reg.  J.  p.  138,  F,  No.  6,  Or..  Chiffre.  At-hnlich  Ugf.  tn 
Bacer,  April  2.    Lenz,  U,  P.  404  f.   Vcrgl.  llolländor,  S.  20. 

4)  So  Avila,  ö.  431  f.  Karl  V.,  Comraent.,  ö.  172  f.;  Veu.  Dep.  II,  119. 
XL  an  Ldgi  Des.  21,  Hortleder,  II,  1,  8.  5181;  Beg.  J.  p.  53,  B^  Na  8, 
BL  17-19,  Konz.  Kf.  an  Pfalzgraf  Ottheinricb  Des.  7,  B^.  J.  94,^*  '^f^  % 
£oDz.  Vecgt.  Aocb  Ludw.  Müller,  S.  127. 

Bdtoif*  nr  ueuata.  Owhichte  TbUriiig«!»  I,  J.  4 
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der  liiati'uktioii,  die  der  Landgraf  an  diesem  Tagre  seinen  Hauptleuten 
beim  Kurfürsten  zurückließ,  noch  in  erster  Liuie  ins  Auge  gefaßt.  Das 
Ergebnis  der  Brandschatzung  der  Stifter  sollte  geteilt  werden,  zwei 
Re<^imftnter  Knechte  und  etlichi!  Keiler  sollten  in  den  Stiftern  im 
\\  interl;iger  zuiückgelasseu  werden.  Das  dritte  Regiment  Knechte, 
nämlich  das  Reckerods,  und  die  übrigen  Reiter  sollten  sie  dem 
Kurfürst  mitgeben  mit  Ausnahme  der  Hauptfahne  und  Schätzen- 
fahne,  mit  denen  Wilhelm  Schachten  und  etliche  der  B&te 
nach  Hessen  ziehen  sollten«  Der  Landgraf  faßte  aber  doch  auch 
Bchcm  den  Fall  ins  Auge,  daß  man  nicht  ins  Wftrzburgische 
ziehen  könne,  dann  sollte  man  so  ziehen,  daß  man  die  Möglichkeit 
hätte,  sowohl  ins  Stift  Würzbnrg  wie  ins  Stift  Mainz  zu  ziehen. 
Eventuell  sollte  man  in  letzterem  so  verfahren,  wie  andernfnlls 
im  Wflrzborgischen.  Ein  Regiment  Knechte  sollte  dann  sein 
Winterlager  im  Bheingau  haben,  eins  auf  dem  Eichsfeld  und  im 
Lande  Herzog  Erichs.  Der  Kurfürst  sollte  nach  der  Ansicht  des 
Landgrafen  dann  Aber  Gelnhausen  ins  Stift  Fulda  ziehen  und  von  da 
entweder  ins  Stift  Wflrzburg  oder  in  sein  Land.  In  beiden  FSllen 
sollten  das  dritte  Regiment  und  die  Reiter,  die  man  entbehren 
könne,  ihm  flberlassen  werden.  Der  Landgraf  hatte  auch  dagegen 
nichts,  daß  man  die  Bischöfe  nicht  als  Feinde  behandle,  sondern 
nur  Geld  von  ihnen  verlange.  Er  nahm  an,  daß  sie  dann  etwas 
Stattliches  geben  würden^). 

Nur  zum  Teil  sind  diese  Wdnsche  Philipps  erfüllt  worden. 
Man  zog  nämlich,  da  man  schon  am  2G.  November  erfuhr,  daß 
der  Kaiser  den  Weir  ins  ^^'ürzburgische  verlegt  habe'),  zu- 
nächst so,  daß  sowohl  ein  Einfall  ins  Würzburg-ische .  wie  ins 
Maiuzische  möglich  blieb,  nämlich  von  Heidenlieim  über  lleubach. 
Schwäbisch-Gmiind  nach  Neckarsulm  •''),  um  dort  erst  über  die 
weiter  eiuzusdila'i'ende  Kichtunjr  ResrhlulJ  zu  fassen.  Unterw^crs 
stieß  mau  in  Gmünd  auf  Widerstand.  Oljfrleich  sicli  die  Si.uli 
früher  mit  800(J  fl.  losgekauft  iiatte,  verlaugte  mau  jetzt  von  ihr 
die  Erlaubnis  zum  DuielizuL'^  uiul  eine  Zahlung  von  200ui>  li.  und 
begann,  gewaltsam  gegen  sii'  vorzutrelien,  als  sie  sich  darauf  nicht 
einließ.  Nach  kurzem  Widerstund  muUte  sie  sich  auf  Gnade  und 
Ungnade  ergeben.    Man  legte  ihr  die  Verpflichtung  auf^  dem 

1)  Konz,  der  Instruktion  in  P.  A,  No.  02''>. 

2)  Kf.  an  Ldgf.  Nov.  26,  P.  A.  Sachsen,  Ernestinische  Linie,  Gr. 

3)  Reg.  Bb.  5612, 
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^Termeinten^  Kaiser  nicht  mehr  zu  gehorchen  und  die  Reformation 
einzuführen,  verlangte  außerdem  eine  Kontribution  von  50000  fl. 
von  ihr^).  Diese  Summe  ist  aber  später  auf  20000  fl.  herabgesetzt 
worden,  und  da  davon  das  schon  Bezahlte  und  das  bei  der  Ein- 
nahme Vorgefundene  abgezogen  werden  dnifte,  hat  die  Stadt 
schließlich  an  den  Kurfürsten  und  die  Hessen  nur  je  3500  fl.  ge- 
zahlt Nach  der  Einnahme  der  Stadt  ist  eine  Teilung  der  Armee 
erfolst,  ein  Teil  zog-  über  Geschwend  und  Schwfihisch-Hall  nach 
Xeckarsulm.  der  Kiulürst  selbst  Whfv  Loreh  und  Winterbach  eben- 
dahin. Dabei  ließ  sich  die  Berüiiriin}r  Württemher^r^^  niclit  cr^inz 
vern.rifioTi  ^1,  und  es  fehlte  nicht  an  Klagen  der  wüi  ttt  ni bergischen 
Beaiüten  über  das  Benehmen  der  Truppen*).  Der  Kurtiii  st  recht- 
ferti^rte  den  Durchzug  mit  der  Notwendigkeit  der  Einnahme  (iniünds 
und  mit  dem  Zug  des  Kaisers  nach  Ellwangen  und  dem  Würz- 
burjriRchen.  behauptete  auch,  eben  detsvveijren  die  Armee  geteilt  zu 
haben,  um  dem  Lande  mögliclj>t  wenig  Schaden  zuzufügen^). 

Nachdem  sich  die  beiden  Teile  des  Heeres  in  Neckarsulm 
wieder  vereinigt  hatten,  wurde  am  4.  Dezember  eine  Beratunpr  über 
die  weitere  Marschrichtuno;  gehalten  und  mit  vollster  Zustimmung 
der  hessischen  Obersten  beschlossen,  nicht  ins  M'inzbiutrische, 
sondern  ins  Stift  Mainz  zu  ziehen  '•).  Mau  hielt  sich  auch  noch 
innerhalb  der  Weisungen  des  Landgi-afen,  wenn  man  von  Neckar- 
sulm aus  an  den  Kurfürsten  von  Mainz  eine  Aufforderung  zur  Zah- 
lung Ton  50 000  fl.  richtete,  und  sich  erbot,  dann  seinem  GeMete 
keinen  Schaden  werter  zn  tun.  Man  ließ  sich  8]>ftter  allerdmgs  aof 

11  Bühnebrief  de«  Kf.  vom  2.  Dez.  und  Revers  der  Stadt.  Reg.  J.  p.  20S.  0,  i. 

2)  K^.  J.  p.  298,  O,  4.  P.  A.  No.  925.  Alles  Nähere  bei  Wagner, 
Württ.  Vierteljahrsh.  IX,  3  fi 

3)  Kf.  an  Ldgf.  Nov.  26^  B«g.  J.  p.  248,  M,  6,  Kons.  Qnaitiere  d«  Kt 
waren  Plnderlunuen,  Bchweeka  [Sdiwaikheimt],  HimdeldMini,  Hdlbronn»  Bog. 
Bb.  No.  5612. 

4>  Oc<:>rg  v.  Weiwart,  Übervogt,  Georg  Foli/  Kt-üer  und  Hans  Ulrich 
Roßlln,  Uutervogt,  Aiutsverweser  2U  Schorndorf,  au  Hz.  UIrkli  Nov.  27,  K^. 
J.  p.  557,  Y,  No,  7,  Kopie. 

5)  Kl.  an  Ldgf.  Nov.  28.  Reg.  J.  p.  191,  J,  No.  1,  Konz. 

6)  Hermann  v.  Malslmrij  und  Siegmund  v.  Rovneburg  an  Ldgf.  Dez.  14, 
P.  A.  No.  925.  Or.  Kf.  un  Ldgf.  Dez.  4,  P.  A.  Emeslinische  Linie.  Or.  Zwei 
Briefe,  einer  ror,  einer  nach  dem  Kri^rat.  Uebrigens  machte  der  Ldgf.  selbst 
•D  30.  Not.  seine  KitegneSte  danmf  anfmerkaam,  daA  Bllataogen  im  Wfln- 
buKiMhen  itattOadeD,  hn  MainiiMhaii  nicht  P.  A,  No.  925.  Di«  Nachricht 
aofl  dam  WüRbnigischai  anch  B«g.  J.  p.  569,  Y,  No.  10. 

4* 
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4<;)CKX)  herabdrüfkeu,  von  denen  InOOC)  am  13.  Dezember  l)ez;ililt 
Wiuen,  wäbreud  die  übrigen  25000  biuueu  11  Tasten  in  Fianklmt 
gezablt  werden  sollten  Nach  Ansicht  des  Landgrafen  hätte  mau 
nicht  so  bescheiden  sein  sollen'). 

Schon  in  Neckarsnlm  trennte  sich  dann  die  Armee  wieder. 
Das  FnßTolk,  die  besoMeten  Reiter  und  das  leichte  Geschütz  zogen 
Ober  Bachen,  Amorbach  and  Aschaffenborg:  nach  Gelahaasea*), 
während  der  Earfttrst  seinen  Weg  über  Sinsheim,  Walldorf  Laden- 
baitr  luid  Bensheim  zanächst  nach  Darmstadt  nahm*).  Von  dort 
aas  trat  er  darch  Gesandte  nnd  brieflich  mit  Frankfurt  in  Ver- 
handlungen, um  eine  Geldonterstfitzong  von  der  Stadt  zu  erlangen, 
anch  sein  SUbergeschirr  Tersnchte  er  in  ihr  zu  yersetzen.  Der 
Bat  war  zunächst  nur  zur  Zahlung  von  6000  fl.  und  zur  Lieferung 
von  Schuhen  bereit,  und  erst  bei  seiner  persdnlichen  Anwesenheit 
erreichte  der  Kurfürst,  daß  wenigstens  9000  fl.  gezahlt  wurden. 
Sein  Angebot,  der  Stadt  3—5  FShnlem  als  Schutz  zurückzulassen, 
lehnte  sie  ab^. 

Am  12.  Dezember  zog  Johann  Fiiediich  über  Ilbenstadt  (s. 
fViedberg),  Grfinberg.  Lauterbach  nach  Fulda  w(  itcr«).  offenbar 
jetzt  von  einem  lebhaften  Verlangen  ergritten,  in  Thüringen  und 
Sachsen  nach  dem  Rechten  zu  sehen.  Dadurch  geriet  er  aber  in 
Widerspruch  zu  den  Wünschen  des  Landgrafen  ^  und  auch  in  Konflikt 
mit  den  Befehlshabern  der  hessischen  Truppen.  Von  diesen  hätte 
ja  jetzt  ein  Regiment  im  Rheingaii  einquartiert  werden  müssen« 
ein  zweites  im  Eichsfeld,  während  nur  das  dritte  sich  dem  £ur^ 

1)  FsldmandukU,  Obentea  und  Kri^^Kite  des  Kuifünleii  und  I^ndgnfm 
M  d«i  Kl.  T.  Mainz  Dcac  4,  Beg.  J.  pw  278,  K,  10,  Kons.,  ebonda  mitera  Kone* 

•pondenzen  darüber. 

2)  r.  A.  No.  925,  undatierter  Zettel  des  Landgiuf^  an  Schachten  und  1  rott. 

3)  Der  Briefwechsel  den  Ki.  mit  den  heesitchen  Beiehkhabern  in  li^.  J. 
p.  278,  N»  Ko.  10. 

4)  Reg.  Bb.  No.  S612. 

5)  Asmua  v.  Köaneritz  aus  Frankfurt  an  Kf.  Dez.  9,  Reg.  J.  p.  278,  N,  11,  Hdbf. 
Kf.  an  Frankfurt  Dez.  10,  Reg.  J.  p.  214,  K,  No.  3.  Kf.  an  Ldgf.  Dez.  12,  Reg. 
J.  p.  172,  U,  Na  5,  Konz.  CoUisclion  &  70  ff.  Quellen  zur  Frankfurter 

GflBch.  n,  310. 

0)  Reg.  Bb.  No.  5612. 

7)  DiMor  war  bdonders  dttnii  nnzufrieden,  daß  nicht  ein  größerer  Teil  der 
Armee  im  Mainzischen  gebheben  war.  An  Kf.  Dez.  29.  Rommel,  III.  S.  191 
Anm-,  S.  192  f.  Anm.  Or.  in  K^,  J.  p.  53,  B,  No.  8,  BL  8;  Dez.  30,  ßeg.  J. 
p.  t>75,  AA,  No.  5,  Or. 
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fürsten  anschließen  sollte.  Es  scheint  nun  allerdings  nicht  so, 
als  habe  dieser  die  Belassung  eines  Regimentes  im  Rheingau 
dü-ekt  gehindert^),  er  drängte  nur  im  allgemeinen  zu  raschem 
Vorwärtsziehen,  kam  auläerdem  nicht  nach  Gelnhausen,  wo  man 
die  weiteren  Verabn  J untren  treften  und  die  Teilung  der  Truppen 
vornehmen  wollte,  bouderu  traf  erst  in  Fulda  mit  den  Hessen 
wieder  zusammen.  Daß  er  dabei  auch  lundgräfliches  Gebiet 
berühren  wollte,  brachte  ihn  mit  den  hessischen  Befehlshabern  in 
Konflikt,  ferner  waren  sie  anch  mit  seinem  Verfahren  gegenüber 
dem  Abt  von  Fnlda  nicbt  einverstanden'),  zasammengehalten  aber 
wurde  man  schieElicb  doeb  immer  wieder  Avrch  das  gemeinsame 
Interesse  den  Soldaten  gegenflber. 

Gerade  ihre  Unzufriedenheit,  die  Forderungen,  die  sie  hatten, 
waren  es,  die  den  Kurf  Arsten  neben  der  Lage  in  seinem  eigenen  Lande 
Torwirtstrieben.  Er  war  der  Meinung,  dafi  man  mit  den  Trappen 
besser  auakftme,  wenn  man  immer  weiter  ziehe,  als  wenn  man  still- 
stände, er  vertröstete  sie  auBerdem  immer  wieder  mit  der  GQte  des 
Landes,  in  das  er  sie  fahren  werde*).  SchlielUich  aber  versagten  doch 
alle  diese  Mittel,  in  Gelnhausen  und  vor  allem  in  Ftdda  sah  man  sich 
genötigt,  die  Truppen  teils  duich  Geldzahlungen,  teils  durch  be- 
stimmte Versprechungen  zu  befriedigen,  um  sie  weiterzubringen  Zu 
der  Zahlung  hat  der  Abt  von  Fulda  ein  gutes  TeU  beitragen  müssen. 
Schon  von  Neckarsnlm  aus  hatte  Johann  Friedrich  Eberhard  v.  d. 
Thann  an  den  Abt  gesandt,  um  von  ihm  Anslieferuni^^  dessen,  was 
er  von  der  Türkensteuer  bei  sich  habe,  und  ein  Darlehn  an  den 
Bund  von  60000  fl.  auf  ein  Jahir  zu  verlangen.  An  eine  Erfüllung 


1)  Er  schreibt  dem  Landgialeii  am  10.  Jan.  1547.  er  habe  daBten  Kneehttt 

und  Itcitcru  kein  Maß  gegeben,  ob  »ie  in  den  Bliftern  bleiben  wollten  oder 
Hiebt.  (Kep.  J.  p.  697,  AA,  No.  a    Vergl.  Ilortledcr,  II,  1,  Ö.  520.) 

2)  Die  hessischen  Befehlshaber  an  Kf.,  Gelnhausen  Dez.  12,  Beg.  J.  p.  278, 

Now  la 

S)  Wolf  T.  BchSnfaeqr  *o.  Kf.,  Gelnhamep  Dtau  12,  Reg.  J.  p.  681,  Y,  No.  8, 

Or.  Kf.  ao  Augsburg,  Strnßburg  und  Ulm,  Grunberg  Dez.  14,  Reg.  -T.  p.  172,  H, 
No.  5,  Konz.  Akten  über  die  Verhandln nf;:en  mit  den  Truppen  in  FoldA.  Kf. 
an  iidgf.,  Fulda  Dez.  19,  lieg.  J.  p.  üTö,  AA,  No.  5,  Konz. 

4)  Aktea  über  die  VerhandlungeD  mit  den  Bdtem  und  Knechten  vom 
17.  Des.  ans  Fbld«  in  Beg.  J.  p.  278,  N,  No.  11.  fieeondera  Bchfrieriglnitea  machte 
das  Beckerod«che  B^ment,  mit  dem  man  erst  ins  Reine  kam  mit  Hilfe  des 
Oeldes  de»  Abtes  von  Fulda,  nachdem  der  Kf.  bereite  weite^geeogen  war. 
KoiTeepondennn  darüb^  ebenda. 
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derartiger  Fordemngen  war,  wie  Thann  bald  erkannte,  uiclit  zu 
denken.   Er  erreichte  aber  doch,  daß  der  Abt  8407  f!.  TOrken- 

Steuer  auslieferte  gegen  das  Versprechen,  daß  der  Kurfürst  und 

der  Landgraf  ihn  deswegen  vor  Kaiser  und  i  h  verteidigten,  daß 
er  ferner  dem  Kiu-fürsten  bis  Weihnachten  lä47  11  5^3  ti.  lieh,  und 
endlich  uoch,  daß  er  am  22.  Dezember  den  landgräflichen  Eriegs- 
räten  lüOOO  fl.  zur  Ablohnung  der  Truppen  vorstreckte*).  Die 
Versprechungen,  die  man  den  Truppen  in  Fulda  machte,  bestanden 
vor  allein  in  Anweisungen  auf  die  sächsischen  Städte,  deren  fällige 
Zahlungen  mau  bis  dahin  vergeblich  erwartet  hatte'). 

Ks  ji:elau^^  auf"  diese  Weise,  wenn  auch  mit  großen  Schwierig- 
keiten, die  Truppen  zum  Weitermarsch  zu  bestimmen.  Der  Kur- 
fürst hätte  jetzt  ^om  jj'esehen,  wenn  außer  lleekei'od  auch  Sehacliten 
und  Scheuerschloü  ihn  hätten  be^rleiteu  dürftMi  der  Landj^raf  ließ 
sich  aber  Dicht  darauf  ein,  da  dureh  Hiheus  Anmarsch  sein  ei^^nes 
Land  bedioht  war,  und  wohl  auch  weil  er  mit  der  Haltun<r  Johann 
Friedrichs  sehr  unzufiieden  war*).  So  zogen  denn  von  hessischen 
Trupj)eu  nur  das  Regiment  Reckerods  und  die  Reiter  Scheuerschloß' 
dem  Kurlursteu  nach,  als  er  kurz,  vor  Weihnachten  lö4ö  die 
Grenze  seiner  Laude  überschritt ''j. 

Wir  verfolgen,  ehe  wir  den  Kurfürsten  weiter  begleiten,  erst 
einmal  kurz  die  Ereignisse  in  Sachsen  und  Thüringen  seit  dem 
Sommer  1546.  Man  hatte  sich  dort,  gleich  als  der  Krieg  ausbrach, 

1)  Instniktioii  fOr  Hmua  an  den  Abt  von  Fbld*  Des.  4,  Beg.  J.  i».  278,  N, 

No.  11,  Konz.,  ebenda  dio  Berichte  Thanns. 

2)  Konzepte  dic^ser  Anweisungen  vom  10.  T>P7-.  in  Reg.  J.  p.  278,  N,  No.  11*. 
Die  Truppeu  öullUm  »ich  eventuell  an  den  biädten  schadlos  halten. 

3)  An  Ldgl.  Dez.  17,  lieg.  J.  p.  G7ö,  AA,  Na  5. 

4)  Ldgf.  an  K£.  Des.  21,  Zettel,  ebenda;  Des.  24,  Zettel,  ebenda;  Dec  29, 

Heg.  J.  pk  53,  B,  NOw  8.  Nocli  am  16.  Dez.  war  der  Ldgf.  bereit,  dem  Kf.  alle 
Trnpjv-n  zu  las£ien,  die  man  irgend  entbehren  könne,  d.  h.  alle  Im  auf  2  oier  3 
Fähnlein  Foldreitcr  und  3  Fähnlein  Knechte.  Der  Kf.  wollte  aber  z.  B.  die 
Kegiaieoter  lieidieuberg  und  liMvensburg  gar  nicht  habeu.  (Ldgi.  ao  iSchachieu 
nnd  IVott  Des.  16,  IVott,  Malsbofg  n.  e.  w.  ao  LdgC  Dec.  18^  P.  A.  Mo.  986.) 
Ent  durch  Bürens  Vordringen  wurde  Philipp  dann  wohl  anderer  Meinung. 

5)  Der  Kf.  war  Dez.  20  21  in  llünfeld,  21  22  in  Vacha,  22—21  in  Eisenach. 
Reg.  Bb.  No.  5bl2.  Keckerod  und  30  Heiter  de?*  Scheuer.schloß  kamen  am 
27.  Dez.  durch  Kreuzburg,  andere  wurden  in  zwei  Tagen  erwartet.  (Michael 
SehelhaBe,  BchtdtheUl  In  Kieuzburg,  an  KL  Des.  227,  Reg.  J.  p.  574,  Y,  No.  13.) 
Am  28.  Dez.  traf  der  Ef.  Auordnongen  Ober  Beekeiods  Manchroute.  (An  W. 
D.  T.  Part  und  Hans  Metecfa,  Mueterherro,  Beg.  J.  p.  309, 0,  Mo.  14,  Or.) 


Digitized  by  Google 


Im 


Kriege. 


65 


&uf  emv.u  An^M  iff  von  Böhmeu  her  gefaßt  .ixemacht Der  Kiirtiirst 
]]AUe  scliou  im  Juni  Reziehunsren  in  Rölunen  an<reknüj)ft.  um  über  die 
(lortirreu  Vorfr;iii<^e  iintemchtet  zu  sciii-l,  im  .Ulli,  ehe  er  seiu  Land 
verließ,  und  auf  den  ersten  Stationen  seines  Zu^res  na^h  Süddeutsch- 
laud,  hatte  er  dann  alierluiiMl  Verteidigun^fsanordnung^en  getroffen, 
Truppenmusteruu^en  fanden  >taU^),  in  die  acht  Landkreise  erging 
eine  Instruktion  über  die  Verteidigung»maliregeJji,  die  getroffen 
werden  süilten,  wenn  ein  oder  mehrere  Kreise  angegriffen  würden^), 
vor  allem  aber  wurden  genaue  Anordnungen  über  die  „Bestellung" 
and  Verteidigung  der  Festungen,  in  erster  Linie  Wittenbergs  und  des 
Grimmeiisteiiis  bei  Gotha  getroffen  Als  ein  Master  Ton  Umsitdit 
kann  die  Infltmktioii  betraditet  werden,  die  der  Eirfürst  der  ans 
seinem  Sohne  Johann  Wilhelm  und  einigen  R&ten  bestehenden  zarfldc- 
bleibenden  Landesregierang  erteilte.  Von  religiösen  Ermahnungen, 
Anordnungen  Aber  die  Besetsnng  erledigter  Pfsirrstellen  n.  dgl. 
geht  sie  aas.  Die  Hoflialtang  sollte,  solange  keine  Gefahr  drohte, 
in  Weimar  bleiben,  Briefe  sollten  anter  dem  Namen  Johann 
Wilhelms  and  dem  Ratssiegel  der  Bäte  aasgehen.  Für  den  Fall 
eines  gewaltigen  Ueberzngs  seien  Befehle  an  die  8  Kreise  ergangen, 
zn  ihnen  worden  einige  Erläatemngen  gegeben,  vor  aUem  wurde  die 
Bewachong  der  Grenze  empfohlen.  Besonders  gegen  einen  Einfall 
Ins  Vogtland  mfisse  man  Vorkehrnngen  treffen.  Trete  Gefahr  ein,  so 
sollte  an  den  Eorfürsten  berichtet  werden,  die  Begiernng  durfte  aber 
anch  selbst  die  nöti<;M'n  Maßnahmen  tieffen.  Für  größere  Aktionon 
sollten  Ernst  V.  Gleichen  und  Bernhard  v.  Mila,  an  dessen  Stelle 
später  Wolf  Dietrich  v.  Pfirt  gesetzt  wurde*),  oberste  Hauptleute 
sein.  Ein  groüer  Teil  der  karsftdisiBchen  Reiter  and  alles  Faßvolk 


1)  Am  25.  und  25.  Juni  berichtete  Georg  Edler  v.  d.  Planitz,  Amtmann  zu 
Voit^herg  und  Plaiieu,  deni  Kurfürsteu,  dali  von  Büstuug^  in  Böhmen  nichts 
zu  merken  aei  ^K^.  J.  p.  Iö3,  H,  Na  1,  Or,). 

2)  Aamns  tob  Könnerils,  Amtmaiiii  auf  dem  Sdineeberge,  an  Kf.  Jidi 
Bag.  J.  i>.  m,  C,  No.  3,  Gr.  Böhmtache  LandtagpMkten  II,  2  f.   Antwort  anf 
«man  Zettel  des  Kf.  Rc^.  J.  ebenda. 

3)  Ein  Verzeichnis  über  die  Musterung  in  Thüringen,  Bcg.  J.  p.  983,  DD, 
ÜO,  7,  im  Amt  Vuitoberg,  lieg.  J.  p.  516,  X,  No.  7. 

4)  Juli  13,  Keg.  J.  p.  491,  X,  No.  1,  Kons. 

5)  Koos,  der  loataniktion  fOr  Oiimmeneteiii  vom  17.  Juli,  Bcg.  J.  p.  430, 
8,  1.  für  Wittenberg  vom  25.  JoU  aus  Schwelnftitt,  Bieg.  J.  p.  406,  B,  1,  Or. 
KoDX.  schon  vom  16.  au?  Weimar,  cbcmln 

6)  Mik  blieb  Sti^thalter  von  Brauuächweig. 
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Bei  ja  im  Lande  gelassen,  das  etwa  nötige  Geld  sollte  man  sieb 
ans  der  Benterei  geben  lassen,  doch  hoffte  der  Xurfilrst)  daß  durch 
den  beabsichtigten  Angriff  ein  Ueberzog  seines  Landes  rerhindert 
werden  wflrde.  Eftme  es  doch  dahin,  so  sollte  ihm  ein  Bote 
geschickt  werden,  der  aber  bei  Strafe  des  EUngens  kein  Geschrei 
dayon  im  Lager  machen  dürfe,  sondern  nur  ihm  ganz  im  geheimen 
Mitteilung  machen  soUte.  Zu  Mittelpunkten  des  Widerstandes  sollte 
man  dann  Grimmenstein,  Wittenberg  nnd  Zwickau  machen  und  sie 
auf  Jeden  Fall  halten.  Die  Enrfürstin  sollte  nach  der  Leuchten- 
burg gebracht  werden»  die  Regierung  sollte  in  Weimar  bleiben, 
wenn  nur  der  Kurkreis  und  der  zwickauische  Kreis  angegriffen 
würden,  würde  auch  der  thüringische  Kreis  angegriffen,  so  sollte  sie 
sich  nach  Grimmenstein  begeben.  BestimmunjQren  über  die  Justiz, 
Kanzlei-,  Hofsngelegenheiten  u.  dergl.  folgen.  Erfurt,  MOhlbansen 
und  Nordhausen  sollten  im  Falle  der  Not  zu  einem  Vertrage  auf- 
gefordert werden,  das  Recht  auf  den  Erfurter  Straßen  sollte  man 
wahrnehmen,  es  dabei  aber  vermeiden,  bei  Moritz  Unlust  zu  er- 
regen. Rücksicht  auf  diesen  tritt  auch  in  der  Bestimmung  hervor, 
daß  kein  Brief  des  Herzogs,  wohl  aber  andere  Briefe  erbrochen 
werden  sollten  V). 

Man  könnte  aus  diesen  Auorduung-en  folijeru,  daß  der  Kurfürst 
sich  dessen  Ti«nvußt  war,  daß  sein  Verhältnis  zu  Moritz  auf  des 
Messers  Schneide  stand,  docb  i'^t  sonst  von  einer  solchen  Erkennt- 
nis der  Laire  nichts  wahrzuneluneu.  Während  Johann  Friedrich 
auf  einen  Angriff  aus  Böhmen  durchaus  p^efaßt  war  und  sogar  ein 
Fähnlein  Knechte  von  Meiningen  aus  zurückschickte  zur  Deckung 
des  Vogtlandes  2).  liat  er  an  eine  von  Moritz  drolieude  Gefalir  noch 
lange  nicht  gedacht.  Wohl  war  ein  letzter  Verniitteluugsversuch, 
den  der  Landgraf  noch  Aufaug  Juli  unternonmutn  hatte ,  ge- 
scheitert'^).  wohl  war  auch  die  Gesandtschaft,  die  die  Bundes- 
hiiupter  von  Ichtershausen  aus  an  den  Herzog  geschickt  hatten, 
um  ihn  zur  Hilfe  aufzufordern,  resiiltatlos  geblieben*);  aber  der 
Kurfürst  schloß  daraus  doch  nur ,  daß  Moiitz  neutral  bleiben 
werde*).    Der  Gedanke,  daß  dieser  dem  Kaiser  gegen  seine 

1)  Or.  der  Instruktion  vom  18.  Juli  in  Reg.  J.  p.  751,  BB,  No.  1. 

2)  Kf.  an  Joh.  Wüh.  und  die  Kiitc  Juli  23,  Reg.  J.  p.  751,  BB,  No.  1,  Of- 

3)  M.  P.  0.  Ii,  mU.    Brandenburg.  I.  ö.  440 ff. 

4)  r.  C.  II,  700ff.  707  ft   Brandenburg,  I,  Ö.  448 ff. 

5)  Vcrgl.  eiira  die  Imtniktioii  tOr  Joh*  Wilhdm  ete.  vom  18.  JoH. 
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ülaubeusgeuüsseü  bell'eü  werde,  kam  ihm  nicht.  Noch  am  7.  An^st 
erneuerten  ja  er  und  der  Landgraf  ihre  Bitten  um  Ziizuf?  bei 
Moritz*),  und  auch  al&  dann  h.dti  daniuf  di»-  ersten  ^^alimng■en 
vor  .Moritzens  Rttstungen  einliefen -j,  hat  sich  Joliauu  Friedrich 
dadurcli  noch  nicht  heeintiussen  lassen*).  Noch  Ende  August 
standen  er  und  der  Landgraf  ja  in  \'erhaudluijgeu  mit  Moritz*), 
noch  zum  Ulmer  Bundestage  luden  sie  ihn  am  4.  September 
ein*). 

Etwas  wenifrer  Vertrauens  voll  als  der  Kurfürst  war  die  Ke- 
gierung  in  ^^  t  iiaar.  Auch  sie  war  zwar  nicht  damit  einverstanden, 
daß  die  Befehlshaber  des  Zwickauer  Kreises  schon  am  12.  August 
Verteidiguugsiuaßregeln  ergreifen  wollten,  denn  sie  meinten,  daß 
man  auch  Böhmen  gegenüber  nicht  den  .\nstoß  zu  Feindseligkeiten 
geben  dürfe*),  aber  am  25.  August  befahlen  sie  dann  doch  den 
KreiBen  Bchoo,  das  Landvolk  aufeubieten  und  auch  Moritzens  MaJU 
nahmen  zu  beobachten  0-  Im  September  wurden  Gleiehen  und  Pflrt 
bereits  in  den  Zwickaner  Kreis  gesandt»  um  die  Organisation  der 
Verteidigung  in  die  Hand  zu  nehmen^,  und  Wolf  ?.  GrSfendorf 
in  Planen  erUelt  Befehl,  2000  gerflstete  Mann  gegen  die  Böhmen 
aufiEumahnen  und  nach  Bat  jener  beiden  an  die  Grenze  zu  Terordnen, 
die  anderen  Mannschaften  sollten  sich  bereit  halten*).  Dafi  man  es 
aber  auch  bei  diesen  MaBregeln  nur  auf  die  Verteidigung  gegen 
Böhmen  abgesehen  hatte,  zeigt  ein  Hilfagesuch,  das  man  am 
23.  September  an  Moritz  richtete  >*),  auch  rfistete  man  z.  B.  im 
totgauischen  Kreise  sofort  wieder  ub,  als  aus  der  Niederlausitz 


1)  M.  P.  C.  II,  759  f. 

2)  Mila  an  Kf.  Aug.  9,  Reg.  J.  p.  200,  N,  No.  3,  eigeoh.  Kons. 

3)  Kf.  an  Mila  Aug.  17,  B«g.  J.  p.  950,  CC,  No.  6. 
■k)  M.  P.  C.  II,  791  ff. 

5)  Ebenda  8.  810f. 

^  BefohMinb»  des  LandkreiMB  Zwkkau  an  Job.  WUh.  Ang.  12,  Bjeg,  J. 
409,  X,  No.  2,  Gr.  Der  Hz.  an  die  Befehlshaber  Aug.  15,  Konz,,  ebenda. 
7)  Ebenda,  Konz,  für  alle  Kreise  in  Reg.  J.  p.  TiQl,  X,  No.  11. 

6)  Job.  Wilh.  an  die  Befehlshaber  des  Zwickaner  Kreiües,  Sept.  13,  Reg.  J. 
p.  503,  X,  No.  3. 

9)  Job.  Wilh.  an  Wolf  t.  GrUendovf  Sept.  22,  Beg.  J.  p.  620»  X,  No.  9, 
Konz.  Aehnliche  Aufmabaoogen  ergingen  an  die  anderen  &elW|S.B.  am  27.  Bept  an 
den  Altenbiir^'pr  Krei^,  Reg.  J.  p.  513,  X,  Na  6,  Kons.  Joh.  Wilh.  an  Amedorf 
öept.  25,  Reg.  J.  p.  2(')t),  N,  No.  5,  Konz. 
10)  .\I.  F.  C.  Ii,  S24f. 
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günstigere  Xacliricbten  einliefeu  rechnete  alßo  noch  nicht  auf 
einen  Angriff  Moritzens.  Man  iialini  damals  an,  daß  der  Herzog 
nicht  angreifen  weide,  ehe  der  Kurfürst  auf  den  Brief  der  herzoglich- 
sächsischen  Landschaft  geantwortet  habe^),  auf  jenen  merkwürdigen 
Brief,  in  dem  er  angefordert  wnrde,  seine  Untertanen  zn  Teranlassen, 
sich  an  Moritz  zu  erjrebeu,  um  einen  Angriff  von  außen  zu  ver- 
hüten Dieser  Brief,  die  Rüstungen  des  Herzogs,  die  Antwort,  die 
or  einer  Gesandtschaft  Johann  Wilhelms  am  12.  Oktober  erteilte^), 
nahmen  jeden  Zweifel  über  seine  Absichten,  und  man  mußte  sich 
nun  also  auf  einen  Krie<i:  mit  ihm  und  den  Böhmen  <,^leichzeitig 
gefaßt  machen.  ]\Ian  darf  siigeu,  daß  die  Anordnung:en,  die  dera- 
gi  i:v!niber  von  der  Weimarer  Re«jrienmg  getroffen  wui-den,  sach- 
gemäü  waren,  wenn  -^ic  Gleichen  und  Plirt  den  Bel-  lil  erteilte,  das 
Land  gegen  die  J>r)!iiiH  u  zu  vei leidigen,  sich  dagegen  nieiit  auf 
einen  Kampf  mit  ALomz  einzulassen,  sondein,  wenn  er  auch  mit- 
angreife, 2— 30CH)  Mann  luich  Zwickau  zu  legen  und  seihst  mit 
100  Pferden  naeli  Weimai'  zu  kommen^). 

Diese  Anonlii untren  entspraclien  fast  genau  dem,  was  aucii  tter 
Kurfürst  betalil.  nachdem  ci  sich  am  19.  Oktober  über  die  Pläne 
Moritzens  Idar  gewurden  w.u.  .Vucli  er  glaubte,  daß  man  eine  Feld- 
schlacht nur  mit  den  Böhmen,  nicht  aber  mit  Moritz  wajren  könne, 
auch  er  legte  vor  allem  auf  die  Verteidigung  der  Festungen  Weit, 
andere  Städte  und  Flecken  sollten  wenigstens  so  lange  wie  möglich  ge- 
halten werden,  so  daß  Moritz  sie  einnehmen  müsse  *).  Er  traf  auch 
selbst  Maßregeln  für  die  Verteidigung  der  Festungen,  veranlaßte  z.  B., 
daß  Mila  sich  deswegen  ans  dem  Braunschweigischen  nach  Wittenberg 
begab  Der  Bund  stellte  dem  Kurfürsten  den  erprobten  HilitSr 
wieder  zur  Verfügung^).  Auch  sonst  trat  sofort»  nachdem  der 


1)  Joh.  Wilh.  und  die  Räte  an  die  BefohUubcr  dtt  Kur  «i  SachMu 

Okt  8,  Reg.  .T.  p.  277,  N,  No.  9,  Konz. 

2)  Dies,  an  dies.  Okt.  14,  ebenda. 

3)  M.  F.  C.  U,  855— 85Ü. 

4)  Ebonda  S.  871  f. 

5)  Joh.  WiSt,  und  die  BAte  an  Olochen  und  Pfirt  Okt  15,  Beg.  J.  p.  666,  X, 

No.  4,  Konz. 

6)  Kf.  an  Joh.  Wilh.  imU  die  Räte  Okt.  Ijoe.  9138  „Allerhand  Send- 
Bchreibeu  .      Bl.  159—1(34,  Konz.  ?chon  vom  19.  Oku,  Reg.  J.  p.  815,  BB,  Mo.  5. 

7)  Ef.  an  Mite.  OkU  19,  B«g.  J.  p.  815,  BB,  No.  5,  Or. 

8)  MUa  an  8tatdialtcr  und  Bäte  zu  Kasoel  Not.  I,  Beg.  J.  p.  77,  D,  No.  1, 
3,  Koni. 
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Änsbi  uüli  des  Krieges  in  Sachsen  entschiedeu  war,  eine  gewisse  ünter- 
stützuuf,^  duirh  den  Ii  und  hervor,  die  sächsischen  Stände  wurden  an- 
gewiesen, Truppen  oder  Geld  zu  senden  und  der  L;uid<i:raf  stellte 
ein  Fähnlein  Reiter  und  zwei  Fähnlein  Knechte  zui  Veriüguug-j. 

Den  yemünftigen  Anordnungen,  die  sowohl  der  EnrfÜrst, 
wie  die  weimarisclie  Kegierung  trafen ,  hat  nun  aber  die  Aua- 
f&hmng  nicbt  ganz  entsprochen.  Störend  wirkte  zimftchst,  daß 
es  zwischen  den  Befehlshabern  des  zwickanischen  und  denen  des 
plauenschen  Kreises  manche  Diferenzen  gah^};  dann  ließen  es 
auch  diese  Offiziere  an  der  nötigen  Umsicht  fehlen.  Gleichen  und 
Pflrt  ließen  sich  trotz  des  ADgriffes  Moritzens  in  das  Ttefifen  von 
Adorf  Yerwickeln,  das  einen  so  kliglichen  Verlauf  nahm,  anderer- 
seits wurde  bei  der  Verteidigung  Ton  Zwickau  nicht  die  nötige  Aus^ 
dauer  bewiesen,  so  daß  die  Festung  im  Handumdrehen  verloren 
ging^).  Der  Eurf&rst,  der  noch  Anfang  November  die  Lage  recht 
hoifiiungsToll  angesehen  hatte'),  äußerte  sich  ttber  diese  Unge- 
schicklichkeiten und  Verstöße  sehr  unzufirieden,  tadelte  auch,  daß 
man  ihn  aus  Weimar  nur  mangelhaft  auf  dem  Laufenden  erhielt^. 
Im  übrigen  ließ  er  sich  aber  nicht  weiter  einschüchtern,  befahl  nur 
aufs  neue,  daß  Wittenberg  und  Gotha  bis  auf  den  letzten  Mann 
gehalten  werden  mfißten'j.  DM^^egen  sollten  andere  Städte  sich, 
wenn  sie  belagert  oder  aufgefordert  würden,  ohne  Widerstand  er- 
geben, aber  bitten,  daß  keine  Husaren  bei  ihnen  einquartiert  würden  % 
Die  weimarische  Regierung  war  durchaus  nicht  damit  einverstanden, 
daß  einzelne  Städte  sich  schon  auf  einen  bloßen  Brief  hin  ohne 

1)  Ldgt  und  Kiiegsritte  «d  die  BSduiecheii  »tSnd«  und  S»dte  Okt.  20. 
8i«  soUtoo  je  ein  Filmlän  S^cdite  fSr  den  Kl.  stellen  und  die  CMd,  daa  rie 

von  den  Doppclraonatcn  schuldeten,  nach  Weimu-  senden,  Reg.  J.  p.  222,  L,  No.  3. 
Der  Kf.  schrieb  ihnen  dann  «m  10.  £foT.,  eie  möcbteu  die  Hilfe  li^MPr  in  Geld 
leisten,  ebenda,  Konz. 

2)  LdgC.  an  Blatthalter  und  BSIe  sn  Eieeel  Okt  19,  Loa  9138  „Allerhiod 
Sandflchieiben",  BL  176,  Kopie. 

3)  Brief  Wechsel  «wischen  ihnen  in  Reg.  J.  p,  511,  X,  No.  5a. 

4}  Vergl.  Voigt.  Moritz.  S.  213ff.  Brandenburg,  I,  S  495f. 
5j  Kf.  &i\  Job.  Wilh.  und  die  Bäte  Nov.  3,  Eeg.  J.  p.  825,  BB,  No.  6^  Or.; 
Nov.  8,  ebenda,  Or. 

6)  KC.  an  Job.  WUb.  und  die  BSIe  Nor.  U,  Beg.  X,  ebenda,  Or.,  Not. 
19,  Reg.  J.  p.  837,  BB,  No,  7,  Or. 

7)  Ebenda. 

S)  Job.  Wilh.  an  BchÖsser  und  Rat  zu  Weimar  Nov.  27,  Hortleder.  U,  1, 
B.  508.   Äehiüich  an  die  anderen  Städte,  Kcg.  J.  p.  307,  O,  No.  13,  Konz. 
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wirkliche  Gefalir  ergaben').  Zu  längerem  Widerstand  aber  wareu 
alle  diese  Orte  nicht  imstande,  und  so  fiel  denn  außer  den  Festungen 
und  Saalfeld,  bis  wohin  die  Feinde  nicht  kamen  ganze  Land 

schnell  in  die  Hände  des  Herzogs  and  seiner  Unterbefehlehaber.  *^ 
So  war  die  Lage,  als  Johann  EViedrich  mit  seiner  Armee  ein- 
traf.  Er  hatte  aseh  auf  dem  Zuge  die  Vorgänge  in  der  Heimat 
hestSndig  im  Auge  behalten  nnd  jede  sich  bietende  Gelegenheit 
bentttzt,  nm  den  Feldzng  gegen  Moritz  militärisch  nnd  finanziell 
▼orznbereiten.  Von  Neckarsalm  ans  instruierte  er  die  Befehlshaber 
Ton  Wittenberg  neu  aber  ihr  Verhalten*),  erließ  Briefe  an  di6 
sächsischen  St&nde^]  nnd  sandte  Christian  Brflck  an  den  Herzogr 
von  JflUch  nnd  den  Enrftlrsten  von  Köln,  nm  GeldnnterstQznng 
▼on  ihnen  zu  gewinnen^.  Je  näher  er  seinem  Lande  kam,  desto 
detallierter  wurden  seine  Anordnungen,  desto  entschiedener 
nahm  er  selbst  wieder  die  ZOgel  der  Begiening  in  die  Hand. 
Vor  allem  kam  es  ihm  dabei  jetzt  auf  Rache  an  dem  Vetter  an, 
auch  schien  es  erwünscht,  die  schlecht  bezahlten  Truppen  durch 
Quartiere  in  den  noch  unberfihrten  Älbertinischen  Gebieten  zu  ent- 
scbädi<^^en.  Es  ist  daher  begreiflich,  daß  der  Landgraf  mit  seinen 
Versuchen  den  Kurfflrsten  vom  Angriflf  auf  das  Gebiet  Moritzens  abzu- 
halten, nicht  sehr  viel  Anklang  fand.  Philipp,  der  nach  dem  Abzüge 
Ton  Giengen  otfenbar  von  einer  großen  Mutlosigkeit  ergriffen  war, 
war  überhaupt  jetzt  ganz  von  dem  Gedanken  au  Vertrag  und  Frieden 
erfüllt.  Seit  Ende  November  befürwortete  er  beim  Kurfürsten  aufs 
lebhafteste  die  Annahme  einer  bayrisch-pfälzischen  Vermittlung^). 

1)  80  Jena.  KonraBpoodens  d«rllb«r  im  Des.,  Beg.  J.  p.  904,  O,  Ko.  9. 

2)  EbcTwpondeDss  der  Kegiening  mit  tiaaUeld,  Bcg>  J'  P>  906»  O,  No.  10. 

3)  Dez.  1,  Reg.  J.  p.  837,  BB,  Xo.  7. 

4)  Dez.  1,  Reg.  J.  p.  244,  M,  No.  7,  Kouz. 

5)  Konz,  der  Instruktion,  Beg.  J.  p.  3,  A,  No.  2.  Berichte  Brück»  ebenda. 
Definitive  Antworft  des  Ki  vim  KOln  vom  IL  Jan.  1547,  ebenda»  Or.  (Kann 
hifotge  «einer  AbhSi^gkeit  von  aeinem  Oomkapitdl  md  eeiner  Landediaft  kdn 

Geld  Aufbringen.)  —  Der  Hz.  yon  Jülich  hat  Ketteier  und  Hant  an  die  Kur- 
fürstin geschickt  nnd  ganz  im  geheimen  eine  Gpldiintcrstüt/nTio;  von  12000  fl. 
gewährt,  im  übrigen  suchte  er  zwischen  Johann  Friedrich  und  dem  Kaiser  zu 
VOTnitteln.  (Die  Kfin.  an  Kf.  Dez.  23,  ßurkhardt.  ZbcrgG.  V,  ö.  10 f.  Kf.  an 
die  Kfin.  Dee.  23»  Keg.  L.  p.  807,  N»  Na  1»  HdbL  Antwort  dee  Kl  auf  die 
Werbung  der  Ge«.  0.  D.,  Loc  0138  .,Schreiben  von  Grafen,  Edellenten  .  .  . 
1Ö46/4?'.   Vo]>t.  Moritz,  8.  2t;0.  2,  gibt  den  2,'.  Dez.  als  Datum.) 

6)  r^gf.  an  Kf.  Nov.  28,  Reg.  J.  p.  662  Aa,  No.  4,  Or.  Vergl.  Hasen - 
clever,  Kurpfälzische  PoUtik,  S.  141.  152. 
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Er  hatte  iu  Gennersheim  mit  dem  Pfalzer  Heinrich  Riedesel 
darflber  eine  Unterhaltung^  und  kam  mit  ihm  zu  der  Ueber- 
zeugung,  daß  man  durch  Entgegenkommen  des  Knrfflrston 
gegen  die  Successionspläne  der  Hab.sburp:ei-  im  Reiche  am  ersten 
etwas  werde  erreichen  können').  Johann  Friedrich,  der  schon  in 
Giengen  ahnliche  Vorschläge  zurückgewiesen  liatte,  zeigte  aber  auch 
jetzt  keine  Neigunjr.  sich  darauf  einzulassen,  verwies  vielmehr  auf 
seinen  Kurfürsteneid  und  die  Gefahr  der  Einführung  einer  Erbschaft 
im  Reich.  Er  erklärte  lieber  ?»terben  oder  tot  sein  zu  wollen,  als  bei 
.«oleheii  Sachen  mitzuwirken.  Liebe!-  wolle  er  Zeit  üeines  Lebeus 
seine  Lande  von  außen  aii>tlien.  als  :^ich  in  einen  Veiirag  einlassen, 
den  er  mit  Gott,  GewiöSen  und  Ehren  uiclit  annehmen  köuue. 
Auf  annehmbare  Friedensbediiij^ungen  aber  werde  er  einirehen  Er 
bt  hantt'  auf  diesem  Standpunkt  auch  weiteren  Hemühungen  des 
Land<,qafeu  gegenüber,  erklärte  stets  von  muem,  daß  er  bisher 
von  annehmbareu  Hedinn:un^M'n  nichts  geb(5rt  habe 

Keinen  größeren  KrfolL'-  hatte  IMiilipi»  mit  seinen  Benuihun^'eu, 
einen  Zusammenstoß  zwischen  dem  Kurfürsten  und  .Moritz  noch 
zu  verhüten.  Da  jener  als  erste  üediuguug  eines  Veilrnpres 
stets  die  Rückgabe  seines  Landes  und  Ersatz  des  ihm  zuj,ndu«rtcn 
Schadens  verlangte*),  wai  (  ie  Aussicht  auf  Einigung  von  vornlierein 
sehr  gering-  Andererseits  wai  Moritz  jetzt  bestrebt,  bei  seiner  eignen 
Fliedensvermittlung  zwischen  dem  Kaiser  und  den  Lrotestauten 
den  Kurfürsten  auszuschlielieu  resp.  einen  Separatfrieden  zwischen 
dem  Kaiser  und  dem  Landgrafen  zustande  zu  bringen.  Das  lehnte 
Philipp  nun  allerdings  ab,  seine  Versuche,  die  feindlichen  Vettern 
zu  versShnen,  aber  setzte  er  fmt,  sandte  am  12.  Dezember  durch 
Hondelsbausen  und  Lersner  aligemeine  FViedensvorscbläge  an 
Moritz,  in  denen  er  auch  die  nachbarliclien  Streitigkeiten  berflck- 
Bkhtigte  and  bemflhte  sich  Tor  allem,  Johann  BViedrich  von  einem 
Angriff  auf  die  Gebiete  seines  Vetters  noch  zurückzuhalten*).  Es 


1)  Ldgf.  aa  KL  Kor.  90,  ebondft,  Or. 

2)  Ei  aa  Ldgf.  Dos.  4,  Btg.  J.  p.  062,  An,  Na  4,  Koos.  Lens,       8. 20. 

3)  an  Kf.  Dez.  12,  Kf.  an  Ldgf.  Dez.  15,  Reg.  J.,  ebenda.  Ldgf.  «n 
Kf.  Dez.  IG.  18,  21 .  Kf.  an  Ldgf.  Des.  19, 21,  lUg.  J.  p.  075,  AA,  No.  &  Bommel, 
III,  fcs.  18Ö.  192  Anm. 

4)  Kt  an  Ldgf.  Nor.  29,  Reg.  J.  p.  662,  Aa,  No.  4,  Konz. 
5}  IL  P.  a  II,  971  fL 

6)  s.  B.  Des.  1«  imd  such  sm  21.  D«s.,  Bqg.  J.  p.  675,  AA,  No.  S. 
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war  nicht  allzusehr  zu  verwundern,  daß  der  Kurfürst  darauf  nich 
eiügiug,  doch  bat  schon  Brandenburof  mit  Reclit  hervorgehoben 
daß  das  Scheiieni  der  landfrräflicheu  Vermittluug-  nicht  dadurch, 
sondern  durch  die  völlig,'-  ableimende  Haltung-  de?  Herzo^^s  heH)ei- 
geführt  worden  ist,  der  nach  wie  vor  nur  zwischen  dem  Kaiser 
und  dem  Landgrafen  vermitteln,  sich  auch  auf  eine  Räumung  des 
Emestinischen  Gebietes  nicht  einlassen  wollte^). 

So  ließ  sicii  dena  der  Ausbruch  des  Krieges  zwischen  den  Vettera 
nicht  vermeiden.  Mim  darf  sagen,  daß  er  von  .lühauü  Friedrich  zunächst 
recht  energisch  und  umsichti<,'-  geführt  worden  ist').  Schon  während 
er  sich  den  Grenzen  seines  Landes  näherte,  hatte  er  allerhand  Schritte 
getan,  um  vor  allem  zu  Geld  zu  kommen^),  auch  neue  l{üstun£ren 
hatten  stattgefunden  *),  und  Vorbereitungen  ftir  die  Verproviantierung 

1)  ßrandeuburg,  I,  S.  509  f. 

2)  Lenz,  Mühlberg,  &  92  möchte  ich  aber  doch  nicht  so  pLoz  sustimineD. 

3)  Vere;].  übor  Jülich  etc.  8.  (iO.   Am  14  Des.  ordnete  der  EL  die  Be* 

echlagnahme  T^eipziger  Kaufmannsg&ter,  die  durchs  Saalfeldische  kämen,  an. 
Bog.  J.  p.  861,  BB,  No.  8,  ohne  Anflösung  der  Chiffren  cedruclct  bd  Reitzen- 
stein.  B.  8 — !0.  Arn  17.  Dez.  befahl  er  die  Einziehung  des  zohuten  Pfennig?  in 
Thüringeu,  ebenda  19;  am  Iki.  erneuerte  er  diet^en  Befehl  und  befahl,  auch 
die  demnicliet  ftUlige  Steuer  edum  jetit  bei  allen  Wohlhabeiiden  eSnsorieheD. 
(An  J<ril.  Wilh.  und  die  Räte,  Beg.  J.  874.  BB,  Ko.  9.)  Die  Regierung  ant- 
wortete, daß  sie  ihr  möglichstes  tüte,  sich  aber  nicht  allzuviel  von  ihren  Be- 
mühunc^en  verspräche  (  H  ei  t  z  enstei  n  ,  Ö.  42  f.).  Immerhin  konnte  der  Kf.  am 
21.  Dez.  die  Ueberiührung  von  50000  fl.  aus  Gotha  nach  £iseoach  anordnen 
(ebenda,  B.  40,  Nachschrift,  die  Chiffre  ist  aiifEuUSeen:  die  fOnfzigtansend  ginldeo, 
B^.  J.  p.  861,  BB,  8,  Or.).  Eine  größere  Sttmine  erwartete  man  außerdem  noch 
auH  Kobyrg,  sie  traf  am  28.  Dez.  ein  (E e  i  t  z  e  n  s  t  e  i  n  .  S.  28  f.  62.  Keg.  .T.  a.  a.  O. 
und  p.  ^01  O,  No.  S).  Johann  Friedrich  suchte  t^ich  außerdem  aber  noch  dureh 
Prägung  viereckiger  Khppinge,  Einschmelzung  von  Silber,  Einziehung  von 
Elcinodieo  tn  hdlen.  Korreepondenaeo  darfttwr  in  Beg.  K.  p.  379,  SS,  No.  10 
und  p.  380,  88,  No.  11.  —  Am  17.  Des,  bat  er  Ha.  Albrecht  von  Ftaafien,  die 
früher  in  AuMicht  gestellten  20000  fl.  nach  Magdeburg  zu  senden  und  ihm 
außerdem  eine  stattliche  Summe  Geld  vorzuschießen.  (Reg.  J.  p.  12,  A,  No.  5, 
Konz.  Tachackert,  III,  S.  139.  Voigt,  Moritz,  S.  260,  2.) 

4)  Am  14.  Des.  befahl  der  Kf.  der  beimiadien  Bcigiening  200  Pferde  für 
Oeediatie  and  Munition  lieieit  m  halten,  femer  im  gothaischen  Erda  1000  Mann 
des  besten  Landvdka  auszulesen  und  in  Etsenach  andOrimmenatein  ffir  Vorhanden- 
pein torrrauischen  oder  allenfalls  kobiirgisehen  Bieres  zu  sorgen.  Er  erklärte  sich 
dann  aber  damit  einverstanden,  daß  statt  der  1000  Mann  Landvolks  400  Knechte 
angenommen  worden  waren,  deren  Besoldung  die  Städte  Eisenach,  Kreuzburg, 
Walterriiaiisen  und  Salzungen  anl  einen  Monat  üliemahmen.  (Beitaensteia, 
S.  8-10.  26 f.  32.  37.  Beg.  J.  p.  861,  BB,  No.  8.)  Am  21.  Det.  befahl  der  Kf. 
der  Golhacc  Begiemng,  den  Hauptmann  und  die  Kosticiter  am  22.  nach  Eiaenach 
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1111(1  Ansnistiuifr  der  Truppen  waren  getroffen  worden  i\  Nachdem 
der  Kurluist  iu  Eiseuach  einsretroffen  war,  zeigte  sich  bald,  daß 
er  uirht  viel  Zeit  mit  der  W  iederciniialime  seines  eigenen  Landes 
Werde  zu  verlieren  brauchen,  die  Bevölkerung  liel  überall  sofort  dem 
ange&taiumteu  Herrn  zu').  Johann  Friedrieh  konnte  daher  schon 
am  24.  Dezember  seine  Trupiu  ii  über  die  Grenze  des  Albertinischen 
fuhi  t  n  um  den  Vetter  durch  seine  Einnahme  zu  strafen  und 
zugleich  das  Ernestiuische  Gebiet  mit  der  Einquaitieruug  zu  ver- 
schonen. Im  Feindesland  fühlte  er  sich  um  so  weniger  zu  be- 
sonderer Schonung  verpflichtet,  als  er  überzeugt  war,  daß  die 
Trappen  Moritzens  in  seinem  Gebiet  sehr  nnmenschlich  gehaust 
bitten  Docb  bat  seine  Rache  wohl  weniger  in  direkten  Gewalt- 
samkeiten bestanden,  die  seiner  Natur  ja  dorebaus  widersprachen, 
als  in  bedeutenden  Gelderpressnngen.  Man  zog  flberall  im 
Albertiniscben  Gebiet  eine  Scbatznog  von  10  Proz.  ein*). 

XU  schicken.  ?chfm  am  23.  schickte  er  den  Hauptmann  Kreitxen  mit  npiieii  Auf- 
trägen nach  Gotha  zurück.  Er  sollte  sofort  3  Fähnlein  Knechte  =  12UU  Mann 
werben.  (Beifczenstein,  a  40.  46.  Kl  an  Job.  WOh.  und  die  Bäte  Jan.  4, 
Bcg.  J.    436)  8,  No.  6,  Chr.)  Im  gansai  hg  dem  Kt  aber  mehr  an  Geld  an 

Trappen,  wie  er  z.  B.  an  Magdeburg  am  13.  Dez.  schrieb.  (Loc.  9138  «Unter* 
echiedliche  Refehlc  und  «ifhreibpn  .  .  .  irvlfi'tT",  Bl.  a«— 12.) 

1)  öiehe  die  vorige  Aum.  und  Kf.  au  Job.  Wilh.  und  die  Käte  Dez.  17, 
Beitzenstein,  S.  10.  Bestellung  von  1500  Landsknechtspießen  und  300  Keiter- 
spieBen  Des.  la  B.  23. 

2)  Die  Gebiete  ao  der  Saale  nnd  Ork  wurden  durch  Kaspar  v.  Minckwitz 
?ehr  fächndl  n-icflerj^ewonncn.  Schon  am  1.  Jan.  l.'iIT  konnte  er  Ucrichten,  daß 
alles  erledigt  «fi  iR^-jr.  .1.  p.  3öj,  O.  No.  10).  Vergl.  Brandenburg.  T.  S.  510. 
Die  für  den  Kt.  günstige  Stimmung  in  Thüringoi  schildert  Albr^t  von  Mans- 
feld  an  Kf.  Dei.  17,  Loc  9138  nScfareiben  voa  Grafen,  Edelleoten  .  .  .  1546/47**, 
jSo.  6.  Voig  t,  Moritz,  S.  244.  Der  Gf.  hat  auch  weiter  dem  Kf,  Ratschläge  erteilt, 
auch  meinen  Sohn  Volrad  zu  ihm  gcfschickt,  mahnte  vor  alJem  zur  Eile.  (Kf.  an  den 
Ofen.  Dez.  2r>,  Loc.  9138  „Schnmlkaldischcr  Krieg  ITvl»;-.  151.  3iM— 6.  Voigt, 
S.  245.)    Vergl.  über  das  Vordnngen  des  Kf.  vor  allem  auch  Voigt,  S.  245 f. 

3}  Seine  Qmtiere  waren  Des.  22--24  Eiaenach,  24—26  Ibamabrfick  [Thomaa- 
bruek],  26—28  £beleben,  28/29  SondemhanaeD,  29—31  äangerbaoaen.  Beg. 
Bb.  5612. 

4  i  An  Ldgf.  Dez.  21.  Reg.  J.  p.  53,  B.  No.  8.  R!.  17-19.  Günstig  schil- 
dert dagegen  Ossa,  S.  85  das  Verhalten  der  herzoglichen  Truppen.  Im  wesent- 
lichen waren  es  wohl  nur  die  Husaren,  die  sich  Ausschreitungen  zu  schulden 
kommen  lieüeo.  üeber  tie  klagt  Brfick  am  25.  Des.  an  Ef Loa  9139  ^Sdizeiben 
Dr.  Brück»  .  .  1546— 1548%  Bl.  31-33,  Or. 

Tu  In  '»einem  Manifest  an  die  hzliche.  Landschaft  vom  27.  Dez.  kündigt  der 
Kf.  direkt  an,  daß  er  ebenso  verfahren  werde,  wie  Moritz  CHortleder,  II,  1, 
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Bei  der  geringen  Zahl  der  herzoglichen  Thippen,  die  sich  im 
TbQringiBcbeii  befanden,  war  an  Widerstand  nicht  zn  denicen. 
Schon  am  25.  Dezember  konnte  der  Kurfürst  dem  Grafen  von 
Manafeld  die  Einnahme  Ton  Langensalza  schildern^),  ^i^ch  Held- 
rangen, die  einzige  Festung  der  Albertiner  in  ThUringen,  kapitu- 
lierte schnell*).  Von  da  ging  es  weiter  nach  Halle.  Wie  Johann 
Friedrich  schon  Ton  Eisenach  ans  die  Stadt  Mflhlhansen  anige* 
fordert  hatte,  kfinftig  nur  ihm  und  dem  Landgrafen  und  ihren 
Nachkommen  zu  huldigen^),  so  benutzte  er  jetzt  die  Gelegenheit, 
um  auch  den  Streit  um  die  Stifter  in  seinem  Sinne  zu  regeln  und 
auch  seine  halleschen  Ansprüche  siegreich  zur  Geltung  zu 
bringen.  Er  umritt  den  Roland,  sah  zu,  wie  die  letzten  Reste  des 
Katholizismus  in  der  Stadt  beseitigt  wurden,  und  nötigte  den  Erz- 
bischof  Johann  Albrecht,  ihm  seine  Rechte  in  den  Stiftern  gegen 
eine  jährliche  Rente  von  10000  fl.  zu  verkaufen*).  Daß  er  sich 
dabei  nin  paar  Tag-e  aufliielt  und  dadurch  Moritz  Zeit  gewährte, 
Atem  zu  lioleu  und  die  im  Westen  seines  Gebietes  stehenden 
Truppen  in  Leii)zig  zusammenzuziehen,  wird  man  desw*'L'-(Mi  nicht 
weiter  tadeln  köiini*n.  weil  der  Kurfürst  für  die  Belas-eruns-  von 
Leipzig  sein  Ge-i  liilt/  brauchte  nnd  dickes  erst  in  Halle  erwaiten 
niuBte.  Schweiere  Trobleme  l)i<4i't  diese  Bela^-erung"  von  Leijjzig: 
selbüi^).  Gewiß  war  es  unzwecJ^niaßig,  daß  der  Kurfürst  .sich  durch 
sie  3  Wochen  festlialten  ließ,  anstatt  dem  Rate  einiirer  Männer 
seiner  Umgebung  zu  folgen  und  möglichst  schnell  weitere  herzog- 

8.  iSO-^y  Ueber  die  Sdntnng  von  10  Pros.  vagl.  x.  B.  Kf.  an  MiUi  1547 
Jan.  3,  Bog.  J.  p.  330,  O.  No  26,  Gr.  Ungünstig  wteilt  O  s^^a,  S.  35,  über  die 
Vf liehen  Truppen,  auch  der  Ldgf.  war  der  TJebprzeiiiTninir,  daß  der  Kf.  im  Gebiete 
d&i  il7,ä.  weit  feindlicher  verfahre,  als  jener  in  aeineiu.  An  Buccr  1&47  Jan.  7, 
Lenz,  II,  8.  476L 

1)  Loc  0138  „«dumlltald.  Krieg  1540",  BL  304— »06,  Kopie.  Voigt, 
&  245. 

2)  Brandenburfr,  1.  8.510.  Voi  prt ,  8. '246.  247,  1.  Kino  HcHchießung  wird 
kaum  crsi  stattgefunden  haben,  vcrgi.  Keitzeostein,  E.  W.  (Statt  ..verzucht" 
ist  zu  leseu  ,,vorzug",  statt  „eingebrochen"  „eingenommen'*,  Ke^g.  J.  p.  b74  BB, 
Na  9,  Or.)  Vecgl  ancfa  Brandt,  n,  8.  226. 

3)  Reg.  J.  p.  309,  0,  14. 

4)  Brandenburg,  I,  ö.  513.  Voigt,  Moritr.  S.  217  ff.  K.  Fischer, 
i!^.  3.')  ff.  l>ie  Auffassung  des  Kf.  ergiebt  sich  aus  Briet  an  Joh.  Wilh.  and  die 
Bäte  vom  4.  Jan.  1547,  B^.  J.  p.  436,  iS,  No.  5,  Or. 

0)  Vfl^gl.  Voigt  im  Aich.  1  d.  Odia.  Oeech.  XI,  8.  2251;  den.,  Morite, 
a  2M£f.  Bnrkhardt,  Oteubotan  1873,  II. 
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lieh  sachsische  Gebiete  zu  besetzen  und  woniö^dich  bis  Buhmen 
vorzudringen.  Es  d;uf  aber  wohl  als  zweifelliiift  betrachtet  werden, 
ob  ein  solcher  Plan  ausführbar  gewesen  wäre,  ob  flie  Truiipen  dem 
Kurfürsten  gefoltrt  wären.  Schwerlich  waren  die  Geldsinimien, 
die  ihm  bis  dahin  zugegangen  waren,  schon  genügend,  um  sie 
zu  befriedigen,  und  man  belagerte  Leizig  wohl  gerade  deshalb, 
weil  man  durch  die  der  reichen  Stadt  zugedachte  Schätzung  aus 
der  flnanzielleii  Misere  berauBSokomiiieii  hofite^).  Man  mag  sich 
die  Angabe  dabei  anch  etwas  zn  leicht  g^edacfat  haben*).  Wenn 
«neb  die  Ihirchfilhrung  der  Belagerung  im  ganzen  anscheinend 
keine  ungeschidcte  gewesen  ist,  die  Verteidiger  haben  an  Ans- 
daner,  Knt  nnd  Geschiddichkeit  die  Belagerer  doch  ttbertroffen. 
Uan  vermochte  es  nidit  so  weit  zn  bringen»  dafi  ein  Stnrm  Aussicht 
anf  Erfolg  gehabt  hfttte,  and  zog  schlielUich  in  der  Nacht  vom  26. 
auf  den  27.  Januar  ab^. 

Es  wird  kanm  beute  noch  möglich  sein,  festzustellen,  ob  ein 
etwas  längeres  Aushairen  die  Stadt  dem  EurfÜrsten  doch  noch  in 
die  H&nde  gespielt  bfttte^,  jedenfalls  aber  werden  wir  nach  den 
Gründen  zu  fragen  haben,  die  ihn  bestimmten,  das  Werk  unver- 
richteter  Sache  abzubrechen. 

Da  möchte  ich  nun  keinen  Wert  legen  auf  die  Yerratgerüchte, 
die  das  Mil^lücken  der  Belagerung  daraus  erkl&ren,  da£  einige 
▼omehme  Persönlichkeiten  aus  der  Umgebung  des  EurfDrsten  in 
der  Stadt  Besitzungen  gehabt  und  deswegen  deren  Einnahme  nicht 
gewünscht  h&tten*).  Ein  positlTer  Beweis  für  eine  solche  Untreue 
liegt  nicht  vor.  Dag^n  wird  von  Johann  I!riedrich  selbst  an 
Terschiedenen  Stellen  das  Herannahen  eines  feindlichen  Entsatz« 
heeres  und  die  Bedrohung  Altenburgs  als  Hauptursache  fOr  den 
Abbruch  der  Belagerung  angaben.  Man  hofite  wohl  auf  eine 
Sehlacht,  dazu  kam  die  Abneigung  des  Eriogsvolkea  gegen  l&ngeren 
Aufenthalt  vor  Leipzig  und  die  Elite,  die  einen  solchen  auch  un* 


1)  Brandenburg.  T,  S.  6i3L 

2)  Voigt,  Moritz  S.  255. 

3)  AUeB  Nähere  bei  V'oigt  und  Burkiiardt. 

4)  Der  KL  behauptet  dae,  an  PhiL  Ton  Bmnoadiireig  Febr.  8,  Reg.  J. 
p.  96,  E,  No.  4,  Konz. 

5)  Yergl.  darüber  Voigt.  ASG.  XI,  S.  294  ff.  Schon  am  15.  Febrar  mußte 
der  Kf.  gegen  HdUhe  von  Wittenberg  ausgehende  Gerückte  anftreteo.  Yet^ 
Burichardt,  Zli.WL,  VI,  S.  545 f.;  Brandt,  XI,  ß.  232. 

B«itilc»  nv  oaueran  GvKbichte  Thttringens  I,  3.  5 
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möglich  machte^).  In  emem  Eriegsrat  wurde  der  Abzug  be- 
schlossen'). Am  häufigsten  Terweist  der  KurlDrst  auf  die  Be- 
drohung AltenbuigSy  die  ihn  zum  Zuge  dorthin  yeranlaßte.  Nun 
ist  zwar  ans  den  albertinischen  Korrespondenzen  ans  dem  Ende 
des  Januar  nichts  von  solchen  PlAnen  zu  entnehmen,  andererseits 
liegt  aber  doch  ein  dringendes  HUfsgesuch  des  Rates  von  Alten- 
burg an  den  Enrffirsten  vom  27.  Januar  vor*),  so  daß  die  Ge&hr 
doch  nicht  so  ganz  aus  der  Luft  gegriften  sein  kann.  . 


Am  29.  traf  Johann  Friedrich  mit  dem  größten  teile  seiner 
Armee  in  Altenbuig  ein  und  hat  nun  bis  zum  8.  Mlrz  dort  sein  Haupt- 
quartier gehabt*)«  Kleine  Truppenteile  mögen  benutzt  worden  sein,  um 
Thflringen  und  die  Stifter  besetzt  zu  halten^  um  Leipzig  zu  beobachten 
und  ihm  die  Zufuhr  zu  erschweren^,  das  Gros  des  Heeres  stand 
jedenfalls  in  und  bei  Altenburg»  und  man  hat  es  als  einen  Haupte 
fehler  des  Kurfürsten  betrachtet,  daß  er  wochenlang  dort  beinahe 
ganz  untätiof  stehen  geblieben  ist  tinr!  die  Zeit  nicht  zur  Aus- 
beutung seiner  bisherij^en  Erfolge  iiud  seiner  üeberlegenheit  über  die 
Gegner  benutzt  hat.  Man  wird  es  nicht  ganz  für  unmöglich  erklären 
können,  daß  ein  kühnerer  Feldherr^  als  Johann  f^edrich  es  war^ 
mehr  als  er  möglich  gemacht  hätte,  immerhin  lassen  sich  aber  für 
seine  Untätigkeit  so  manche  berechtigte  Gründe  anführen.  Mangel 
an  Geld.  Mangel  an  Truppen  n?id  das  "Wetter,  außerdem  vielleicht 
die  im  Gange  befindlichen  Verhandlungen  wirlcten  dabei  zu.samnieu^). 

Dadurch,  daß  die  Belagerung  von  Leipzig  resultatlos  geblieben 
war,  war  dem  im  Januar  herrschenden  Geldmangel  nicht  nur  nicht 
abgeholfen,  sondern  er  war  sogar  noch  gewachsen,  und  der  Kur- 
fürst muiUe  jetzt  zunächst  das  Einüellt;]i  i^iui^  rer  Geldsummen 
abwarten,  um  die  Truppen  beüiedigen  zu  können.    Zunächst  zog' 

1)  Kf.  an  Eb.  v.  d.  ThAun  Jan.  30,  R<^-.  T.  p.  593,  Y.  No.  19;  an  Kzin 
Elisabeth  Jau.  2ö,  E«g.  L.  p.  810,  N,  No.  ^,  Konz.;  &ü  Phil.  v.  Brauiiächweig 
Febr.  Reg.  J.  p.  98,  £,  Ko.  4,  Konz. ;  und  vor  allem  an  Bugenhagen  Febr.  15, 
Beg.  J.  pb  327t  O,  Na  23,  Eons,  mit  groficn  eigenbindigffi  PBfftiaii  und  Or. 
Gedruckt  baBurkhardt,  ZKWL.  VI,  S.  546fr.  Da» CMelit TW d«r Enunhine 
AitenboifB  aoch  bei  Brandt,  II,  8.  230. 

2)  Kf.  an  Phil.  v.  Bnuinachweig  Febr.  8,  Aktenat.  No.  74;  an  Bugeuhagea 
Febr.  15,  ei&bc  Anm.  1. 

3)  Reg.  J.  p.  307,  0,  No.  12,  Or. 

4)  Reg.  Bb.  No.  5612. 

5)  Ein  P>edcnkcn  der  Art,  anacheuend  von  Ponikan,  findet  aidft  wenigatena 

in  Rt'fT.  J.  p.  327.  O.  No.  23. 

6)  richtig  Voigt,  Moritz,  S.  308. 
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er  die  eigenen  Untertanen  heran,  die  Steuer,  deren  zweite  l^Yist 
im  Januar  fallig  war,  der  zehnte  Pfennig,  die  Sammlung  der 
Kleinodien  aus  den  Kirchen  und  des  Silbers  der  Untertanen,  wer- 
den zum  größten  Teile  den  Krieg'sbedürfnissen  zugute  prekommen 
sein  Eine  weitere  Hilfsquelle  bot  die  Schätzung  der  ^Loiitzschen 
Untertanen*),  und  auch  die  Stifter  ■^^alrde^u^L!•  nnd  Halberstadt 
wurden  kräftig;  herau^ezon-pn.  Der  Kurturst  lit  ti .ichtete  diese  Ge- 
biete jetzt  als  erobertes  Land,  scheiTit  nllei-dinu-  nirht  die  Absicht 
gehabt  zu  haben,  für  sirli  zu  behalieu,  sondern  wollte  sie  dem 
schmalkaldischen  buucit;  zuwenden,  nur  Halle  wollte  er  ])eha!ten'*). 
Dort  setzte  er  Graf  Ernst  von  Gleichen,  Asmus  von  Konneritz 
und  Christian  brück  als  Befehlshaber  ein,  einstweilen  ließ  er  sich 
aber  auch  von  den  anderen  Ständen  und  Städten  d<'r  Stifter  huldigen, 
zog  Heiter  aus  ihnen  an  sich  und  erhob  nicht  ganz  unbedeutende 
Kontribun  »neu  *). 

3Ian  kaiiii  überhaupt  bemerken,  daJ]  die  Ansprüche  des  Kur- 
fürsten mit  seineu  Erfolgen  wuchsen.  So  forderte  er  etwa  am 
3.  Januar  von  Georg  von  Anhalt  die  Abschaffung  der  päpstlichen 
Gebräuche  in  Merseburg  unter  der  Drohung,  daß  er  sonst  selbst 
eingreifen  werdet,  und  Mila  beanftragte  er  nm  dieselbe  Zeit, 
Jüterbog,  Dahme  und  Zinna  einzunehmen,  wogegen  dieser  selbst 
Bedenken  hatte,  weil  es  den  Kurfürsten  yon  Brandenburg  verletasen 
könne*). 

1)  Vergl.  S.  32. 

2)  Anfang  Janaar  schon  ließ  der  Kf.  von  Wittenberg  an«  Rtreifziipe  in  die 
nächatgel^enen  Gebiete  des  Hzs.  onternehmen  geigen  äonnewalde  und  g^en 
Orte  in  der  Niederlmtitz,  Oioftahain  n.  a.  w.  und  sndi  fibexall  eine  Schatcung 
TOD  10  TtOK.  erbeben.   (Komepondeosen  darüber  mit  dm  Refohlnbabern  von 

Wittenberg,  besonders  MUa,  in  Reg.  J.  p.  330,  O,  No»  26b)  Der  Gesamtbetrag 
der  Schatzunpr  scheint  "ich  nach  einer  Rechnung  Mönchs  auf  über  1150  "*  fl. 
belaufen  zu  haben,  Keg.  K.  p.  369,  SS,  No.  19b.  Dabei  «ind  aber  Mich  Zahlougeu 
aus  Halle,  Naumburg  u.  s.  w. 

3)  loatmktkm  des  fiX  Ifir  sdne  Gemndten  nun  Magdebni^  Tage  [vor  Jan.  18], 
Beg.  J.  p.  384,  Q,  5,  Konz.  üel)er  die  Steuer  sidke  K.  Fischer.  S.  38  und  40. 

4)  Fischer.  S.  37  ff.  Korreßponden^en  in  Reg-.  J.  p.  332.  ü,  27;  p.  334  .  0, 
28;  p.  339,  ü,  29.  An  Steuern  nahm  man  nach  einem  Rerit-ht  vom  28.  März 
33746  ü.  17  Gr.  5  Pfg.  ein,  wovon  lüOOÜ  dem  Kf.  ge^chidct,  die  übrigen  in  Uaile 
aeObet,  in  Heldrungen,  in  Wittanbeig  gebrandit  wnrden*  (No.  29.)  Helle  batte 
flChoo  am  31.  Jan.  7500  fl.  aufgebracht.  (Ebenda  Xa  28») 

5)  Reg.  J.  p.  110.  E.  No.  10,  Konz. 

6)  Kf.  an  Mila  Jan.  3,  MUa  an  KL  Jan.  10,  Beg.  J.  p.  330,  O,  26. 
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Die  15000  fl..  die  der  Kurfürst  aus  deu  Stiftern  erhielt,  konnten 
natürlich  entfernt  nicht  zur  Bezahlung  seiner  Truppen  ausreichen. 
Mit  Sehnsucht  erwartete  er  daher  die  80000  fl.  aus  den  nieder- 
deutschen Städten,  die  ihm  in  Giengen  überwiesen  waren  und 
deren  Bezahlung  damals  ja  auch  Ton  den  Vertretern  der  sach- 
fliachen  Stfinde  in  Anssicht  gestellt  worden  war.  Um  darfiber  zu 
▼erhandeln  nnd  endlich  die  Zahlung  des  Geldes  in  erlangen,  berief 
der  EurfEürst  die  sSchsischen  Stftdte  auf  den  18.  Jannar  nach 
Magdeburg  Schon  Torher  schickte  Hamburg  2OO0O  fl.  nadi 
Braonschweig,  das  ja  zum  Sammelplatz  fOr  das  Geld  bestimmt 
war,  wollte  außerdem  noch  2000  fl.  yorschieBen,  erklftrte  es  aber 
Ar  nnmOglichy  anch  noch  die  Reiter  zn  befriedigen,  die  mit  ihren 
Fordenmgen  an  die  Stadt  gewiesen  waren  ^.  Der  Kurfürst  ließ  sich 
dadurch  aber  nicht  beeinflussen.  Er  wies  in  seiner  Antwort  vom 
24.  Januar  yielmehr  darauf  hin,  daß  manche  mittlere  oberdeutsche 
Stadt  allein  so  viel  und  die  Tomehmsten  noch  halb  so  viel  gezahlt 
hfttten,  wie  alle  sächsischen  Städte  zusammengenommen*). 

Auch  auf  dem  Magdeburger  Tage,  der  Ende  Januar  nach  Halle 
▼erlegt  wurde,  dann  aber  am  8.  Februar  von  dort  wieder  zurflck 
nach  Magdeburg,  entstanden  Schwierigkeiten  nicht  wegen  der 
80000  fl.,  sondern  wegen  der  Forderungen,  die  außerdem  noch  an  die 
Städte  gestellt  wurden,  wegen  des  gemeinen  Pfennigs,  vor  allem  wegen 
der  Anweisung  der  Rittmeister  auf  die  Städte.  Wenn  der  Kurfürst  in 
diesem  Punkte  allmählirh  ein  gewisses  Entgeff^^ii kommen  zeij^e*), 
so  hin 2^  ;!;is  wohl  damit  zusammen,  daß  sich  Gegen malJreg^elu  ge^en 
die  Gai  deu  in  Niederdeutschland  nötig  machten  Johann  Friedrich 
entließ  Christoph  von  01denbnr<j  zu  diesem  Zweck  aus  seinem 
Rf'pro,  Much  Graf  Albrecht  von  Mausleid  woiltf'  an  lien  Operationen 
teilnehmen,  das  Geld  aber  sollte  auch  wieder  von  den  sächsischeu 

1)  Akten  diesiB  Tages  in  Beg.  J.  p.  384,  Q,  5;  p.  388,      6;  p.  389,  Q,  7; 

393,  Q,  8;  p.  394,  Q,  9  und  p.  397.  Q,  10.    Vrrgl.  auch  K.  Fischer,  8.  42. 

2)  Haiiiburg  an  Kf.  Jan.  1,  10,  Rpg.  J.  p.  219,  L,  No.  2,  Or. 

3)  Kf.  an  Hamburg  Jan.  24,  ebenda  Konz. 

4)  Eine  Bcechwcrde  Braun&chwcigB  vom  25.  Jan.  beantwortete  er  am  6.  Febr. 
noch  mit  dn«  Darli^ng  der  Berechtigung  diem  ächiittea,  R^.  J.  p.  146,  O, 
Ko.  3,  Or.  Im  März  aber  nahm  er  üch  der  Städte  gegen  die  Bütmäetar  an, 

suchte  besonders  die  Klaut*el  zu  bcscititren,  daß  die  Rittmeister  eventuell  das  Re(^t 
SU  Repressalien  haben  sollten  (an  Ldgf.  März  24,  R^.  J.  p.  397,  Q,  10,  Konz.). 

5)  Vcrgl.  die  neue  Instruktion  des  Kf.  für  seine  Oes.  in  Magdeburg  Febr.  6, 
Beg.  J.  p.  389,  Q,  7. 
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Stidten  angebracht  werden.  Deren  Gesandte  balien  sieb  in  Hagde- 
hvrg  scUielUich  bereit  erklärt»  100000  ±  ata  diesem  Zwecke  an 
zahlen  anter  Vorbehalt  der  Zastunmong  ihrer  Herren.  Im  übrigen 
ging  der  Uagdeboigw  Abschied  vom  26.  Febroar  dahin,  daB  der 
Best  d^  80000  fl.  bis  lOttiasten  entrichtet  werden  sollte,  anßerdem 
der  Ausstand  des  gemeineu  PfenDigs,  dafür  sollte  danu  aber  der 
Eurfürst  die  Rittmeister  befriedigen*).  Ueber  die  Bewilligung  der 
100000  fl.  haben  weitere  Verhandlungen  zwischen  den  beiden 
Grafen  und  den  Vertretern  der  Städte  in  Braunschweig  statt- 
gefunden. Sie  endeten  mit  einem  Abstliied  vom  2.  Äpiil,  in  dem 
die  Städte  Bremen,  Hamburg,  Magdeburg  und  Braunschweig 
WOOO  fl.  bewilligten;  da  sie  davon  aber  23958  ti.  für  das  Volk 
abzogen,  das  sin  selbst  aufstellen  wollfe?i,  erhielten  die  Grafen  doch 
schließlich  üüx  40042  fl.,  und  zwar  siKHj  sofort,  den  Rest  auf  dem 
Muäterplatz  Auel)  Jfdianii  i^Viedricli  hatte  die  Absicht  prehabt, 
auf  diesem  brainischweigiocheu  Tage  noch  weitere  Verliainlhmgeü 
mit  den  Städti  ii  liihren  zu  lassen,  seine  Gesandlfii  Aiclchior  von 
Kreitzcn  und  Chi'iiitiau  Brück  begetrut-teii  aber  den  ^lagdeburgeru 
ichon  auf  dem  Heimw^'L''*'  und  gingen  daher  uicht  melir  nach 
Biaunschweig  Daher  kuiinten  die  Verhaudluugeu,  die  der  Km- 
fürst  auf  dem  Magdeburger  TaL'-e  über  die  Erstreckung  der  Einung 
hatte  beginnen  lassen,  aucii  nicht  mehr  zu  Ende  gel'ülirt  werden. 
Er  selbst  beabsichtigte,  den  Bund  auch  ohne  die  überdeutschen 
foilzufiiliren  erzielte  aber  nur  eine  allgemeine  Erkluiuu^.  »laii 
Qiau  bis  zur  13eendii*uii^  des  Kiiegs  zusammenhalten  wolle 

Das  wesentlichste  Resultat  aller  dieser  Verhandlungen  wju'  für 
den  Kurfürsten  doch  wohl,  daß  er  die  80000  fl.  endlich  erhielt  ^0  und 
seinea  diingendsten  Verpflichtungen  damit  nachkommen  konnte.  Noch 
angenehmer  war  die  Aussicht^  die  sich  ihm  inawischen  erdflhet  hatte, 
aach  von  Frankreich  eine  namhafte  Unterstfltzung  zu  erhalten. 

1)  Reg.  J.  p.  307,  Q,  10  Knplo. 

2)  Akten  dienern  Tagcä  und  der  Abedued  in  R^.  J.  p.  404,  Q,  12.  Vergl. 
J.  If.  £olilmftnQ,  Beitrage  zur  Bramiflchen  Kirchengeäcliichte,  III,  S.  39fL  67ff. 

3)  CbrwtiM}  BrOck  an  Kt  ApfU  6^  Hdbf.,  Beg.  J.  ebenda. 

4)  Inetruktion  für  die  Ctos.  xam  Magdeburger  Tage 

Ö>  AlMcfaied  vom  26.  Fchnrnr.    Kf.  an  Ldgf.  Febr.  26,  lieg.  J.  p.  39 1,  Q,  9. 

6)  Wann  sie  iu  aeine  Mäixde  gekommen  sind,  kann  ich  aUerdings  nicht 
aogeben.  MönchB  Kechnung  (Beg.  K.  p.  389,  öS,  Na  19b)  verzeichnet  als  Zab- 
tong  Hamburgs  17940  iL,  Biannachweigi  17 108,  Magdeburgs  8571,  Bnmcii»  5257» 
Hildeahdm»  4179,  Hannorefs  3133^  nunmimii  alao  56183  fL 
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Wir  sahen,  daß  noch  in  Gieugeu  eine  (iesaudtschait  oarh  Frank- 
reich und  England  beschlossen  worden  war,  es  hatte  bis  Ende 
November  gedauert,  ehe  sie  sich  tatsächlich  auf  den  Weg  machte 
Noch  während  sie  unterwegs  war,  traf  Buaefontaine  im  Lager  des 
KorfiDiBten  in  Darmstadt  ein,  um  die  früheren  Verhandlungen  weiter- 
ziftthren.  Daß  der  König  noch  immer  eine  Bttrgschaft  der 
Städte  Angsbnrg,  Straßburg  nnd  Ulm  für  die  zu  zahlende  ünter> 
Stützung  verlangte,  paßte  dem  EnrfOrsten  nicht  recht,  da  er 
f&rchtete,  daß  diese  dann  auch  einen  Teil  des  Geldes  ftr  das 
Winterlager  verlangen  würden*).  Der  König  woUte  jetzt  gegen 
eine  Garantie  der  Städte  200000  Kronen  bis  Pfingsten  zinslos  vor- 
schießen unter  der  Bedingung,  daß  die  Stände  den  Krieg  fort- 
setzten. Würde  man  das  Geld  noch  länger  brauchen,  so  sollte 
man  12  Proz.  Zinsen  zahlen.  Die  Bürgschaft  sollte  in  einer 
Verschreibnng  der  3  Städte  ihren  Kaufleuten  gegenüber  bestehen 
und  in  einer  solchen  dieser  Kanfleute  gegen  die  des  Königs.  In 
einen  etwaigen  Yeilrag  oder  Frieden  sollte  man  den  König  mit* 
aufnehmen.  Der  Kurfürst  machte  nun  den  Gesandten  auf  die 
jetzige  Erschöpfung  der  Städte  aufmerksam  und  schlug  vor,  daß 
lieber  der  Landgraf  und  er  die  Bürgschaft  ausstellen  sollten, 
B.i'^öefontaine  erbot  sich,  deswegen  nach  Hanse  zn  schreiben,  und 
erwartete  binnou  12  Tfipfon  Antwort.  Inzwischen  schrieb  aber 
Joliaun  Friedlich  auch  an  die  Städte  und  hnt  sie,  eventuell  doch 
die  VersicheiTing  auszustellen,  indem  er  ihneu  dafür  eine  Ver- 
schreibnnf»-  des  l^andf^ralen,  der  sächsischen  Verbündeten  und  seiner 
seibbt  in  Aussieht  stellte'). 

Ueber  dieselben  Dinge  haben  dann  auch  Burchard  und  die 
anderen  Gesandten  Ende  Dezember  in  Frankreich  verhandelt*). 
Wie  ein  Bericht  Johann  Sturms  zeigt,  bestand  der  König  dabei 
zunächst  noch  auf  der  Bürgschaft  der  Städte,  ließ  aber  merken, 
daß  er  diese  Bedingung  fallen  lassen  werde,  wenn  sie  abfielen'*). 

1)  Kf.  im  Ldgf.  Dez.  4,  Reg.  J.  p.  662,  Aa,  No.  !  Kon?. 

2)  Kf.  an  Ldgf.  Dez.  12,  Reg.  J.  p.  172,  H,  No.  5,  Konz. 

3)  Alles  nach  Kf.  an  Augsburg,  ätraßburg  und  Ulm  Dez.  14,  Rc^.  J.  p.  172, 
H,  Kow  5,  Eomc.  Vergl.  HolUnder,  a  4M)L 

4)  Antwort  des  Kg»,  an  die  Ges.  Dez.  27,  lateinisch  nnd  deutsch,  Reg.  J.  ebenda; 
vergl.  Gingau,  S.  38.  Die  Ges.  an  Kf.  itnd  LdgL  Des.  29,  Reg.  J.  p.  177  H, 
No.  6,  Ür.   Burchard  au  Kf.  Dez.  29,  ebenda,  Or. 

5)  Sturm  an  den  hessischen  und  den  sächsicheit  Kauzler  1547  Jan.  4,  R«g. 
J.  p.  172,  H,  No.  5;  PL  177,  No.  0.  Qlagan,  8.  3& 
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Tatsächlich  machte  ja  dann  der  Gau*,^  der  Dingt  m  Oberdeutsch- 
land  die  bi.sher  geplante  Art  der  Gai'autieruiig  uumögiich.  Dun'h 
weitere  Verhaudluiigtiu  des  Kiufürsten  und  des  Landgrafen  und 
beider  mit  Bassefontaine  wnrde  schließlich  der  Wejr  pfefimden, 
daß  der  König  das  (  ield  den  beiden  Fürsten  gegen  It)  Proz.  Zinsen 
vorschoß,  daß  sie  dafür  ihre  Länder  verpfändeten  nnd  daii  aulier- 
dem  die  Seestädte  Bremen  und  Hamburg  gutsagten  Dem  Land- 
grafen wurde  es  schwer,  auf  diese  Bedingungen  einzugehen,  und 
da  er  auch  sonst  in  diesen  Wochen  geringe  Kriegslast  zeigte,  nichts 
HOr  den  Kampf  gegen  den  Kaiser  tat,  Frankreich  nicht  tränte,  so 
tauchte  bei  dem  Kurfürsten  wohl  der  Gedanke  anf,  sich  die  fran- 
zösische ünterstfitznng  allein  xn  verschaffen*).  Daraus  wurde  dann 
allerdings  nichts,  Aber  Basel  und  durch  die  Vermittlung  des  Rhein- 
grafen  kamen  die  200000  Kronen  Anfimg  April  nach  Kassel*),  dem 
Kurfürsten  ist  sein  Anteil  fiberhaupt  erst  in  der  Gefangenschaft 
zugute  gekommen*).  Ebenso  hat  Johann  fViedrich  auch  die  Unter» 
Stützungen,  die  IßVankreich  sonst  gewähren  wollte,  nicht  mehr  ge- 
nießen können.  Franz  stellte  für  das  fVülyahr  einen  Angriff  der 
Tflrken  in  Aussicht  und  wollte  ihn  so  lenken,  daß  Deutschland  dabei 
nicht  berührt  wflrde^,  er  erbot  sich,  auch  seinerseits  15000  Schweizer 
zu  bestellen,  auch  sonst  am  Kampfe  gegen  den  Kaiser  teilzunehmen  ; 
endlich  war  er  bereit,  auf  einen  anscheinend  vom  Kurfürsten 
ausgehenden  Vorschlag  einzugehen  und  diesen  monatlich  mit  400(X)  fl. 
zu  unterstützen  A!1e  diese  Anerbietungen  kamen  aber  für  die 
Sache  des  Protestantismus  zu  spät. 

1)  Bericlit  Btisj^cfontainee  an  Kf.  Jan.  14,  Reg.  J.  p.  172.  H,  No.  5.  Ldgf. 
an  Kf.  Jan.  15,  ebonda,  Gr.  Weitere  Komspondeiueo  ^Mud«.  Artikel  Basde- 
fontainea  ebenda.   Glagau,  S.  39. 

2)  AnfMge  desKt  an  Baüefontaine  Febr.  8»  ebenda.  Befehl  m  den  Rhein- 
gfen.  und  Hcinnch  Dbim  vom  21.  Min,  Beg.  J.  p.  182,  H,  Na  7.  £L  an 
finrchard  April  9,  R^.  J.  p.  177,  H,  No.  6,  Konz. 

3)  Ldgf.  an  Kf.  April  9.  Reg.  J.  p.  720,  Aa,  8,  Or. 

4)  Vom  20.  Mai  1547  Quittungen  Günther  Heerwagens  über  51000  fL  — 
32464  KnmMi,  dfo  Heimidi  v.  Dlum  fim  ganUt  lutte^  Bcg.  Br.  p.  1-^16, 

No.  eoa 

0)  Kf.  an  lidgf.  Dez.  12,  Reg.  J.  p.  172,  H,  No.  5,  Konz. 

6)  Antwort  des  Kgs.  vom  27.  Des.  ebenda.  Bericht  Buiobaida  vom  29. 
Beg.  J.  p.l77,H,  No.  6. 

7)  VeriiaiidlnagsndtrltenvitdiMi  W.  D.  Ffirt  imd  BMaeHoiiteiiw  Jas.  19« 
«igcnbindige  Anteidmong  des  Ef.,  Beg.  J.  ji.  172,  H,  Na  5.  AaftrSge  an 
Baasefontaine  Tom  8.  Febr.,  ebenda.  Bibior  I,  B.613.  Bmehanl  aiiEL  9Iixs25, 

J.  p.  177,  H.  No.  6,  Or. 
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Die  Verhaudlun^en  mit  Enerland,  die  den  frauzuaischen  parallel 
gingen,  kamen  überhaupt  zu  iveiüem  Resultat  Johann  Friedi  icli 
blieb,  abgesehen  von  den  15000  fl.  aus  den  Stiftern  und  den  80000 
der  sächsischen  Städte  auf  das  angewiesen,  was  seine  eignen  Unter- 
tanen aniznbringen  TermiHäiten  nnd  was  in  den  eroberten  Staaten 
seines  Yetters  erpreßt  wnrde.  Infolgedessen  mnfite  er  den  Soldaten 
große  Summen  sehnldig  bleiben,  auch  war  ibm  eine  Vermehrnng^ 
seiner  Armee  dadurch  erschwert 

Yersehiedene  Aenßenmgen  zeigen,  daß  die  Untätiglnit,  in  die 
der  EnrfürBt  in  Altenbnrg  versanic,  aneh  nnd  yor  allem  darauf  be^ 
ruhte,  daß  er  Aber  zu  wenig  Truppen  zn  TerfOgen  glaubte.  Er 
hatte  nadt  der  Heimkehr  einen  Teil  seiner  Ritter  beurlaubt  Viele 
von  ihnen  hatten  aber  ihren  Urlaub  flberachiitten,  so  daß  Ton 
Altenbutg  aus  am  1.  nnd  am  21.  Februar  Mandate  ergehen  mußten 
mit  der  Aufforderuno',  sich  wieder  im  Lager  einzustellen  *).  Auch 
sonst  suchte  der  Kurfürst  damals  Verstärkungen  an  sich  zu  ziehen» 
offenbar  vor  allem  Reiter.  Er  schrieb  deswegen  z.  B.  an  Herzog 
Philipp  von  Braunschweig  am  8.  Februar  und  bat  ihn  um  hundert 
Pferde*),  Emst  von  Gleichen  führte  ihm  aus  den  Stiftern  Magde- 
burg? nnd  Halberstadt  166  Reiter  zu*),  aber  am  26.  Februar  kla^ 
Brück  (loch  darüber,  daß  dem  Kurfürsten  viel  Krie^svolk  sterbe  und 
er  wenip'  Zuzug  habe,  wiihreud  der  Gep:ner  sich  beständig  verstärke^). 
Zufällig  liegt  un;?  pcerade  von  diesem  Taf^e  ein  Gutachten  Emsts 
von  Braunschweig  und  Wolfs  von  Schönbercf  vor,  aus  dem  wir  uns 
über  die  damalige  Stärke  der  kurfürstH*  Ikmi  Ai  iin  e,  wenig55teijs  des 
Fußvolks,  eini(((M'maßeii  unt -  i  rn'liteu  koiineti.  Si<*  betruir  dauach 
29  Fähnlein  Kuechte  und  4uJ<J  Mann  Landvolk,  doch  sind  dabei 
möglicherweise  die  in  den  Festungen  stehenden  Truppen  schon 
mitgezählt,  die  Zahl  der  Heiter  wird  nicht  genau  angegeben  Da 

1)  BurdUBd  ad  Kf.  London  Jan.  10,  Bcip.  J.  p.  177,  H,  No.  6,  BtclufCnit; 

London  Febr.  5,  ebenda,  Or.;  Marz  14,  15,  ebenda,  Or.  Kf.  anBuichard  April  9, 
ebenda,  Eons.  Kreditiv  fOr  Buxchud  an  Kg.  Eduard  nnd  8oma»et  April  17» 

ebenda. 

2)  Reg.  J.  p.  309,  O,  14 

3)  J.  pi.  98,  £,  Ko.  4,  Kons.  Aktonat  Ko.  74. 

4)  Erni^t  v.  Gleichen  an  Kr.  Febr.  16,  ans  Zeitz,  R^.  J.  p.  332»  O,  27,  Or* 
I>ie  Zahlen  bei  Voigt,      317  scheinen  mir  recht  zweifelhaft. 

5)  Brück  au  Kf.  Febr.  26,  Eeg.  J.  p.  570,  Y,  No.  18.  AJlerdioffl  nur  aU 
(3wQcht  in  Wiltoiberg, 

6)  Bflg.  J.  p.  406»  B,  1. 
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wii  ein  Fähulein  Knechte  im  Heere  des  Kurfürsten  damals  höchstens 
zu  400  Hann  ansetzen  dHrfen^),  ergiebt  dch  ate  Stlrke  der  Armee 
lieOO  Mann  und  4000  Mann  Landvolk*).  Bedenkt  man  nnn,  daß 
Moritz  am  2.  Febmar  in  Chemnitz  nach  einem  Berichte  des  Hessen 
Lersner  Aber  5000  IKeiter^  13000  Mann  Landsknechte  und  4000 
Böhmen  verfOgte  %  so  wix^l  man  die  Unt&tigkeit  Johann  BMedricha 
im  Altenbnrger  Lager  verzeihen. 

Es  ist  begreiflich^  da£  der  Euifllrst  dnrch  die  geringe  Unter- 
statznng,  die  er  femd,  in  Jener  Zeit  zu  Erwignngen  veranlaßt  wurde, 
ob  es  nicht  ratsamer  sei,  anf  Offensive  und  anch  anf  einen  Kampf 
im  offenen  Felde  ganz  zn  verzichten,  seine  Tmppen  in  seine 
Festungen  zn  legen  and  sich  selbst  mit  einem  Teil  seiner  Armee 
nach  Magdehnrg  zn  werfen*).  Es  war  ein  Notbefehl,  den  er  nor 
im  äußersten  Falle  erjrreifen  wollte,  er  hat  aber  doch  schon  seit 
MittH  Februar  durch  Mila  Erkundigungen  über  die  Verteidigungs^ 
fiUugkeit  der  Stadt  und  über  ihre  Bereitwilligkeit,  ihn  aufzu- 
nehmen, einziehen  lassen^.    Diese  Verhandlungen  sind  sp&ter 

1)  El  sduraibt  am  15.  Febr.  ■&  Mil«,  daß  da«  FBinlriii  oieht  unter  400 
oder  weui^'stcns  350  Mann  stark  sei.  Reg.  J.  p.  970,  OC,  No.  14,  Or.  Nach 
diespm  Tkief  würden  sich  mit  den  FeitiuigßbeMtsiuigen  39 — 41  Flhnlein,  aba 

ca.  IC'.'X)  Mmin  frt^e'n'n- 

2j  Es  paßt  zu  dieseu  Zahlen,  weuu  mau  den  Zug  nach  lioehlitz  mit  etiiuhen  Qe- 
idtiradeni  BeHem,  18  FSImkui  Landeknechten  und  «CDigem  FddgMchOts  imtMS 
nahm.  (Bericht  JE^kerods  P.  A.  949,  Bl.  4.)  Brandt  gibt  8.227  die  Starke  der  Annea 
ror  I>eipzig  auf  12 OX»  Mann  zu  Fuß  und  ca.  3(HT)  Reiter  an.  Nach  Ku  -liJitz  zog 
nach  seiDor  Angabe  die  gaiizo  Arnioe,  nur  eine  La^'erwnche  blieb  zurück  (S.  237). 

3)  An  LdgL  P.  A.  No.  952,  Bl.  98,  Hdbf.  Auch  am  9.  Februar  schreibt 
Lenoer,  Morita  sage,  er  werd^  wena  der  Kg.  mit 

9000  Pferde  haben  (dienda  BL  131).  Ich  larae  dahingestellt,  ob  Lersner  vSOig 
genaue  Auskunft  erhielt.  Aber  auch  Voigt,  Moritz,  S.  312  stellt  ja  schon  fest,  daß 
der  Hz.  dem  Kf.  an  Reiterei  überlegen  gewesen  sei.  i^ind  Lersner»  Zahlen 
richtig,  80  wird  man  sich  wundem,  warum  Moritz  nicht  mehr  unternahm.  Dar- 
iber  tdttrifat  Lemitf  an  9.  Februar:  Dem  benogan  iat  Terbottea,  daa  8.  f.  Od. 
niehto  mit  der  that  als  nait  adüagen,  achanDutsafai  oder  dergleidien,  danm  gelegeD, 
jegen  dem  churfun^teu  vomeraen  solle,  bis  das  Toigk  alles  zusamt  kombt  (ebenda). 
Aehnlich  am  26.  Februar:  Will  mans  «f  die  schlacht  stellen,  so  wirdH  dis  teil 
nicht  ehe  schlagen,  es  sei  inen  dan  wole  gelegen,  sie  haben  groeaeu  furteil,  sie 
Vollens  uf  kein  gewagte  setzen  (BL  162,  Or.).  Vergl.  auch  Brandt,  II,  8.  232. 
fibi  TeratoA  gegen  diese  Bc^^  war  daan  natGittcfa  der  Zug  des  Mkgfoi.  AliMceeht 
nadi  Bochlitz.   Von  Lersner  Utgt  keine  Aeuflemng  darüber  vor. 

4)  Vergl.  über  diese,  aoch  ?om  Ldgi.  empfohlenen  Pläne  Voigt,  Moiits, 
&  ^f.;  Brandt,  II.  235. 

b)  Kl  an  Mila  Febr.  15,  Keg.  J.  p.  970,  CC,  No.  14,  Konz,  und  ür. 
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durch  Christian  Brack  welter  geführt  woi-den^).  Es  ergah  sieh, 
daß  die  Stadt  wohl  zur  Anfhahme  des  KnrfOrsten  und  seiner 

Farn  Die  bereit  war,  aber  Bedenken  hatte,  auch  der  großen  Trappen- 
zalil,  die  dieser  mitbrinfren  wollte  (15 — 16  Fähnlein  Knechte  und 
etliche  100  Pferde).  Einlaß  zu  qrcwähren.  Bedenken  eingaben  sich 
auch  aus  dem  Verhältnis  des  Kurfürsten  zu  den  Stiftern,  das  erst 
geklärt  sein  müsse 

Es  mag  sein,  daß  dem  Kurfürsten,  als  er  einige  Wochen  später, 
von  Mühlberg  flüchtete,  der  Plan,  sich  nach  Magdeburg  zu  retten, 
nicht  gmz  femsfcleg-en  hat,  es  blieb  ihm  keine  Zeit  dazu.  Richtiger 
als  jeder  Versuch  offenen  Widerstandes  wäre  es  bei  der  Weltlaire 
wohl  jedenfalls  gewesen,  wenn  Johann  Friedrirh  flen  Kaiser  hinter 
den  Mauern  einer  Festung  erwartet  hätte.  Im  i^'ebruar  war  die 
Lage  allerding^R  noch  nicht  so,  daß  er  zu  einer  so  ängstlichen 
Politik  g-enötiijt  freweseu  wäre. 

Seine  Untätig^keit  im  h'ebruar  ist  auch  durch  die  Jahreszeit, 
das  Wetter  mitveranlaßt  worden  Schließlich  werden  wir  auch 
berücksichtigen  müssen,  daii  geiade  währeud  dieser  Altenburger 
Zeit  die  Verhandlungen  über  einen  Vertrag  besonders  lebhaft  be- 
trieben wiiidenV).  Wir  wollen,  ehe  wir  den  Krie^,^sverlauf  weiter 
verfolgen,  auch  auf  diese  Dinge  einen  lUick  werfen.  — 

Seit  dem  Ende  des  Jahres  1546  und  dem  Januar  1547  waren 
neben  die  mit  geringerem  Eifer  fortgesetzten  Bemühungen  des 
Landgrafen,  den  Kurfürsten  zu  einem  Vertrag  zu  bestimmen  ver- 
schiedene andere  Yennittlongsbestrebungen  getreten.  Die  Herzogin 
Elisabeth  von  Roehlitz,  Fürst  Georg:  ron  Anhalt,  Enrf&rst  Joachim 

Ii  Kf.  an  ('hrit<tuuj  Brück  Män:  9,  R^.  J.  p.  402.  Q.  11.  Konz. 

2)  Mila  au  KL  Febr.  20,  März  3,  lieg.  J.  p.  970,  CO,  Ho.  14,  Ür.  Chr.  Brück 
an  El  MSR  20,  28,  Beg.  J.  p.  402,  Q,  11,  Or. 

3)  Ad  Philipp  von  Braunechwelg  etwa  schxflifat  Job.  Friedr.  am  8.  Februar, 
er  liege  1  !\Teilcn  vom  Ftind,  könne  aber  eingefallenen  Schnees  und  Kfilte  halber 
nicht  an  ihn  hrrnnrücken.  Keg.  .T.  ]>.  'JS,  E,  No.  4,  Konz.    Akteiwst  No.  74. 

4)  In  einem  undatierten  Brief  an  Joachim  II.  behauptet  der  Kf.  selbst,  daß 
«r  ans  Bfickaicht  auf  dia  Vahaadlangan  atilUr  goManden  haba,  nim  aber  weiter 
vorgehen  müsse.  Loc.  9138  Msil<tluuid  Sendschreiben",  BL  394—399,  Konz,  aus 
der  Zeit,  als  Joachim  in  Aoßig  war,  alao  oadi  Mitte  Februar.  VeigL  andi  Brandt^ 
II,  S.  235. 

5)  Rommel,  III,  185— lüü,  Lenz,  KB.  ö.  31.  Ldgf.  an  Kf.  Jan.  29,  Keg.  J. 
p.  172,  H,  No.  5,  Or.  Zettel;  Febr.  4,  Beg.  J.  p.  710,  AA,  No.  7,  Or.  Der  KL 
antwortete  stete,  daB  er  nur  asnehmen  könn^  was  mit  Gott,  gutem  Oewiaieii 
und  Eauen  aninnelimen  ad,  z.  B.  Feiir.  9,  B^.  J.  p.  710,  AA,  No.  7,  Eona. 
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von  Brauüeiiburg,  der  Herzog  von  Jülich  nnluneu  sicli  der  Sache 
an.  Die  ersten  beiden  suchten  den  Zwist  zwischen  den  beiden 
sächsischen  Vettern  mit  Hilfe  der  Landschaft  beizulegen  \),  aucli 
Joachims  Bestreben  galt  zunächst  diesem  Ziele,  weiterhin  snclite 
er  dann  aber  auch  einen  Vertnif;:  z\\ischen  dem  Kurfürsten  uud 
dem  Kaiser  zustande  zu  briugeu  -'j.  Die.ser  Autgabe  widmete  auch 
der  Herzog  von  Jülich  seine  Bemühungen'). 

Da  alle  diese  Verhandlungen  schließlich  zu  keinem  Resultat 
geführt  haben,  hat  es  keinen  Zweck,  sie  in  die  Einzelheiten  ihrer 
Wandlungen  zu  verfolgen.  WesentUeh  aber  ist  es  fftr  uns,  nns  ans 
ibnen  Uber  die  Stimmung  des  Enrfttrsten  in  jener  Zeit  zu  unter- 
richten. Da  zeigte  er  nnn  zvnSchst  den  Bemflhungen  der  Herzogin 
Elisabeth  gegenflber  nieht  viel  Entgegenkommen.  Er  hatte  jeden- 
fidls  keine  Last,  sich  in  seinem  Siegeslauf  aufhalten  zu  lassen^), 
dagegen,  aber  hatte  er  nichts  ehizuwenden»  daß  Je  4  Mitglieder  der 

1;  Die  Akten  über  die  Verraittelung  der  U^io.  Elisabeth  lindcu  »ich  iu  Loc. 
9144  „Vorgewesene  Kri^-  und  Fhedcnahandlung  .  .  .  1517",  Bl  1/2.  91  ff.  UUf. 
lQ2t  135—137  Druffel,  I,  31—88,  vom  25.  Jan.);  Loc  9140  „Scfanudkil- 
discher  Krieg  154?*,  fil.  11—37;  Loc.  9138,  ..aUerhaiul  S< nd-chreibou  .  .  Bl.  400; 
Loc.  9141.  ..Bach!««!  c/Sachsen  . . .  1547'\  Bl.  81— &4.  118  ]'2A;  Re*r.  L.  p.  810.  N. 
ISo.  8,  p.  811,  N,  No.  9.  Die  Vermittlung  Georgs  von  Anhalt  seut  am  28.  Dez. 
ein,  an  Moritz,  Loc.  9144  a.  a.  0.  BL  42  f.,  dort  weitere  Briefe.  Kf.  an  Oeorg 
Jm.  2y  Loe.  0138  ,,alkrhatid  8c&dKhnibtti BL  314—317.  Oeovg  bot  anoh 
die  Damen  auf,  an  Sibylle  Jen.  3,  Big.  J.  110,  £,  N<k  10,  Or.  Vetgl.  Voigt, 
MocitB,  &  260.  262. 

2)  Die  Akten  über  die  nnindeiilnirgirseho  Vermittbinf;;  finden  pich  meist  in 
Beg.  J.  p.  41,  B,  No.  G,  p.  44,  B,  No.  7.  Vergl.  Meyer  in  FDG.  XVHl,  1£L 
Brendenbnrg,  I,  &.  5S0f. 

3)  Die  jüUchscheD  Bite  weren,  irie  wir  tahen,  Ende  Dos.  beim  Kf.  gewesen, 
Harst  reiste  dann  zum  Kaiser  weiter,  vcrrnochte  aber  nur  bei  Granvolln  nnd 
Nave«  .\udienz  zu  erlangen.  Am  18.  .Inn.  ritt  er  dem  Kf.  dringend,  in  den  sauren 
Apfel  zu  beißen  und  sich  zu  unterwerfen,  am  20.  meldete  er,  daß  ein  Angriff 
■nf  d«0  Gebiet  des  Kf,  tichar  sa  «rwartcD  mL  (Loe.  9138  „8ehreib«i  von  Gnl«n, 
EddlcntoQ  .  .  .  1546/47'S  Hdbf.).  Am  17.  Febr.  finden  wir  dann  Harst  wieder 
beim  Kf.  in  Aitenburg.  Akten  über  neino  damaligen  Verhaudbingeu.  Antwort 
dfM  Kf  vnni  1(t.  u.  8.  w.  in  Keg.  J.  p.  23.  B,  No.  2.  Als  Hz.  Wilhebn  dann  am 
C  Marz  Kcttcier  und  Uarst  wieder  au  den  Kaiser  schickte,  wagte  er  gar  keine 
hwithiimtffli  YocechUge  ra  mediio,  Hdiriab  deswegen  auch  an  den  EL  und 
fdiiekte  Johaim  VUtermaier  an  ihn  (ebende).  Anch  jetet  koonttfi  die  Gesandten 
nur  (^chwcr  Audienz  beim  KaiHer  erlangen  und  faodm  ihn  nnveiaÖhnlieh.  (Be- 
richte vom  25.  und  29.  Marz  an  Kf.,  ebenda.) 

4.)  VergL  etwa  Brief  an  EUsabeth  1Ö47  Jan  2,  Loc.  9140  „Schmal kaldischer 
Krieg  i647^  BL  18,  Kopie. 
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beiderseitigen  Landschaften  zu  Verhaadlnngen  znsammentarftten. 
Allerdings  erschwerte  er  dadurch  das  Zastandekommen  einer  solchen 
Terhandlung  bedeutend,  daß  er  nur  solche  Personen  dabei  zulassen 
wollte,  die  ihm  unyerd&chtig  seien,  und  daB  er  von  voruhorein 
Bestrafung  der  Räte  Moritzens  für  nötig  erklfirte^).  Da  dieser 
andererseits  die  Sache  auf  den  Kaiser  schob  und  nur  darüber  Yer> 
handeln  wollte,  wie  man  etwas  für  die  Kinder  Johann  Friedrichs 
erhalten  könne,  mußte  Elisabeths  Versuch  als  gescheitert  betrachtet 
werden.  Die  Erbitterung  wurde  durch  die  Briefe,  die  die  Vettern 
ihr  schrieben,  nur  gesteigert*).  Sie  suchte  nun  wenigstens  zu» 
gunsten  der  branclenbnrgischen  Vermittlung-  zu  wirken'^). 

Johann  Friedrich  hat  durch  diese  verschied<'ntlich  Gelegenheit 
erhalten,  seinen  Standpunkt  zum  Ausdruck  zu  bringen.  Daß  keine 
sehr  große  Nachgiebigkeit  von  ihm  zu  erwarten  sei.  schrieb  er 
ca..  am  19.  Januar  dem  T^andgrafen.  Unmög'iich  könne  man,  so  hieß 
es  hier,  auf  solcln  I'i  iliimuiiuvu  (umgehen,  wie  Ulrich  von  Württem- 
berg sie  augcuommeu  iiabe,  der  Kaiser  wolle  off'eubai"  die  Stände 
in  ewige  Servitut  und  Dienslbarkeit  führen.  Auch  den  Ver- 
sprechungen des  Kaisers  in  religiöser  Beziehung  traute  er  nicht. 
Eigenhändig  fügte  er  dem  Konzept  bei:  „So  magk  er  der  religiou 
halben  zusagen,  was  er  wolle,  so  wirdet  doch  sein  inteut  dohin 
gericht  sein,  lus  wir  es  in  unsern  länden  halden  sollen,  wie  er  uns 
den  form  und  mas  forschreiben  wirdet."  Daiiei  müsse  man  eher 
die  größten  Beschwerden  erdulden,  als  auf  solche  Bedingungen 
eingehen  *). 

Daß  die  Vermittlung  Joachims  zu  einer  Einigung  zwischen 
ihm  und  Horitz  fahren  werde,  hielt  der  EurfOrst  von  vomherein 
für  ausgeschlossen,  doch  hatte  er  nichts  dagegen,  daß  Joachin 
Tergleichsvorschläge  mache,  ebenso  war  er  damit  eiuTerstanden, 
daß  Verhandlnngen  mit  Ferdinand  stattfilnden,  erkllrte  allerdings» 
sie  nicht  ohne  seine  Yerbfindeten  führen  zu  klVunen*). 

1)  Antwort  ao  Elisabeths  Gceandten  ßendorf  vom  11.  Jao.,  Loc  9141 
»,8w!liMn  eßaduvn  . .  1547'S  BL  81—84. 

2}  BHondcn  aclufff  der  dfla  Et  ▼om  10.  Jan.,  ebend«  BL  118—128,  der 

dü  fizs.  Totu  25.  Jan.   Druffel,  I,  8.  31—33.  Siehe  S.  76|  Amo*  1. 

3)  Die  Hzin.  an  Moritz.  Febr.  1,  Loc.  9144  „VocgemMm  Kliagß-  und 

Friedenehaudlung  .  .  .  1547",  Bl.  150  f. 

4)  Beg.  J.  p.  697,  AA,  No.  6,  Kom.,  Zettel. 

5)  Antwort  n  Axnlni  und  ScUiebeo  Jan.  18»  Lern.  9138  «albriiMid  Bend- 
«cbreib«!! .     Bl.  364—373,  Koos. 
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Dpr  Kurfürst  von  Rrandenbiirg-  hat  nun  zunächst  die  Zu- 
sammenkunft mit  den  iMirstou  vou  Anhalt  in  Dessau  zustande 
gebracht.  Kr  hat  pii  h  dann  bemüht,  den  Kurfüisten  tür  den  liier 
von  Moritz  eini:^euonimenen  Standpunkt  zu  gewinnen,  wonach  Räte 
<ie>  Kurfürsten,  des  Landgrafen  und  seiner  se11)-it  zusammentreten 
sollten,  um  eine  Grundlage  fflr  die  Veihanrilun<reu  zu  scliattfu. 
Johann  Friedrich  lehnte  das  aber  ab.  Joachim  nahm  sich  i  inu 
fernw  jetzt  der  Vermittlung  ZT^ischen  dem  Kurfürsten  und  iem 
Kai&er  an  und  schickte  ersterem  liierfür  Artikel  zu.  Die  Üaud- 
bemerkungen,  die  Johann  Friedrich  dazu  machte,  siud  am  besten 
geeignet,  uns  über  seinen  Standpunkt  zu  uuterriehten.  Obfjfleich 
schon  Joachims  Artikel  kaum  derait  waren,  daß  ihre  Auualime 
durch  den  Kaiser  zu  erwarten  war,  glaubte  Johann  Friedrich  doch, 
sie  noch  weiter  mildem  zu  müssen.  Auch  jetzt  noch  verlangte  er 
Duldung  der  Anhänger  der  Augsbnrgischen  Konfession,  Znlaasnng 
der  Protestanten  zun  Eammergericliti  Anerkennong  der  Anord- 
nungen, die  die  Yerbflndeten  im  BrannschweigiBchen  getroffen 
hatten.  Die  Terlangte  Demfltignng  7or  dem  Kaiser  woUte  er 
eventnell  nnr  dorch  Räte  erfolgen  lassen,  anfierdem  in  das  Gnaden- 
gesuch einen  Passns  einschieben,  in  dem  ertdftrt  wurde,  daß 
Sachsen  nnd  Hessen  gute  Grttnde  gehabt  hätten,  die  Religion  und 
fVeiheit  der  dentachen  Nation  ffir  bedroht  zu  halten,  sich  jetzt 
aber  flbeneugt  hätten,  daß  das  nicht  die  Absicht  des  Kaisers  sei« 
Der  EufOrst  legte  ferner  Wert  darauf,  daß  alle  Bedingungen  des 
Vertrages  genau  formuliert  würden,  wollte  sich  nicht  zur  Hilfe 
gegen  die  Feinde  des  Kaisers  im  allgemeinen,  sondern  nur  gegen 
die  Türken  Terpflichten  n.  dgl.  m.  EventueU  war  ein  Anstand 
vorgesehen,  der  unter  anderem  auch  benutzt  werden  sollte,  am 
zwischen  den  sächsischen  Vettern  einen  Vertrag  zustande  zu 
bringen  Man  sieht,  der  Kurfürst  hatte  Anfang  Februar  durchaus 
norh  nicht  das  Gefühl  der  Niederlage.  Die  meisten  Forderangen,  die 
er  aufstellte,  entsprachen  dem,  was  die  Protestanten  auch  Yor  dem 
Kriege  verlangt  haben  wüixlen. 

Diese  Artikel  sind  dann  in  einer  Beratung  der  sächsischen 
und  brandenburgischen  Räte  nicht  sehr  wesentli<'h  modifiziert 
worden.  Die  naui»tänderung  w^ir,  daß  die  Sätze  über  einen 
Anstand  und  über  die  Verhandlungen  mit  Moritz  weggelassen 

1)  Beg.  J.  p.  44,  B,  No.  7. 
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wurden,  dagegen  wurde  sehr  grOndlich  die  Kantion  ftir  die  £r^ 
haltung  des  Friedens  durch  Heimich  von  Brannschweig  bebandelt, 
auch  wurde  bestimmt»  dafi,  wenn  ein  Teil  den  SVieden  bricbe, 
die  anderen  Beteiligten  yerpflichtet  sein  sollten,  dem  anderen 
zu  helfen.  Zn  größerer  Sicherheit  sollte  der  Friede  anf  dem 
Reichstag  geschlossen  werden  >).  Der  Knrfilrst  reraolafite  den 
Brandenburger,  auf  Grund  dieser  Artikel  mit  K&nig  Ferdinand  zn 
verhandeln*)«  Man  darf  aber  nicht  denken,  daß  er  an  ihre  An- 
nahme glaubte.  Als  er  sie  dem  Landgrafen  am  1.  Februar  zn> 
sandte,  fOgte  er  hinzn:  „wiewol  wir  es  bei  uns  ganz  nit  darfor 
halden  mngen,  das  der  keiser  auf  sulche  artikel  werde  handlung 
leiden  mngen,  sunder  das  er  £.  L.  und  uns  wie  den  von  Wirtenberk 
in  die  ewige  dinstbarkeit  wird  haben  wollen."  Gegen  die  Nach- 
giebigkeit des  Herzogs  von  Württemberg  sprach  sich  Johann 
Friedrich  in  demselben  Briefe  wieder  aufs  entschiedenste  aus: 
„(lan  wir  koimeu  nicht  gedenken,  wau  emtn-  im  btogk  sesse,  wie 
einer  einen  scbnodern  und  unbillichem  vertrag  auuemen  konte** 

Was  bezweckten  nun  aber  die  Vorschläfi^e  des  Kurfürsten,  wenn 
er  selbst  an  ihre  Annahme  nicht  glaubte?  Wahrscheinlich  sollten 
sie  wie  öfter  in  früheren  Fällen  dazu  dienen,  den  „Glimpf  zu  be- 

haui)ten".  Johann  Friedrich  wollte  sich  friedfcrtior  zeigen,  dabei 
aber  jrleichzeitig  die  Grenze  an^^eben,  über  die  hinaus  es  für  ilin 
jetzt  noch  kein  ^\  eichen  gäbe,  ja  über  die  hinaus  er  zum  Teil  über- 
haupt nie  in  der  Nachj^iebigkeit  g^elieu  wollte*).  Das  zeigte  sich, 
als  Joachim .  der  sich  durch  die  Verhandluii^(m  mit  Ferdinand  über 
den  StaüU|iunkt  der  anderen  Pnrtei  klar  ^reworden  war,  ihm  Ende 
Februar  neue,  weit  demütigendere  Vorschläge  machte.  Er  er- 
kläite  jetzt  für  nöti;>-,  daß  der  Kurfürst  sich  vor  dem  Kaiser 
deinütio;e  und  ilm  um  Gnade  bitte,  daß  er  eine  ansehnliche 
Summe  zur  Kriegskosteneut  Schädigung  zahle,  eine  f^enügende  As- 
sekuration  erteile  und  seine  Streitigkeiten  mit  Moritz  beilege,  er 
hielt  für  möglich,  daß  durch  eiue  geraeinsame  Aktion  aUer  dabei 
interessierten  Stände  der  Kaiser  bestimmt  werden  könne,  es 

Y)  Tieg.  J.  pw  44,  B,  Xo.  7. 

2)  Kf.  an  Joachim  Febr.  8.  Kouz.  ebenda. 

3)  Reg.  J.  p.  44,  B.  Xo.  7.  Kouz.    Vcrgl.  Rommel.  III,  S.  198. 

4)  Noch  am  21.  Marz  erklarte  der  KS.  dem  Jülichgehen  G«8.  Faltermei^, 
daft  er  nur,  vm  Blutreq^ieSen  und  Verdttbea  in  Deatiehkod  wa  yvMkUn,  dco 
frieden  bcigeiira.  Reg,  J.  p.  83^     No.  2. 
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iii  df  ]  l  eligiüseu  Frage  bei  dem  aut^'^enchteten  Friedstaud  imd  deu 
ßeichsabscliieden  bewenden  zu  lassen^). 

Eine  Aeußerunji^  des  Koifürsten  über  diese  Vorschläge  liegt 
nicht  vor.  aus  der  Art,  wie  er  karz  vorher  älinlirhe  jüliehsrhe  Vor- 
schläge aiiUiahm.  kann  mau  aber  entnehmen,  daß  auch  jene 
brandenburgischen  für  ihn  unaunehmbar  waren.  Er  hat  jene 
üa Uliich  mit  BeuiLikungen  verseheu,  die  doch  auch  noch  kein 
sehr  großes  Entgegenkommen  zeigen.  Er  lehnte  da  z.  B.  einen 
Fußfall  vor  dem  Kaiser  ab,  weil  die  anderen  Artikel  Demütigungen 
genug  entUelton  und  er  es  niebt  IBr  ratsam  halte,  sich  jetzt  per> 
sdiüich  zum  Kaiser  zn  begeben;  auch  die  Yerpflichtaiig,  einen 
jeden  zn  restitnieren,  wie  er  vor  dem  Kriege  gewesen  sei,  wies 
er  in  bezng  anf  die  Geistlichen  seines  Gebietes  zorflck.  Zar 
Bltekgabe  des  Herzog  Moritz  Abgenommenen  erldSrte  sieb  Jobann 
FHedrieh  bereit,  wenn  von  jenem  das  Gleiche  geschehe  nnd  es 
nnyerderbt  nnd  anyerbiannt  erfolge,  dabei  machte  er  aber  eine 
Ausnahme  in  bezog  anf  die  Stadt  HaJle,  indem  er  auch  jetzt  noch 
beanspruchte,  seine  Gereditigiceiten  dort  und  seinen  Erbschntz  zn 
behalten  nnd  für  die  Sehftden,  die  Albrecbt  ihm  zngefttgt  habe, 
Ersatz  zn  bekommen. 

Ebenso  weigerte  er  sich,  Pflng  als  Bischof  Ton  Naumburg  an- 
zuerkennen, erbot  sich  nur  zu  rechtlichem  Anstrag  der  Sache. 
Sehr  nnsjmpathisch  war  dem  Kurfürsten  anch  der  Gedanke,  daß  er  als 
Sicherheit  einige  seiner  Festangen  einrftnmen  sollte,  denn  bisher 
habe  er  stets  alle  Verträge  gehalten.  Aufs  allerentschiedenste 
leimte  er  endlich  jede  Nachgiebigkeit  in  Glaubenssachen,  etwa  die 
Unterwerfung  unter  ein  Konzil  oder  einen  Reichstag  in  diesen 
Fragen  ab,  denn  er  gedenke,  wie  er  Harst  mündlich  erklärte,  „bei 
göttlichem  Wort  und  der  Religion,  auch  der  getanen  angsburgisdieii 
Konfession  und  Apologie,  wie  solches  in  den  übersandten  Artikeln 
weiter  erklärt,  mit  seiner  allmächtigen  Hilfe  zu  bleibeu  und  zu 
verliarren  und  davon  niclit  zu  weichen,  sondern  darül)er  zu  dulden 
und  zu  gewarten,  was  des  AllmRehtigen  Wille  wnrp.  denu  ob  uns 
wohl  der  Kaiser  oder  ein  ander  durch  des  AUmiiehtigeu  Veiliäng-- 
nis  Leib,  Leben  und  was  uns  seine  Allmächtifrkeit  auf  dieser  W  elt 
gegeben  und  verliehen,  nehmtu  können,  so  müßte  man  uns  doch 
die  Seele  ungenommeu  lassen,  und  da  sichs  gleich  nach  dem 

1)  Beg.  J.  p.  34,  B,  No.  4,  Febr.  28.  Brandenburg,  I,  S.  526. 
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WiUeii  Gottes  dermaBen  zutragen  floUte,  so  würde  doch  seine  All- 
mSchtigkeit  uns  solches  seiner  Verheißung  nach  wo  nicht  in  dieser, 
aber  doch  in  Jener  Welt  ungezweifelt  reichlich  erstatten" 

Aehnlich  wie  diese  Antwort  auf  die  jfllichschen  Yorsdilige 
wird  die  auf  die  neuen  brandenburgischen  gelautet  haben.  Johann 
Friedrich  wii'd  geglaubt  haben,  schon  das  Aeußcrste  an  Entge«ren- 
kommen  zu  leisten,  wenn  er  am  10.  März  Briefe  an  den  Kaiser 
und  an  König  Ferdinand  scbi  leb,  in  denen  er  zwar  seine  Unschuld 
sehr  entschieden  betonte,  aber  doch  zugestand,  daß  man  sich  über 
die  Absichten  des  Kaisers  in  einem  Irrtum  befimden  habe,  und 
daher  um  Gnade  bat.  Er  verknüpfte  damit  die  Bitte,  ihn  bei 
göttlichem  Wort  und  seinen  Landen  und  Leuten  ruhig  bleiben 
zu  lassen,  und  das  Erbieten  zur  Tüikenhilfe  und  zur  Herausgabe 
seiner  Eroberuuu:en,  weun  es  gegen  üm.  und  seine  Verbündeten  auch 
so  gehalten  würde 

Joachim,  der  den  Brief  an  den  Küui«^-  befürdeni  sollte,  war 
sich  klar  darüber,  daß  diese  „Demütigung;"  des  Kurfürsten  durch- 
aus nicht  genügen  werde.  Er  übersandte  diesem  daher  einen  andei  eu 
Entwurf  für  das  Sclireiben.  in  dem  alles  Eingehen  auf  Einzel- 
heiten und  alle  Uuschuldsversicheniugeu  weggelassen  waren  und 
der  Kurfürst  einfach  um  Gnade  bat,  da  er  jetzt  wisse,  daß  der 
Angriff  nicht  der  Religion  gälte,  sich  auch  zum  Fußfall  uud  zu 
persönlicher  Abbitte  beim  Kaiser  erbot  Das  wäre  eine  Er- 
gebung uul  (iuade  uud  Uugiiade  ohue  irgoudwelche  Garanticii  für 
die  Zukunft  gewesen.  So  schlimm  sah  aber  Johann  Friedrich  die 
Lage  nicht  au,  „der  Hase  war  ihm  nicht  im  Busen"  Er  bat 
also  Joachim,  dem  Könige  doch  seinen  Brief  zu  überreichen  Ob 
es  geschehen  ist,  ist  nicht  ganz  sicher*^),  ebenso  wissen  wir  nicht 
bestimmt,  ob  der  Herzog  von  Jülich,  dem  Johann  Friedrich  den 
Brief  an  den  Kaiser  zugesandt  hatte     diesem  den  Brie^  trotz 

1)  Antwort  auf  die  Werbung  Harste  und  fiemerkungen  tu  öm  jülichschea 
Artikeln  Febr.  19,  Reg.  J.  p.  23.  B,  No.  2. 

2)  Meyer  in  FDQ.  XVlll,  13.  Btag.  J.  p.  34,  B,  No.  4,  Konz. 

3)  JoAcfalm  m  El  Mfin  16,  B/Bg.  J.  p.  34^  B,  No.  4,  Or.;  «benda  dar 

bnmdenburgisdie  Briefentwurf. 

4)  Kf.  an  Adam  Trott  Marz  12,  Beg.  J.  a.  «.  0.  Koos. 

5)  März  20,  ebenda,  Konz. 

6)  FDG.  XVIII,  12.  Nach  Brief  Joachinas  an  KL  Tom  25.  Marz  echeint 
«8  sdr  dodi  wihwcheinlich.  Reg,  J.  a.  a.  0. 

7)  Ei  an  den  Ha.  If&ra  11,  Kons.,  Bcg.  J.  p.  83,  B,  No.  8. 
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der  Ijedenken,  die  auch  er  gegen  ihu  hatte.  Obei^eben  hat*). 
Jedenfalls  ließ  sich  der  Kurfürst  auch  durch  seine  Vorstellungen 
nicht  zu  weiterer  Nachgiebigkeit  bestimmen'). 

Auf  demselben  Boden  bevvej[?en  sich  auch  verschiedene  Er- 
kläruntren,  die  Joliaau  Friedrich  gegen  den  Landgrafen  abgab. 
Dieser  war  zeitweilig  so  Ideinmötig,  daß  er  dem  Vetter  riet,  sich 
auf  Verhandlungen  nur  zugunsten  seiner  Kinder  oder  auf  Ab- 
tretung der  Kurwürde  einzulassen '),  der  Kurfürst  lehnte  derartiges 
schon  deswegen  ab,  weil  darin  ein  Schuldbekenntnis  gelegen  haben 
wtirdei  wShrend  er  flieh  doch  als  Tellig  «nsehnldig  betrachtete 
Als  das  AUeräoBerste,  was  ihm  achlieBlich,  als  der  Kaiser  schon 
heranzog,  an  Nachgiebigkeit  möglich  schien»  werden  wir  die  £r< 
Uftrongen  betrachten  dürfen»  die  er  am  7.  April  gegenflber  neaen 
Vermittinngsartikeb  des  Herzogs  von  JOUch  ajigah.  In  religiöser 
Bedehnng  erschien  ihm  das»  was  Straßhnrg  zugestanden  hatte,  als 
die  &afierste  Grenze,  doch  wünschte  er,  daß  des  EammergeriGhts 
dabei  mit  gedacht  werde.  Den  Fnßfidl  wollte  er  nur  durch  einige  seiner 
Rite  oder  allenfUls  einen  seiner  Söhne  leisten  lassen.  An  den 
SchmShschriften  gegen  den  Kaiser  erklärte  er  nicht  mehr  Schuld 
zu  haben,  als  andere  Verbündete,  hofite  daher,  daß  die  allgemeine 
Abbitte  auch  dafür  genügen  werde.  Eine  besondere  Versicherung 
des  Friedens  schien  ihm  unnütz,  da  er  abgeschlossene  Verträge 
stets  gehalten  habe.  Er  sprach  die  Hoffnung  aus,  daß  ihm  nichts 
TOB  seinen  Landen  noch  von  seinen  Herrlichkeiten  und  Würden  ge- 
nommen werden  würde,  und  bat,  seine  Verbündeten  in  den  Ver- 
tiag  einzubezieheu,  dann  sei  der  Artikel  über  dif»  Hilfe  gegen 
andere  Ungehorsame  gar  nicht  nötig.  Erstattung  der  Kriegs- 
kosten erklärte  er  weiren  der  Venvüstung  seines  Landes  für  un- 
möglich, einen  besuudereu  Artikel  über  den  römischen  König  für 
annütz,  wenn  einfach  die  Speierer  Verträge  erfüllt  würden.  In 
bezug  auf  Naumburg  blieb  er  bei  seinem  früher  oft  geäußerten 
Stanapunkt^.    Man  sieht,  das  Entgegenkommen  des  Kurfürsten 


1)  Wahnchemlieh  ist  es  nicht.  Apifl  7  b«föUiii&fat|gto  der  Kf.  den 
^  in  dem  Brirf  enthaltenen  Erbietongen  mttndlifih  n  ton,  ICeg.  J.  a*  i.  O. 

2)  Aßt  wort  an  Faltenneier,  ebenda. 

3)  Ldgf.  an  Kf.  Febr.  6,  Reg.  ,T.  p.  710,  ÄÄ,  No.  7.   Ponikau  an  Ldgf. 
Febr.  21,  Loc.  9136  »Verband  Seodschreibeo  .  .      BL  389—391,  Konz. 

4)  EL  an  IdgL  Febr.  11,  Reg.  J.  n,  a.  0.,  und  der  onvihnte  Brief  Fonikane. 
^  Kt  so  Hs.  von  jmidi  April  7,  Beg.  J.  p.  23»  B,  No.  2. 
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war  auch  jetzt  mmimal.  Gewiß  entsprach  diese  Hartnäckigkeit 
nicht  den  realen  KachtverhSltnissen,  Johann  BMedrich  steht  aber 
unzweifelhaft  größer  da,  indem  er  his  zum  Aeoßersten  Wider- 
stand leistete,  als  wenn  er  sich  ohne  dringende  Not  unterworfen 
hätte.  Da  aber  andererseits  Karl  V.  an  dem  Gedanken  der  Unter- 
werfung aof  Gnade  und  Ungnade  festhielt  konnten  nur  die  Waffen 
den  Kampf  entscheiden.  — 

Wir  yerließen  Johann  EMedrich  im  Altenhniger  Winterlager. 
Die  Untätigkeit,  in  die  er  dort  Tersank,  deren  Ursachen  wir  jetzt 
festgestellt  haben,  ist  doch  keine  absolute  gewesen.  Ein  Teil  der 
knifOrstlichen  Tlruppen  unter  Herzog  Johann  Emst  wurde  zu  einem 
Strei&ug  nach  F^nnken  und  bis  in  die  Gegend  von  Hof  verwendet  <), 
ein  anderer  Teil,  der  von  Heinrich  Reuß  von  Plauen,  Georg 
y.  d.  Planitz  und  Reinhard  T.  Herda  geführt  wurde,  besetzte  das 
Gebiet  Heinrichs,  Herren  zu  Gera,  der  König  Ferdinand  treuer 
zn  sein  schien,  als  dem  Eurfßrsten*),  und  wurde  dann  nach 
Einnahme  yon  Greiz  und  Mylau  gegen  Werdaa  dirigiert*). 
Schon  vorher  hatte  Thumshirn  einen  Vorstoß  gegen  Zwickau 
unternommen,  ohne  allerdings  die  Festung  überrumpeln  zu  können^). 
Man  hat  getadelt,  daß  diesen  Unteraehmungen  der  rechte  Nachflruck 
gefehlt  habe'^);  die  Ursache  ist  wahrscheinlich  darin  zu  suchen, 
daß  auch  dieser  Teil  der  Armee  zunächst  an  Keitermangel  zu  leiden 
hatte  0  und  erst  im  März  zu  größeren  Aktionen  fähig  wurde. 

1)  Der  Hs.  yoa  JfHkih  an  El  ^gor  April  11 ,  Reg.  J.  a.  a.  O.,  Or.  Ebnao 
lanlflle  die  Antwort,  cDe  eine  d&iuadie  VermitÄnogefeHUidtechaft  orhielt.  Doldg  an 
Kf.  Saalfeld  April  17.  (Die  Ges.  battea  ihm  dort  auf  der  Rückreise  berichtet..) 
Reg.  J.  p.  530,  X,  No.  12.  VergL  Druffel,  I,  S.  57  ;  Reh«  f  er ,  IV,  S.  468f ; 
Lanz,  n,  S.  556 ff.  Lersner  schmbt  am  9.  April  an  Ldgt.,  daß  der  Kaiser  den 
D&nen  Twhotan  habe,  anm  El  an  rasen,  Loo.  9I3B  «aUorhand  Sendachieibeo 
...**,  BL  406/9,  Eopie. 

2)  Voigt,  Moritz,  8.  320  1  Vielteielit  mit  dem  QntmidimcB  von  KmA 
Planitz  u.  «.  w.  identif»ch. 

3)  KorrcäpoQdcDzcn  darüber  in  lieg.  J.  p.  299,  O,  No.  5,  Or. 

4)  Die  Obersten  planten  dgentlich  die  Besetzung  von  Hof.  (Heinrich  Banft 
an  El  Febr.  12,  Bt«;  J.  p.  651,  Y,  Na  6^  Hdbl)  Dar  El  bnkle  äeaber  dordi 
Befehle  Tom  15.  und  17.  Febr.  gjtgM  Werden.  (IMe  BeftWebaber  an  El  Febr.  18, 
Beg.  J.  p.  517,  X,  No.  8.) 

5)  Voigt,  Moritz,  8.  319  f. 

6)  Ebenda  &  319.  321.  Brandenburg,  I.  &  522. 

7)  Dae  wird  beeonden  in  einem  BriaE  dw  drei  BdMdebaber  vom  9.  Febnar 
aumAnadmek  eebtachk  Sie  hatten  damdk  nnr  83  BätcranAer  den  MaigHcbenp 
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Das.  was  wälirend  des  Februar  aus  dem  kurfürstlidum  Lager 
direkt  unternommen  wurde,  ist  noch  unbedeutender  jj-ewesen.  Es 
beschränkt  sich,  wenn  wir  von  dem  durch  die  Gegner  erzwungenen 
Scharmützel  vom  5.  Februar  absehen  ^\  auf  Heimsuchungen  von 
Gütern  der  Moritzscheu  liäte.    So  wurden  das  Schloß  Kochsburg 
de»    Wolf   vom    Ende    und    der    Hof   des   älteren  Karlo\vitz 
in  Kriebsteiu  geplündert  und  niedergebrannt -).    Die  Veranlassung 
zu  so  barbaiischer  Kriegführung  erhielt  Johann  Friedlich  durch 
das  Vorgehen  Moritzens  gegen  die  Vorstädte  von  Zwickau,  er 
folgerte  daraus,  daß  das  Brennen  immer  weiter  um  sich  greifen 
würde,    und   befahl  daher  den  Befehlshabern  von  Wittenberg, 
Grimmenstein  und  Heldrungen,  das  Getreide  und  Vieh  aus  der 
Umgebniig  in  die  Festungen  zu  schaffen     Auf  das  Niederbrennen 
der  DOiftr  um  Zwickau  beriefen  äcb  dann  anch  der  Feldmaredial], 
die  Kriegsritte  nnd  die  Landediaft  des  KnrfQrsten  in  ihrem  Briefe 
an  die  des  Herzegs  Moritz  vom  8.  Febmar,  bezeichneten  die  Zer- 
stdning  Ton  Rochsbnrg  als  Tergeltnng  dafür  und  drohten  mit 
weiteren  fthnlichen  Schritten.   NatflrÜch  war  es  für  jene  nicht 
schwer,  den  Schritt  des  Herzogs  als  ans  militirischen  Grttnden 
notwendig  zn  rechtfertigen*).  Daß  man  in  Eriebatein  einen  Befehl 
Georgs  ?on  Earlowitz  fand,  Eolditz  niederzubrennen,  wShrend 
es  sonst  üblich  war,  Leibgedinge  zu  Terschonen,  steigerte  die  Er- 
bitterung, der  Kurfürst  drohte  nun  mit  der  Niederbrennung  Wolken- 
Steina,  wenn  der  Befehl  nicht  zurilckgenonunen  werde 

Zn  einer  größeren  Aktion  erhielt  Johann  Friedrich  erst  Anüuig 
M&rz  dnrcb  die  Gegner  selbst  Gelegenheit  Diese  fOichteten,  daß 
er  einen  Zug  nach  Böhmen  nntemehmen  werde,  nnd  suchten  ihm 


die  nnch  Endung  ihrer  Zeit  abreit^^n  wollteo.  Sic  baten  daher  den  Kf.,  ihnen 
noch  andere  Reiter,  ferner  50  Halcenschützen  zu  »chickeu  und  die  koburgiachen 
Keiter  zu  voaalassen,  noch  5  Tage  mit  ibnea  zu  reiteo.  (R^.  J.  p.  313,  O,  17, 
Or.)  BMidiM  bkibt  hienifteb  oitltalidi  «m  «i  gmofse  UntentfitnlI^{  des 
ÜntcnMluiMDB  dnidi  d«n  Kf dodi  wIimo  wir  nidit)  «iefiel  BmUk  er  eotbchna 
konnte. 

1)  Voigt.  8.  311. 

2)  Voigt,  8.  317  f. 

3)  Et  an  dl« Befdüalisb«  in  Witl«oberg  Febr.  3»  Bag,  J.  p.  415,  B,  3,  Or,; 

an  Job.  Wilh.  und  die  Räte  in  Qrimmenstein,  ebenda,  p.  910,  BB,  No,  11, 

4)  Vr  l^  t   S.  318  f.  Reg.  J.  p.  320,  O,  No.  21, 

5)  Schriftstück  o.  D.  in  B^.  J.  p.  307,  0,  Na  12,  yielleicht  mt  au« 
dem  März. 

6* 
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ein^  solchen  durch  Besetzung  der  Mnldepilsse  za  erschweren.  Zu* 
erst  hatten  sie  es  auf  den  zu  Bochlitz  abgesehen.  Markgraf  Albrecht 
Aldbiades,  der  sich  seit  Ende  Januar  als  Bundesgenosse  bei  Moritz 
eingefunden  hatte  und  mit  ihm  in  Chemnitz  stand  zog  voran, 
Moritz  wollte  folgen.  Johann  Friedrich  erfuhr  aber  von  dem  Unter- 
nehmen und  war  auch  Aber  die  StSrke  des  Markgrafen  unterrichtet 
Er  fiberflel  ihn,  nachdem  er  sich  eben  in  Bochlitz  festgesetzt  hatte, 
in  der  Nacht  Yom  1.  auf  den  2.  MSiz  mit  einigen  Geschwadern 
Reiter  und  18  Fähnleiu  Fußknechten  und  vernichtete  sein  Heer 
nach  einem  Kampfe,  in  dem  er  sich  auch  selbst  hervortat,  ja  er 
konnte  die  Genugtuung  erleben,  daß  Albrecht  selbst  sich  unter  den 
Gefanorenen  befand  2). 

Schon  unmittelbar  nach  dieser  Katasti  oplie  tauchte  die  Behaup- 
tung auf,  daß  die  Herzogin  Elisabeth  von  Rochlitz  selbst  den  Mark- 
grafen, den  sie  zum  Schein  aufs  freundlichste  aufgenommen  hatte"), 
dem  Kurfflrsteu  ins  Netz  geliefert  habe*).  Sie  selbst  hat  eine  solche 
Beschuldif(unr,Mviederholt  aufs  entschiedenste  zurückgewiesen^),  mau 
^vi^(i  <\o  aber  doch  wohl  nicht  so  ganz  freisprechen  können.  Sie  hatte 
nicht  nur  in  einer  etwas  früheren  Zeit  dem  Kurfürsten  durch  ihren 
Sekretär  sagen  lassen,  daß  sie  es  ilim  mitteilen  werde,  wenn  Herzog 
Moritz  den  Paß  zu  Rochlitz  werde  einnehmen  wollen,  da  sie  ihn  ihm 
lieber  gönne,  als  dem  Herzog'').  Der  Kurfürst  ist  auch  nicht  nur 
durch  Heinz  Roder  aus  Kolditz  über  das  Eintreffen  der  mark- 
gräflicheu  Truppen  in  Kochlitz  und  über  ihre  Stärke  unterrichtet 

1)  Voigt,  B.  310. 

2)  Am  ausführlichsten  über  die  Eochlitrer  Vorgänge  J oh.  Voigt,  Albrecht 
Aldbiades,  I,  B  1 4r.-T)G.  Vorgl.  G.  Voigt,  Motitc»  ß.330j  Brandenburg,  I, 
B.  523  ff.  Vergl.  auch  Brandt,  II,  S.  237. 

3)  Die  Briefe  des  Mkgfen.  an  MotitE  Febr.  25  ff.  zeigen,  dafi  er  zwar  den 
EStttrobncni  der  Stadt  nicht  traute,  aber  mit  dem  Benehmen  der  Hersogin  sa- 
fineden  war.   Loc  9139  ^Moritz'  Schreiben  an  Mkgf.  Albrecht  1546/47**. 

4)  Das  Gerücht  schon  NB.  IX,  5r''^-  T.anz,  II,  S.  547;  dann  bei  Avila, 
K  436,  (iodoi,  8,  1950.  Der  Ldgf.  liielt  auch  schon  im  März  für  nötig,  bei 
Monu  ge^en  das  Gerücht  zu  wirken,  an  L^sner  Zettel  o.  D.,  F.  A.  952, 
BI.  196,  Koos.  Der  Zettel  Hegjk  bei  Brief  vcm  6.  Mfin,  doch  antwortete  I<enii«r 
erst  am  2d.  in  einem  Brief,  der  im  fibiigea  einen  des  Ldgf.  Tom  21.  beeatwortet 
(ebända  No.  954,  BI.  4  f.). 

5)  Die  Hzin.  an  Kf.  April  24.  Loc.  9138  „allerhand  iSendschreiben  •  •  , 
1535",  BL  3i>— 40,  Or.,  und  1552  Dez.  2G,  Keg.  K.  p.  194,  MAI,  üo.  4. 

6)  Reg.  L.  p.  810|  N,  No.  7.  Sunrnniscbe  AnfieicfaniiDg  über  dne  Werbims 
des  SekrelSn  der  Henogin  o.  D. 
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worden^),  niK^b  nuter  den  meist  chiffrierten  Bnelen,  durch  die 
Elisabeili  iliii  über  die  MaJßregelu  der  Geguer  auf  dem  Laufenden 
erhielt-),  briimlet  sich  eiuer  vom  27.  Februar,  iu  dem  sie  Johann 
Friedrich  die  Einnahme  des  Kochlitzer  Passes  durch  den  Mark- 
^nifen  mitteilte.  Sie  ffiffte  hinzu,  daß  sie  keinen  Widerstand 
habe  leisten  kuuueu,  da  Albrecht  2000  Pferde  und  Ii  Fahn- 
lein Knechte  gehabt,  auch  Geschütz  mitgebracht  liabe^).  Das  war 
zwar  keine  direkte  Autforderung-  zum  Augriff,  aber  der  Kurfürst 
eiluhr  dadurch  doch  alles,  was  er  zu  wissen  brauchte,  und  wird 
zu  seinem  Unternehmen  mit  durch  diese  Notiz  veranlaßt  worden  sein. 

Nachdem  es  so  gut  geglückt  war,  befand  sich  Johann  Fried- 
rich natflrlich  in  recht  gehobener  Stimmung  ^).  War  doch  die  Hälfte 
der  Armee  seines  Gegners  vernichtet  und  dieser  nicht  mehr  im- 
Btande,  vor  dem  Eintreffen  des  Kaisers  etwas  gegen  ihn  aoszn« 
richten.  Es  scheint  nicht  recht  in  Einklang  mit  dem  errnngenen 
Erfolg  zn  stehen,  daB  der  Knxftrst  noch  einige  Tage  in  Alten- 
bni^  stehen  blieb ,  dann  wohl  nach  Geithain  Torrllckte*),  aber 
auch  Ton  dort  ans  wieder  keine  Offensivbewegungen  größeren 
Stiles  wagte.  Sowohl  einige  seiner  Ratgeber^,  wie  damalige*) 
and  hentige  Geschichtsschreiber^;  sind  der  Meinung  gewesen, 
dafi  er  seinen  Sieg  besser  habe  ausnutzen*)  und  daß  er  bald 

1)  Febr.  24,  Reg.  J.  p.  577,  Y,  Na  16,  twei  Briefe  von  diesem  Tage,  Or. 

2)  EiD  pMT  tokÜM  Biiife  In  Loe.  8607  „Haadadmiban  d«ver  Kor-  nnd 
Fürsten  .  .      Bl.  120  und  121,  zum  T«Ü  Ton  mir  aa^dOst»  vom  2.  Dachif&st 

ia  Beg.  L.  p.  811,  N,  Xo.  9. 

3)  Loc.  8007  „.Schreiben  der  Mzin.  von  BochUtz  .  .  .  1546/47",  BL  54— öö. 
Beckerod  gibt  10  Fähnlein  LandakiiAohte  und  1500  Beiter  an.  Siehe  8.  73 
Anm.  2.  JiwiU,  a  436  10  FIhnleiD  und  1600  Ttnäe, 

4)  Am  2.  und  4.  Mürz  verkündete  der  Kf.  freudig  und  Toll  Dank  ffgtn 
Orott  seinen  8i€^  dem  lAirt,  seinen  Bohnen,  den  Katen  in  Magdeburg,  Brück, 
Mdanchthon  u.  a..  Reg.  J.  p.  364,  Na  7,  1.  Konz;  a  B.  VI,  418 IL;  Vogt, 
Bali.  6tud.  38,  S.  39J  L 

5)  Am  8l  Bfln  Teriegte  der  Kf.  sein  Lager  von  AltMubmg  nach  CWthain, 
Ukib  dort  bis  April  3,  Reg.  Bl).  No.  5G12. 

6)  WaUenrod  an  KL  z.  B.  März  8,  Reg.  J.  p.  GW.  Y.  Xo.  20.  Gf.  Albrecht 
von  Mansfeld  an  Kf.  März  3.  4,  Loc.  9138  ,.J*chreil>en  von  ( inifen.  Edelleuten  . . . 
1^/47-',  Or,  Voigt,  Moritz,  B.  321.  332.  Der  GL  an  Kl.  März  18,  Beg.  J. 
^  40«,  Q,  No.  12,  HdbL;  Hin  19,  Reg  J.  p.  544,  Y,  No.  6,  Or. 

7)  Avila,  S.  437. 

8)  Voigt,  Moritz,  S.  3321.  Job.  Voigt,  Albnchfe  Akibiadaa,  I,  &  157. 

Brandenburg,  I,  S.  524. 

9)  Das  betont  vor  allem  Albrecht  von  Mansteld. 
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nach  dem  Siege  einen  YorstoB  habe  untemebmen  mfla&en,  sei  es 
nun  nadi  Fkunken,  nm  den  Kaiser  an  der  Samminng  einer  Armee 
zn  hindern^),  ^  ^  luich  Böhmen,  um  dem  Teil  der  dortigen  Stftnde, 
der  sich  gegen  Ferdinand  erhoben  hatte,  die  Hand  zn  reichen*). 
Man  wird  von  diesen  Vorwflrfen  den,  der  es  tadelt,  daß  der  Koi^ 
fürst  nicht  nach  der  üeberwftltigang  Albrechts  gleich  einen  Vor^ 
8toB  gegen  Moritzens  Armee  nntemommen  habe,  wohl  mit  dem  Enr- 
fOrsten  znrfickweisen  dürfen.  Er  Terweist  in  einem  seiner  Briefe  an 
Albrecht  ?on  Mansfeld,  der  ein  solches  „Fortdrficfcen*  für  notwendig 
erklärt  hatte,  daranf  hin,  daß  sich  das  durch  die  Jahreszeit  Terboten 
hfttte,  denn  die  Truppen  hätten  noch  nicht  im  Felde  bleiben,  aber 
auch  bei  Bochlitz  nicht  unterkommen  können.  Troß,  Wagen  und 
Kflche  würden  den  Truppen  gefehlt  haben,  so  daß  es  dem  Kurfürsten 
zweifelliaft  erschien,  ob  sie  überhaupt  gefolg^t  wären.  Als  einen 
zweiten  Hinderungsgrund  bezeichnete  er  die  Ermüdung  der  Truppen. 
Er  hielt  es  für  gewagt,  mit  ihnen  sofort  einem  frischen  Gegner 
entgegenzutreten 

Weniger  leicht  läßt  sich  der  Vorwurf  zurückweisen,  daß  Johann 
Frieflrich  einen  Fehler  begangen  habe,  indem  er  nicht,  nachdem  sich 
seine  Armee  in  ihien  Altenbur£j:er  Quartieren  wieder  etwas  erholt 
hatte,  sich  zu  ^iner  energischen  Ofiensive  entschloß.  Erst  nachdem 
Moritz  Chemnitz  und  angeblich  auch  Freiber^*)  geräumt  hatte,  rückte 
er  langsam  vor,  um  in  Geithain  wieder  kostbare  Wochen  zu  verlieren. 
Sowoli]  Mattlies  von  Wallenrod,  wie  Albrecht  von  Mansfeld  lef!:ten  ihm 
einen  Zug  nach  Franken  nalie.  er  ließ  sich  aber  nicht  darauf  ein 

Wir  werden  diesen  .Mangel  an  Unternehmungslust  wohl  zu- 
nächst psychologisch  aus  dem  Charakter  des  Kurfürsten  zu  er- 
klären haben,  dem  eine  kühne  Initiative  ja  überhaupt  ziemlich 
fremd  war.  Daneben  werden  wir  allerdings  auf  einige  entlastende 
Momente  hinweisen  dürfen.  Zunächst  fehlte  es  gerade  in  diesen 

1)  So  Wallenrod  und  Albrecht  von  Mansfeld,  d.  h.  dieser  wolhe  die 
fränkische  Expflditbn  adbafe  «naführoi.  Auch  Voigt,  MoriU,  S.341f.  ähDÜcher 
Ansicht 

2)  So  Branden  barg.  Auch  schon  Marignano  nach  Ven.Dep.  II,  233. 

3)  Kf.  an  Gt  Attmeht  Min  7,  B«g.  J.  p.  404,  Q,  No.  12,  Kons. 

4)  Kf.  an  Mila  März  8,  Reg.  J.  p.  364,  P,  No.  7,  1.  Or. 

5)  Er  erklärte  dem  Grafen,  daß  er  nichts  dagegen  habe,  wenn  dieser  mit 
selbst  aufgebrachten  Truppen  einen  Zug  nach  Franken  unternehme,  daß  er  ihm 
aber  keine  läppen  dazu  zur  Vo^ügung  stellen  könne,  März  7,  R^.  J.  p.  404, 
Q,  No.  12,  Eons. 
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Tage«  in  der  Vmfrehxms:  des  Kurfürsten  an  kriegsverständigen 
Männern.  Ptii-t  wai-  bei  Rochlitz  tödlich  verwundet  worden.  Ponikan 
war  erkrankt,  der  Rheingraf  abgereist  Johann  I  i  if  drich  lordeite 
daher  Mila  wiedtMholt  auf,  zu  ihm  zu  koninien,  daniit  er  mit  ihm 
zu  Rate  ^eht:ii  kunue*).  Es  scheint  ferner,  ais  habe  der  Kurfürst 
auch  damals  noch  au  Geld-  und  Truppenmangel  gelitten Endlich 
können  wir  auf  die  im  Gang  betiiidlichen  Verhandlungen  auch  in 
diesem  Falle  wieder  hinweisen. 

Trotz  alledem  wii'd  dei  Tadel,  daß  der  Kurfürst  damals  zu 
wenig  getan  habe,  berechtigt  bleiben.  Nicht  so  unbedingt  zu- 
stimmen  möchte  ich  dagegen  der  Behauptung,  daß  er  hätte  nach 
BOhm«!!  zieheii  müsaen.  Er  wird  dagegen  dieselben  Bedenken 
gehabt  haben,  die  er  in  diesen  Tagen  einmal  gegen  einen  Zng 
nach  fVeiberg  vorbrachte.  Dieser  schien  ihm  onansfiDhrbar 
wegen  der  Gefiihr,  daß  sich  Moritz  dann  in  seinem  Rück^  mit 
den  Besatzungen  von  I^eipzig  nnd  Zwickau  vereinige  und  ihm 
die  Verbindnng  mit  der  Heimat  abschnitte,  ferner  fürchtete  er 
Ph>viantschwierigkeiten  in  den  bereits  anagesogenen  Gebieten 
am  Nordabhange  des  Erzgebirges.  Er  wollte  also  zam  mindesten 
erst  die  Gewißheit  haben,  daß  sich  aas  Böhmen  der  ndtige  Proviant 
beschaffen  lasse.  Eine  Schwierigkeit  lag  femer  darin,  daß  man 
mit  den  Böhmen  noch  nicht  vOUig  einig  war^),  und  daß  diese  sich 
im  Verlauf  der  Verbandliingen  die  Betretnng  b6hmi8chen  Bodens 
direkt  verbaten''). 

Wenn  diese  Verhandlungen  nicht  schneller  vorwärts  kamen, 
so  scheint  mir  die  Schuld  doch  mehr  bei  den  Böhmen  als  beim 
Kurfürsten  gelegen  zu  haben.  Dieser  hatte  zunächst  am  20.  Februar 
die  Bitte  an  die  Böhmen  gerichtet,  nicht  gegen  ihn  zu  helfen^), 
am  12.  März  konnte  er  ihnen  unter  Mitteilung  seines  Sieges  bei 

1)  Kf.  an  Mik  Mfin  9,  Beg.  J.  p.  364,  P,  No.  7,  1. 

2)  Kl  an  MOa  Min  2,  8,  9,  ebiuda. 

3)  Mila  soUta  nach  Brief  vom  2.  März  8000  fl.  von  dam  Galde  mifbiittgn, 
das  die  Gräfin  von  Schwarzburg  «"legt  habe  und  das  sonst  eingekommen  «ei. 
Otto  V.  Lüneburg  warb  damals  für  den  Kl  250  iieiter.  Kl  an  den  Hz.  März  7, 
Beg.  J.  p.  99,  £,  Na  5,  Koos. 

4)  Kl  an  BeuA,  Planito  vopA  Ibonuldni  [Hin  19],  Beg.  J.  p.  818,  0, 1?, 
Kons.   Siehe  Aktenst.  No.  76. 

5)  Die  ütMadt  dar  Knoa  fiölunen  an  Kl  Min  21»  Rfthmiafihft  Landtage 
äideo,  II,  164. 

6)  An  die  Frager  Alt-  und  Neustadt,  ebenda  II,  133— 13& 
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Rochlitz  dann  seine  Aueikeunung  dai*über  aussprechen,  daß  sie  sich 
geweigert  hätten,  Ferdinand  gegen  ihn  zu  unterstützen.  Er  er- 
innerte gleichzeitig  au  die  alte  Erbeinung  und  erklärte  sich  bereit, 
iliueu  zu  Hilfe  zu  kommen,  wenn  sie  angegriffen  würden  Schon 
vorher  scheint  eine  Sendung  Albrecht  Schmidts  nach  Prag  erfolgt 
zu  sein  mit  allerhand  Aufträgen  zur  Verbieitang  kurfürstlicher 
Briefe,  zu  Verhandlungen  mit  dem  Landtag,  zur  Erneuerung  der 
Erbeinung  u.  dgl.  Er  erreichte  wenigstens  das  positive  Resultat, 
daß  die  Böhmen  sich  hereit  erklärten,  die  Truppen  abzuberufen,  die 
sie  noch  in  Zwidcan  stehen  hatten  *). 

Noch  weiter  gingen  die  Aufüage,  die  üui  dieselbe  Zeit  oder 
etwas  später  Nickel  v.  Minckwitz  vom  Kurfürsten  erhielt.  Er 
soUte  zunfiehst  Aber  ein  Bündnis  verhandeln,  wenn  das  nicht  zu  er- 
langen sei,  Aber  die  Ernenemng  der  alten  Erbeinung.  Hitten  die 
Böhmen  Bedenken,  dem  EnrfQiBten  Hilfe  zn  schicken,  so  sollte 
doch  eine  iHmUele  Operation  erfolgen,  indem  sie  den  König  und 
seinen  Anhang  angriffen  und  der  KurfOrst  gleichzeitig  „hier  auien'* 
sein  Bestes  t&te,  so  daß  der  Feind  veranhißt  werde,  seine  Macht 
zn  teilen.  Johann  Friedrich  war  aber  bereit»  auch  auf  andere  Mittel 
und  Wege  zu  einem  Verständnis  sich  einzulassen,  wenn  der  Ge» 
sandte  merke,  daß  es  solche  gftbe>). 

UnglfliMcherweise  war  lOnckwitz  so  schwer  eitoankt,  daß  er 
seinen  Auftrag  nicht  ausführen  konnte,  und  es  kam  der  26.  Mfirz 
heran,  ehe  die  Uebertragung  seiner  Angaben  an  den  SchOsser 
zu  Sdiwarzenberg,  Hans  Hoyer,  erfolgen  konnte^).  Inzwischen 
hatte  der  KnrfiBrst  wohl  die  Antwort  der  böhmischen  Stände  auf 
seinen  Brief  vom  12.  März  erhalten.  Sie  lautete  im  ganzen  nicht 


1)  Böhmische  I>nndt}igpakten  S.  143 — 147. 

2)  Die  Antwotten,  die  Schmidt  erhielt,  sind  schon  vom  15.  März,  alao  ist 
er  wohl  schoQ  tot  dem  Briaf  vom  12.  Hfirz  «otandt  worden.  Böhm.  Ludtagp. 

Akten,  II,  216  f.  Reg.  J.  p.  68,  0,  Na  3. 

3)  Böhm.  Landtagsakt^n,  II,  123  f.   Reg.  J.  ebenda. 

4)  Reuß,  Planitz  und  Thumshira  an  Kf.  März  20,  Reg.  J.  p.  317,  0,  19,  Or.; 
mrz  24,  R^.  J.  p.  313,  O,  17,  Or.  Kf.  an  Thnmahim  und  Planitz  März  26, 
Beg.  J.  p.  084,  DD,  8,  No.  200,  Kopi&  Noch  m  dmamäbm  Tige  flbonaiidte 
der  Kf.  mit  einem  anderen  Brief  die  Artikel  für  den  8ciigM<r  snSdiwBnenberg, 

die  größtenteils  mit  den  Aofträgen  fffir  Minckwitz  übereinstimmten,  ^cg.  J. 
p.  S17,  O,  19  imd  Reg.  J.  p.  68,  C,  No.  3.  Am  28.  März  berichten  Reiiß  und 
Thumühira,  daß  sie  den  Schöeaer  nach  Prag  schicken  würden,  sobald  er  aus 
Joiehimiithd  sarODk  «et. 
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uußTüiistis".  enthielt  aber  die  merkwiirflitre  Auft'orderun^,  diiß 
er  die  Grenzen  des  Königreichs  Böhmeu  uiclit  überschreiten 
solle  ^j.  Dadurch  wurde  dann  wohl  Johann  Friedrich  veranlaßt, 
den  Schösser  zu  Schwaizenberg  darlegen  zu  lassen,  daß  die  Ein- 
nahme Joachimsthals  nicht  als  feindlicher  Schritt  gegen  die  Böhmen 
zu  I  m  trachten  sei.  Der  Schösser  mußte  ferner  die  bestimmte  Er- 
kianaig  abgeben,  daß  der  KorfOrst  keinen  Vertrag  ohne  sie  schließen 
werde 

Johann  Friedrich  hatte  inzwischen  auch  schon  Nachricht  er- 
halten, daß  die  aufständigeu  Böhmen  sich  den  Kaspai'  Pdug  zum 
Hauptmann  gewählt  hätten.  Er  war  sehr  damit  einverstanden, 
befahl  dem  Schösser,  in  allererster  Linie  mit  diesem  zu  verhandeln, 
und  erteilte  auch  seinen  Befehlshabern  in  den  Bergstädteu  Voll- 
macht, mit  ihm  in  Verbindung  zu  treten 

Seitens  des  Kurfürsten  hätte  also  gewiß  nichts  im  We^e  ge- 
standen, daß  etwa  I^nde  März  ein  Bund  mit  den  Böhmen  ge- 
schlossen und  von  nun  an  eine  gemeinsame  Politik  und  Krieg- 
führüiig  getrieben  worden  wäre.  Sie  zeigten  sich  aber  außerordentlich 
saumselig  und  schwerfällig.  Minckwitz  hatte  ihnen  seine  Aufträge 
wenigstens  schriftlich  zugesandt  und  sie  um  eine  Zusammenkunft 
gebeten.  Sie  erklärten  eiae  soldie  für  jetzt  für  unmöglich,  fügten 
allerdings  faiBzn,  daß  sie  so  handeln  wollten,  als  sei  die  Erbeinnng 
ernenerL  Sie  baten  ferner  den  EnifOrsten  um  Hilfe  gegen  Morits, 
dann  würden  auch  sie  ihn  nicht  verlassen.  Auch  teilten  sie  mit,  daß 
ihr  Heer  am  4  April  zun  Anf  brach  bereit  sein  nnd  dorthin  ziehen 
werde,  wo  die  Notdurft  es  erfordere*}.  Diese  Erldftning  stand  in  einem 
gewissen  Widersprach  zu  der  früheren  Anfbrderang  an  den  Euv 
forsten,  die  Grenzen  Böhmens  nicht  zu  überschreiten.  Johann 
fViedrich  empfiind  diese  sehr  ISstig  und  beanftragte  Seuß  nnd 
Thnmshirn,  eine  andere  Verabrednng  mit  Pflng  znstsnde  zu  bringen*). 

1 1  >!rirz  2l,  Böhm.  Landtagsaktes,  TT,  IfVi. 

2)  Ki.  ika  Beufi  und  Xhamahim  März  ^7,  Beg.  J.  p.  984,  DD,  Ho.  203, 
Kopie. 

3)  Ebtod«. 

4)  VerordDete  PereoDen  des  Königreichs  Böhmen  fiamt  dar  dfeier  Städte  zo 
Prag  an  £t  Min  28»  Bitg.  J.  pb  68»  C,  Na  S,  UebcKMinuig,  {SeclÜMlifls  Or. 
ebenda. 

5)  Kf.  an  Eeuü  und  Thumshini  März  30,  Beg.  J.  p.  964,  DD,  No.  8,  20Ö/6, 
Kopk.  VUlkldit  hatte  KL  dunila  <nt  den  Britf  dflrBOhintii  nm  21.  lOn  er- 
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Aber  Pflug  konnte,  als  er  am  31.  3Iäiz  mit  Thunishiru  in  Schlacken- 
walde zusammenkam,  auch  keine  sehr  besiimmteii  Erklärungen  ab- 
geben, riet  nui'  zur  Einnahme  vuu  Eger^). 

Auch  durch  weitere  Korrespondenzen  vermochte  Johann  Friedrich 
es  nicht  zu  einem  festen  Vertrag$schlu£  mit  den  Böhmen  zu  bringen 
Doch  kam  darauf  ja  schließlich  nidit  so  sehr  viel  an,  wenn  man 
sich  nur  faktisch  half  und  gemeinsam  operierte.  Der  EnrfOrBt  hat 
jedenfsJls  den  Willen  dazu  gehabt  Seine  Meinung  ging  dahin, 
daß  der  Teil,  der  vom  Kaiser  angegrifien  würde,  vom  anderen 
nnterstütat  werden  müsse,  nnd  wir  dOrfen  ihm  wohl  zutrauen,  daß 
er  dies  Versprechen  erfOllt  hfttte.  Er  setzte  voraus,  daß  auch  die 
Böhmen  ihm  zu  Hilfe  kommen  würden,  wenn  er  vom  Kaiser  ange- 
griffen wtkrde*).  Er  hat,  sobald  sich  das  als  sicher  herausstellte, 
wiederholt  dringende  Hilfsgesuche  an  sie  geschickt^).  Anch  bei  den 
Böhmen  war  der  Wille  zor  Unterstützung  anscheinend  vorhanden, 
ihre  Rüstungen  aber,  die  eigentlich  am  4.  April  hatten  fertig  sein 
sollen,  waren  viel  zu  sehr  im  Rückstand,  als  daß  sie  dem  Kur^ 
fürsten  rechtzeitig  hätten  helfen  können^).  So  bewirkten  ihre 
immer  wiederholten  Versprechungen  nur,  daß  dieser  länger,  als 
gut  war,  bei  Meißen  stehen  blieb  und  daß  vor  allem  der  Teil 
seiner  AniH'f».  den  er  ins  Erzgeb irg-e  detachiert  hatte,  dort,  um  die 
Böhmen  mit  iiiiehmen,  so  \:\\^vf^  stehen  blieb,  bis  eine  Vereinigung 
mit  dem  Ivuililrsten  nicht  melir  möglich  war. 

Die  Sendung  von  Reuß,  Planitz  und  ThumFhini  iu  die  Bei-g- 
städte  hat  ursprünglich  mit  den  böhmischen  Aussichten  nichts  zu 

halten,  or  Tecmochte  damu  noch  kebe  Ndgong  der  BOhmen  zu  einem  Ver- 

atindni.^  zu  entnehmen  und  warnte  daher  vor  Grenzverletzungeo. 

1)  Thunif^hirn  an  Reuß  März  31   Rpir.  J.  p.  081,  DD,  No.  8,  208,  Kopie. 

2)  Kt.  an  Kaapar  Pflug  April  1,  Bokm.  Landtagsakten,  II,  189;  an  die  ver- 
ordneten Fsereooen  des  EdoigTricha  Böhmen  samt  den  dreien  Städten  su  Prag 
April  1,  ebfinda  8.  die  Vcrordnetai  v.  a.  w.  an  Ell  Apffl  6,  dModa 

n,  2oof. 

3)  KL  an  die  Verordneten  etc.  April  11,  Bcg.  J.  p.  68,  C,  Na  3;  Böhmiacbe 
Landtagsakten,  II,  211  f. 

4)  LMlniktion  des  El.  für  daea  ungenannten  Ges.  an  die  böhmischen  Btände 
0.  D.,  Reg.  J.  p.  08,  0,  Na  3,  Eons.  Ef.  ao  die  drei  Stfnde  der  Erone  Böhmen 

April  21,  ebenda,  BöhmiBche  Landtagsakten,  II,  853  f. 

5)  Vergl.  die  Hcrichte  von  Reuß.  Planitz  und  Thurnf^hirn  an  Kt  in  Rci:.  J. 
p.  313,  O,  No.  17,  und  Reg.  J.  p.  9b4,  DD,  No.  8.  Mit  dem  Gdlanken.  den  Kt. 
tum  Eönig  zu  wählen,  war  natärhch  wenig  getan.  Planitz  au  Kf.  April  Iii, 
Reg.  J.  p.  813,  O,  Na  17,  Or. 
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tun  frehabt.  Sie  war  eine  Fortsetzung  der  früJier  erwähnten  Ope- 
rationeu  im  Vogtlande.  Diese  waren  zunächst  uach  Hof  ausgedehnt 
«ui  den,  weniger  mit  der  Absicht,  es  zu  behalten,  als  um  möglichst 
viel  Geld  dort  zu  erpressen^).  Durch  die  Nachricht,  daß  Moritz 
die  IJer^städte  unbesetzt  g'olassen  habe,  wurde  dünn  der  Kurfürst 
veranlaßt,  den  Streilzug  von  Hof  nach  Schueeberg  u.  s.  w.  aus- 
dehnen zu  lassen^).  Sein  Zweck  dabei  war  auch  zum  Teil  ein 
ÜflAnzieUer»  die  Obersten  sollten  alles,  was  an  Silber  in  den  Berg- 
werksstädten entbalten  war  nnd  dort  nicht  zur  Fortsetzung  des  Be- 
triebes gebraneht  wurde,  an  sidi  nehmen*).  Ferner  sollta  die  Ex- 
pedition auch  znr  YeratSrkung  der  Armee  des  Enrflirsten  dienen. 
Die  Befehlshaber  Helten  auf  seinen  Befehl  in  den  gewonnenen  Ge- 
bieten „nrnschla^n**  nnd  brachten  600  Knechte  zusammen*). 

Man  hatte  nrsprfinglich  aber  nicht  die  Al>8icht,  dauernd  in 
jenen  Gegenden  stehen  zu  bleiben.  Johann  Friedrich  war  sich  über 
die  Gefohr,  die  in  der  Zersplitterung  seiner  Truppen  lag,  roll- 
kommen  klar  und  hat  daher  den  drei  Obersten  schon  firflh  die 
Wiedervereinigung  mit  seiner  Armee  befohlen^.  Aber  duiek 
mancherlei  Umstände  wurde  diese  immer  wieder  verhindert  Zu- 
nächst waren  die  Obersten  selbst  mit  den  Befehlen  des  Kui-fürsten 
nicht  einverstanden,  wünschten  ihrerseits,  daß  er  gegen  fteiberg 

1)  Voigt,  Hofits,  a  341.  BenB,  nnmuhin  und  Pluiits  an  Kl  Min  14, 

Reg.  J.  p.  316,  O,  No.  18,  1,  Or.  Sie  verlangten  von  der  Stadt  eine  Bteuer  von 
fl.  hplrnnif^n  nhor  nur  'JOOO,  weitere  2000  wurden  nach  14  Tagen  in  Aoa- 
aicbt  gebtciit.  Den  Bcfehlsliabern,  die  in  der  Stadt  zurückgelassen  wurden,  befahl 
der  Kf.  am  16.  März  weit^  Schätzungen.  Damals  war  aber  Hof  t>cliuu  wied^ 
mdorm,  (SchteMr  und  Bat  ni  Flauen  an  Hdnricli  BeuA  eto.  Min  16,  ebenda.) 

2)  Kf.  an  Mik  März  9,  Reg.  J.  p.  364,  P,  No.  7,  1,  Or. 

3)  Korrespondenz  dc^  Kf.  darüber  mit  den  drei  Obersten  in  Pvi  T  p.  313,  0, 
No.  17;  p.  317,  O,  No.  19.  Erst  auf  Vorptrllnng:en  derOber^f  ii  hui  erklärte  der 
Kf.,  dali  das  zur  wikhentlicheu  Ablehnung  Nötige  ualürlidi  zurückbehalten  werden 
mütf  ua6b  die  Eiidtenkaesen  cn  berauben,  ir^gfittm  ale  eich.  Der  KL  eeliiieb 
flmoi  daianf,  daß  er  bereit  äd,  Verschreibungen  darüber  auszuetellen  und  Zinsen 
zu  zahlen.  (März  25,  Reg.  J.  p.  084,  DD,  No.  8,  14.)  Gezahlt  hat  Annaberg 
z.  B.  3LKX)  fl.,  Marienberp  7bO  Mark  tSilbcr,  die  Biirger  von  .Tnacliimuthal  ge- 
währten eine  Anleihe  von  40Ü0  il.  etc.  Eingeuummen  wurden  Anuaberg  und  die 
Hatte  am  10.,  Joadumetat  am  Üfk  Min.  VergL  im  allgemeinen  Voigt,  Moritz, 
a  342f. 

4)  Die  Obersten  an  Kf.  März  17,  Reg.  J.  p.  313,  0,  No.  17.  Kl.  an  BeoO 
und  Thumshirn  März  27,  Reg.  J.  p.  984,  DD.  8,  203,  Kopie. 

5)  Schon  März  17.  Die  Verciuigiuig  sollte  über  Ciu^D  itz  und  Peoig  statt- 
finden,       J.  pb  313,  0, 17.  Aefanlich  MÜH  19,  ebenda. 
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vorrücke,  dort  woilten  bie  sich  dauu  mit  ihm  vereinigen  Dagcgtu 
hatte  Johann  Friediicli  aber  Bedenken.  Er  wollte  nur  dauu  daiauf 
eingehen,  wenn  die  Verproviantieruug  seiuer  Armee  gesichert  und 
die  Hilfe  der  Böhmen  gewiß  sei*).  Durch  die  Verhandlungen  mit 
diesen  ist  auch  weiterhin  der  Rückzug  der  drei  Obersten  aus  den 
Bergstädten  verhindert  worden.  Als  dann  der  Augi'iff  des  Kaisers 
drohte,  mußten  die  Obersten  sich  doch  dem  Wunsche  ihres  Herrn 
fügen.  Durch  Idie  Hoffnuug,  die  Böhmen  gleich  mitnehmen  zn 
können,  wnrde  aber  die  Aneffthrong  fleines  Yereinigungsbefefab 
Yon  Tag  zn  Tag  verzögert,  bis  es  schUefilieh  zu  spät  war*). 

1)  An  Kurfürst  Mäiz  19,  Bcf^.  J.     313,  O,  17,  Or.;  Min  26,  Beg.  J. 

p.  317,  O,  19,  Or. 

2)  Kf.  an  die  Obersten  März  19,  Beg.  J.  p.  313,  0,  17,  Konz.  Aktenst 
No.  75.  Sdion  tot  dem  28.  Kbi  mvA  dum  aber  der  Et  den  Obersten  die  Br* 
Iftnlmie  zum  Bleiben  erteOt  beben.  Planitz  an  Kf.  MSn  22,  ebenda,  Or.  Er  wollte 
wohl  die  BcrgslSdte  nicht  gen  eolort  wiedw  «u^ben,  auch  mfigliebei  vid  Silber 

Ton  dort  wegführen. 

3)  Eode  Mätz  bitten  die  Obersten  um  Verätärkungeu,  wdi  sie  geoieinäam 
mit  den  Bölunen  ctwes  Grofiee  nntornelifflen  woDten.  Sie  empfahlen  beeooden 
die  Besetzung  von  Eger.  (R<^uß  und  Thumshirn  an  Kf.  März  27,  Reg.  J,  p.  S17, 
O,  19,  Or.:  Rcuß  an  Kf.  Mär/  20,  ließ.  J.  p.  313,  O,  17,  Or.;  Krün  und  Thams- 
hirn  an  Kf.  April  1,  ebenda,  ür.)  Einige  Verstärkungen  hat  der  Xt  i^rhließlich 
geschickt  (au  Ffiug  April  1,  B^.  J.  p.  68,  C,  No.  3^  Böhm.  Landugsuklen,  II, 
189),  über  Eger  hat  er  eich  anacheinend  nidK  gelnflert.  Er  HeS  Ftanits  eine 
Expedition  gegen  Chemnits  nntenielmien.  Dieser  sollte  dann  weiterhin  auch 
Freiberg  auffordern,  Planitz  wagte  dag  aber  nicht,  weil  er  kfin  O.  >r!nitz  hatte 
und  weil  die  Böhmen  vielleicht  Unterstützung  brauchten.  (Kf.  an  Planitz  April  3, 
B^.  J.  p.  315,  O,  No.  17, 4,  Konz. ;  Planitz  an  Kf.  April  4,  ebenda,  Hdbf.)  Am 
7.  April  finden  wir  Benft  und  ThumehiRk  in  Harteoetein,  wibrend  Planiti  nadi 
Bcüineelierg  zog.  Eine  beabeiditigte  üntecnehmung  g^n  Zwickau  gab  man  auf, 
wandte  sich  dagegen  nach  Elbogen.  (Keuß  und  Thumshiru  an  Kf.  April  7, 
Reg.  J.  p.  313,  O,  17,  Or.)  Der  Kf.  erklärte  April  10  diesen  Zug  nur  dann  für 
richtig,  wenn  man  der  HUie  der  Böhmen  sicher  sei  (Bjeg.  J.  p.  984,  DD,  No.  S, 
Kopie).  Anf  dieee  rechneten  die  Obersten  allerdings  sdir  atark.  Sie  empfidklen 
dem  Kf.  am  9.  April,  an  ihnen  ha^nfiniiehen  und  dann  aoch  mit  1)0huii6cher 
Hilfe  die  zerstreuten  Truppen  des  Kaisers  zu  überfallen  (Beg.  J.  p.  313,  0,  17, 
Or.).  Die  Einnahme  Elbogens  konnten  sie  am  13.  April  melden.  Da  die  B()hmen 
noch  6 — 8  Tage  zu  ihrer  Sammlung  brauchten,  rieten  sie  jetzt,  daß  der  Kf.  sich 
mOgüdiak  in  üm  NIhe  b^ebe,  damit  man  achneU  beiaammen  aein  Icttttne.  (April  13, 
Bqg.  J.  ebenda,  Or.)  Ale  dann  aber  Nachrichten  vom  Einfall  der  Feinde  ina 
Vogtland  kamen,  vermuteten  sie  sofort,  daß  der  Kf.  sie  nun  an  sich  ziehen  weide^ 
und  ermahnten  die  Böhmen,  ihnen  möglichBt  schnt-ll  zu  folgm.  (An  Kf  Apnl  14, 
Beg.  J.  p.  317,  O,  19,  Gr.;  an  Pflug  und  die  bohm.  Stände,  Böhm.  Landtagg- 
akten,  II,  236  f.)  Am  16.  hidteo  sie  dann  aber  erst  noch  eine  Zosammenlninft 
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Es  war  aber  jedenfalls  nur  sehr  zum  Teil  die  Sclmld  Jo- 
hann Friedrichs,  wenn  er  schließlich,  als  er  vom  Kaiser  ereilt 
wurde,  nur  eine  Truppenzahl  besaß,  die  für  eine  Schlacht  viel  zu 
schwach  war. 

Ueber  die  eigene  TAti|rkeit  des  Earfttrsten  ist  aus  dem  März 
nicht  viel  zu  beriehten.  Er  hatte  sein  Lager,  wie  wir  sahen, 
Ton  Altenbnrg  nach  Geithain  verlegt,  ist  aber  auch  dort  wieder 
in  Untätigkeit  Tersnnken.  Er  scheint  doch  anch  jetzt  wieder  sich 
an  Tmppenzahl  nicht  stark  genug  gefthlt  zn  haben.  Das  trat  bei 
seiner  Ablehnung  des  Planes  Albrechts  von  Mansfeld  gegen  Franken 
herror  und  kam  anch  darin  zntage,  daß  er  schon  am  17.  Mftrz  die 
üis  Gebirge  geschickten  Obersten  wieder  an  sich  zn  ziehen  suchte. 
Sein  Plan  war  damals,  daß  sie  Aber  Chemnitz  nnd  Penig  an  ihn 
heranrflcken  sollten,  während  er  inzwischen  Moritz  durch  Streifzüge 
um  die  Sachsenbnin^  beschäftigen,  also  nach  Südosten  an  die 
Z  rhnpau  vorstoßen  wollte^).  Trotz  dieser  Absicht  des  Kurfürsten 
ist  den  Obersten  der  Marsch  aber,  weil  Moritzens  Truppen  in  fVeiberg 
lagen,  zu  gefährlich  erschienen.  Dagegen  empfahlen  sie  dem  Kui^ 
fürsten,  sich  selbst  gegen  diese  Stadt  zu  wenden,  da  Moritz  sie  ver- 
lassen habe  nnd  da  außer  dem  Landvolk  nur  3  Fähnlein  Knechte 
dnrin  lägen  Dieser  Plan  erschien  dann  aber  wieder  dem  Kur- 
fürsteu,  wie  vnr  sahen,  zu  gewagt.  Wir  lernen  zugleich  eine  Haiipt- 
ursache  seiner  Untätigkeit  aas  seinem  Briefe  kennen.  £r  glaubte, 


mit  den  Böhmen  in  Schlacken wald.  Bie  erfuhren,  daß  erst  3000  versammelt  seien, 
d«B  rie  aber  in  4  Tigen  17000  Mann  stark  m  sein  hofften.  (DI«  Obentan  an 
KL  AprO  m,  Heg.  J.  p.  313,  O,  17,  Or.)  Am  18.  April  onuahnte  der  Kf.  die 
Obersten  zur  Eile.  Sie  rückten  darauf  bis  Annaborg  vor,  dort  erhielten  sie  brief- 
liche Nac'bricht,  daß  die  Böhmen  im  Auzug  seien,  und  b(»chlos.sen ,  am  19.  in 
Annaberg  liegen  zu  bleiben,  um  jene  mitzunehmen.  Auch  Müdigkeit  von  Beitem, 
Knechten  nnd  Pfotden  gaben  sie  als  Qnind  dafür  an;  aber  auch  am  20.  warteten 
iie  nodi  in  Annabarig  auf  die  Böhmen.  Sie  mtea  jetst  schon  darauf  gdaflt, 
daß  sie  den  Kf.  nicht  mehr  erreichen  kannten,  empfahlen  ihm  daher,  nicht  über 
die  Elbe  zurück/n cehpn,  aontlem  nach  F>eiberg  und  Chemnitz,  um  sich  po  mit 
ihnen  zu  vereinigen,  ik>iuuen  im  Kücken,  von  wo  man  Verstärkungen  und  Proviant 
bedeben  kOnne.  Andi  am  83.  wartete  man  in  Annaberg  noch  veigebUcb  auf  die 
Böhmen.  (Alles  nadi  Beg.  J.  p.  313,  0,  17,  und  Reg:  3.  p.  864,  No.  8,  222.) 
Die  Etatschläge  der  Obersten  waren  gewiß  zum  Teil  nicht  übel,  aber  ihr  Be- 
nehmen wäre  doch  unverantwortlich,  wenn  nicht  der  Kf.  meist  ihrer  Haltung  zu- 
gestimmt hätte,  auch  in  der  trügerischen  Hoffnung  auf  die  böhmische  Hilfe. 

1)  Kl  an  BeoS  etc.  Hirz  17,  Keg.  J.  p.  313,  O,  17,  Koos. 

2)  Bmi0  elc  an  Kf  .  Hin  10. 
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wegen  der  Jahreszeit  noch  nicht  im  Felde  blähen  m  können,  denn 
er  war  mit  Zelten  n.  dgL  nicht  versehen^). 

Das  einzige,  was  wir  von  mflitiUischen  Mafinahmen  Johann 
BViedrichs  in  den  nächsten  Tagen  hören,  war  eine  Anffordemng  znr 
Ergebung  an  Chemnitz,  die  aber  wiilcnngslos  blieb  ^,  Zu  Aktionen 
hatte  er  nach  wie  vor  das  Korps  der  drei  Obersten  ansersehen, 
denen  er  z.  B.  am  25.  Hirz  einmal  wieder  die  Einnahme  Ton 
Chemnitz  emp&hP).  Er  wurde  durch  den  Zug  Moritzens  nach 
Dippoldiswalde  uud  Frankenstein  dazu  veranlaßt  und  durch  die 
Furcht,  daß  Moritz  die  Obersten  plötzlich  angreifen  könne.  Diese 
teilten  aber  diese  Furcht  nicht*),  und  auch  der  Kurfürst  nahm 
seinen  Befehl  schon  am  26.  wieder  zurück^).  In  den  nächsten 
Tagen  trat  dann  ein  vollständiger  Stillstand  der  Operationen  ein 
infolge  eines  mit  den  Gegnern  abg-eschlossenen  Waflfenstillstandes. 
Er  war  das  Resultat  einer  zwischen  den  beiderseitigen  Landschaften 
begonnenen  T^iiterhaudlung. 

Die  Anregung  dazu  ist  von  der  Eruestinischen  Landschaft  aus- 
geganger, und  wir  dürfen  vermuten,  daß  der  Kurfürst  von  vornherein 
darüber  unterrichtet  war,  da  die  Konzepte  der  Briefe  der  Emestini- 
schen  Landschaft  von  der  Hand  des  Kanzlers  Hain  sind.  Dieser  ge- 
hörte allerdings  auch  zu  den  4  Abgeordueteu,  die  von  kurfürstlicher 
Seite  teilnahmen,  die  anderen  waren  Dietrich  v.  Starschedel.  Wolf 
V.  Schönberg  und  Georg  Edler  v.  d.  Planitz,  nachdem  Ponikau  und 
Brück  abgelehnt  hatten.  Mau  knüpfte  also  an  den  einst  von  Herzogin 
I  .Ii  abeth  und  Georer  von  Anhalt  vorsreschlagenen  Gedanken  einer  Ver- 
liaudluüg  durch  je  vier  von  der  Laadschalt  an.  Von  Albertinischer 
Seite  wollte  man  sich  nun  aber  auf  die  Unterredung  nur  einlassen, 
wenn  während  derselben  Waffenruhe  herrschte.  Johann  Friedrich 
hat  sidi  dazu  bereit  findm  lassen,  und  so  ist  denn  verabredet 
worden,  daß  vom  28.  Hirz  frflh  an  bis  3  Tage  nach  SchluB  der 
Unterredung  Waffenstillstand  herrschen  solle.  Als  Tag  und  Ort 
filr  die  Verhandlungen  wurden  der  29.  März  und  Mittweida  fest- 
gesetzt Die  VorschUge»  die  dann  hier  von  Emestinischer  Seite  ge- 

1)  Kf.  an  Beufi  etc.  März  19. 

2)  Kf.  an  Rctiß  etc.  März  24,  alles  Reg.  J.  ft.  a.  0. 

6)  Kl  aa  die  Obereten,  Jt^g.  J.  p.  dti4,  DD,  No.  8,  14. 

4)  Bmift  und  TlmiiiBliini  an  El  Min  26,  B«g.  J.  p.  317,  O,  10,  Or. 

D)  Kf.  an  Ibnmihira  und  Flaiilts  Min  2»,       J.    064»  DD,  No.  8»  200 
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macht  wurdeu,  gingen  auf  Hans  v.  Ponikau  zurück  •)  und  liefen 
biaans  auf  gegenseitige  Rückgabe  der  besetzten  Gebiete  und  der 
Geftnfenen,  Verzieht  auf  Eriegskoätenentschädigung,  Erneuerung 
der  alten  Verträge;  Yon  Albertiiiischer  Seite  kam  man  wieder 
mit  der  alten  Forderung,  daß  die  Versöbnong  Johann  fViedricha 
mit  dem  Kaiser  der  mit  Moritz  Torfaeigeben  mflase.  Man  hat  sich 
knrfllretlkherseita  diesmal  diesen  Fordemngen  gegenflher  nicht  so 
abaolnt  ablehnend  verhalten,  vielmehr  auf  den  Brief  des  Korfttrsten 
an  den  Kaiser  yerwiesen  nnd  die  herzogliche  Landschaft  gebeten» 
dahin  zn  wirken,  daß  Karl  sich  mit  dieser  Entschnldignng  des 
Kurfürsten  zufrieden  gäbe.  Man  dachte  etwa  an  eine  gemeinsame 
Sendung  beider  Landschaften  deswegen  an  den  Kaiser.  Man  schlug 
vor,  daß  inzwischen  aber  die  Verhandlungen  unter  den  Vettern» 
eventuell  unter  Vermittlung  der  Landschaften,  weiteiigingen.  Da 
die  herzoglichen  Vertreter  dazu  keine  Vollmacht  hatten,  wurden 
die  Verhandlungen  abgebrochen,  zu  einer  Wiederaufnahme  ist  es 
nicht  gekommen.  Die  Korrespondenz  ging  zwar  noch  fort,  doch 
zeicfteu  die  weiteren  Erklärungen  der  Vertreter  der  Albertinischen 
Landschaft  ein  deutliches  Bestreben,  die  Sache  in  die  Lfin^e  zu 
ziehen.  Ueberhaupt  wurde  immer  khirer,  daß  von  Albertinischer 
Seite  diese  Verhandlung  nur  ein  Mittel  gewesen  war,  um  Zeit  zu 
gewinnen  und  um  ungehindert  den  Abzug  Ferdinands  uml  ^foritzens 
nach  Eger  zur  Vereinigung  mit  dem  Kaiser  bewerksteUigen  zu 
könnt  II. 

Jolmnn  Friedrich  hat  zwar  gelegentlich  betont,  daß  er  sich  nur 
auf  Bitten  der  Landschaft  auf  die  Verhandhinpreu  eingelassen  habe 
imd  es  entsprach  ja  ganz  seinen  Anschauungen,  keine  solche  Ge- 
legenheit abzulehnen,  auch  wenn  sie  wenig  aussicbtsvoll  waj-,  aber 
es  scheint  doch,  als  sei  er  nicht  ganz  ohne  Hoffnung  gewesen,  daß 
diesmal  etwas  zustande  kommen  werde,  nnd  als  habe  er  sich  erst 
allmfthlich  davon  überzeugt,  daß  das  Ganze  von  gegnerischer  Seite 
nicht  ernst  gemeint  sei*). 


1)  Ponibn  an  Kt,  Wittaahwg  Mte  21,  Beg.  J.  p.  406,     13,  Or. 

2)  s.  B.  In  deo  Axtik«lD  für  den  BchOeMT  na  Schwantnbttg,  B«g.  J.  p,  68, 

a  No.  3. 

3)  An  Ldgf.  März  31,  Reg.  J.  p.  3G4.  V,  7,  1,  Konz.;  an  Hx.  Johunn  Ernst, 
Berbig,  ZVVTh.  L,  S.  540,  eiwa  vom  30.  ILarz  zu  datieren.  VergL  im  übrigen 
fib«  die  VeduHKUnngeii  der  Lendachaften  Brandenburg,  I,  B.  026 iL  und  die 
Akt«!  ia  Big,  J.  p.  406^  Q,  13. 


Digitized  by  Google 


96 


Kapitel  I. 


Als  am  Abend  des  1.  April  der  WaffenstiUBtand  ablief,  war 
die  Lage  insofern  verftodert»  als  dem  Em'f&rsten  jetzt  in  Sachsen 
keine  grOfiere  Armee  mehr  gegenfiberstand.  Dies  in  Yerbindnng 
mit  der  besser  werdenden  Jahreszeit  wird  es  erUAren,  wenn  er  seit 
An&ng  April  allmlUilich  eine  größere  Beweglichkeit  und  Unter- 
nehmnngslnst  entfaltete.  So  hielt  er  es  Jetzt  für  mOgUch,  den 
Obersten  im  Gebirge  Verstärkungen  zu  schicken^  durch  Planitz  liefi 
er  Chemnitz  nehmen,  und  auch  er  selbst  verließ  am  3.  April  end* 
lieb  (las  Geithainer  Lager,  über  Leisnig  und  Lommatzsch  zog  er  nach 
Meißen  durcli  streifende  Abteilungen  aber  wurden  auch  Oschatz, 
Döbeln,  Großenluiin  besetzt,  dadurch  dann  aber  eine  ge&brliche 
Schwächung  und  Zersplitterung  der  kuifürstlichen  Armee  herbei- 
geführt'). Nach  dem  Wunsche  des  Kurfürsten  hätte  sich  Planitz 
von  Chemnitz  nach  Froibor^  wenden  sollen,  dieser  hielt  das  aber 
für  zu  tref  ibilich,  zote  lieber  nach  dem  Öchneebers:e.  versuchte  eine 
Ueberrumpelung^  Zwickaus  und  operierte  weiterhin  wieder  mit  den 
anderen  beiden  Obersten  zusammen.  Der  Km-fürst  hat  daher  die 
Besetzung  Freibergs  von  einem  Teile  seiner  eigenen  Armee  vor- 
nehmen lassen  müssen. 

Er  hatte  am  5.  April  sein  Lager  in  -^^elßen  aufe:eschlageu  und  hat 
dort  allerhand  Anordnungen  und  Beschlüsse  füi-  die  Zukunft  ffetrotfen. 
Ton  hier  erließ  er  am  12.  April  ein  allgemeines  Aufgebot  au  den  Adel 
in  i  luiringen.  ulk  h  den,  der  bir<lier  unter  Moritz  gesessen  hatte,  und 
forderte  ihn  auf,  zu  Dieasteu  nach  üolha  zu  kommen,  von  hier  aus 
erging  an  die  meißnischen  Ritter  eine  Aufforderung,  dem  Kurfürsten 
zu  huldigen  und  ihre  Güter  von  ihm  zu  Lelm  zu  nehmen  von  hier 
aus  verlangte  er  die  Oeffnung  von  Erfurt  und  das  Recht,  eine  Be- 
satzung hineinzulegen,  ja,  er  war  zu  Gewaltma£regeln  gegen  die  Stadt 
entschlossen,  wenn  sie  sich  weigerte,  wie  ja  dann  tatsSchlich  vom  21» 
bis  28.  Aprü  eine  vergebliche  Belsgerung  der  Stadt  durch  Ereitzen, 
den  Hauptmann  von  Gotha»  stattgefunden  hat^).  Man  hat  den 
Eindruck,  daß  sich  Johann  Friedrich  jetzt  nach  der  Entfernung  des 
Vetters  als  Sieger  betrachtete  und  nun  nach  seinem  Gefiillen  in 
dessen  Lande  schalten  zu  können  glaubte.  Der  Besitz  war  aber, 
ganz  abgesehen  von  der  vom  Kaiser  drohenden  Gefahr,  ein  sehr 

1)  Reg.  Bb.  No.  5612. 

2)  Voigt,  Monte,  iS.  356.   Brandenburg,  I,  S.  531. 

3)  Beide  Mandate  Reg.  J.  p.  300,  O,  U,  Konz. 

4)  Akten  aber  Erfnrt  in  Bcg.  J.  p.  342,  O,  30  vnd  p.  343,  O,  31.  Veigl. 
Beyer-Bierefe,  8.  420. 
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unsicherer,  solantre  sich  die  Hauptpliltze  des  Herzofrtiinis.  Leijr/io'. 
Dresden  und  Freiberg",  noch  im  Besitze  der  G»^i^ner  befanden,  üo 
wurde  denn  am  13.  April  ein  Vorstoß  f.'ef^eii  Dresden  imter- 
nomnieu;  er  war  aber  ganz  lesultatlos ,  da  Johann  Friedlich  es 
auf  einen  wirklichen  Angi'iflF  auf  die  Stadt  nicht  ankommen  ließ 
Erfolgreicher  verlief  eine  Expedition  ge^^en  Freiherjar.  Der 
Kurfürst  schickte  am  15.  April  eini^je  seiner  Offiziere,  daiuuter 
Reckerod  und  Ponikau,  dahin,  d.  h.  an  diesem  l  äge  konnten  diese 
schon  die  Einnahme  der  Stadt  melden.  Sie  war  natürlich  mit 
einer  Schätzung  verbunden,  die  aber  nur  3000  Taler  ergab.  Die 
Föhier  hatten  vor,  eine  Einnahme  Schellenbergs  und  der  um- 
liegenden Fletzen  anzoschließeii,  während  sie  dem  KorfOrsten  rieten, 
das  Amt  Tharandt  durch  einige  Reiter  einnehmen  zn  1asB6n*y. 
Aneh  an  die  M6g]iehkeit,  von  Ereiberg  aas  dem  schon  von  Moritz 
bedrohten  Chemnitz  zn  Hilfe  zn  kommen,  wurde  gedacht*).  Denn 
schon  trat  ja  der  Moment  ein,  wo  alle  weiteren  Maßnahmen 
von  dem  Yorrflcken  des  Kaisers  abhängig  worden.  Nach  der 
fiblichen  Ueberliefcmng  soll  zwar  der  EnrfBrst  dnrch  dessen  An- 
kunft gSazlich  fiberrascht  worden  sein,  aber  schon  das,  was  wir 
Aber  seine  Korrespondenz  mit  Renß  etc.  hMen»  hat  uns  gezeigt, 
daß  das  nicht  richtig  ist  Es  wird  unsere  Au%abe  sein,  diese  Fabel 
noch  weiter  auf  ihr  berechtigtes  Maß  zurückzufühi*en. 

Johann  Friedrich  ist  im  ganzen  fiber  die  Absichten  Karls  recht 
gut  unterrichtet  gewesen.  Schon  am  9.  M&rz  scluieb  ihm  Eber- 
hard V.  d.  Thann,  daß  der  Kaiser  in  diesem  Sommer  vor  allem 
ihn  und  den  Landgrafen  unterwerfen  wolle  und  sich  durch  keinen 
anderen  Krieg  werde  abhalten  lassen  *).  Er  nahm  dabei  allerdings 
noch  Ende  März  an.  daß  der  Kaiser  durchs  Koburs:isc]ie  nach 
Thürinj^en  ziehen  werde'').  Auch  Johann  Friedrich  selbst  ^flirieb 
schon  nm  9.  .März  an  Christian  Brück,  es  komme  ihm  eine  Kund- 
schaft über  die  andere,  daß  der  Kaiser  in  eigener  Person  Iferzog: 
Moritz  zuziehen  wolle,  was  damals  noch  gar  nicht  einmal  so  ganz 


i)  Voigt,  S.  36Ö.   Brandouburg,  1,  S.  531. 

8)  Baiehte  der BehhlthOMr  in  B^.  J.  p.  315,  0, 17,  4,  Or.  ViigL  Voigt, 
8.  357.  Os.«as  Angabe  April  15  irt  also  richtig. 

3)  April  16,  ebenda. 

4)  Reg.  J.  p.  593,  Y,  No.  19,  Or. 

5)  Ebenda. 
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richtig  wai'^).  Femer  heißt  es  in  einem  anscheinend  nicht  ab* 
gesandten  Brief  vom  17.  März  an  den  Herzog  vou  Preußen,  er 
erfahre  von  einem  seiner  vertrauten  Räte,  daß  der  Kaiser  sich  auf- 
gemacht haben  solle,  um  mit  seinem  Kriegsvolk  dem  Feinde  des 
Kurfürsten  zuzuziehen  Schon  am  28.  März,  also  einen  Tag  vor 
dem  Aufbruch  Karls  vou  Nürnberg,  spricht  Johann  Friedrich  in 
einem  Brief  an  Reuß  und  Thumshirn  die  Vermutung  aus,  daß  der 
Kaiser  seinen  Zurr  nach  der  Gegend  von  E^rer  oder  nach  dem  Vogt- 
land nehmen  werde').  Mit  diVser  richtii^-^en  Vermutnnf^-  kreuzte 
sich  allerdings  immer  die  von  T  hüringen  her  M  erörterte  ]\Iög-lic]ikpit, 
daß  der  Kaiser  durch  das  Koburirischc  nach  Thürin*^en  und  Ei  furt 
ziehen  werde.  Johann  Friedrich  hat  das  zwar  wegen  der  ..Eueren" 
für  unwahrsclit^inlich  ^'•eluilten.  aber  doch  den  Plan  gefaßt,  in  diesem 
Falle  auch  selljst  dorthin  zu  zudien,  sich  mit  Albrecht  von  Mans- 
feld,  der  durchs  Eichsleid  kommen  sollte,  zu  vereinigen  und  den 
Kaiser,  weil  er  noch  nicht  sehr  stark  sei,  zu  schlagen^). 

Genaueres  übt  i  den  Zug  des  Kaisers  nach  Eger  erfuhr  der 
Kurfürst  dann  durcli  seine  Befehlshaber  in  den  Bergstiidten,  und 
wir  siiheu  schon,  daß  diese  daran  dachten,  Karl  in  Eger  zuvor- 
zukommen, bei  Johann  Friedlich  aber  mit  diesem  Plane  keinen 
Anklang  fanden.  Ebenso  unterließ  man  es  infolge  des  Waffen- 
stiUstandes  nnd  wohl  auch  aus  Rfleksicht  auf  die  Bl^hmen,  die 
Vereinigung  Ferdinands  nnd  Moritzens  mit  dem  Kaiser  zu  rer^ 
hindern.  Nachdem  der  Kurfürst  dann  die  Nachricht  von  dessen 
Eintreffen  in  Eger  erhalten  hatte,  hat  er  natOrlich  an  dem  be< 
vorstehenden  Angriff  keinen  Moment  mehr  gezweifelt*),  über 
seine  Richtung  war  er  sich  nicht  ToUkommen  klar.  Zwar  hielt  er 


1)  Beg.  J.  pb  402,  Q,  11.   Vergl.  Maurenbrecher,  S.  54*f.  Kul  an 

Philipp  März  20  (in  Wirklichkeit  zwischen  März  5  und  10,  siehe  Voigt,  Moritz, 
8,301,  Ann).  2).  Anders  allerdings  Boirl  aa  Fad.  M&iz  11,  Druffel,  I,  8.  47. 

2)  Reg.  J.  p.  104,  E,  No.  7,  Or. 

3)  Reg.  J.  p.  984,  DD,  8,  No.  2(H,  Kopie. 

4)  d.  iL     den  Biiefen  Tluttitw  und  Gwifpi  t.  KieltMO.  Beg.  J.  pw  503, 

Y,  Ko.  19  und  Reg.  J.  p.  565,  Y,  No.  9. 

5)  Kf.  an  Albrecht  von  Manafeld  März  BO,  "Reg.  .T.  p.  4Ü1,  Q,  12,  Konz. 
Den  Kateo  in  Koburg  schrieb  der  Kf.  an  demselben  Tage,  daß  ein  Zug  des 
Kaisen»  dorthin  statt  nach  Eger  sehr  nnwaluscbeuiUA  loL  (Ebb.  Aicli.  A.  I, 
28,  b,  1,  No.  24,  Or.) 

6)  Vergl.  etwa  den  Brief  an  die  B^Sunen  jom  11.  April,  BOhnuK^  Land- 
tagsakten,  U,  211t 
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wohJ  immer  für  das  Wahrscheinlichste,  daß  der  Kaiser  gegen  ihn 
vorgehen  werde  aber  er  erörterte  doch  gelegentlich  auch  die 
Jföglichkeit  eines  Angrifis  auf  die  Böhmen  sowie  die,  daß  sich 
die  Feinde  zuerst  nach  Leipzit?  und  Halle  wendeten  *).  Durch 
einen  anfg-efanffenen  Brief  Moritzens  aus  Eger,  in  dem  (iavou  die 
iiede  war.  daß  ilieser  Ostern  in  Leipzig  sein  wolle,  wurden  solche 
Anschauungen  begünstigt*).  Schon  am  18.  war  Johann  Friedrich 
über  die  Besetzung  von  Altenbnrj;  uiitenichtet').  Am  19.  tauchte 
dann  allerdings  eine  Nachricht  auf.  als  sei  nur  Moritz  dort,  der 
Kaiser  selbst  noch  außerhalb  des  kurfürstlichen  (ieljietes.  doch 
worde  sie  schon  an  demselben  Ta<;e  berichtiget,,  und  man  nahm  nun 
an.  daß  Karl  V.  am  19.  in  Borna,  am  20.  in  rüry;au  sein  werde*), 
.im  -L  April  hatte  man  im  kurfürstlichen  Lager  Nachricht,  daiJ 
der  Feind  schon  in  Oschatz  sein  solle,  und  füi'chtete  seinen  An- 
griff 0.  Von  einer  Tollstindigen  Ueberraschttng  des  Kurfärsten 
üi  minem  Lager  bei  MeUten  kann  lueh  alledem  nicht  die  Bede 
sein^. 

Der  Kaiser  rflckte  nnr  weit  sdmeller  vor,  als  den  Erwartungen 
Johann  Friedrichs  entsprach,  und  dadurch  wurde  es  diesem  unmög- 
lich, seine  zerstreuten  Trappen  zusammenzuziehen,  lieber  die  Be* 
latangen,  die  im  Ueifiner  Lager  des  Kurfttrsten  stattfanden,  liegen  uns 
einige  Anfzeichnongen  vor.  Etwa  auf  den  13.  April  mag  das  Gut- 
achten der  Etiegsiftte  anzusetzen  sein,  das  bei  Hortleder  gedruckt 
ist  Es  zeigt,  daß  man  den  von  den  Obersten  im  Gebirge  öfters 

1)  Brief  an  die  Böhmen  April  11.  Böhm.  LatidtagsakteDi  II,  2111,  an  Hzin. 
Elisabeth  April  IH,  Keg.  J.  p.  bli,  N,  No.  y,  Konz. 

2)  Veigl  S.  90. 

3)  Kf.  an  Ifagdeburg  April  18»  Beg.  J.  p.  144,  G,  Now  2.  Eodb.  Aktont 

Na  76. 

4)  IkfoKits  aa  Beeatsung  und  Bat  zu  Leipzig  April  7,  J.  p.  327,  O, 
23,  Or. 

5)  Kf.  an  Magdebuig  April  18,  sidw  Anm.  3.  Also  an  domadb«  Tage,  an 

dm  es  genommen  wurde.  Voigt,  Motits,  8«  366. 

6)  Kf.  an  Reuß  etc.  April  19,  Reg.  J.  p.  H-S,  C,  No.  3,  und  ein  Bedenken 
vom  19.  April  in  R^.  J.  p.  406,  R,  1.  Auf  dem  Brief  bearuJit  wohl  Biaaden- 
^^^S,  I,  i:}-  ^32  und  Aom.  1. 

7)  Jobrt  T.  Hain  an  Georg  v.  d.  Planitz,  Feldlager  bei  Heifien  April  21, 
R«.  X     984,  DD,  Ko.  6,  218,  Kopi«. 

8)  Diese  AnBcbauung  bei  WeichseUelder ,  S.  573  f.;  Voigt,  Moritz, 
S.  368 f.;  Lenz,  Müiilberg,  S.  93.  115;  Brandenburg,  I,  &  531  i;  Bezold, 
S.  788. 
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angeregten  Gedanken  eines  Marsches  des  Km  iürsteu  nach  Freiberg 
erwogen  hat.  daß  die  Stimmiiiif?  im  Kriegsrat  aber  nicht  dafür 
war.  Man  hielt  für  richtiger,  die  Elbe  als  Deckung  zu  benutzen, 
gBb  ferner  Katschläge  für  die  Kettung  der  zerstreuten  Garnisonen 
und  die  Erhaltung  von  Chemnitz*). 

Ein  späteres  Stadium  finden  wii'  in  einer  Aufzeichnung,  die 
auf  den  1!).  April  gehören  wird.  Man  wußte,  daß  der  Kaiser  am 
18.  um  Alteuburg  gelegen  habe,  und  vermutete  ihn  am  11».  in 
Borna,  am  20.  in  Toigaa.  Man  beschloß  demgegenüber  den 
Rückzug  des  EaifQrsten  fllier  die  Elbe  in  ein  I^er,  fBr  das 
Wolf  Yon  Ereitzen  und  Claas  Berner  am  19.  einen  Platz  ans- 
gesncht  hatten.  Dort  sollte  man  dann  weitere  Enndschait  und 
siehere  Nachrichten  fiber  den  Anmarsch  Thnmshims  nnd  der  Bdhmen 
erwarten.  Man  faßte  außerdem  die  Besetzung  Wittenbeigs  ine 
Auge  und  ersah  dafür  B  Fähnlein  Enechte  aus  Reckerods  Regi- 
ment'). 

In  die  Meißner  Tage  werden  wir  wohl  auch  einen  Vortrag  zu 
Terlegen  haben,  den  der  Eurfürst  im  Anschluß  an  das  gegen  ihn 
ergangene  kaiserliche  Mandat  Tom  7.  April  seiner  Ritterschaft  hielt 
oder  halten  ließ.  Er  It  gte  ihnen  darin  die  Resultatlosigkeit  der 
bisherigen  I^YiedensTerhandiungen,  die  Unannehmbarkeit  der  ge- 
stellten  Bedingungen  und  seine  Unschuld  dem  Kaiser  gegenflber 
dai'.  Wenn  er  sich  schuldig  fühlte,  würde  er  sich  ergeben,  um 
Land  und  Leute  vor  Schaden  zu  bewahren,  so  aber  rechne  er  auf 
ihre  Unterstützung^). 

Schnell  ?enug  brach  nun  die  Katastrophe  herein.  Wir  werden 
als  Grund  füi-  das  lange  Yerharreu  des  Kurfüi-sten  bei  Meißen 
wohl  in  ei'ster  Linie  die  Hoft'nung'  auf  die  Ankunft  der  Höhmen 
ttud  Thumsbirns  anzusehen  haben      Erst  am  23.  mag  ihm  die 

1)  Hordeder,  II,  1,  B.  567—60.  VergL  Lenz,  MüUberg,  S.  03  Ann. 
Er  ratzt  das  Gviaditen  Tor  den  13.  ApriL  Voigt,  Horits,  8.  368i 

2)  Reg.  J.  p.  408,  R,  1. 

3)  Loc.  9138  „ünterachiedliohe  Befehle  and  SchreibeD  . . .  154^47**,  Bl  40 

bis  53,  Konz. 

4)  VergL  die  Aeufiemng  d«e  Kf.  g^en  Lemier,  Leus,  MShlbei^  8.  36» 
Job.  Friedr.  d.  M.  an  Beafl  ete.  Mid  4,  B^.  J.  p.  9B4,  DD,  No.  8,  232,  Kopie. 

„HütU?  sich  unser  Vater  auf  sie  (die  Böhmen)  nicht  verln^gen,  S,  Gn.  wäre  in 
Meißen  nirht  so  lani^p  pclepcn  tmd  in  den  Unfall  komm  n.''  Wolf  von  Kreitzen 
(Kreutz)  an  Albrccht  von  Preuücn  Mai  27,  Lenz,  Muhlburg,  ti.  5.  VergL  aach 
ATila,  ß.  444. 
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Uumöo^lichkeit  klar  irewoiden  seiu,  die  Vpreinisrunja:  noch  zu  voll- 
zieiuMi.  und  uuii  entschloß  cv  ^^ich  zum  ]\ück/ii<,^  niwh  Norden,  viel- 
leicht mit  der  Aboicht,  sich  nach  Wittiiilit^r^'  oder  Mai^deburg  zu 
werfen.  Wenn  er  auch  bei  diesem  Jiückzug  eine  gewisse  Sor^?- 
losiß-keit  und  Saumseligrkeit  zeiierte,  so  in;ig  das  damit  zusaiiimen- 
häii^en.  daß  er  in  der  Klbe  nach  Zerstörung'  der  Meißner  Iii ucke 
eiiieu  gröüeren  Schutz  sah,  als  den  Tatsachen  entsprach.  So  sonder- 
bar es  klingt,  man  scheint  doch  im  kurfürstlichen  Liiger  von  der 
Möglichkeit  des  Ueberganges  über  die  Elbe  bei  Mühlberg  nichts 
geahnt  zu  haben  0«  Kaiser  ist  offenlHur  in  diesem  Falle  von 
seinem  berflhmten  Glück  begünstigt  worden^),  doch  mofi  an- 
erkannt werden^  daß  er  einen  anderen  Begriff  von  dem,  was  mög- 
lich sei,  hatte,  als  Johann  Friedrich. 

Zn  dem  zu  langen  Säumen  bei  Heifien  und  der  Unkenntnis 
der  Passierbarkeit  der  Elbe  kam  als  ein  dritter  Fehler  des  Kni^ 
fttrsten  eine  m  grölte  Langsamkeit  und  auch  Unüberlegtheit  seiner 
Operationen  bei  Mfihlberg  selbst  am  24.  ApriL  Es  scheint  da  zn- 
nichst,  znm  Teil  infolge  des  Nebels,  längere  Zeit  gedauert  zu  haben, 
bis  er  sich  darüber  khir  war,  d&B  nicht  bloß  einzelne  Streifkorps, 
sondeni  das  ganze  kaiserliche  Heer  ihm  am  anderm  Ufer  der  Elbe 
gegenüberstanden  ^ ;  daher  gab  er  sich  mit  einem  gewissen  Phlegma 
seinen  regelmäßigen  Morgenbeschäftignngen,  dem  Crottesdienst  und 
dem  Frühstück,  hin Schwerer  wiegt,  daß  er  nur  so  Bchwä(;hliche 
Versuche  machte,  den  Elbüber^rnng  der  Gegner  zu  Terhindern  und  die 
durchaus  nicht  so  ungünstige  Position  I)ei  Mühlberg  zu  verteidigen. 
Trotz  seiner  geringen  Tmppenzahl  [300Ü  Fußsoldaten  und  1000 

1)  VagL  Yen.  Dvp.  n,  236.  Die  Btte  «a  Hdnrich  Beuft  Mai  1,  Bcg.  J. 

f.  m,  DD,  No.  8,  229,  Kopie. 

2)  Nach  Avila,  S.  444  konnt^^  man  den  Fluß  in  '1er  Stelle,  wo  der  Kawer 
obergiog,  schon  am  näcltöten Tage  uur  schwimmend  üburbchreitca.  Aus  Mugnier, 
&  335  tfglbt  «ich«  daß  der  üebergang  über  den  Flafi  gendcm  als  Wmidflr  be- 
tnuditei  woide.  Joliaiiii  Friedrich  d.  M.  hebt  in  der  Instmktioii  für  Uran  vom 
6.  Mai  hervor,  dafi  die  Elbe  son^t  nicht  zu  fürten  geweeea  sei.  (Beg.  J.  p.  186, 
H,  Xo.  8,  Konz  )  Vergl.  auch  Fiedler,  S.  107  f. ;  Ofl«a,  S.  93  (danach  uber- 
•chritt  der  Kaiser  die  Elbe  an  einem  Ort,  wo  „hivur  kein  man  von  einem  forte 
wiB^enfichait  gehabt*^);  den  Bischof  von  Büdesheim  bei  Bucholtz,  IX,  S.  4171 
Nach  N&  IX,  680  inBcrte  der  Kf.  gegen  eben  Offisier  Allne,  dag  die  Elbe 
frfiher  nie  dort  über8chritten  worden  sei.  Aelmlich  auch  Brandt,  II,  S.  241—243, 

3)  Vergl.  Straßb.  Anonym,  bei  Lena»  &  43.  110  t;  Voigt,  H,  401; 
Mühipfort  Ixii  Hortledor,  IT,  g.  509  f. 

4)  Lenz,  13.  HO  f.  115.    Voigt,  Ö.  402.  M  ugo  ier,  S.  3^2. 
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Reiter')!  wliie  1 1  ilazn  stark  genug  ireweseu.  Ich  möchte  die  nn- 
gesciiu  Ki»'  \  t'itfcidiguui,'-  und  das  schuelle  Verlassen  dieser  Stelluug 
ül)i  ili;iupt  als  den  schwersten  Fehler  des  Knrtürsten  in  diesem 
Kampfe  betrachten 

Auch  nachdem  die  Hoote  für  die  Schitnjrücke  durch  die  ra])l»'i- 
keit  der  Spanier  genommen  waren,  war  die  Latre  durchaus  noch 
nicht  verzweifelt.  Als  das  Richtigste  wäre  wohl  nun  ein  Abzug 
dea  Kurfürsten  mit  einem  Teil  der  Armee  zu  betrachten  gewesen, 
Während  der  Rest  vor  allem  mit  der  Artillerie  das  Elbofer  so  lange 
wie  mitglicli  verteidigte  Offenbar  hat  nnn  aber  Johann  TiM- 
rich  mehr  Zeit  zu  haben  geglaubt,  als  er  hatte,  nnd  daher  ftlr 
mdglieh  gehalten,  auch  seine  Kanonen  zu  retten.  Er  hatte  diese 
daher  schon  gleich  bei  Beginn  des  Kampfes  weggeschickt,  so  daß 
später  zur  Verteidigung  der  Furt  nur  Kavallerie  zur  Verfügung 
stand,  die  gegen  die  kaiserliche  Ueberlegenheit  nicht  viel  ansriditen 
konnte^).  Nach  seiner  eignen  Aussage  hat  der  Kurfürst  in  diesem 
Moment  an  eine  Schlacht  gedacht,  seine  Räte  rieten  ihm  aber  davon 
ab,  worauf  dann  der  Efickzug  begonnen  wurde*).  Dieser  erwies 
sich  aber  als  schwieliger,  als  man  erwartet  hatte,  da  man  ihn  in 
keiner  Wem  durch  Beseitigung  von  Verhauen,  Zäunen  vu  dgL 
vorbereitet  hatte.  Man  wurde  dadurch  zu  allerhand  Umwegen  go» 
nötigt,  die  einen  Zeitverlust  von  3  Stunden  bewirkt  haben  sollen  ^. 
Bald  heftete  sich  die  Vorhut  des  Feindes  den  Fliehenden  an  die 
Fersen.  Alba  und  Herzog  Moritz  sorgten  dafür,  daß  sie  sie  nicht 
mehr  losließ  und  Verwirrung  in  ihre  Reihen  brachte^).  Obgleich 
sich  einzelne  Offiziere,  wie  Ponikau,  die  größte  Mühe  gaben,  für 

1)  Diese  Zahlen  ({ibt  Joh.  FMedr*  d.  H*  in  der  instruktioQ  für  Thon  vom 

G.  Mai  PkCg.  J,  p.  18G,  H,  No.  8,  Konz.).  Die  Rate  auf  dem  Grimmenstein 
Bpr«  Jicu  am  8.  Mai  sogar  nur  von  lOX»  Pferden  und  2or)(^  Fnßsioldaten  (an 
Magdeburg  u.  s.  w.,  Reg.  K,  p.  15,  EE,  Ho.  10,  Konz.;  vergl.  Beck,  1,  S.  24  f.). 
Dozn  stimmeo  MnigemwBeii  JS^ts,  Sibottendorf  imdLinmar.  Lea»,  Mfihlbeig, 
8.  114  und  Aniu.  2. 

2)  So  iuuh  Ptraßb.  Anonym,  bei  Lenz,  S.  44/45.  Karl  V.,  Comm.,  8.190. 
Lenz,  S.  III.  iL'o  1.  Voipt,  t?.  403.  Johann  Friedrich  selbet  behauptete  gegen 
einen  (Jfri/ior  Alba^i,  daü  er  keine  20  HakeaBchützea  habe  ünden  köimea,  die  dia 
Verteidigung  mutig  hSUXem  abandunen  wollen,  NB.  IX,  680. 

3)  Lens,  S.  121. 

4)  Ebenda  .S.  125  f. 
6)  NB.  IX,  080. 

6)  Lenz,  S.  13L 

7)  Lenz,  S.  132. 
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Aufrechterhaltung  der  Ordnung  zu  sortreu artete  der  Rückzug 
bald  in  eine  Flucht  nm.  Es  war  aber  so  viel  Zeit  vei  lon  ii  L'^oL'^an^^en. 
daß  der  Vorspruü'^  den  man  anfangs  vor  den  Feinden  hatte,  ba^d 
von  (li^'sen  eiügeholt  Nsurdo. 

Müntz  hatte  zunächst  nach  der  üeberschreituii;,'-  der  Elbe 
noch  einen  Versuch  geiuaeht.  den  Kurfürsten  durch  den  hes- 
sischen Sekretär  Lersner  zu  freiwilliger  Unteiwerfuug  zu  be- 
stimnjen,  war  mit  diesem  Vorschlage  aber  auf  taube  Ohren  ge- 
sloücn-).  Johann  Friedrich  hielt  seine  Rettung  für  sicher,  wenn 
er  nur  erbt  den  Schutz  der  Locliauer  Heide  erreicht  haben  werde. 
Nach  seiner  Meinuüg  sollte  sich  die  Armee  hier  sammeln  und  die 
Beiterei  mit  den  Hakenscbfltzen  den  Feind  vor  dem  Walde  anf- 
halten,  während  die  anderen  Truppen  durch  den  Wald  abzfigeu^). 
Es  geschah  gegen  den  Willen  derTruppenfÜhrer,  wenn  die  Kavallerie 
sieh  hier  zu  einem  Angriff  gegen  den  Feind  hinreißen  ließ.  Durch 
einen  Gegenstoß  Albas  wurde  sie  nur  allzu  schnell  geschlagen 
und  zog  auch  das  Fußvolk  in  ihre  eigene  Flucht  mit  hinein*). 
Alle  Versuche  der  kurfOrstlidien  Befehlshaber,  die  Trappen  zum 
Stehen  zu  bringen,  waren  veigeblich      Der  Kaiser,  der  eben 


1)  Der  Feldmanchall  WoU  BdiOmbs^  litt  an  einem  böeen  Schenkel, 
und  fehlte  d;iher  an  einem  fochten  Kommando.  Ponikau  übernahm,  wahr- 
scheinlich im  Auftrage  de«  Kf.  (nach  Aiis-ii<:e  vom  23.  Jnni),  die  Leitung.  Er 
Bchiidert  selbst,  wie  er  vor  allem  dafür  zu  sorgen  suchte,  daü  der  Rückzug  ge- 
adnet  vor  sich  ginge,  dafi  ^  Zäune  eingeriaicn  wurden  und  die  Fihnlem  neben- 
einander herzö-:en  und  sich  nicht  den  Voctritt  stmtig  machten.  Betooden  die 
Engen  bei  Kiebitz  und  Falkonberg  konnten  leicht  Anlflfl  cur  Vw wirrung  g^beo 
(an  Kf.  Mai  20,  Hdbf.).   Kof:.  M.  p.  343,  TOl  I. 

2)  Lersner  bei  Lenz,  Sf.  31  ff. 

3)  ExentB  bd  Lenc,  8.  9  f.  Avila,  8.  442. 

4)  Vergl.  Kreutz  bei  Lena,  S.  0/7. 

'j>  Ponikans  SchilderuDg  mnß  sich  nuch  den  Ortsangaben  auch  auf  diese 
Kämpfe  bezichen.  Bei  den  Diirlern  Kiebitz  und  Falkenberg  laßt  er  auf  eiuem 
^aadhügel  bei  einem  (iaigen,  wo  sich  eise  Enge  befand,  zwei  Falkonetleiu  halten 
und  aua  jedem  cwei  Scdiufi  cum  Hohnts  dea  hintosten  NaehaugM  ton  (vergL 
.41e  zwei  Geichfltze"  bei  Bänke,  VI.  S.  247  f.  und  Ven.  Dep.  II,  236). 
Ferner  sucht  gerade  er  aber  auch  für  die  Rettung  der  Stücke  zu  sorgen. 
Zn^^ammen  mit  Hz.  Ernst  und  Uans  Rudolf  reitet  er  dann  durch  das  erste 
Holz  und  kommt  aui  da^  Feld  nahe  dem  Dorf  zwischen  dem  Holz  und  der 
I<nc3iiiichen  Heide  [Beyern?].  Hier  erbUt^en  üb  den  Kf.  weit  vor  meh«  bemerkm 
aber  auch,  dafi  die  Bdter  zu  flidian  beginnen.  VergeUieh  bemühen  ide  aich,  aie 
zu  halten.  Ponikau  wiederholt  den  Versuch,  nachdem  die  anderen  bereits  zum 
&f.  geeilt  aind.  Da  ea  auch  jetst  nicbto  iuLf t,  begibt  auch  er  eich  adiliefilich  aum 
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jetzt  mit  dem  Eauptheere  auf  dem  rechten  FLflgel  eintraf,  konnte 
nnr  noch  an  der  Vemichjtnqgr  der  Feinde  teilnehmen. 

Im  Moment  der  höchsten  Yerwiming  wird  es  gewesen  sein, 
wo  der  Kurfürst  so  Ton  Beitem  nmringt  war,  daß  seine  peiv 
sönliche  Rettang  dadurch  erschwert  erschien,  und  wo  Goldacker 
deQ  Ponikan  Teranlaßte,  die  Beiter  nach  links  hinwegzuftthren  0* 
Auch  der  Kurfürst  suchte  sich  nun  zu  retten,  isolierte  sich  dahei 
aber  immer  mehr  und  wurde  schließlich  Ton  feindlidm  Beitem 
ereüt,  denen  er  sich  nach  einem  Verteidigungsversuehe,  der  ihm 
eine  Wunde  an  der  linken  Wange  eintrug,  ergeben  mußte.  Wir 
werden  den  ungarischen  Husaren  Josef  Luka  als  denjenigen  be- 
zeichnen dürfen,  der  den  Kurfürsten  verwundete  und  festhielt 
während  d'  i .  dem  dieser  seinen  Degen  flberreichte,  doch  wohl  der 
sächsische  Edelmann  Thilo  von  Trotha  gewesen  ist,  wenn  diesem 
auch  dies  Verdienst  von  don  Spaniern  streitig  gemacht  wurde 

Der  Gefangene  wurde  Alba  überf>"eben,  und  dieser  fülirte  ihn 
noch  am  Ahend  ?or  den  Kaiser.  Ihre  Begegnung  ist  von  ver- 


Kf.,  kann  ihn  aber  nur  noch  mit  Mühe  erreicheo.  '  An  Ki.  ^hv  '?9,  Reg.  M.  p.  343, 
I,  Hdbf.;  Aktenfit.  No.  77.)  Die  Bemühangen  l'ouikaiu  um  Verhinderung  der 
Flnditwaid«!  dufob  AuBBagon  beteiligter  Kriegsleate  bestitt^gt  (Juni  20  IL,  ebenda; 
vvfß^  Inner  dl*  VeibAndliiDgaii  mit  PonikBii  Jniii  23,  eboidB.)  Nadi  eiaem 
firief  des  Kf.  an  seine  Söhne  vom  30.  Aug.  liut  er  eich  «adl  edbst  bemüht,  die 
Heiter  zum  Htehen  zu  brineon,  aber  vergeblich.  Den  Befehlshabern  stellt  er  hierein 
gutes  Zeugnis  aus,  ein  schlechusi  ubi^  dm  KittmeiBteru.  (Heg.  L.  p.  56,  4» 
Koos.)  Im  übrigen  ist  über  die  Haltung  des  KI,  während  des  Bückzuges  nidii» 
bektnnt;  daS  er  eeine  TVtqqjMi  nidit  Teriaiaen  ifoUte  und  deahalb  nicht  allein 
mraafloh,  sagt  aoBer  Btrobel,  I,  8.227  auch  Mögen,  &  3IS.  NB.  XX,  680 
pa0t  auch  dnz». 

1)  Diese  t^zcne  erwähnt  in  Brief  Job.  Friedr.  d.  M.  an  Kf.  Mai  29,  Kcg. 
M.  p.  343,  I.  Pooikau  au  Kf.  Mai  29,  ebenda,  Hdbf.  Ponikau  an  Golducker 
Jaoi  10,  ebenda,  Hdbf.  Nicht  ganz  im  Einklang  damit  Knntc  bei  Lena,  B.  7. 
Er  beaeidraet  sich  selbst  hier  als  den,  der  die  Beiter  nach  links  führt.  Punikuus 
Angabe  wurde  durch  einoi  Zeugen,  Ulrich  TOn  Denstedt,  bestätigt,  Beg.  M. 
ebenda. 

2)  Vergl.  A.  Karoiyi  in  MJÖG.  11,  Ö.  302—304. 

3)  Sdion  am  «SSw  April  stritt  man  dch,  wer  den  KnrfQnten  gefangen  habe, 
Yen.  I>q».II,  337.  Den  Thilo  von  Trotha  nennt  Sibottendorf,  t.  Langen  n  II,  S.906, 

Baumann  bei  Ilortlcder,  TI,  8.  571  und  573.  Straßb.  .\nonrm.  bei  Lenz, 
B.  47.  Da-s  Hikl  iu  der  fröhlichen  Wiederkunft ,  dm  allerdings  kaum  mehr  bei 
Lebzeiten  Johann  Jbhedrichs  entstanden  ist,  lä&t  durch  die  Farben  der  Büstung 
den,  dem  sich  der  Ki.  ergab,  ab  Saehaen  erkennen.  Gut  über  die  ganze  Saene 
Voigt,  Horita,  8.  419 1 
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scliiedeiieii  Auirenzeu^en  geschildert  woiden,  nnd  man  kann  wohl 
als  historisch  betrachten,  daß  Johann  Friedlich  dem  Gegner  mit 
Haltung  und  Würde  gegenübertrat.  Nachdem  der  Kaiser  verhindert 
hatte,  daß  der  Kurfürst  vom  Pferde  stiege,  nahm  ditvser  den  Hut 
ab.  den  man  ihm  statt  des  verlorenen  Helms  ge^^eben  hatte,  setzte 
ihn  aber,  wenigsteus  nach  einem  Bericht,  sofort  wieder  auf,  als  der 
Kaiser  bedeckt  blieb.  Karl  scheint  ihm  dann,  sowie  er  ihn  als 
alkrgnädigsten  Eniser  begrüßte,  in  die  Rede  gefieUleii  zu  sein  mit 
den  Worten :  „Bin  ich  nnn  Eaer  allergnädigster  Eaifieri  es  wäre 
besser  fftr  Eneh  gewesen,  wenn  Ihr  mich  auch  bisher  dafür  ge- 
halten hättet."  Darauf  antwortete  Johann  Itiedrich:  „Jetzt  bin 
ich  Ener  Ui^.  Ge&ngener  und  bitte  Ew.  mich  als  einen  g»- 
bornen  Fürsten  zn  halten."  Der  Kaiser  ließ  sich  aber  nicht  anf 
iilgendwelche  Versi^hnngen  ein,  sondern  erwiderte:  „Ich  will 
Euch  halten  nach  Gelegenheit  nnd  nach  Enrem  Verdienst,  gehet 
yott  mir  hinweg."  Er  fibeiiieß  dann  den  Gefangenen  der  Be- 
wachung des  Spaniers  Alfonso  ViTes^). 

Die  gleiche  Ge&Btheit,  die  er  am  Abend  des  24.  April  bewies, 
hat  Johann  Friedrich  auch  in  der  nächsten  Zeit  behauptet.  Eigene 
Aeußerungen  yon  ihm  liegen  uns  allerdings  aus  den  ersten  Tagen 
nach  der  Schlacht  nicht  vor*),  den  Spaniern  nnd  Italienern  aber 
hat  offenbar  seine  ruhige  und  würdige  Haltung  imponiert*).  Sie 
wirkte  mit  bei  der  Entstehung  der  Beliebtheit,  deren  er  sich  schon 
sehr  bald  in  diesen  Kreisen  zu  erfreuen  hatte*),  lieber  die  Nieder- 
hge  zn  grübetai  und  nach  Verrätern  zu  suchen,  hat  er  wohl  erst 


1)  Da«  Gespräch  ziemlich  ühereinßtimmend  bei  Baamaon  (Hortleder, 
II,  1.  H.  574).  bei  Ranke,  Vi,  0.248  und  Ven.  Dep.  II,  236.  213.  Etwa»  anders 
Teüeben  bei  Bucholtz,  IX,  8.  419;  Mobs,  S.  42.  Auf  bibottcndorf  geht  das 
Miiach  G«ligeiilieit^'  «nruek,  Langenn,  II,  S.  306.  Den  Inßerai  Hergang 
IwKhrelbeo  auch  AtIIa,  B.  443,  und  Gatmano,  S.  168K  VeigL  Lens, 
8.  144  f.;  Voigt,  S.  425  f. 

2  )  Der  erste  Brief  von  ihm,  den  ich  könne,  ist  erst  vom  11.  Mai,  gerichtet 
an  die  Befehlshaber  in  Wittenberg.  Yergi.  Wenck,  HZ.  XX,  S.  75. 

3)  Anekdoten  über  Mino  Gefaßtheit  bei  Faleti,  a  719.  721  f.  Danach 
wohl  ABham,  S.  266.  AathentiMh«  die  Kotiseu  fibsr  die  gute  Btfnmumg  dei 
Kf.  in  NB.  IX,  553.  560,  2;  nur  ab  er  Xcngan  sieht»  iraint  er,  B.  079.  VvgSL 
anch  Von.  Dpp.  TI,  214.  247. 

i\  Vergl.  Faleti,  B.  725;  NB.  IX,  558.  683;  Ven.  Dep.  il,  257;  Bugen- 
bagen,  S.  574.  Auch  Avila  hatte  offenbar  Sympathien  für  den  Kf.,  S.  443.  445. 
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allmählich  begonnen  ^j.  Sclion  am  27.  Apnl  wird  berichtet,  daß 
er  sich  die  Zeit  mit  Schachspielen  vei  treibe  und  htAm  Schach- 
spiel soll  ihn  ja  dann  auch  die  Nachricht  erreicht  haben,  daß  das 
Toik'siirtoil  über  ihn  s^efällt  sei^).  Die  Ruhe,  die  er  auch  dabei 
bewahrt  liaben  soll,  möchte  ich  allerdings  weui^-er  aus  seiner  Gott- 
ergebenheit  herleitt  ii  als  aus  der  Ueberzeugung,  daß  der  Kaiser 
es  gar  nicht  ernst  ilamit  meine*). 

hl  (kl  Tat  bind  wir  ja  auch  heute  noch  nicht  imstande, 
mit  Bestimmtheit  zu  sagen,  ob  Karl  Y.  je  daiaii  !:r<*(lacht  hat, 
dieses  Urteil  zu  vollstrecken,  oder  ob  er  es  nur  als  Pressions- 
mittel auf  den  Kurfürsten  benutzte.  Gewiß  gab  es  in  seiner 
Umgebung  Leute,  wie  seinen  BeichtTater,  die  wünschten,  daß 
an  dem  Haupte  der  Ketzer  ein  Exempel  statuiert  werde  über- 
wiegend war  aber  auch  unter  den  Ratgebern  des  Kaisers  die 
politischere  Anschauung,  daß  die  Gefangennahme  Johann  ftiedrichs 
ausgenutzt  werden  müsse,  um  auch  dem  Widerstand  seiner  An- 
hSnger,  seiner  Sdhne  und  Untertanen  ein  Ende  zu  machen*).  Die 
Lage  war  ja  ffir  die  Sache  der  Ernestiner  nach  der  Mühlberger 
Niederlage  durchaus  noch  nicht  verzweifelt').  Der  Slteste  Sohn 
des  Kurfürsten,  Johann  Friedrich  der  Mittlere,  war  nach  Witten- 
berg entkommen,  begab  sich  von  da  nach  Gotha  und  konnte  hier 
einen  Mittelpunkt  des  weiteren  Widerstandes  bilden.  In  der  Armee 

1)  Der  erste  Beweis  dafür  die  Beschwerde  über  Ponikau  luid  der  Befehl 
ZU  «doer  Verhafttiiig  vom  23.  Mai,  Reg.  M.  p.  Zii,  I,  Hdbf.  Bnrkhardt, 
ASG.  yiU,  53. 

2)  Veu.  Dep.  II,  244. 

3)  Falcti,  J^.  721  f.   Asham,  K  -'«ö. 

4)  So  Sleidan,  III,  S.  16.  Weiße,  III,  S.  177.  Isadi  einer  Aeußerung 
vom  16.  Not.  1547  wiU  Vivee  dem  Kl.  selbst  gesagt  haben,  daß  die  Drohangai 

de8  Kaisers  nicht  so  schlimm  gemeint  seien  (Reg.  M.  p.  398,  No.  1,  Bl.  G6). 
Bestätigt  wird  d:is  «lurch  den  Bericht,  den  der  Kf.  1553  für  die  Laiidscliuft  auf- 
setzte. Vive?^  erzählte  ihm  tltinach,  daß  der  spanische  Mönch  sehr  imf  seine  Hin- 
richtung dringe,  daß  Alba  und  er,  auch  der  Bischof  von  Axras  es  aber  verhindert 
hätten.  (Loc.  9149  „Ef.  Morits  mid  He.  Job.  f^fedrich  betr.  1553«,  BL  lOO^-ie?» 
Konz,  mit  eigenh.  Korrektaran.) 
o)  Ven.  Dep.  II,  257. 

6)  Ebenda  und  S.  247.  NB.  IX.  o,"?.  Daß  die  Sache  doch  nicht  so  ganz 
uobedcnkhch  war,  zeigt  der  Brief  dei>  Bischofs  von  Anas  bei  Ranlce,  Vi, 
S.249ff.;  Druffel,  I»  8.  58,  No.  97.  femer  der  des  Sekretin  Bav^  bei 
Bänke,  S.  251.   VergL  jetzt  auch  Friedensbarg  im  ARG.  V,  213£f. 

7)  Vergl.  hierüber  Wcnck,  HZ.  XX,  S.  «Off.  Iseleib,  NAS6.  XU, 
S.  273  £f.  und  Beck,  I,  ä,  22  ff. 
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ThiimshiiTis  im  Erzgebirg-e,  in  der  Christophs  von  Oldeiihur^^  und 
Albrechts  von  Mansleld  in  Xicderdcutschiand  waren  nicht  uu- 
bL'ileutende  Werkzeuge  für  diesen  Widerstand  vorhanden,  die 
Festungen  Wittenberg  und  (iT-imraenstein  nud  neben  ihnen  Hel- 
druügen  und  Sonnewalde  koiiuten  dnbei  als  liücklialt  dienen.  Sie 
waren  gut  genug  befestigt  und  ausf^ei  ii-tet.  um  aucli  einer  längeren 
Belairerung  Widerstand  leisten  zu  kouneu.  Man  konnte  dabei  auf 
Hilfe  der  niederdeutsclien  Städte  rechnen,  der  Landgraf  hatte  neuer- 
dings auch  \\i(;dcr  begonnen,  sich  zu  ri  ireu,  ein  Bund  rait  Frank- 
reich stand  in  sicherer  Aussicht.  Ja.  zunächst  konnte  man  noch 
hoüeu,  dali  auch  die  Böhmen  endlich  mit  ilireu  Vorbereitungen 
fertig  sein  und  in  den  Kampf  eingreifen  würden. 

Man  ist  sich  in  Gotha  Aber  alle  diese  Chancen  ▼dOig  klar 
gewesen,  hat  daher  die  Partie  dnrdians  nicht  Terioren  gegeben, 
vielmehr  Anfang  Mai  einen  umfassenden  Eriegsplan  lür  die  Fort- 
setzung des  Kampfes  entworfen^),  und  auch  als  manche  jener 
Hofihungen  sich  als  trügerisch  erwiesen,  als  die  Böhmen  unter  dem 
Eindrack  der  Niederlage  völlig  versagten,  als  auch  der  Landgraf 
in  seine  eben  erst  aberwundene  Eleinmfitigkeit  zurücksank,  hat 
man  in  der  Umgebung  Johann  Medrichs  des  Mittleren  den  Mut 
noch  nicht  verloren,  sondern  mit  den  Vorbereitungen  weiteren 
Widerstandes  fortge&hren,  einen  Angriff  auf  die  Niederlande  ge- 
plant, einen  Gesandten  nach  FVankreich  geschickt  u.  dgl.  m.'). 
Auch  die  Berufung  der  Landstände  nach  Gotha  diente  nicht  nur 
der  Anbahnung  einer  VerhandUing,  einer  Verwendung  für  den  ge- 
fangenen Kurfürsten  beim  Kaiser,  sondern  auch  der  BeschlttÜ- 
iassung  über  die  weiter  zu  ergreifenden  Maßregeln^). 

Anrh  in  Wittenberg  war  die  Stimmung  durchaus  keine  ver- 
zweifelte. Denn  wenn  auch  der  Kaiser,  der  vom  27.  bis  30.  über 
Torgau  nach  Wittenberg  gezogen  war  *),  die  Belagerung  der  Stadt  vor- 
bereitete. Bo  war  er  doch  so  wenig  mit  den  dazu  nötigen  Materialien 
versehen,  daß  eiu  lanicer  \Mderstand  durchaus  möglich  war. 

Unter  «liesen  Umständen  war  es  für  dt  u  Ausgaui:  des  kaiser- 
lichen Unternehmens  auJierordentlicU  wichtig,  daß  man  den  Kiu- 

n  B«ok,  n,  &  186—180. 

2)  Ebenda  S.  189—194. 

3)  Beck,  I,  &  231,  Wenck,  HZ.  XX,  S.  641.  und  die  Akten  in  Beg.  K. 
p.  19,  EE,  No.  11. 

4)  Veo.  Dcp.  II,  240. 
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fürsten  in  seiner  Hand  hatte  und  daß  zuüachbi  mit  ihm  verhandelt 
weiden  konnte,  den  mau  durch  l)roliun<i:eu  eiüschüchteru,  durcii 
scheinbares  Ent^^egenkomnicu  gewiiiutii  kuiinte. 

Es  ist  zu  vermuteu,  dali  die  Verhandlungen,  deren  Resultat  die 
Wittenberger  Kapitulation  war,  bald  nach  dem  Eintrefifen  ia  dem 
Lager  vor  Wittenberg  begonnen  haben  wir  sind  aber  nicht  imstande, 
sie  ganz  genau  zn  fixieren,  da  die  zahlreichen  darüber  vorhandenen 
Aktenstflcke  meist  nieht  datiert  sind.  Sie  genügen  aber,  um  uns 
Aber  den  Gang  der  Verhandlungen  gut  zu  unterrichten*).  £b  ist 
jedoch  nicht  möglich,  daß  wir  ihn  hier  so  in  die  Einzelheiten  ver^ 
folgen,  wie  es  durch  Wenck  und  Issleib  geschehen  ist.  Ich  hebe 
also  nur  hervor,  daß,  nachdem  vielleicht  eine  vorbereitende  Yer- 
st&ndignng  zwischen  dem  Kaiser  und  Moritz  schon  vorbeigegangen 
war  und  nachdem  sich  der  KuriEürst  im  Prinzip  bereit  erklärt  hatte  zu 
verhandeln,  mit  der  Bitte,  daß  Alba  und  der  Bischof  von  Arras  die 
Verhandlungen  fuhren  möchten*),  eines  Abends  Alba  und  Dr.  Seid 
bei  ihm  erschienen  und  ihm  Artikel  übergaben,  die  die  Forderungen 
des  Kaisers  enthielten.  Verlangt  war  darin  die  Auslieferung  Gothas 
und  Wittenbergs,  Verzicht  auf  die  Kur  und  das  Burggrafentum, 
eventuell  noch  Erstattung  der  Kriegskosten.  Der  Kurfürst  sollte 
sich  ferner  dem  Kammergericht  und  den  Beschlüssen  künftiger 
Reichstage  unterwerfen.  Weiteren  Verhandlungen  wurde  anheim- 
gestellt, was  mit  den  Gebieten  werden  soUe,  die  Moritz  kraft  der 
Acbtserkläiung  eingenommen  hatte'). 

1)  Nach  Yen.  Dcp.  II,  248  finden  schon  am  29.  April  Vo'handlungen 
swiadMo  ahicm  ans  M^ttenbetg  gekommeneD  Sdnwtir  des  KnxfOnten  und  Am» 

statt  Am  4.  Mal  sfaid  die  Verbandlunroii  schon  gut  im  Grsnge,  man  kennt 
Bchon  die  Bedingnn^n,  ^.  252.  Auch  NB.  IX,  54d  st/og^  dii6  am  2.  Mai  die 
Verhandlungen  sciion  borronnen  waren. 

2)  Den  Inhalt  der  eiuzeluen  Akleu«ilüüko  geben  Wenck,  HZ.  XX.  und 
Issleib,  NASQ.  XU.  VergL  auch  Mohs.  S.  27it. 

3)  Diese  ersten  Aniegiingcn  falliMi  vielleicht  schon  auf  den  25.  otler  26.  ApriL 
JSach  dem  I'cricht  des  Kf.  für  <lic  Laiulschaft  begannen  die  Verhandlungen  am 
anderen  odfr  driften  Tage  nach  der  ( iefnnprennahme,  Indem  der  Bischof  von 
ArrajH,  Dr.  J^iunkurt,  Dr.  Jonas,  tr>eid  und  Obernburger  zu  liiin  kauien  und  einige 
IVagan  über  den  Krieg  und  seine  Helfer,  besonders  Geldgeber,  an  ihn  riebtetea, 
dann  trat  eine  Pause  bis  vor  Wittcnbeq;  ein,  dazwischen  fanden  aber  fort- 
währende  Drohungen  mit  der  Todesstrafe  statt  (Loe.  9140  „KL  Morits  und  Ha. 
Job.  Friedrich  betr.  1.553",  Bl.  109  ff. 

4)  Ich  betrachte  mit  issleib,  2öi  als  die^o  ersten  Artikel  das  btück 
in  Loe.  9139  ^egsfaindel,  ElniMlimung  . . .  1546/47",  BL  427  f£.  (Kons,  mit 
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Johaiiu  Friedrich  hat  eine  Antwort  auf  diesen,  den  zwölften 
Artikel  zunächst  verschoben^;,  in  den  Gegennrtikeln,  die  er  eigen- 
hilndi?f  aufsetzte  und  Alfonse  Vives  fiberprab,  liii:^  er  besonders  auf 
die  Forderung  ein,  die  er  in  den  Artikeln  y-efunden  hal)en  muß  oder 
die  sonst  an  ihn  ofelang-t  war,  daß  er  sieli  den  üeselilüsscu  eines 
Konzils,  das  in  Deutschland  augesetzt  werde,  unterwerfen  solle. 
Er  hielt  demgegenüber  fest  an  der  alten  protestantischen  Forde- 
ruug  eines  gemeinen,  freien,  christlichen,  unparteiischen  Konzils 
in  deutscher  Nation,  dessen  Erkenntnis  wollte  er  die  Augsburgische 
Konfession  unterwerfen  und  dem  nachkommen,  was  darin  christlich 
erkannt  werde Die  Fassung  dieser  Erklärung  ist  nach  späterem 
Zeugnis  Hains  das  Besnltat  sehr  reifliclidr  Ueberlegungeu  ^^ewesen. 
Der  Kaiser  wollte  aber  anf  diese  FordemDgen  nicht  eingehen.  Die 
Folge  war,  daß  der  Bisehof  Ton  Arras  nnd  Dr.  Seid  spät  in  der 
Nacht,  als  der  EorfÜrst  schon  im  Bett  war,  zn  ihm  kamen,  nm 
weiter  mit  ihm  zn  verhandeln.  Sie  drohten,  daß  der  Kaiser,  wenn 
der  Knrfflrst  in  diesem  Punkte  nicht  nachgäbe,  anf  seiner  Ungnade 
beharren,  ja  vielleicht  den  „Emst  gebrauchen"  werde,  was  er  an- 
gern  tun  wflrde.  Johann  Fdedrich  erwiderte  darauf,  er  habe  so 
geantwortet^  wie  m  vor  Gott  und  seinem  Gewissen  verantworten 
kdnne.  Auch  durch  weiteres  Zureden  des  Bischofs  ließ  er  sich 
von  dieser  Antwort  nicht  abbringen,  doch  gab  er  auf  das  Drängen 
Ärras'  hin  eine  nähere  Erklärung  darüber  ab,  was  er  unter  einem 
christlichen,  freien  und  unparteiischen  Konzil  verstände.  Der  Kur- 
fürst machte  dabei  auch  darauf  aufmerksam,  daß  er  doch  nur  das 
fordere,  was  im  Speierer  Abschied  bewilligt  sei.  Er  erklärte,  daß 
er  in  allen  zeitlichen  Sachen  gehorsam  sein  wolle,  aber  in  den 
Fragen,  die  das  Gewissen  belanirten,  nicht  nach.cfeben  könne.  Arras 
drohte  noch  einmal  mit  der  Unzufriedenheit  des  Kaisers,  fj^in<r  aber 
schließlich  weg,  ohne  etwas  erreicht  zu  haben.  Am  nächsten 
Tage  ließ  er  dann  die  Alba^^chen  Artikel  zurückfordern,  olme  daß 
man  Abschrift  von  ihneu  nehmen  konnte.  In  den  neuen  Artikeln, 

Albertinischen  Korrekturen).  Eine  Abschrift  auch  iu  Loc.  9140  „chtirf.  Krieg 
betreffend  1547*',  Bl.  293.  Der  Inhalt  dieeee  Stuckes  entepricht  einigermaßen 
dan,  m»  Et  bk  dem  Bericbt  für  die  LAndsehaft  1653  Inludt  der  entn 
Werbung  Albas  bezeichnete.  Vives  war  auch  dabei  und  als  Beistand  des  Kf.  Hain* 
Merkwürdig  ist  nur,  daß  dofi  Konzil  in  dem  Stück  gar  nicht  enr&hnt  wird. 

1)  Loc  9139  a.  a.  0.  Bl.  4ö0. 

2)  VergL  Wenck,  ö.  89. 
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die  dem  Kurfürsten  dann  zugeschickt  wurden  und  auf  denen  die 
Kapitulatiou  beruhte,  war  der  Artikel,  der  die  Beligion  betraf, 

weggelas>en  ^ ). 

So  hatte  -loiiaiiu  Friodricli  g'anz  solbstäiK^iL'  lUm  ersten  Versuch 
der  Gegner,  ihn  zur  Xarhfrii'bi^kcit  finf  ir-lig-iosfin  Gebiete  zu  be- 
stimmen, sipjjrtncli  ab^'-eschbi<ren.  V.r  iiat  dadurch  erreicht,  daß 
ihm  vor  der  Witteubei  <rer  Kai)itulation  keine  Zumutungen  auf 
diesem  (lebicte  mehr  jrestelit  wurden.  Kr  betrachtete  das  als 
einen  sehr  weseutlicheu  Erfolg.  Den  Gegnern  brachte  aber  der 
Versuch  docli  insofern  Nutzen,  als  Johann  Friedrich  durch  jenen 
Vorstoß  zu  größerer  NachgiebiL'-keit  in  anderen  Fi'agen  veranlaßt 
wurde.  Nicht  so  .sehr  die  Furcht  vor  der  Todesstrafe  als  die  vor 
irgendwelchen  Zumutunt^en  auf  religiösem  Gebiete  bestimmten 
ihn,  in  den  politischen,  den  „zeitlichen"  Fiagen  so  sehr  weit  ent- 
gegenzukommen *).  Nur  die  Anerkennung  des  Kammergerichts 
hat  ihm  noch  Schwierigkeiten  gemacht,  jedenfalls  weil  sie  mit  der 
Religionsfiage  so  eng  zusammenhing,  im  flbrigen  ging  er  auf  die 
Forderungen  des  Kaisers  bereitwillig  ein,  soweit  es  sich  um  Ztt> 
geständnisse  an  diesen  bandelte. 

Schwerer  ist  es  gewesen,  auch  zwischen  Johann  fYiedrich  und 
Moritz  eine  Einig^g  zu  erzielen.  Der  Kurfürst  hat  den  Artikel  12 
der  kaiserlichen  Vertragsvorschllge,  der  sich  auf  diese  Dinge  be- 
zog, zunächst  zorückgewiesen  und  weitere  Verhandlungen  hierüber 
fttr  notwendig  erklärt.  Andererseits  steUte  auch  Moritz  Fordemngen, 
die  Ober  das,  was  der  Kaiser  ihm  gewähren  wollte,  hinanegingen. 
Auf  diesem  Gebiet  haben  sich  daher  hanptsädUich  die  Kapitulations- 
yerhaudlungen  abgespielt,  in  diesen  Fragen  suchte  der  KnrfOrst  Yon 
Brandenburg  zu  vermitteln '),  weirou  dii  ser  Angelegenheiten  hat  man 
noch  kurz  vor  dem  Abschluß  den  Kurfürsten  mit  der  Androhung 
der Todessti'afe  einzuschüchtern  versucht^).  Das  schließliche  Resultat 
konnte  keinen  beider  Teile  ganz  befriedigen.  Das  Schlimmste  daran 
aber  war,  daß  es  allerhand  Unklarheiten  enthielt,  durch  die  die 


1)  Ueber  die  Verhandlungen  wepen  des  Konzils  vergl.  Hain  an  Kf.  O*  D.  [elwa 
Aug.  29],  Reg.  M.  p.  398,  No.  I,  eigeuli.   Akteust.  Xo.  79. 

2)  Antwort  des  Kf.  an  Vives  vom  18.  Nov.,  Reg.  M.  p.  398,  Na  1,  BL  71b  ff. 

3)  V«rgL  andi  Hain  an  Job.  Fkiedr.  d.  M.  und  Job.  WUh.  Not.  0,  Loc. 

9138  „allerhand  Sendschreiben  .  .  .",  Bl.  454—459,  Or. 

4)  Auch  in  >cint'm  Bericht  für  die  Landschaft  1553  erzählt  der  £f.  von 
dem  Auf'  und  Abreiten  der  bcidcu  Kurfürsten  vor  adnem  Zelt. 
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Erbitterung  zwischen  beiden  Linien  gesteigert  wnrde.  Diese  Un- 
klarheiten waren  auch  der  Grund,  weshalb  der  Karfürst  später  mit 
diesem  Ergebnis  recht  unzuMeden  war  nnd  das  Eingehen  auf  die 
Kapitnlation  als  einen  Fehler  betrachtete.  Er  war  geneigt,  den 
Kanzler  Jobst  von  Hain,  der  bei  den  Yerhandlnngen  beteiligt  ge- 
wesen-war,  dafttr  verantwortlich  za  machen^).  Davon  ist  so  viel 
richtig,  daJl  Hain  fiber  manche  Punkte,  z.  B.  über  die  Aemter,  die 
für  Johann  Emsts  Apanage  als  Sicherheit  dienten,  nicht  gnt  genng 
nnterrichtet  war  nnd  da£  er  selbst  zu  kleinmütig  war,  um  in  dieser 
schweren  Zeit  dem  offenbar  manchmal  auch  etwas  verzagten  Kur- 
fürsten als  Stütze  dienen  zn  können.  Dieser  selbst  war  aber 
mutdestens  ebenso  schuldig.  Durch  größere  Hartnftckigkeit,  durch 
bessere  Ausnutzung  der  Chancen,  die  für  sein  Haus  noch  vorhanden 
waren,  hätte  er  vielleicht  Besseres  erreichen  kdnnen 

So  ließ  die  Wittenber;^or  Kapitulation,  die  am  19.  ^[ai  abge- 
schlossen wurde,  seinen  Söhnen  nur  einige  Arnnti  r  in  Thüringen  mit 
einem  Gesamteinkommen  von  50000  11.  unter  Garantierung  dieses 
Einkommens  durch  Moritz,  falls  die  Aemter  es  doch  nicht  lieferten. 
Durch  Brechung  der  Festurifr  Gotha  sollte  dafür  p^esorgt  werden,  daß 
das  kleine  Gebiet  zu  jedem  weiteren  Widerstand  «nföhig  würde. 
Alle  seine  sonstigen  liesit/.uiis'en  mußte  der  Kurfürst  herausgeben, 
SIl-  lielcn  teils  an  König  Ferdinand,  teils  an  Moritz.  Auf  die 
Kur  mußte  er  verzichten.  Trotz  aller  dieser  Zn^estiiiidiiisse  aber 
erreichte  er  iiielit  die  Freiheit,  sollte  vielmehr  dem  Kaiser 
oder  dessen  Sohn  Philip}»  als  Gefangener  folgen.  Kurl  lii(dt  an 
dieser  Forderung  fest  tiotz  mancher  Verwendungen,  die  für  den 


1)  Kf.  an  Brück  1549  Aug.  24,  Loc.  9138  ,^erhaod  SendschmbeD  .  . 
BL  558-5^  Wenck,  HZ.  XX,  a  77.  Isal«ib,  NA80.  XII,  B.  281  L 
Weita«  KorrMpondenz  Aber  diese  Fn^i  in  Bieg,  K.  p.  26,  £E,  No.  14.  Zu  be- 
merken ist,  daß  der  Kf.  in  einem  Brief  vom  18.  Der.  1^)18  zwar  auch  die  Klein- 
mütigkeit Hains  bei  den  Kapitnlationsvorhandlungen  tadelt,  ihn  aber  von  dem 
Vorwurf  der  Untreue  freispricht  (au  Brücic,  Kcg.  K.  p.  452,  WW,  No.  7).  Un- 
aithdm  mit  der  Kapitnktioii  war  Midi  Ftmikra,  vor  allem  damitt  daB  man 
^  Fertmigea  &bexgab,  cbe  die  LiquidationsaageUgenlicit  ganz  erledigt  war  (an 
Htinrich  Mönch  1547  Sept.  7,  Bc-.      p.  343,  I,  Hdbf.). 

2)  Zuweilen  hat  man  »ich  wohl  nuch  durch  ttnvcrbind liehe  Aetißminfrcii 
der  kaiserlichen  Diploinatea  tauschen  lasuen.  So  »oll  der  Biachof  von  Arras  bei 
aDfln  Kieoz  geschwoien  beben,  daS  die  Gefangenschaft  dee  "Ki.  nicbt  über 
eOielie  Monate  danem  weidA  (Ki  an  firüek  nnd  MinckwltB  1560  Sept.  5,  B^. 
K.  pi  112,  JJ,  Now  10,  Eons.) 
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EorfttrsteD  stattfiinden,  ond  obgleich  auch  dessen  Gemahlin 
SityUe  ihn  durch  einen  FoBfall  zn  rfihren  snchte^).  Ebenso  ließ 
er  sich  anch  anf  die  immer  wiederholte  Fordemng,  daE  dem  ge- 
fang^enen  Enritirsten  und  seinen  Söhnen  wenigstens  die  Gesamt* 
belehnnng  mit  den  Jetzt  abgetretenen  Gebieten  erteilt  werden  solle, 
nicht  ein. 

Die  Frage  war  nnn  nnr  noch  die,  wie  weit  die  Zugeständnisse, 
die  man  von  dem  Gefuigenen  erpreßt  hatte,  auch  von  dessen 
Söhnen  nnd  Trappenffihrem  anerkannt  werden  wflrden.  Weder 
in  Wittenberg  noch  in  Gotha  ist  die  Neigung  dazn  groß  gewesen. 
In  Wittenberg  hat  m.ui  sich  erst  anter  dem  Eindruck  persöulicher 
Verhandlungen  mit  dem  Kurfürsten,  und  nachdem  der  Kaiser  ver- 
schiedene formelle  und  militärische  Zu  «Geständnisse  gemacht  hatte, 
zur  üebergabe  entschlossen.  Längier  noch  hat  Johann  Friedrich  der 
Mittlere  in  Gotha  an  Fortsetzung  des  Widerstandes  gedacht  Erst 
nachdem  er  sich  von  der  Isoliertheit  überzeugt  hatte,  der  er  sich 
damit  aussetzte,  bat  auch  er  schweren  Herzens  in  die  Anerkeniiuni!^ 
der  Wittenberger  Kapituhition  gewilligt-).  Damit  erst  war  der 
sächsische  Krieg  wirklich  beendet 

1)  Vergl.  darüber  jetzt  auch  V«o.  Dep.  II,  267;  N.B.  IX,  681/82. 

2)  Alle  Ebaeihfliten  bei  Wenck  nnd  Issleibw 
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Man  dai-f  die  Gewissenhaftig^keit  wohl  als  den  Gruudzug  im 
Charakter  Johann  Fiiedrichs  des  Großmütigen  bezeichnen.  Sie  mußte 
ihn  zur  Verwaltung  eines  kleinen  deutschen  Territoriums  besonders 
geeignet  erscheinen  lassen,  eines  Gebietes,  das  nicht  so  "fioß  war. 
daß  die  persönliche  Erledigung  der  Gej^chfifte  durch  den  Laudfs- 
fürsteii  nicht  nocli  müdich  gewesen  wäi  e.  Es  war  zu  erwarten,  daß  er 
die  religiös-sittlichen  Maßstäbp.  nach  denen  er  sich  sonst  richtete, 
vor  allem  auch  auf  diesem  (Icbiete  zur  Geltung  bringen  würde. 
Tatsiichlich  tritt  in  den  Aeußerungeu,  in  denen  er  etwa  seinem 
Bruder  Johann  Ernst  oder  seinen  Söhnen  gegenüber  seine  Kegie- 
rungsgrundsatze  entwickelte,  die  Neigung  hervor,  vor  allem  auf 
gewisse  moralische  Qualitäten  Wert  zu  legen.  Sittliclier  Lebens- 
wandel, regelmälSif^er  i'redigtbesuch ,  Fleiß  beim  Studium  der 
lateinischen  Sprache,  Maßhalten  in  ritterlichen  Uebungen,  Ver- 
meidung ungeeigneter  Gesellschaft  sind  die  Forderungen,  die  er 
an  einen  jungen  Fürsten  stellt,  ihnen  reiht  rieh  dann  aber  das 
Verlangen  emes  fleißigen  Besuches  der  Batsstube  an^*  Er  selbst 
hat  es,  wie  er  gelegentlich  henrorhebt,  in  seiner  Jugend  in  dieser 
Beziehung  gewiß  an  nichts  fehlen  lassen.  Er  sorgte  dafOr,  daß 
wichtige  Angelegenheiten  grOndlich  erwogen  Warden,  und  hat  auch 
eine  dreimslige  Umfrage  nicht  gescheut,  um  eine  Uebereinstimmung 
zwischen  seiner  Meinung  und  der  der  Räte  zu  erzielen*).  Daß 
anch  si»&ter  kein  wichtigerer  Brief  erging,  ohne  daß  der  Kurfürst 

1)  VergL  etwa  die  V^)rhuituiig  «a  Johauji  Emat  1538  Des.  30,  A. 
>'o.  353,  Or.  AkteoBt.  üo.  20. 

2)  Aa  Joh.  FiMr.  d.  M.  1660  No?.  10,  Berbig,  ZVI1kGA.ZXV,  273. 
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ihn  gehört  oder  gelesen  und  in  sehr  vielen  Fällen  selbst  konigiert 
hatte,  zeigt  jeder  Blick  in  die  vorhandenen  Akten 

Oft  j^enu^  hat  Juii^ma  Friedrich  auch  in  seinem  späteren  Leben 
betout,  liaii  mau  es  vermeiden  müsse,  sich  von  seiner  Umgebung 
beeiuüussen  zu  lassen.  Der  eigene  Fleiß  und  die  eigene  Sach- 
kenntiiis  des  Herrschers  waren  jedenfalls  das,  worauf  er  sich  am 
besten  verlassen  zu  können  glaubte. 

Vielleicht  haben  wir  allerdings  in  diesen  und  ähnlichen 
Aeofierungen  erst  eine  Wirkung  von  Erfiihrangen  zn  sehen,  die 
der  KurfQrst  auch  an  sich  selbst  gemacht  hatte.  Verschiedene 
Notizen  scheinen  wenigstens  dafür  zu  sprechen,  daß  er  einiges 
Lehrgeld  bat  zahlen  müssen*).  Es  entspricht  dnrcbans  dem,  was 
wir  früher  über  die  Stimmung  Johann  fViedriehs  der  Begierung 
seines  Vaters  gegenüber  gehört  haben  f),  wenn  er  nach  seinem 
Regierungsantritt  zunächst  mit  einem  gewissen  jugendlichen  Eifer 
an  allerhand  Reformen  Hand  anlegte,  vor  allem  ihm  nötig  er- 
scheinende Personalveränderungen  vornahm^).  Daraber,  ob  er 
dabei  sehr  schroff  oder  vielmehr  vorsichtig*)  vorgegangen  sei, 
sind  die  Meinungen  geteilt*),  jedenüEdis  aber  scheint  es  dem  jungen 

1)  In  aaex  Vorstelluiig,  die  der  Kf.  eeiuem  Bradei  am  16.  Okt.  1544  in 
Toigim  madien  lieB»  lui0t  es:  „8o  hat  e»  anch,  wie  idis  dtn  aelbat  web,  dv 
oadorUiaiMi  hallMii  die  gdegenheit,  die  ne  mit  im  hemehaftati  ait  mfriedco 

sein,  »o  sie  vermerken,  das  sie  es  die  rethe  und  Ire  ambtleute  alleine  madua 
lassen,  eondern  das  gebiert  liebe  und  gehorsam  bei  inen,  so  sie  spuren,  das  sich, 
ire  herschaft  mit  rath  frommer  und  versteodiger  rethe  umb  sein  selbst  regiment 
nitd  iie  lachen  gnediglich  und  getreulich  annimpt."  (Reg,  A.  ÜOb  358»  Datom 
nach  dnar  Aheehxift  in  Beg.  A*  Na  361.)  In  eiMr  anderen  lebr  ene^padieD 
Mahnung  aus  derselben  Zdt  heifit  es:  „Einem  fnrstexi  stehet  nicht  zu,  sanen 
lusten  zu  volgen,  sondern  also  zn  lob^n,  daß  er  es  jegcn  f'ott,  für  sich  selbst, 
auch  der  undertbanen  halben  verantworten  möge."  (1544  UkL  15,  Beg.  A. 
No.  361.) 

2)  Vor  aUem  die  Aenflenmgen  Lathen  in  den  Xieehnden  knaunen  hier  in 

Betracht.  Vergl.  Erl.  61,  382.  390;  Cord  atue,  No.(i84.  7S7. 764.  Bei  Kroker 
finde  ich  keinen  Beleg  dafür  außer  So.  663. 

3)  VeigL  TeU  I,  ß.  94. 

4)  FOratemann,  IV,  B.  169;  Cordatus,  No.  1280.  Günstig  wird  da» 
Vocgdien  des  KL  beurteilt  Bindeeil,  OolL  I,  8.  347£. 

5)  Hzin.  Elisabeth  rflhmt  am  25.  April  1638  das  Mgenadie"  Vorgehen  des 
Kf.  gegen  die,  die  bei  seinot*  Vatpr«  Ix-bz^ten  gegen  ihn  waren.  £r  »tat  eo  g^ 
mach,  bis  er  das  liegimeut  wohl  lokriegte".  M.  P.  C.  I,  39  f. 

6)  Die  einzige  PersfiDÜchkeit,  d^pen  Entfernung  uns  namentlich  bezeugt  is^. 
Johann  Biedeael  (Oordatns,  No.  329)^  echefnt  nicht  gsiade  eelir  eddeeht  he- 
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Fürsten  nicht  gelungen  zu  sein,  sich  von  jeder  Beeinflussung  frei- 

zülialten  und  vor  allem  auf  finanzieUem  Gebiete  stets  die  nötige 
Vnrq -ht  zu  beobachteu.  Er  hat  sjiäter  selbst  zugestanden,  daß  er 
am  Aul'aug:  seiner  Regierung  mit  der  Vergebuug  von  Gütern  zu 
freierebig  grewe^en  sei Im  übrigen  lassen  sich  Beweise  dafür, 
daß  das  Staatsiuteresse  iu  irgendwie  namhafter  Weise  durch  den 
EMüli  l'uberufener  auf  den  Kurfürsten  geschädigt  worden  sei, 
nicht  erbringen. 

Solche  P^inflüsse  hätten  auch  gewiß  sehr  mit  Vorsicht  ;n?«i<reübt 
werden  müssen,  denn  Johann  Fiüedricli  besaß  eine  eutschiedene 
Neigung  zur  Selbsiherrhcliki  it  und  ließ  sich  nicht  gern  dreinreden. 
Hatte  er  doch  auch  offen bai  eine  sehr  hohe  Vorstellung  von  der 
Bedeutung  seiner  Stellung  uud  die  ausgesprocheue  Neigung,  seine 
wirklichen  und  Termeiutlichen  Rechte  im  vollsten  Umfange  wahr- 
zunehmen. 

Wenn  man  die  Schließung  des  Territoriums  als  eine 
Hauptaufgabe  bezeichnet  hat,  die  die  deutschen  Landesherren  in 
dieser  Zeit  zu  erfüllen  suchten  *),  so  hat  Johann  Friedrich  sich 
jedenfalls  mit  ganz  besonderem  Eifer  dieser  Aufgabe  gewidmet,  ja, 
iüdu  kann  die  Wichtigkeit,  die  er  diesen  Dingen  beimaß,  geradezu 
als  das  Unglück  seines  Lebens  bezeichnen.  Beruhten  doch  die 
verhängnisvollen  Streitigkeiten,  in  die  er  mit  seinen  Albertinischen 
Yettem  geriet,  in  erster  Unie  auf  dem  Bestreben,  seine  landes- 


haaüelt  worden  zu  i*ein.  Die  Akten  ergeben,  daii  ilim  seine  ixjhen  alle  erneuert 
vardeD,  er  wiuxle  Rat  voq  Hauß  aua  mit  lOü  0.  jährlich,  dabei  wurde  allerdiug«»  auf  die 
übermifligen  Gtoadenenreisnngen  JobaniM  gegen  Qm  verwies«!,  «och  wurde  Nen- 
markt  ihm  nur  als  Mannlehn  verliehen,  während  Jobann  auch  seinen  Töchtern 
öbrecht  gewährt  hatte.  (1532  Vnv.  G.  Dresd.  Cnp. ;  1^33  März  10,  14,  Reg.  X. 
Cop.  D,  b,  Bl.  73  ff.)  Der  Haupt  Vorwurf,  der  ihm  gemacht  wurde,  war  anscheinend 
der,  dafi  er  nach  detu  Tode  Johanns  deHsen  äi^el  und  iSekret  in  eigener  Ver- 
mbnmg  hehaHm  httte.  Er  venidurle  aU«idlngs,  dafi  iaswtacheD  nichts  g»> 
wgelt  worden  sei,  Johann  Friedrich  hielt  aber  doch  für  nötig,  EU  erklären,  dafl 
er  in  nichts  willige,  was  etwa  inzwibchen  gesiegelt  worden  sei.  Eiedesel  und 
Nickel  vom  Ende  sind  dann  in  feierlichir  Form  im  lioiscin  der  Räte  noch  uiu 
eine  Reihe  von  (mir  unbekannten)  Artikeln  um  Auskuutt  gebeten  worden.  (Nach 
aoMm  tagebaduurtigen  Beridit  üb«  die  «tstco  B^emngBhandlui^en  des  Kf .  in 
86g.  D.  No.  477.) 

1)  Kt  an  fiavchMd  und  MfUicb,  im  Fflhr.  28,  Beg.  £.  p.  Ifi2,  00, 

No.  4,  Or. 

2)  Falke,  S.  16. 
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herrliclit'ii  Kcchte  m  Geltun':"  zu  brina^en  und  auch  die  Ursache 
für  die  Diliercuzeu  mit  dem  Erzbischof  von  Mainz  liegt  aof  einem 
ähnlichen  Gebiete. 

Wir  luiheii  diese  Dinpfe,  av(m1  sie  auf  das  Geschick  des  Kiir- 
fürsteii  so  entscheidend  einwiikten,  schon  an  anderer  Stelle  be- 
handelt, wenigstens  in  großen  Zügen  müssen  wir  auch  auf  andere 
derartige  Bestrebungen  Johann  tViedrichs  noch  einirehen.  Wir 
beschränken  uns  dabei  darauf,  die  gemeinsamen  Momente  heraus- 
zuheben*). Zunächst  muß  da  betont  werden,  daß  die  Rechtslage 
in  allen  diesen  X'ällen  zweifelhaft  war,  mochte  es  sich  nun  am 
Naombuzg  oder  Mahlhausen,  Erfurt  oder  die  Grafen  toh  Schwars- 
burg  handeln.  Wir  stehen  in  der  Zeit  Johann  Friedrichs  mitten 
in  einer  im  flnB  begriffenen  Entwicklung.  Alle  diese  kleinen  Ge- 
walten waren  nrspranglich  selbständig  gewesen,  sie  alle  hatten  in 
den  letzten  Jahrhunderten  einen  Teil  dieser  Selbständigkeit  ein- 
gebüßt, nnd  es  waren  Präsedenzfölle  geschaffen  worden,  aus  denen 
landesherrliche  Eechte  des  Euifürsten  von  Sachsen  Aber  sie  ab- 
geleitet werden  konnten.  Nirgends  war  es  schon  zu  einer  voll- 
kommenen Anerkennung  dieser  Landesherrlichkeit  gekommen, 
Johann  Friedrich  aber  glaubte  an  sie,  und  es  l&ßt  sich  beobachten, 
daß,  nachdem  er  zur  Hegierung  gekommen  war,  in  diesen  Dingen 
von  kursächsischer  Seite  schärfere  Saiten  aufprezog-en  wurden^). 
Der  Kurfürst  war  um  so  mehr  zu  entscbiedeueni  ^'o^geUen  geneigt, 
als  in  der  Regel  mit  den  Interessen  seines  Territoriums  solche 
des  Protestantismus  im  Einklang  standen,  ja,  in  manchen  Fällen 
werden  wii*  annehmen  dürfen,  daß  diese  das  eigentlich  Maßgebende 
für  ihn  waren.  Er  dehnte  den  Gedanken,  daß  inner)nl)>  eines 
Ten  itoriuras  nur  einerlei  Gottesdienst  sein  dürfe,  auch  auf  diese 
unsicheren  Besitzuniren  aus,  glaubte  daher  etwa  in  Xaumbuig  die 
Wahl  eines  altgläubigen  Bischofs  nicht  mehi'  dulden  zu  dürfen^) 

1)  Urenzimingcn  gab  «s  «ach  mit  dem  JUmdgrafen.  So  zogen  sich  u  B. 
die  über  flas  Klf>stCT  Frationsee  jahrelan;;  hin.  Erst  am  21.  Juli  1540  kam  o\n 
Vertrag  über  die  Landeshoheit  und  andere  iiecbte  am  Kloeter  zostande,  mebi 
zur  Zufriedenheit  des  Kl.  An  Ldgf.  1540  Sept.  5,  Reg.  B.  No.  239  II,  Konz. 

2)  Um  «>  mehr,  ab  wir  über  einige  dieser  Streitigkeiten  eo  eingehende 
Unternuchungen  besitzen,  wie  die  von  E.  Hoffmanfii  von  H.  Nebelfleck 
nnd  Ph.  Knieb.  /u  doncn  ich  nur  im  DctaU  Ei^gänsongen  bringen  konnte. 

3)  Vgl.  z.  B.  Hof  1  mann,  S.  74.  92. 

4)  An  Burchard  schreibt  er  1541  Juni  li6  mit  Beziehung  auf  Naumburg,  er 
wetde  eieli  dnrdi  Iteine  Friedeneiconditionen  dahin  bringen  laaieni  sweieriei  und 
widerwertige  Bdigion  in  seinem  lande  an  dulden.  Reg.  E.  p.  48>  Na  101,  Bl.  100  ff. 
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mid  ließ  .sich  so  zu  der  Verdi'äug-iiiiLr  Julius  Ptlugs  durch  den 
evangelischeü  Bischof  Nikolaus  von  Amsdori  hinreißen.  Gerade  bei 
dieser  Gelegenheit  zeigte  sich  allerdings,  daß  auch  rein  persönliche 
Bewe^^n-rfmde  nicht  ohne  Eiiitiuli  auf  ihn  waren,  denn  wir  werden 
das  radikale  Vorgehen  des  Kui  iai  steu  in  Xaumbur«^  und  die  Hart- 
näckigkeit, mit  der  er  den  Kaiiipf  gegen  Julius  i*liug  führtu,  doch 
wohl  auch  aus  der  Feindschaft  erklären  müssen,  die  schon  seit 
1539  zivischen  ihm  and  dem  sächsischen  Edelmann  entstanden  war 

In  diesem  wie  in  manchen  Ähnlichen  FMIen  war  der  Sieg  zu- 
nächst anf  der  Seite  des  Enifflrsten,  da  er  Aber  die  bei  wdtem 
größere  Macht  yerfügte  und  diese  fragen  nur  gewaltsam  ent- 
schieden werden  konnten.  Die  bedrängten  Ideinen  Gewalten 
sachten  zwar  einen  Bflckhalt  am  Kaiser  and  an  Ednig  Ferdinand, 
diese  aber  konnten,  soweit  nicht  die  Rücksicht  aaf  Eursachsen  sie 
fiberhanpt  vom  Eingreifen  fernhielt^,  zonSchst  aach  nichts  weiter 
ton,  als  Mandate  und  Abmahnangsschreiben  erlassen,  Kommissionen 
ernennen  a.  dgl.  Ein  wirkliches  Eingreifen  zu  Ungunsten  des 
EariQrsten  wai*  erst  möglich  im  Zusammenhang  mit  der  großen 
Gesamtabrechnung  im  schmalkaldischen  Eriege.  Gewiß  wird  aber 
eine  Angelegenheit,  wie  die  des  Bistums  Naumburg,  die  zum 
Ständigen  Repertoire  der  Reichstage  der  40er  J.ilirt-  gehört,  auch 
dazu  beigetragen  haben,  Karl  V.  in  seiner  Feindschaft  gegen 
Johann  fViedrich  and  seinem  Entschluß,  ihn  zu  strafen,  zu  be- 
stärken. 

Machte  bis  zum  Jahre  1546  die  Rücksicht  auf  den  Kaiser  keine 
allzu  großen  Schwierigkeiten,  so  ist  das  Vor£>-ehen  de?  Kurfürsten 
dagegen  durch  einen  anderen  von  den  Bedroliteii  (geschickt  aus- 
geniit/.tcii  Umstand  vielfach  .cfehcninit  woi  den :  durch  die  Eifersucht 
der  beiden  wettinischen  Linien,  deren  'rerriturialpolitik  sich  häufiu; 
ganz  dieselben  Gebiete  zum  Objekt  genommen  hatte.  Das  gilt 
wenigstens,  wie  wir  sahen,  von  den  Stiftern  Magdeburi?  und  Halber- 
stadt, doch  wild  man  behaupten  dürfen,  daß  hier  für  den  Kurfürsten 
zunächst  andere  Gesichtspunkte  im  Vordergrund  gestanden  haben 
und  ein  Streben  nach  der  Herrschaft  über  die  ganzen  Stifter  erst 
durch  den  Albertinischeu  Vorgang  in  ihm  geweckt  woi'deii  ist.  Mehr 
der  aggressive  Teü  ist  er  dagegen  Erfurt  und  wohl  auch  Mühlhausen 


1)  Hoffmann,  b.  102. 

2)  Vergl.  z,  B.  Nebttlsieck,  II,  S.  G71 
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gegenüber  <re\vesen.  In  diesem  Falle  war  es  ja  auch  vor  allem  die  im 
Jahre  1525  *jeschaflfeue  j?emeinsame  Schutzherrschaft  des  Kurfürsten, 
des  Landgrafen  und  Herzo^r  (ieorgs,  die  eine  Durchführung  der 
Reformation  hinderte,  die  Mandate  des  Kaisers  bildeten  eine  ge- 
ringere Hemmung,  wie  sich  nach  (ieor^s  Tode  zeigte,  als  zunächst 
iü  den  Mühlhäuser  Dörfern  und  dann  nach  Niederwerfung  des 
Herzogs  von  Braunschweig  auch  in  der  Stadt  selbst  mit  Gewalt  die 
Reformatioii  durchgeführt  wurde  0-  Johann  Friedrich  nahm  dabei 
dorehaus  die  Ffthrung  in  die  Hand,  ich  habe  aber  doch  den  £inr 
druck,  als  ob  er  in  diesem  Falle  mehr  durch  Motive  religiöser  Pro- 
paganda, als  durch  politische  Gesichtspunkte  geleitet  worden  wSre* 

Anders  in  Erfurt  Wie  stark  auch  durch  den  Streit  nm 
gewisse  Rechte  im  Gebiet  dieser  Stadt  das  Verhältnis  der  beiden 
wettinischen  Linien  beeinflußt  worden  ist,  hatten  wir  Gelegenheit 
zu  yerfolgen.  Werfen  wir  noch  einen  Blick  auf  die  Beziehungen 
Johann  fViedrichs  zu  der  Stadt  selbst,  so  möchte  ich  vor  allem 
darauf  hinweisen,  daß  der  Enrffirst  in  diesem  Falle,  ebenso  wie 
bei  seinem  Verhalten  gegenüber  den  Bischöfen,  Grafen  und  Herren 
seines  Gebietes  mit  seiner  Landschaft,  d.  h.  vor  allem  seiner  Ritter- 
schaft, in  vollstem  Einklang  stand,  ja  daß  er  vielfach  durch  diese 
zum  Vorgehen  gegen  jene  unabhängigen  Gewalten  angetrieben 
wurde.  Die  Streitigkeiten  mit  Erfurt  bezogen  sich  auf  Straßen- 
uud  Geleitsrechte,  Gerichtsbarkeiten,  Zoll-  und  Steuerfragen,  die 
Verpflichtung  der  Stadt,  die  Landtage  des  Kurfürstentums  zu  be- 
schicken u.  dgl.  ^),  die  mit  den  Grafen  und  Herren  vor  allem  darauf, 
wie  weit  diese  zu  Steuern  herangezogen  werden  könnten,  wie  weit 
sie  ]Rerespflichti<^  seien  u.  dgl.,  hie  und  da  kamen  auch  Gebiets- 
streitigkeiteu  vor. 

Schon  vor  dem  Regierunfrsantritte  des  Kurfürsten  hatten  die 
übrigen  Landstände  keine  (itde^-enheit  versäumt,  um  auf  Grund 
einer  auf  dem  Zwickauer  Landtage  von  1531  erfolgten  zweilei- 
hafteu  Üewüligung    zu  gleichmäßiger  Heranziehung  der  Bischöfe, 


1)  Nebelsieck,  11,  S.  83  ff .  95  ff.   Knieb,  S.  38ff. 

2)  Die  Akten  darOber  tBXka  die  Beg.  G.  Ich  hebe  nar  eia  pear  Pnnkte 
herrer.  Vergh  Beyer-Biereye,  8.  4l6i 

3)  Burkhardt,  Landtagsaktea,  I,  "So,  402  zeigt,  daß  die  Grafen  und 
Herren  dngewillifrt  hatton,  znr  Unterfitütznnf^  des  Kf.  in  Glfiubenjih^aehen,  in  der 
Wahlangel^geoheit  und  gegen  die  Türken  von  ihren  L'utertaneu  eine  Steuer  zu 
erbeben.  Dem  Abedifed  des  Ei  (ebenda  No.  405),  daß  jeder  von  ümen  die  Steuer 
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Grafen,  Herren  und  Vei'spruchstädte  zu  ermiihnen^).  Der  Streit  drehte 
öicii  dabei  nicht  melir  um  die  Frage,  ob  diese  Stände  ver])lli(:-htet 
seien,  von  iliren  üntertaueu  die  Stener  zu  erheben,  das  hatten  sie 
selbst  bewillio^t,  sondern  darum,  ob  sie  über  den  Ertrag  der  Steuer 
bericliUrü  uiußteu.  Hierüber  haben  auf  den  ersten  Landta<]^en  Juhuiin 
Friedrichs  lange  Verhandlungen  stattgefunden-).  Sie  endigten  mit 
einem  gewissen  Erfolg  des  Kurfürsten,  indem  die  Grafen  und 
Herren  im  Jahre  1542  erklärten,  dnB  Graf  Gfinther  von  Schwarz 
1>ui-g.  bei  dem  die  Stener  ihrer  Untertanen  hinterlegt  werden  soUte, 
bei  jedem  Termin  dem  Korfttrsten  melden  solle»  was  eingekommen 
sei').  Es  begannen  aber  sofort  nene  Streitigkeiten,  da  der  Ans- 
sebnfi  der  Landschaft  wfinsdite»  daß  die  Grafen  nnd  Herren,  wie 
die  Ritterschaft  mit  allen  ihren  Gtttem  und  Einkommen  samt 
ihren  Untertanen  besteaert  würden,  soweit  diese  im  Fürstentum 
gelegen  wftren^).  Anch  ein  Gntaditen,  das  Johann  fViedrich  da* 
mala  von  Brflck  nnd  anderen  Rftten  über  die  Stellung  der  Grafen 
nnd  Herren  erstatten  ließ,  ging  dahin,  daß  diese  alle  Bürden  des 
Landes  tragen  müßten.  Daß  sie  zu  diesem  gehörten,  wurde 
aus  ihrem  Wohnsitz,  aus  der  Erbteilung,  der  F'ibliuldigung  und 
allerband  Präzedenzfällen  geschlossen^).  Auch  die  Lehen,  die  die 
Grafen  und  Herren  von  auswärtigen  Lehnsherren  hatten,  rechnete 
man  mit  zum  Lande  des  Kurfürsten  und  meinte,  daß  sie  der  An- 
lao-e  mitunterworfeu  sein  müßten,  da  sie  den  Schutz  des  Kur- 
fürsten mitgenosseu  In  diesem  letzten  Punkte  haben  die  Grafen 
und  Herren  am  14.  März  1542  nachpfe^reben.  indem  sie  nur  die 
Kfirbsleben  ausnahmen^),  auch  ein  dpni  Kurfürsten  einigermaßen 
p-enufj^emies  Verzeichnis  ihrer  TürkiMisieuer  haben  sie  im  Sommer 
1544  eingereicht*»),  auf  der  Freiheit  ihrer  lischgüter  aber  haben 

dem  Kf.  zuschicken  HoIIe,  hatten  sie  schweiiiek  ngeiitimiDt  (No.  465),  auch  von 
der  Pflicht  der  ßorichterBtattODg  ist  nur  in  knilBntlicheD  AeufleruDgen  die  Bede 
(E^  Q.  32,  BL  50—52.) 

1)  Bnrkhftrdt,  Lndl^nkten,  I,  No.  468,  Ziffer  2,  472.  474. 

2)  Reg.  Q.  No.  32,  BL  50-62.  56.  66-76;  No.  88,  BL  7-11.  14-19.  60fE. 
Punkt  3.  07  ff.  lf.3  ff.;  No.  35,  BL  H^-ÄX  134.  196/137.  144  St;  No.  37,  Bl.  95  ft 

3)  Reg.  Q.  No.  37,  BL  134. 

4)  Ebenda  BL  135/136. 

5)  Ebenda  BL  138b.  Kbniept  des  Gutachtens  BrIIcki  TOm  11.  Febr.  1518 
in        Ppu  No.  8. 

«)  Reg.  Q.  No.  37,  Bl  140  ff. 
7)  lieg.  Q  No.  38,  BL  223  ff. 
H)  Ebenda  Bl.  232. 
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de  nach  wie  vor  bestanden,  und  ich  habe  auch  keinen  Beweis  dar 
fttr  i^eftmden,  daß  Johann  IViedrich  Ihnen  in  dieaem  Punkte 
Schwierigkeiten  gemacht  hätte. 

Erfurt  hatte  schon  im  Oktober  1532  beim  Eurf&rsten  und  seiner 
Landschaft  dadurch  Anstoß  erregt,  daß  es  den  damaligen  Ausschuß- 
tag  trotz  Einladung  nicht  beschickt  und  sich  nicht  einmaJ  ent- 
schuldigt hatte  0.  Der  Ausschuß  betonte  demgegenflber  sehr  ent- 
schieden die  Verpflichtung  der  Stadt  zum  Besuch  der  Landtage 
und  emp&hl,  darüber  und  Aber  ihre  sonstigen  Verfehlungen  mit 
ihr  zu  Terhandeln,  Johann  Friedrich  hatte  dazu  zunächst  wenig 
Neigung  und  dachte  schon  an  ein  gewaltsames  Vorgehen  gegen  die 
Stadt  >).  Schließlich  ließ  er  sich  zwar  fttr  den  Weg  der  Verband- 
lungen gewinnen*),  hat  aber,  da  man  sich  nicht  einigen  konnte, 
doch  auch  7A\  Gewalttätigkeiten  gegriffen^).  Endlieh  schlug  der 
Kat  von  Erfurt  am  17.  November  auf  Grund  einer  Verabredung 
zwischen  Hans  v.  Minckwitz  und  Georg  y.  Karlowitz*)  dem  Kur- 
fürsten vor,  ihffe  Streitigkeiten  vor  dem  Kurfüreten  von  Mainz  und 
Herzog  Georg  zu  Verhör  kommen  zu  lassen®).  Die  Folge  davon 
waren  die  Leipziger  Verhandlungen  und  der  Leipziger  Vertrasr  vom 
2.  Dezember^).  Schwierigkeiten  machte  besonders  das  von  den 
Erfurtern  beanspruchte  Geleitsreclit ,  uiid  diese  Fi'age  ist  auch 
durch  den  Vertrag  nicht  endgültig  entschieden  worden,  denn  der 
Kurfürst  gewährte  darin  den  Erfurtern  djicIi  seiner  Meinung  nur 
das  Kecht,  Gäste  an  der  Grenze  ihres  Gebit^es  zu  begrüßen  und 
sie  in  die  Stadt  zu  begleiten,  nicht  aber  ihnen  vorauzureiten.  dieses 
Recht  nahm  er  nach  wie  vor  für  sich  in  Anspruch.  Diese  wichtige 


1)  Reg.  Q.  No.  32,  Bl.  92—102. 

2)  Ebenda  BL  141/142. 

3>  E£g.  Q.  No.  33,  BL  60-71  Pimkt  4. 163 ff.;  Reg.  a  No.  sa 
4}  VeigL  Falcken stein,  a  6001.;  Beyer-Bieroye,  8.  416L 

5)  Haus  V.  Minckwitz  an  Kf.,  Grimma  1533  Nov.  12,  Beg.  G.  No.  50, 
BI.  9s  TTfU  f  MinctroitK  entwarf  d«a  BMef,  den  die  Erfurter  ad^oiben  eoUton, 
Brück  kurrigiertü  ihn. 

6)  Reg.  6.  Na  47,  Or.  Der  Ki.  nalim  den  Vorschlag  am  22.  Nor.  an, 
ebenda  Kona. 

7)  Akten  über  die  Leipziger  Verhandlungen  in  R^.  G.  No.  51.  Der  Ver- 
trat' wnrde  schon  friih  «j;e<lruckt,  z.  B.  Reg.  G.  No.  48,  Jenaer  Bibliothek  Biid. 
Iw!.  Germ.  153  (23);  Falckeustein ,  S.  üOl  ff.  VergL  Müllcr,S.  8ü;  Enderä, 
IX,  S.  351  f.;  Beyer-Biereye,  S.  417.  Ueber  die  Haltung  des  Kf.  öeide- 
mann,  I,  &  244  1  0.  B.  U,  6751  677.  678.  685.  6861 
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Fi-di:*'  blieb  viele  Jahre  pin  Hauptverhaudlungsge^'^*'!! stand  neben 
manchen  anderen  über  Stiuorfrafren,  Streitigkeiten  über  die  Ge- 
richtsbarkeit u.  (Ijrl.  Trotz  lan^wieiiß-tT.  teÜR  direkt,  teils  dnrch 
die  Vermittlung-  von  Kurmainz  und  Hcv/.o'j;  Geoi'g  get'ühit<  r  \rr- 
handlungen  ist  es  aber  nicht  geluugeu,  &ie  asn  der  Welt  zu  »diart«  ii 
Selbst  in  dem  Vertrage,  durch  den  am  5.  UKiulit  r  1553  eine  große 
Anzahl  aiidLier  Ditbrenzen  zwischen  Johann  rVit  drich  und  Erfurt 
beigelegt  wuidc,  wurde  diese  Frage  ebenso  wie  dir  des  Landtat^s- 
besuchs,  der  Steuer  u.  a.  nicht  wiikli(  Ii  erledigt^  sondern  deiu  Kur- 
fürsten weiteres  Verf;iliren  vorbehalicü 

Alles  in  allem  wird  man  zu  Basren  haben,  daß  die  Piieiyi^clieu 
und  rücksiclitsloseu  l>timühuu>4t'n  Johann  FiieUrirhs  zur  Scliiießung 
seines  Territorium??  zwar  den  liistümern  gegenüber  zunächst  zu 
-  einem  vollen  Krfolire  führten  und  daß  er  auch  gea-en  die  Grafen 
uuil  Städte  im  Vordringen  war.  daß  aber  alles  nui  ein  sehr  uu- 
sicherer  Besitz  war,  solange  die  Benachteiligten  ilm  nicht  voll 
anerkannten,  und  solange  auch  der  Kaiser  ihn  als  unrechtmäßig 
betniclitete.  Daber  konnte  denn  auch  ein  großer  Teil  des  Er* 
reichten  dnrch  den  schinalkaldischen  Erie^  wieder  verloren  ^ehen. 

Johann  Frieiliich  hatte,  wie  wir  sahen,  in  diesen  Kämpfen  uiii. 
den  kleinen  Territorialgewalten  seines  Gebietes  die  anderen  Stünde 
seiner  Landschaft  auf  seiner  Seite.  Gelegentlich  hat  er  aber  auch 
diesen  gegenüber  seine  Rechte  und  Regalien  verteidigen  müssen, 
so  wenn  die  Bitter  für  sküi  ähnliche  Beschränkungen  des  Be- 
stenerungsrecfates  in  Anspruch  nahmen,  wie  die  Grafen  und  Herren 
oder  wenn  das  Berg-  oder  das  Jagdregal  des  lAndesherm  durch 
einzelne  Adlige  verletzt  wurde  Doch  hat  man  im  ganzen  nicht 
den  Eindruck,  als  ob  die  Anerkennung  dieser  Regalien  in  der  Zeit 
Jobann  Friedricbs  noch  besonders  große  Schwierigkeiten  gefunden 
b&tte.  — 

Geben  wir  von  diesen  umstrittenen  Rechten  über  zu  dem 
sicberen  Besitz,  so  gehörten  die  396  Qnadratmeilen  (21780  qkm), 
die  man  als  das  Gebiet  des  Kurfürsten  vor  der  Wittenberger  Eapi- 


1)  Akten  flbw  diwa  Verhandhiiigeii  in  Reg.  G.  No.  44.  47.  48.  4d. 

2)  Falckenatein»  B.  629-635. 

3)  Reg.  Q. 

4)  Lebhafte  VeriuuoidluogcQ  über  ein  Kupferbergwerk  uut  dorn  Gute  Uber- 
nda  nit  Kort  t.  HanrtciB  im  Winter  1551/52,  Beg.  K.  p.  295,  (^Q,  No.  6. 
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tolation  berechnet^),  diesem  nicht  als  TöUig  soayerftnem  Herrn, 
sondern  68  waren  Lehen,  die  ihm  von  verschiedenen  Lehnsherren  erst 
verliehen  werden  maßten.  Damm  nachzuBacfaen  mnBte  eine  der 

ersten  Aufgaben  Johann  Friedrichs  nach  seinem  Be^ierangsantritt 
sein.  Die  Erteilung  ist  schon  recht  schnell  für  die  bambergischen 
Lehen  erfolgt'),  dag^e^en  hatte  die  Erlangung  der  kaiserlichen 
und  kdniglich  böhmischen  Lehen  w^en  der  oppositionellen 
Stellung,  in  der  sich  der  Kurfürst  zu  König  FerdinnTid  befand, 
wie  wir  sahen,  manche  Schwierigkeiten,  und  es  dauerte  bis  zur 
Wiener  Reise  des  Kurfflrsten,  ehe  seine  Investitur  mit  diesen  Ge- 
bieten erfolgen  konnte^).  Aber  ihre  Erbliclikeit  war  doch  schon 
zu  weit  gediehen,  als  daß  die  üebeniahme  der  ReKiernng^  von 
der  wirklich  erfolgten  Ki  teiluug  der  Lehen  irgendwie  abhängig  ^e- 
wesen  wäre.  So  nahm  denn  auch  Johann  Friedrich  gleich  nach 
seinem  Kegierungsantritt  überall  die  Erbhuldiguug  entgegen  Wir 
sehen  ihn  zu  diesem  Zwecke  aus  einer  Landschaft  in  die  andere 
ziehen  *).  Ueberall  verband  er  damit  die  Erneuerung  der  städtischen 
Privilegien  und  Statuten  und  andere  Gnadeuerweise*'). 

Johann  Friedjich  nahm  alle  diese  Handlungen  zugleich  im 
Xameu  seines  Bruders  Joliann  Ernst  vor,  denn  nach  dem  Wunsche 
Johanns  des  Beständigen  sollte  er  ja  die  Vormundschaft  über  seinen 
Bruder  bis  zu  dessen  Mündigwerdung  führen,  und  dann  sollte  eine 
gemeinsame  Regierung  eintreten,  die  bis  30  Jahre  nach  Johanns 
Tode  bestehen  sollte Man  war  sich  also  auch  im  Emestinischen 
Hanse  flb^  die  Schädlichkeit  der  Landesteilongen  klar,  konnte  sich 
aber  noch  nicht  zur  Einfflhrung  der  Primogenitur  entschließen. 


1)  Klus,  S.  25.  Burkhardt,  Landtagsakten,  S.  L 

2)  Kopitt  der  darüber  ergragencii  Akteo  in  Dresden,  Oop^  1289.  Es  handelte 

sich  dabei  um  das  Obcrmarschallamt  des  Btiftea  Bamberg,  ferner  tun  Schloß  und 
Bt^rlt  Witten )>erg,  Schloß  und  Stadt  Mühlberg,  8chlo0  Tiebiti  und  eine  Anzahl 
Dörfer.    Die  Bekhnung  erfolfrt«  am  7.  Dez.  1532. 

3)  Öielie  Teil  11,  S.  60  f.  67. 

4)  Wortlant  der  Erbhuldignng  in  Beg.  X.  Cop.  D.  8  I,  BL  2. 

5j  Eine  Art  Tagebuch  über  <Iio  er-rteii  Kegierungshandlungcn  des  Kf.,  die 
Erbhuldigungen  und  die  damit  verbundenen  V'erbaiuliuiigen  in  Reg.  D.  No.  477. 
Vergl.  Müller,  Ann.,  6.87.  Von  dem  Vortrag,  den  I^rück  bei  der  Erbhuldigung 
in  Öachsen  hielt,  eine  eigenMudige  Aufzeichnung  iu  Kcg.  Q.  !No.  '62,  BL  18/19. 

6)  Beispiele  in  Weimar  Cop,  D  lö,  in  Dresden  Oop.  No.  1289. 

7)  Testament  Johanns  vom  24.  oder  25.  Aug.  1529  (mi.  8t  fiartholomftnstag^ 
in  B^.  D.  No.  141. 
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Eine  gemeinsame  Eegierun.i:  hatte  natürlicli  ihre  Schwierigkeiten 
uud  hat  sich  auch  für  die  Söhne  Jofnnnis  als  undurchführbar  er- 
wiesen. Man  begann  zwar  den  Bestimmungen  des  Testaments  ent- 
sprechend 1Ö39  damit,  all**  Aktenstücke  wurden  im  Namen  beider 
Fürsten  erlassen,  auch  winden  g'ewisse  Geschäfte,  wie  der  Voratz 
im  Hofrat,  dem  jüng-eren  Herzog  ül^ertrag-en  aber  schon  nach 
wenigen  Jahren  wurde  doch  eine  Treuuunp:  für  notwendig  erachtet. 

Als  Hauptgrund  dafür  erscheint  der  Wunsch  Johann  Emsts, 
sich  mit  Katharina  von  Hraunscliweig  zu  vermählen,  und  die  da- 
düicn  notwendig"  werdende  doppelte  Hotlialtung.  Johann  Friedrich 
war  aber  entschiedeu  gegen  eine  wirkliche  Teilung,  hat  selbst 
in  einem  interessanten  Aktenstück  die  Gründe  dagegen  aus- 
einandergesetst*).  Yertraate  beider  Brttder  &nden  schließlich  den 
Aasweg,  daß  keine  wiridielie  Teilnng  des  Landes  Yorgenommen 
wurde,  die  dem  Testament  Johanns  widersprochen  hätte,  sondern 
dem  jüngeren  Bmder  nur  zum  Wohnsitz  nnd  znr  Bestreitung  seines 
Unterhaltes  das  kohnrgische  Gebiet  nebst  einer  jShrlichen  Apanage 
▼on  14000  IL  zugewiesen  wurde.  Jenes  Gebiet  sollte  aber  kein 
ganz  selbständiges  Fflrstentnm  bilden,  die  Gesamtregierung,  die 
Vertretung  nach  außen,  die  nulitSrische  Verteidigung  auch  Frankens 
n.  B.  w.  behielt  der  Xurf&rst,  dafür  flberließ  ihm  Johann  Emst  noch 
auf  zwei  Jahre  den  Zehnten  vom  Getränk^.  Auch  zu  einer  ge- 
wissen Aufsicht  über  die  Reirierunj2:  und  das  Leben  seines  Bruders 
hat  sich  Johann  Friedrich  offenb^u*  berufen  gehalten^),  einige  Männer, 
die  er  in  dessen  Umgebung  gebracht  hatte,  vor  allem  Matthes  von 
Wallenrodt,  erhielten  ihn  darüber  auf  dem  Laufenden  aucli  der 
Herzog  selbst  aber  ließ  es  an  Klagen,  Anfragen  u.  dgl.  nicht 
fehlen*^).  Die  Art  und  Wei?e.  wie  f^ich  Johann  Fiiedrich  auch  in 
der  Gefangenschaftszeit  nocli  um  die  Angelerrenheiten  seines  Bnidcrs 
kümmerte,  ist  wegen  ihres  patiiarchaUschen  Chaitikters  nicht  ohne 


1)  Vergl.  die  Vorhaltung  vom  90l  Dm.  1538,  Reg.  A  No.  353.  Spalatln 
•päd  Menck.  II,  11 18,  KansteionUmiiK  von  1639.  Siehe  S.  l^f  Anm.  3. 

2)  lieg.  A.  No.  355. 

3)  Lanig,  S.  274  ff.   Vergl.  auch  Spalatin  ap.  Meock.  II,  1149. 

4)  BoModen  interaMMit  die  Firake  vom  15.  Okt  1544  in  Reg.  A.  No.  361. 

Der  Hz.  schemt  tüchtig  gesumpft  und  wenig  rt  irii^rt  zn  haben. 

5)  VoTgl.  nuch  Christoph  v.  Taubeoheim,  Amtmann  an  AJteubuzg,  an  Kf. 
1542  Juni  11,  Eeg.  A,  No.  356,  Hdbf. 

6)  Korraspondeozen  in  Beg.  A.  No.  360.  362.   VergL  Müller,  B.  99. 
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Interesse*),  un  übrigen  aber  gebt  uns  seit  der  Teflung  von  1542 
die  Geschiebte  Jobann  Emsts  und  des  koburgischen  Landesteils 
niebts  weiter  an^  erat  im  Jahre  1553  ist  ja  dann  durch  den  Idnder» 
losen  Tod  des  Herzogs  der  Heim&ll  seines  Gebietes  an  den  älteren 
Bruder  erfolgt  Er  wurde  bei  der  inzwischen  eingetretenen  Ver- 
kleinerung des  Besitzstandes  JedenfaUs  sehr  angenehm  empfunden« 
Nor  das  eine  sei  noch  bemerkt,  daß  sieb  niemals  irgendeine 
Spur  eines  Einflusses  des  jüngeren  Bruders  auf  die  Regierung 
Johann  Friedrichs  bemerken  läßt,  auch  in  der  Zeit  nicht,  wo  der 
Kurfürst,  um  sich  selbst  zu  entlasten  und  zuf^leirh  seinen  Bruder 
in  die  Geschäfte  einzuführen,  diesem  den  Vorsitz  in  der  Ratsstube 
und  die  selbständige  Erledigung  mancher  Geschäfte  überlassen 
hatte.  In  ähnlicher  Weise  hatte  offenbar  Johaun  Friedrich  selbst  als 
Kurprinz  sich  an  den  Geschäften  beteiligt^),  dagegen  scheint  es 
nicht  so,  als  ob  er  auch  noch  nach  seinem  Regierungsantritte  selbst 
den  Vorsitz  im  Rate  pfoführt  habe.  Man  hat  vielmehr  den  Eindruck, 
als  habe  er  von  voniiici  l  iii  und  in  einem  gewissen  Gegensatz  zu 
der  Rats-  und  Kanzieiordnung  von  14W  ^)  gewi«:?e  Gruppen  von 
Geschäften,  z.  B.  die  Angelegenheiten  der  hohen  l'olitik  und  die 
Kämnipieisarhen,  dem  Rate  entzügen  und  sie  feelhständi^r  oder  mit 
Zuziehuug  weniger  Kiitr.  in  besonders  wirhtijjen  I^';il]en  unter  Be- 
rufung eines  Kronrates  erledigt^),  wählend  dem  ständigen  Hoirate 


1)  Korreepoodenzen  darüber  mit  Wallenradt,  nbor  auch  Johann  Emst  selbst 
«M  den  Jahna  1547/48  in  Beg.  K.  p.  47,  FF,  No.  J ;  p.  22'i,  NN,  No.  1 ;  p.  224, 
NN,  No.  2;  p.  226,  NN,  Na  3. 

2)  Vergl.  den  Brief  an  Johann  Friedrich  d.  M.  vom  10.  Nov.  1550  bei 

Berbig,  ZVThOA.  XXV.  272. 

3)  Nncb  diea$er  scheint  doch  alles  vor  die  Räte  gebracht  worden  zu  sem. 
ZVThGA.  II,  S.  100, 

4)  Nach  den  noch  zn  bespvedbenden  Bat»-  und  Kanddordnoogen.  Es  ist 

außerdem  auffallend,  daß  die  iti  «Ii  r  'AvU  Jolianns  und  in  der  Zeit  der  Gefangen* 
ßchafl  au!-i:(  heii(len  Briefo  im  Konzept  links  nhpn  die  Namen  der  bei  «'.er  Kon- 
zipieniim  lteteilij;teu  iiiite  trapon,  unter  .Julian.M  i  riedrich  ist  da.s  bei  den  auf  die 
hoJie  l'oliuk  bezüglichen  Briefen  nieiit  der  i  ali,  uur  bei  denen,  die  in  Verwaltungs- 
angelegenheiten  u.  dgl.  ergehen.  Die  Zaddiiung  einaelner  Bite,  vor  allem  BHIcIeb, 
ergibt  sieh  aus  den  Korrekturen  der  Konzepte^  Beratungen  mit  einer  gvOBenil 
Zahl  von  RTitcn  erwähnt  Ossa  häufig,  intprcs<<nnt  ist  bosoiidcrH  der  Kronrat  vor 
dem  Kugreifen  in  ilen  jiilichpchen  Krieg.  Vergl.  Teil  II,  S.  3.>l  f.  Ein  nn>i'Tf^^ 
Beiüpiei  aus  der  Zeit  nach  der  Gefangenschaft  bietet  die  Beratung  mit  den  Laud- 
nnd  HoMten  vor  der  ErSffnnng  des  Saalfelder  Landtages  im  Oktober  1652.  Der 
Kt  lieB  ihnen  eine  Aufaeichnnng  des  Eanxleis  Mmckwiti  über  die  beabaiditigte 


Digitized  by  Google 


IHr  Liiidtilian'. 


125 


die  Aiiireleg^enheiten  der  Landesverwaltung,  Bittgesuche  der  Uiiter- 
taneu,  die  Justiz  und  wenifrstens  die  Vorberatung  von  Leims-  und 
Bestätigungssachen  überlast*'!!  win-flen 

Fnr  die  Erlediguog  der  Gesciiafie,  die  nicht  iu  den  liiit  kamen, 
galten  keine  festen  Regeln.  Zn nächst  lag  hier  das  Hanj)ti(ebiet 
der  eignen  Tätigkeit  des  Kurfürsten.  Er  führte  persünlicli  mit 
oder  ohne  Zuziehung  eines  Rates  Verhandlungen  mit  fremden  Ge- 
sandten und  machte  sich  Notizen  über  üire  Werbungen,  er  entwarf 
ei%'feuii;iii(li^i-  Briefe  und  fertigte  sie  auch  selbst  aus  oder  ließ  sie 
abschi'eibeu,  er  korrijriei  te  von  Schreibern  vielleicht  nach  Diktat 
geschriebene  Briefe,  er  gab  zuweilen  auch  nur  die  Grundgedanken 
m  und  lidß  durch  Bfite  oder  Sekrelflre  danach  die  Briefe  eot- 
werfen.  Sein  Hauptgehilfe  dabei  war  Dr.  Gregor  Brück*).  Da 
dieser  eich  meist  in  Wittenberg  aufhielt,  wurde  er  zur  Beratung 
wichtiger  Fragen  an  den  Hof  berufen,  in  anderen  BWen  gab  er 
Gutachten  ab  oder  entwarf  die  Schreiben,  die  ausgehen  sollten, 
nnd  schickte  sie  zu  cTentueller  Korrektur  an  den  EurfQrsten. 
Hftuflg  kam  es  yor,  daß  er  in  einem  Brief  an  diesen  angab,  was 
man  in  einer  bestimmten  Angelegenheit  schreiben  solle ,  und 
daß  sein  Brief  dann  einfach  als  Konzept  ffir  das  abzusendende 
Schreiben  benutzt  wurde.  Er  durfte  es  auch  wagen,  Briefentwürfe, 
die  sein  Herr  ihm  zuschickte,  zu  korrigieren,  überhaupt  bietet  das 
Verhältnis  zwischen  Johann  Friedrich  und  Brück  ein  sehr  schönes 
Beispiel  geraeinsamer  Arljeit,  ohne  daß  sich  sage«  ließe,  daß  Brück 
völlig  die  Leitung  gehabt  hätte.  Es  lassen  sich  auch  Beispiele  zur 
Genüge  linden,  wo  sein  Rat  nicht  befolgt  wurde. 

Im  Anfange  der  Regierung  Johann  Friedrichs  konnte  es  der 
Hofmeister  Hans  von  Minckwitz  allenfalls  an  EiuHuß  und  Größe 
des  Anteils  an  den  Oc,=^ehäften  mit  Brück  aufnehmen,  und  in  den 
letzten  Jahren  wohl  der  Kanzler  Erasmus  von  Minckwitz.  sonst  hat 
die  Tätigkeit  keines  der  Räte  einen  so  großen  Niederschlag  iu  den 


J>ji[i(ltag>propo.Hitioii  vurtragen,  uad  sie  erklärten  sich  einrontaodeii.  (Reg.  Q. 
iS'o.  45,  1552  Okt.  10.) 

1)  Nadt  den  Bati-  nnd  Ktiisleiordiiimgn.  Ueber  eine  Shnliche  TeOnng  In 

Brandaibiiig  TergL  Hintze,  S.  155  ff.,  doch  wurden  dort  die  Angelegenheiten 
ikt*  Kurfürsten  zunächst  auch  noch  im  Rate  erlcHliirt.  und  erst  1502  zieht  fdch 
der  Kh  von  der  Justiz  zurück.   Verpl.  auch  Rosen  thal.  I,  S.  Jlil  f.  433. 

2)  Vergl.  Th.  Kolde,  Der  Kanzler  Brück  und  seine  Bedeutung  für  die 
EntwiddoDg  der  Beforwattoii,  Gotha  1874. 
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Akten  gefunden  wie  die  des  „alten  KanzIerB".  Za  denen,  die  be- 
sonders in  der  ersten  Zeit  viel  herangezogen  nnd  nm  Gutachten 
gebeten  wurden,  gehörte  aUenfalls  noch  Hans  von  Dölzig.  Manch- 
mal  wurden  auch  mehrere  Bäte  einzehi  oder  gemeinsam  zu  AeuAe» 
rungen  veranlaBt,  z.  B.  Minckwitz,  Brflck  und  Dölzig  zusammen 
am  9.  No?ember  1533 1). 

In  allen  diesen  FSUen  handelte  es  sich  nm  Geschifte,  die  nicht 
dem  Hofrat  votgelegt  wurden.  Ueber  dessen  Tätigkeit  nnd  ftber- 
haupt  Aber  die  Organisation  der  Zentralverwaltung  im 

Ernestinischen  Sachsen  und  ihre  Entwicklung  in  der  Zeit  Johann 
Friedrichs  können  wir  uns  aus  den  Rats-  und  Kanzleiordnnngen, 
die  gerade  für  diese  Zeit  in  groJSer  Vollständigkeit  vorliegen,  recht 
gut  unterrichten. 

Man  wird  an  diese  Urkunden  zunächst  wohl  mit  der  Frage 

herantreten,  ob  die  Zentralverwaltang  kollegiaUsch  organisiert  ge- 
wesen sei.  Ich  denke,  man  wird  das  doch  behaupten  dürfen^). 
Schon  in  der  Ordnung  von  1499')  erscheint  ja  der  knrsächsische 
Hofrat  als  eine  einheitliche  (für  das  ganze  Ernestinische  Gebiet 
geltende),  ständige  und  kollegiaUsch  organisierte  Behörde.  Aus 
vier  Hofräten,  dem  Hofmeister  und  dem  Kanzler  setzte  er  sich 
zusammen. 

Diese  erste  sächsische  Hofratsordnung  hat  während  der  ganzen 
Begierung  Friedrichs  des  Weisen  und  Johanns  des  Beständigen 
gegolten.  Sie  scheint  allerdings  nicht  immer  streng-  eingehalten 
worden  zu  sein  *),  auch  machte  sich  schon  bei  Lebzeiten  Friedrichs 

ein  Bedürfnis  geltend,  sie  zu  verbessern  und  zu  ergänzen  ■').  Auch 
Johann  Friedrich  finden  wir  schon  1529  mit  ihrer  Refonn  be- 
schäftigt''), in  den  letzten  Monaten  der  Regierung  Johanns  ist  von 


1)  KL  an  die  QwuuinteQ  Loc.  10672  ,4i>Bdliiiig  und  Abschied  sn  Lübeck 

.  .  .  1532—34",  Or. 

2)  So  auch  GretBchci,  H.  584,  uud  uhulich  Hintze  für  Brandenburg,  z. 
B.  16& 

3)  Herau6g«g»ben  von  G.  EmminghauH,  ZVThGA.  II,  ß.  97  ff .  Ein 
Vergleich  mit  ilem.  was  wir  übrr  dir  Hofordnung  Maxiiniliiine  I.  vom  13.  Febr» 
1498  wissen,  ergibt  zum  Teil  wörthche  Uebereiostimmung.  VorgL  Felioer- 
KretBchmayr,  1,  2,  6.  ü  U. 

4)  Burkharde,  Landtagsakten,  I,  8.  820. 

5)  Brück  an  Hz.  Jobann  Cu  D.,  Bcg.  Br.     317,  No.  1,  2b,  BL  20121. 

e)T«ai,  &  1261 
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der  Abfassung  einer  neuen  Hof-  und  Kulsoi  diiuug  die  Rede^),  und 
auf  seinem  eisten  Landtage  im  Januar  1533  in  Jena  stellte  der 
junge  Kurfürst  eine  solche  in  Aussicht*).  Erst  1030  ist  sie  fertig 
geworden  ■^).  Als  ^litglieder  der  Katsstube  erscheinen  hier  ein  Hof- 
meister, ein  Kanzler,  ein  Vizekanzler  und  eine  „stattliche"  Anzahl 
TOD  Räten,  1539  wurde  ihre  Zahl  auf  6—8  festgesetzt,  1542  ver- 
schwanden der  Hofineister  und  der  Tizekanzleri  1546  werden  11 
Bftte  neben  dem  Kanzler  namenilieh  «t^efDhrt,  nadi  der  Hflhl* 
berger  Katastrophe  wnrde  ihre  Zahl  auf  8  herabgesetzt^). 

Gehen  wir  zur  Geflchftftsordnnng  dieser  Behörde  Aber,  so  ist 
znnSehst  zn  bemerken,  daß  sich  im  Jahre  1536  der  Hofmeister  nnd 
der  Kanzler  in  die  Geschftfte  teilten,  indem  dieser  zwar  die  Briefe 
erbrach  nnd  ihre  Ausfertigung  besotgte»  jenem  aber  die  Leitung 
der  Beratungen,  die  „Umfrage**  zustand.  Nur  wenn  er  verhindert 
war,  tr&t  der  Kanzler  an  seine  Stelle,  er  wieder  konnte  sich  vom 
Vizekanzler  Yertreten  lassen.  Der  KurfiBrst  selbst  nahm  also  an 
diesen  Sitzungen  nicht  teil.  Die  Entscheidung  im  Rat  erfolgte 
durch  HehrheitebeschluB,  doch  mußte  die  Sache  dem  KurfQrsten 


1)  z.  B.  in  einem  Bestall uogsbrief  fiir  Haas  t.  Minckwitz  Tom  24.  Min 
1532,  Reg.  Rr.  p.  1—316,  No.  1180. 

2)  Reg.  Q.  No.  33,  Bl.  eOff. 

3)  Kopie  in  Bcg.  Br.  f».  317,  No.  1,  2a.  Die  OidBnng  too  1539,  ebenda 

No,  1,  2b,  die  vom  2.  Febr.  1542  im  Or.  in  Loc.  10076  „Rat-  und  Kanzlei- 
ordnung  .  .  .  1542".  Rl.  1—18.  Kopie  davon  in  Rep.  Rr.  p.  317.  No.  I,  2c.  die 
von  1546  Jan.  7,  ebenda  No.  1.  2d,  Bl.  19—48,  Ur.,  die  von  1549,  ebenda 
BL  00—66,  Or.  o.  D.  (Atufertigung  des  Konzeptes,  das  der  Kf.  am  27.  Mai  1549 
Qbeteaodte  mit  eigeaen  EonekmiMi  nnd  eoldMn  Cbriatian  BrBcke,  Reg.  E. 
p.  452,  WW,  No.  7>  Das  Exemplar,  das  der  Kf.  dabei  zugrunde  legte,  war 
aber  nicht  die  Ordnung;  von  \M6,  sondern  wahrscheinlich  ein  ihm  im  April  1549 
zugesandter  Entwurf.)  Die  Ordnung  von  1552  in  Keg.  Rr.  p.  818,  No.  4,  Bl.  2 
bis  30,  Entwurf.  Meist  wurden  die  Exemplare  der  vorhergehenden  Ordnung  ab 
Eoosept»  ffir  die  folgende  benutst  Die  Oidniing  von  1542  ist  wohl  dnrdi  Ossa 
mit  nach  Dresden  gekommen  und  hat  so  vielleicht  die  Albertin  lachen  Ord- 
nungen beeinflußt.  Doch  hat  Johann  Friedrich  auch  schon  die  von  1539  selbst 
für  Hz.  Heinrich  umgearbeitet  und  sie  dann  am  5.  Jtmi  1539  Anton  v.  Schön- 
berg zugeschickt.  (Korrespondenz  darüber  mit  Schönberg,  Reg.  Rr.  p.  317, 
Na  1,  2b,  Bl.  27  iL,  dae  konigieite  Exemplar  der  Oidnnng  ebenda  BL  22~26> 
33-44.) 

4)  Der  Pinn,  den  wir  in  thm  Gutachten  Johann  Frie<irich?  von  l.')29  finden, 
eine  besondere  Gruppe  von  ilofräten  in  Torgau  und  eine  andere  in  Weimar  zu 
gebrauchen,  neben  denen  es  dann  nur  vier  „tägliche  Hofrate"  gegei:>en  hätte,  kam 
ileo  nidit  rar  AasfOfarang.  (Teil  I,  a  1281) 
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vorgelegt  werden,  weuu  die  Meinungen  geteilt  waren,  er  fällte 
dann  die  Entscheidung.  Auf  Grund  dieser  Entscheidung  wurden 
die  Briefe  ausgefertigt  und  dann  duich  deu  Hofmeister  und  eineu 
Hat  nebst  dem  Kanzler  Tormittags  zwischen  8  and  9  und  nach- 
mittags nach  3  dem  Kurfürsten  znr  Unterschrift  vorgelegt.  Als 
Platz  för  die  Beratungen  der  Bäte  wird  1536  eine  Batsstube  genannt, 
doch  konnten  einzelne  Sachen  auf  Befehl  des  Kurfürsten  auch  in 
einem  besonderen  „Wesen**  erledigt  werden.  Ebenso  erlaubte  sich 
dieser,  ?on  der  Begel,  daß  kein  Brief  ausgehen  dürfe,  der  nicht 
vorher  im  Rate  verlesen  sei,  persdnlich  Ausnahmen  zu  machen, 
soweit  68  sich  nicht  um  Justizsachen  handelte.  Einen  ganz  festen 
Sitz  hatte  der  Hofrat  nicht,  er  machte  allerdings  nicht  alle  Beisen 
des  Kurfürsten  mit,  wohl  aber  geriet  auch  er  mit  in  Bewegung, 
wenn  dieser  sein  Hoflager  verlegte.  Dieses  wechselte  allerdings 
in  der  Regel  nur  zwischen  Torgau  und  Weimai'. 

Die  Ordmmg  von  1539  brachte  insofern  eine  große  Ver^ 
ändemng,  als  der  Vorsitz  im  Rate  dem  Herzog  Johann  Ernst  übei> 
tragen  wurde.  Er  sollte  die  Umfrage  halten.  Waren  die  Meinungen 
geteilt,  so  sollte  er  sich  honiühr-n,  einen  einträchtisfeii  Ratschlag" 
zustande  zu  bringen,  lüst  wenn  das  nicht  gelaug,  sollte  die  Sache 
dem  Kurfiiisteu  vorgelrageu  werden.  Auch  der  Hofmeister  des 
Herzogs  sollte  an  den  Sitzun^ren  teilnehmen,  er  trat  wohl  an  die 
Stelle  des  fi-üher  genannten  kurtürstlichen  Hofmeisters. 

Die  Auseinandersetzunsr  mit  .loluum  Ernst  notierte  zu  einer 
neuen  Umarbeitung  der  Rats-  und  Kanzleiordnung.  Chaiakteristisch 
für  ihre  neue  Fasf^uno:  von  1542  ist  die  aulierordeutlich  bedeutende 
Stellung,  die  dem  Kanzler  einireräumt  wurde.  Er  trat  nicht  nur 
durchaus  an  die  Stelle  Johann  luMBts,  sondern  ^^-ewjinn  noch 
giülieie  Selbständigkeit  als  dieser,  da  der  Hofmeister  und  der 
Vizekanzler  jetzt  wegfielen.  Er  hielt  also  jetzt  auch  die  Umfrage 
im  Rat  und  stimmte  zuletzt  ab.  Entstand  Stimmengleichheit,  oder 
hatte  der  Kanzler  ein  begründetes  Bedenken  gegen  den  BeschloB 
der  Mehrheit,  so  sollten  er  und  etliche  Bäte  die  Sache  dem 
Kurfürsten  vortragen  und  seinen  Bescheid  einholen.  Die  Be- 
stimmung, daß  alle  Briefe,  ehe  sie  ausgingen,  erst  dem  Kur- 
fürsten vorgelegt  werden  sollten,  wurde  jetzt  gestrichen.  Sie 
durften  nach  Verlesung  im  Rat  gleich  ausgefertigt  werden.  War 
der  Kanzler  verhindert,  an  einer  Ratssitzung  teilzunehmen,  so  sollte 
der  iiiteste  Rat  ihn  vertreten,  die  Umfrage  halten  etc.,  dem  Kanzler 


Digitized  by  Google 


189 


sollte  aber  nachher  Aber  aUes  BeBcbloBseiie  Bericht  erstattet  und 
er  darüber  gehört  werden. 

Nachdem  dieser  Versuch,  die  Geschäftsfühning  durch  Uebang 

der  Position  des  Kanzlers  zu  vereinfachen,  an  den  Meinungs- 
verschiedenheiten zwischen  Johann  Friedrich  und  dem  Kanzler  Ossa 
gescheitert  war.  bot  das  Heranwachsen  der  Söhne  des  Kurfürsten 
den  Anlaß,  wieder  eine  neue  Form  für  die  Führung-  der  Rats- 
verhandhmgen  zu  finden.  Die  Or  lt  iu  L:  von  1546  bestimmte,  daß 
künftig  die  beiden  ältesten  S  tlme  au  den  Verhandlungen  teilnehmen 
sollten,  der  älteste  sollti'  die  Umfrage  haben  und  die  Räte  der 
Reilie  nach  fragen,  ziiietzt  den  zweiten  Sohn,  dann  sollte  dieser 
den  ältesten  fragen.  Auch  jetzt  sollte  in  zweifelhaften  Fällen  die 
Entscheidung  des  Kurfürsten  eingeholt  werden.  Vereinfacht  wui'de 
die  Geschäftsführung  dadurch,  daß  bei  der  nochmaligen  Verlesung 
der  Briefe  vor  der  Zustechung  und  Besieglung  nur  der  Kanzler 
und  /Wfi  liäte  zugegen  zu  sein  brauchten.  Niemals  sollte  mit  dem 
Beginn  der  Verhandlungen  auf  die  Sühne  des  Kurfürsten  gewartet 
werden,  in  ihrer  Abwesenheit  sollte  vielmehr  der  Kanzler  die  Um- 
frage halten,  wenn  er  auch  nicht  da  sei,  Teutleben  als  ältester  Rat, 
f&r  diesen  endlich  Jfinckwitz. 

Diese  Vorscliriflten  blieben  im  wesentlichen  anch  bestehen,  als 
infolge  der  Ge&ngenBchaft  des  Knrffirsten  die  Söhne  selbst  die 
Regierung  fibernehmen  mnfiten.  Anch  jetzt  wurde  angenommen, 
daß  sie  persönlich  an  den  Batssitznngen  teilnähmen.  Bei  Meinungs- 
versehiedenbeiten,  die  sich  nicht  ausgleichen  ließen,  sollten  sie  der 
Mehrheit  folgen.  Nur  wenn  in  wichtigen  Sachen  der  eine  Sohn 
sich  der  einen  Gruppe  der  Räte,  der  andere  der  anderen  anschloß, 
soUte  die  Entscheidung  des  EnrfOrsten  emgeholt  werden. 

Nach  der  Heimkehr  Johann  BViedrichs  wnrde  im  wesentlichen 
die  Ordnung  von  1546  wiederhergestellt 

Wichtiger  als  diese  Formal ien  dürfte  die  Frage  erscheinen, 
worin  die  Aufgaben  des  Kollegiums  der  Hofräte  bestanden,  auf 
welche  Geschäfte  ihre  Kompetenz  sich  erstreckte.  Da  ergibt  nun  die 
Rats-  und  Kanzleiordnung  von  1536  einen  sehr  mannigfaltigen  Ge- 
schäftskreis. Die  Hofräte  hatten  1)  einen  großen  Teil  der  Justiz 
zu  erledigen,  sie  bereiteten  2i  die  meisten  der  vom  Kurfürsten 
ausgehenden  Bntle  vor,  sie  führten  3)  Verhandlungen  über  die 
Verleihung  von  Lehnbriefen  u.  dgl.  Sie  durften  4)  in  Abwesen- 
heit des  Kurfürsten  manche  Sacheu  selbständig  erledigen,  soweit 
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es  bich  nicht  um  Fürsten-,  Grafen-  und  Herrenbriefe  von  Wichtig- 
keit hajidelte  oder  um  Briefe,  die  an  den  Knrffirsten  persönlich 
gerichtet  waren.  Endücb  hatten  die  Bftte  5)  eine  Oberauisieht 
darflber,  daß  in  den  Aemtem  dem  Kurfflreten  nichts  entzogen 
wu^e,  anch  Streitigkeiten  zwischen  den  Aemtem  nnd  den  Unter- 
tanen beigelegt  wurden.  Johann  Friedrich  scheint»  aii£er  wenn 
er  abwesend  war,  alle  im  Rate  erledigten  Geschäfte  auch  noch 
selbst  gesehen  zn  haben.  Gerade  das  mag,  da  er  ja  anfierdem 
vieles  selbständig  erledigte,  zu  einer  gewissen  Ueberlastnng^ 
geführt  haben,  die  als  einer  der  Gründe  für  die  Teilung  der  Ge- 
schäfte im  Jahre  1539  angefahrt  wird.  Ton  jetzt  an  sollte  der 
jnnge  Herzog  mit  den  Räten  in  der  Ratsstube  die  Sachen,  die 
die  Justiz  beträfen,  und  „gemeine  Supplikationen"  erledigen,  wäli- 
reiul  sich  der  Kurfürst  die  Religionssachen  und  andere  notwendige 
Sachen  vorbehielt,  ferner  die  Händel,  die  ihrer  beider  „fürstlich 
Regiment  und  Hofhaltung'*,  auch  Einnahme  und  Ausgabe  und  die 
Rechnungen  beträfen.  Diese  Geschäfts  Verteilung  sollte  gelteu.  bis 
der  Herzog  21  Jahre  alt  werde,  dann  sollte  eine  neue  Regelung- 
erfolgen. 

Man  wird  diese  Auordnuns^en  nicht  so  zu  verstehen  haben^ 
daß  die  An^^elegenheiten,  die  der  Kurfür-^t  sich  selbst  vorbehielt, 
überhaupt  nie  mehr  durch  den  Hofrat  gegangen  seien,  denn  ähnlich 
wie  sclion  1530  wird  aucl)  iHt/t  wieder  ausdrücklich  gesagl.  daß 
Briefe,  die  der  Kurfüi'st  selbst  belelile.  niclit  notwendig  vorher  im 
Rat  gewesen  sein  müßten,  und  von  einer  anderen  Gruppe  von  (ie- 
schäften,  die  dem  Kui  tüi&teu  vorgelegt  weiden  mußten,  wiid  extra 
betont,  daß  sie  im  iiate  vorbereitet  wurden.  Es  handelt  sich  da 
um  Lehnbriefe,  Konüiinationen,  Hestätif2:unf>-en  und  andere  Briefe 
mit  anhängendem  Siegel.  Sie  mußten  dem  Kurfürsten  vorgetiaL-'en 
werden,  ehe  sie  ausgingen,  wurden  von  ihm  unterzeichnet  und  vom 
Kanzler,  Vizekanzler  oder  Sekretär  gegengezeichnet.  Einer  von 
diesen  mußte  auch  alle  Verträge,  Rezesse  u.  s.  w.  unterzeichnen» 
diese  brauchten  aber  wohl  nicht  erst  dem  EurfOrsten  vorgelegt  zu 
werden. 

Wir  werden  also  als  das  eigentliche  Arbeitsgebiet  des  Rates 
in  dieser  Zeit  Justizsachen,  Lohns-  und  Bestätigungssachen,  Supp- 
liken u.  dgl.  kurz  das  Gebiet  der  Justiz  und  der  liSndesYerwaltnnsr 
anzusehen  hsJben,  während  die  Beligionsangelegenheiten  und  die 
großen  politischen  Dinge  sowie  Bechnungssachen  wohl  dem  Hofrat 
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vorgfele^  werden  konnten,  aber  nicht  mußten.  Der  Umfanfi^  dieser 
vuiu  Kurfürbteu  selbst  erledigten  Geschäfte  wai-  so  groü.  daß 
Johann  Friedrich  auch  luich  der  Teilung  mit  Johann  Ernst  das 
Bedürfnis  empfiemd,  die  bisherige  Geschäftsteilung  fortbestehen  zu 
lassen,  ja  noch  eine  weitere  Entlastnng  vorzunehmen.  Er  yerfolgte 
damit  gleidizeitig  den  Zweck,  einem  einzelnen  Mann  eine  so  grflnd- 
liehe  Geschftftakenntnis  zu  yerachaifen,  daß  er  spfiter  seinen  Söhnen 
als  lebendige  Tradition  nnd  Kenner  aller  Geschäfte  zur  Seite  stehen 
kdnne^).  Diesen  Zwecken  soDten  die  AnsteUnng  Dr.  Melchior  von 
Ossas  and  die  Rats-  nnd  Sanzleiordnnng  von  1542  dienen.  Der 
Enrförst  lieB  diesen  Mann  nicht  nur  an  die  Stelle  Johann  Emsts 
treten,  sondeni  erteflte  ihm  auch  noch  weiter  gehende  Vollmachten. 
So  dorfte  Ossa  Briefe  entgegennehmen  und  Befehle  darfiber  in  die 
Kanzlei  erteilen,  ohne  sie  erst  dem  Rate  vorzulegen,  nur  zweifel- 
hafte Sachen  sollte  er  in  den  Rat  geben.  Solche  Briefe,  die  er 
direkt  in  die  Kanzlei  gab,  mußten  allerdings  mit  dem  Ratssiegel 
besiegelt  und  außer  von  ihm  selbst  vom  Kümmerer  und  vom 
ältesten  Rat  gelesen  werden. 

Als  Angelegenheiten,  die  der  Kompetenz  des  Kanzlers  unter- 
standen, werden  besonders  wieder  die  Justizsachen  hervorgehoben. 
Der  Kurfürst  versprach,  ohne  Wissen  des  Kanzlers  keinen  Befehl 
dann  ergehen  zu  lassen. 

Nur  ungern  hatte  sich  Ossa  auf  die  üebernahme  des  vei  ant- 
wortungsvoUen  Postens  einqrelasseu und  bald  erkannte  auch  'o- 
hann  Friedrirb,  daß  er  einen  Fehl^Titt'  getan  hatte.  Nach  seiner 
Meinung  war  Ossa  nicht  lieiJlig-  trenug,  auch  ergaben  sich  in  so 
vielen  ^iclitiireu  Dingen  Meinun«i:sverscliiedenheiteu  zwischen  ihm 
und  dem  Kanzler,  daß  ein  gedeihliches  Zusammenarbeiten  unmög- 
lich vvuide-^).  Man  suchte  zunächst  durch  sehr  detaillieile  Vor- 
schriften über  die  Geschiiftsbehuudlung,  die  in  eiuem  aus  Beratungen 
des  Kurfürsten  mit  Kanzler  und  Räten  hervorgegangenen  Abschied 
vom  15.  Januar  1545  niedergelegt  wurden,  eine  Beschleunigung  der 
Geschäfte  zn  bewirken^).  Femer  wnrde  dann  nach  der  Entlassung 
Ossas  am  7.  Januar  1546  eine  nene  Kanzleiordnung  eingeführt  Auch 

1)  Vergl.  be^.  Kf.  an  Oaw  1546  Juli  90,  Koi^e  oder  B^«ntir.,  B«g.  Br. 

p.  1—316.  No.  18ÜH. 

2)  Ossa  an  Fonikau  1542  Jan.  14,  Reg.  Gg.  No.  2214»»,  Hdbt 

3)  KorrespoDdenz  in  Beg.  Rt.  p.  1—316,  No.  1303  und  Oms  Tigebnch. 

4)  B^.  Br.     317,  Ko.  1,  2te,  £1. 

9» 
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jetzt  wurde  dabei  an  der  seit  1539  üblichen  Teiluug  der  Arbeit 
zwisclien  dem  Kurfürsten  und  dem  Hofrat  festß"ehalten.  dagegen 
wurden  über  den  Verkehr  zwischen  beiden  einige  neue  Vor- 
schriften getroffen.  Die  Sachen,  die  nicht  im  Rat  erledigt  werden 
küuuten,  sollten  nämlich  dem  Kurfürsten  durch  den  Kauzler, 
Teutleben,  IMuickwitz  und  Dr.  Christian  Brück  vorgetragen  werden, 
und  zwar  durch  zwei  von  ihnen,  während  die  anderen  beiden 
im  Kate  verbleiben  sollten.  Nur  in  ganz  besonders  wichtigen 
Fällen  sollten  alle  4  Räte  kommen,  auch  dann  aber  sollte  mau 
im  Rate  mit  den  Beratungen  fortfahren  und  ihnen  nur  nachher 
darüber  berichten.  Wichtig  ist  ferner,  daß  auch  fttr  die  Behand- 
lung dw  Angelegenheiten,  die  der  Kotfünt  sidi  selbst  vorbehielt, 
wie  z.  B.  die  Religionssachen,  jetzt  gewisse  Regeln  festgesetzt 
wurden,  indem  Johann  FMedrich  erklärte,  daß  er  Teutleben,  den 
Eftmmerer,  den  Kanzler,  Minckwitz  und  Chr.  Brück  in  diesen 
Sachen  zuziehen  wolle,  allerdings  wollte  er  sich  dadurch  nicht 
unbedingt  binden,  behielt  sich  auch  die  Entscheidung  darfiber  vor, 
wen  er  bei  diesen  Beratungen  reden  lassen  wollte.  Immerhin 
dürfen  wir  wohl  eine  Vorstufe  zur  Schaffung  eines  geheimen  Rates 
in  dieser  Bestimmung  erblicken').  Auch  an  diesen  Beratungen 
sollten  die  Söhne  teilnehmen,  um  Erfahrung  darin  zu  bekommen. 

Die  Katastrophe  des  KuifÜrsten  hatte  dann  natürlich  zur  Folge, 
daß  die  bis  dahin  übliche  Teilung  der  Geschäfte  beseitigt  wurde. 
Bei  der  Verringerung  des  Gebietes  konnte  die  Geschäftslast  ja 
auch  nicht  mehr  so  sehr  groß  sein.  Daher  wird  dann  in  der 
neuen  Rats-  und  Kanzleiordnung,  die  der  Kurfürst  für  seine  Scdme 
ausarbeitete  ^),  diesen  und  den  Räten  auch  die  Sorge  für  die  kirch- 
liche Verwaltung-  und  für  den  Hofhalt  tiberwiesen.  Von  sonstigen 
Neuerungen  ist  nur  zu  erwähnen,  daß  auch  Klagen  und  Be- 
schwerden in  Jagd-  und  ForstangeJegenheiten  im  Rate  erlediert 
werden  sollten,  weil  sich  jetzt  auch  der  Jägermeister  Goldacker 
mit  darin  befand. 

Es  lag  aber  doch  nicht  so,  daß  nun  *  twa  in  dieser  Zeit  alle 
(leschäfte  im  Rate  erledigt  worden  wären.  Oer  Kanzler  Minck- 
witz legte  diesem  manche  Briefe  nicht  vor  und  handelte  damit 

1)  Vergl.  Rosenthal,  Behördenorganisation,  8.  40  f. 

2)  1549.  Siehe  S.  127  Anm.  3.  Doch  sandK»  der  Kf.  seinen  Söhnen  auch 
schon  am  25.  Juli  1547  Ergängungen  zur  Rat»-  und  Kanzleiordüuag  zu.  Batse* 
berger,  8.  279  i. 
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diuchaus  im  Siniie  des  Xiuiüi-steü.  Dieser  wünschte  nicht,  daß 
die  Korrespondenz  zwischen  ihm  und  seinen  Söhnen  allen  Eäteii 
mitgeteilt  wurde,  nur  die,  zu  denen  er  ein  besonderes  Vertrauen 
hatte,  also  wieder  dne  Art  geheimer  Bat,  sollten  zugezogen 
werden^).  Erlaubte  sich  doch  der  alte  Herr  sogar,  eln&ch  über  die 
Söhne  hinweg  zn  regieren,  stand  er  doch  mit  einzelnen  R&ten,  wie 
Brflek,  Mila,  Minckwitz  und  Mfilich,  bestftndig  im  geheimen  in  Ver^ 
bindung 

Am  12.  Dezember  1651  hat  dann  der  Knrf&rst  auch  einmal 
wieder  eine  gewisse  Teünng  der  Geschäfte  angeordnet,  indem  er 
Minckwitz  befahl,  selbst  zun&chst  die  eigenen  Sachen  des  Kurfürsten 
und  die  nachbarlichen  Gebrechen  Torznnehmen,  die  gewöhnlichen 
Snpplikationssachen  den  anderen  Bäten  zn  flberlassen,  doch  sollte 
der  Kanzler  auch  in  diesen  keinen  Brief  ansgehen  lassen,  den  er 
nicht  selbst  gelesen  hatte 

Nach  der  Heimkehr  Jobann  Friedrichs  wurde  die  Geschäfts- 
verteilung von  1546  wiederhergestellt.  Bei  der  Kleiiilieit  des 
Territoriums  schien  es  aber  dem  Kurfürsten,  als  ob  die  Räte  nicht 
genug  zn  tun  haben  würdeu.  Er  ordnete  daher  an,  daß  gewisse 
Geschäfte,  wie  die  Streitigkeiten  mit  Aebten,  die  noch  unerledigten 
nachbarlicheii  Gebrechen  ii.  dgl.,  vom  Kan^Vr  an  einzelne  Bäte 
zur  Aufarbeitung'  und  lieg'iitachtuup:  verteilt  werden  sollten. 

Alles  in  allem  ist  es  kein  übles  P>ild,  das  wii'  aus  allen  diesen 
Anordnungen  von  der  Kegierung  des  Kurfürsten  erhalten,  Ordnung 
und  schnelle  Erledigung  der  Gesdintte  können  wohl  als  die  Grund- 
gedanken der  kiirfürstlicheü  i>e»Ueljuugeu  bezeichnet  werden.  In 
diesem  Zusammenhang  darf  auch  noch  darauf  hingewiesen  werden, 
daß  die  Söhne  154G  ausdrücklich  davor  gewarnt  wurden.  Sachen 
von  den  Parteien  anzunehmen,  sie  sollten  sie  in  den  gemeine u 
Rat  weisen,  auch  Fürbitten  an  den  KuiKirsten  sollten  auf 
diesen  geordneten  Weg  gewiesen  werden,  so  daß  sie  ihm  durch 
die  dazu  benannten  ILite  und  den  Kauzler  vorgetragen  würdeu. 
Eä  ist  auzuuehmeu,  daß  auch  Johann  Friedrich  selbst  nach  diesen 

1)  Joh.  lUedr.  d.  M.  «n  Ef.  1560  Sept  5,  Ef.  an  Job.  Friedr.  d.  M. 
8epl  lö,  Keg.  K.  p.  426,  VV.  Xo.  14. 

2)  Vergl.  etwa  Kf.  an  MU«,  MinckwiU  und  MuUch  im  JuU  IS»  Bog,  L. 

p.  720,  K,  No.  1,  Bl.  174,/75. 

3)  Ecg.  L.  p.  üöl,  H,  üo.  Q,  Ol.  =  Druffel,  I,  S.  855—859,  dort  vom 
13.  diüot. 
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Grundsätzen  handelte.  Dadurch,  daß  f?-prade  die  Justiz-  und  Suppli- 
kationssachen  im  Rate  erledigt  wurden,  war  ja  auch  für  ihn  eine 
Günstlinji^swirtschaft  erschwert,  und  im  Rate  wirkte  die  koUegialische 
Behandhing  Parteilichkeiten  eutgeiren.  Nur  in  den  BefuL-nissen.  die 
1542  ih^ni  Kanzler  eing-eräumt  wurden,  wird  mau  eine  gewisse  Ge- 
fahr zu  erblicken  haben. 

Es  ist  begreiflicli,  daß  Johann  Friedrirh  bei  der  Jugend  seiner 
Söhne  diesen,  aiirh  als  er  selbst  in  die  (iefangenschaft  ginir.  nicht 
sohdie  Seibbtäudigkeit  gewahrte,  wie  er  sie  für  sich  selbst  in  An- 
spruch nahm  oder  wie  er  sie  0>,>a  einräumen  wollte,  lu  einer 
Verordnung  vom  3.  Juli  1547  hat  ei  dalier  befohlen,  daß  >v\ue 
Söhne  nichts  ohne  Vorwissen  und  Beschluß  der  Räte  schaöen  und 
befelüeii  sollten.  Sei  die  Sache  zu  eilig,  so  sollten  sie  weuigsteus 
den  Hofmeister  Mila.  den  Kanzler,  di-u  Keutmeister  und  den  Rat 
Wechmar  zusammenrufen  und  nacli  ihrem  Rate  handeln.  Die.inngfu 
Herren  sollten  auch  keine  V('rsi)rechuugeu  machen  ohne  Zustim- 
mung der  Kille.  Befehle  odei'  Vei  Schreibungen,  die  sie  nur  mit  ihrem 
Sekret  siegelten,  sollten  ungültig  sein 

Handle  dieser  Bestimmungen  sind  in  die  Rats-  und  Kanzlei- 
ordnung von  1541»  aufgenommen  worden.  In  dieser  wurde  ferner 
festgesetzt,  daü  alle  Briefe  duich  den  Kanzler  oder  in  seiner  Ab- 
wesenheit durch  den  Sekretär  Antonius  Pestel  gegengezeichnet 
werden  sollten.  Johann  Friedrich  wünschte  eben,  daß  die  Be- 
giemng  in  seiner  Abwesenheit  nur  von  den  Söhnen  gemeinsum 
mit  den  Räten  ausgeflbt  werden  sollte. 

Trotz  dieser  Vorsichtsmaßregeln  traten  bald  recht  unerquick- 
liche Verhältnisse  in  der  weimarischen  Regierung  ein.  Obgleich 
der  Kuj'fürst  wiederholt  in  den  Ratsordnungen  Vorschriften  über 
das  Benehmen  der  Räte  bei  Abstimmungen  erlassen  hatte,  kam  es 
jetzt  doch  zn  heftigen  Streitigkeiten  unter  diesen,  vor  aliena 
zwischen  Hain  und  Mila.  Es  handelte  sich  dabei  teils  um  persön- 
liche Differenzen,  an  denen  die  Grobheit  Hains  nicht  ganz  un- 
schuldig war,  teils  aber  auch  um  einen  Streit  um  die  Leitung  des 
Jungen  Herzogs*).  Auch  dieser  selbst  hat  gel^ntlich  durch 
Selbständigkeitsgelflste  das  MiBfallen  seines  Vaters  erregt  und  diesen 

1)  Reclc,  II,  S.  180  ff.  Or.  in  Reg.  K.  p.  445,  WW,  Xo.  1. 

2)  Umfangreiche  Korrespondenzen  über  diei^en  Streit  in  Bcg.  E.  p. 
WW^  Nü.  7.  Vergl.  ßerbig,  ZVThGA.  XXV,  Ö.  2öü-2öa 
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V  ran  hißt.  i)im  in  oft  sehr  euergischer  Weise  aus  der  Feme  den 
JhLopl  zurechtzusetzen 

Solanpre  Johann  Friedrich  selH^t  das  Heft  in  der  Hand  hatte, 
läßt  sich,  abgesehen  von  dem  Ossjischen  Vn}\.  nichts  davon  be- 
merken, daß  die  kursächsische  Zeutralverwaltun^  zu  iigeud  welchen 
KlnjreTi  Anlaß  gegegen  hätte.  Auch  in  Zeiten,  wo  der  K  in  fürst 
anßer  Landes  war.  scheint  alles  ganz  geregelt  zugeorangen  zu  sein. 
Gewöhnlicli  wurden  ein  Stitthalter,  seit  1539  häutio;  V^'olf  von 
AuhaJt,  und  eine  Anzahl  von  „heimgelasseneu"  Räten  mit  der 
Wahrnehmung  der  Regierungsgeschäfte  betraut.  Sie  erhielten 
meist  recht  nmfoBsende  Yollinachten,  besonders  in  militariBcher 
Beziehung,  durfken  Angebote  eilassen  n.  s.  w.,  hatten  auch  das 
Reehty  andere  Räte  in  vichtigen  Fragen  heranzuziehen,  doch 
mnSten  sie  stets  mit  dem  EurfQrsten  in  Korrespondenz  bleiben, 
durften  auch  gewisse  Geschäfte,  wie  Lehnserteüangen,  nicht  er- 
ledigen *). 

Besonders  eingehend  waren  die  Anordnungen,  die  Johann 
Friedrich  tra^  als  er  zum  schmalkaldischen  Kriege  ai]fl)rach.  Sein 
zweiter  Sohn  Johann  Wilhelm  wurde  diesmal  an  die  Spitze  der 
Regierung  gestellt,  neun  teils  adlige,  teils  gelehrte  Räte  waren 
ihm  beigegeben,  die  geistliche  und  weltliche,  auch  die  militärische 
Verwaltung  des  Landes  wurden  dieser  Behörde  unterstellt,  und 
zwar  mit  weitgehender  Selbständigkeit,  was  sich  bei  der  Lage  der 
Dinge  ja  nicht  TOrmeiden  ließ^).  In  welcher  Form  die  Geschäfte 
geführt  werden  sollten,  läßt  sich  aus  dieser  Instruktion  allerdings 
nicht  entnehmen,  man  wird  aber  wohl  berechti^^  sein,  anzunehmen, 
daß  die  erst  vor  kurzem  erofanj^pne  Kanzleiordnung  mit  den  nötigen 
Veränderungen  aucli  für  diese  ,,Ke^ierun»^''  gelten  sollte.  Auch  die 
Verordnung,  die  Johann  Fiiedrich  für  seine  Söhne  hinterließ,  als 
er  sich  im  Süimiirr  1547  im  Gefolge  des  Kaisers  nach  Süddeutsch- 
land begab,  konnten  wir  ja  einfach  al-  (  ine  Ergänzung  der  Rats- 
und Kanzleiordüung  benutzen.  Erwähnt  sei  noch,  daß  sich  der 
Kurfürst  auch  jetzt  das  Recht,  erledigte  Lehen  neu  zu  vergeben, 
vorb»  iiielt,  daß  diese  also  bis  zu  seiner  Kückkehr  in  Verwaltung 
genommen  werden  sollten,  und  daß  mau  kein  Geld  ohne  sein  Wissen 

1)  Vergl.  etwa  Kf.  an  Johann  E^rfedr.  d.  M.  1580  Mai  6,  Bcg.  K.  p.  268, 

OO,  No.  12.  Hdbf. 

2)  Eine  Keüie  solcher  Instruktionen  iu  Ilop;.  Rr.  p.  324—326,  No.  3.  16—21. 

3)  1546  JuU  18,  Beg.  J.  p,  751.  BB,  No.  1,  Or.   VergL  S.  55  f. 
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auluehmeu  durfte^).  Gauz  wollte  er  eben  dorh  auch  in  dieser 
Zelt  die  Leitung  der  Geschäftf^  nicht  aus  der  Haud  gebeu,  und 
die  Korrespondenz  der  Oefanijt uschaftszeit  zeifert  ja,  wie  sehr 
er  auch  alles  übrige,  zuwcilrii  auch  sehr  spe/u  ll*-  IHnfre.  im  Au!je 
behielt.  Im  ganzen  aber  ergibt  sich  doch  gerade  aus  dem  üh^^i  dif 
sächsiBche  Zentralverwaltung  Mitgeteilten,  daß  man  sich  von  der  ott 
getadelten  Vielgeschäftigkeit  des  Kurfürsten  keine  zu  weitgehenden 
Vorsieiiuugen  machen  darf,  er  verstand  es  doch  durchaus,  das 
Wichtige  vom  Unwichtijjen  zu  sclieiden,  überließ  die  regelmäßi^^en 
Verwaltungsofeschiifte  und  die  Justiz  den  Riiten  und  behielt  sich 
selbst  die  Aufgaben  der  hohen  Politik,  die  Keligions-  und  Fiuauz- 
sachen  in  erster  Linie  vor.  — 

Beyor  wir  uns  den  einzelnen  Zweigen  der  Verwaltung  zu- 
wenden,  seien  noch  ein  paar  Worte  über  die  Stellung  der  Be- 
amten im  aUgemeinen  eingefOgt  Johann  ]PViedrich  war  Im  ganzen 
wohl  der  Meinung,  daß  seine  Beamten  zn  parieren  hätten,  und  hat 
eine  solche  Selbständigkeit,  wie  Ossa  und  später  auch  Jobst  von 
Hain  sie  sich  gestatteten,  nicht  gern  gesehen  und  sehr  energiadi 
zurechtgewiesen").  Andererseits  war  er  aber  gegen  alte  Diener 
von  beiriUurter  Treue  und  langjährigen  Verdiensten  Ton  auBer- 
ordentUcher  Dankbariceit  und  toÜ  zarter  Bflcksieht,  wie  besonders 
sein  Verhalten  Brflck  gegentlber  zeigt*). 

Die  Besoldung  der  meist  auf  bestimmte  Zeit  oder  „auf  Ab- 
kflndigung^  angestellten  kurdU^sischen  Beamten  erfolgte  nur  zum 
Teil  in  Geld,  bestand  vielmehr  zu  einem  guten  Teile  in  NaturaUen. 
Eine  besondere  Form  der  B(;lohnnng  fOr  treue  Dienste  war  es» 
wenn  dem  Betreffenden  eine  Summe  von  einigen  tausend  Gulden 
Terschrieben  und  bis  zur  Auszahlung  des  Kapitals  zu  5  Proz.  Ter- 

1)  Beek.  II.  &.  m,  No.  11.  Beg.  K,  No.  445,  WW,  Na  1,  Or. 

3)  BesonderH  charakteriBtisch  ist  der  Brief  des  Kf.  in  der  Hainschen  An- 
gelegenheit an  Joh.  Prkdr.  d.  M.  vom  18.  Nov.  1549,  Bcg.  K.  p.  26,  EE.  No.  1^ 
Aktenst.  No.  SO. 

3)  Anordnungen  über  die  Entlastung  Brücl^ä  von  Geachuiteu  trült  Kt. 
e.  B.  am  29.  Olct  1649  (tn  Joh.  SMedr.  d.  M Beg.  L.  p.  276,  O,  No.  6^  Kons.). 
Auch  ein  firief  BrQcfe  vom  9.  Jannir  1561  adgt,  daß  er  zu  keinen  bestimmten. 
EatHdien>ten  mehr  verpflichtet  war,  sondern  nur  bemüht  werden  sollte,  wenn  es 
ihm  paßte  (Weuck,  ASG.  Vllf,  S.  180,  37).  Am  3.  Juli  l'^'ü  rat  der  Kf. 
sein^  Sohne,  Brück  nur  in  den  allerwichtigsten  Sachen  zu  betragen,  in  eoichen 
Fillen  tndi  immer  adbet,  nicht  dnrdi  dto  Bite,  «n  ihn  ni  idinibn,  Ilm  anefa, 
wenn  er  nach  Jena  käme,  persönlich  za  besuchen  und  ihn  zu  bitlen,  ao  Tid, 
sn  ton,  nie  ihm  mfigUch  aei  (Bag.  L.  p.  420,  £,  No.  ^  Or.,  Zettel). 
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zinst  wnrde*).  Wieder  eine  andere  Form  war  diu  Aus^eUiiug- 
eiues  bestimmten  Jabrgelialtes  auf  lebelang.  Das  wai*  4auu 
natflrlich  einer  Pension  sehr  ähnlich.  Zuweilen  wurde  sie  auch 
auf  die  Kinder  ausgedehnt  So  sollte  einer  von  Brücks  SöhneUi 
der  die  Rechte  studierte)  noch  3  Jahre  nach  dem  Tode  des 
Vaters  100  fl.  jährlich  erhalten^.  Eine  flbliche  Bedingung  bei 
allen  solchen  Gnadenerweisnngen  war,  da&  die  damit  Begnadeten 
im  Lande  blieben  und  nicht  in  fremde  Dienste  träten. 

Als  höchsten  Beamten  des  Staates  hatten  wir  den  Hofmeister  . 
m  erwähnen,  denn  im  Unterschiede  von  anderen  norddeutschen 
TeRitorien*)  hat  es  im  Anfang  der  Rogierang  Johann  Friedrichs 
in  Enrsachsen  einen  Hofmeister  gegeben,  als  dessen  Hanptan^be 
wir  die  Leitung  des  Hofrates  und  die  Au&icht  aber  die  anderen 
Hofrftte  zn  betrachten  haben  Nach  dem  Tode  des  Hans  von 
Minckwitz  scheint  das  Amt  aber  nicht  wieder  besetzt  worden  zn 
sein^),  erst  der  Landhofmeister  Bernhard  v.  Mila  bat  in  der  Ge- 
fuigensehaftszeit  eine  einiiaremiaßen  vergleichbare  Stellung  einge- 
nommen, alle,  die  sonst  den  Hofmeistertitel  führen,  sind  als  Hof« 
meister  Johann  Emsts,  der  Söhne  des  XarfOrsten  oder  im  f^nen* 
«immer  zu  betrachten*). 

Leiter  der  Hofverwaltung  war  der  H  ofmar schall.  Die  vor- 
handenen Instrnktionen  zeigen  uns,  daß  tatsächlicli  alles,  was 
irgendwie  mit  dein  l  oben  bei  Hofe  zusammenhing,  ihm  unterstellt 
war.  Er  beaufsichtigte  die  Mahlzeiten  bei  Hofe,  er  sorgte  dafür, 
daß  die  Knaben  vor  Tische  beteten  und  dali  das  Verbot  des  Zu- 
trinkens  nicht  übertreten  wnrde,  ihm  lag  es  ob.  sich  «ra  die  Heizung, 
die  Beleuchtung,  die  Bewachung  des  Schlosses  zu  kümmern,  ihm 

lyväjß,  eiw»  die  fieitaUiuig  Bmd»  vom  2a  Oku  1539«  Big.  Br.  p.  1— 

No.  597. 

2)  VcnchnibaDg  vom  3.  MIeb  1638,  Reg.  Rr,  p.  1-316,  No.  204a,  Koiuc 

3)  Kern,  I,  &  X. 

4)  ßestaUuDg  dm  H&ns  v.  Minckwitz  als  obersten  Hofrats,  Hofmeisters 
und  ObermarwhalL»  vom  24.  März  15J'^,  Heg.  Rr.  p.  1—316.  No.  IISÜ.  Nach 
Burkhard!,  iAiidtagHakten,  1,  ü.  220  scheint  es  1Ü3X  keinen  Hofmeister  g^eben 
XU  haben. 

5)  In  den  Qnnteinbttvechntuigcii  kommt  nach  Mlnekwite'  Tode  (1634)  kein 
Ho&neister  mehr  vor. 

Etwa«  zw^ifrlhaft  i^t  mir  rüt-  Stellung  Wolf  Mülichs,  der  zwar  1549 
noch  aU  Hotmeititer  der  böhne  bezeichnet  wird,  aber  1552  doch  einfach  den 
Htd  Hofmeister  führL  Vergb  im  allgemeinen  Seeliger,  B.  47  ff.  Kosen - 
thnl,  I,  a  241  ff. 
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unterstand  die  ganze  Dienerschaft,  er  prfifte  die  Hofirechnongen,  an 
Uin  gelangten  Klagen  gegen  das  Hofgesinde,  er  entschied  Streitig- 
keiten nnter  dem  Hof^ersonal  n.  s.  w.^).  Mit  der  allgemeinen 
Staatsverwaltung  hatte  der  Hofmarschall  nor  insofern  zn  tan,  als 
anch  er  zum  engeren  Kreise  der  Hofräte  gehörte. 

Als  die  Hanptperson  in  diesem  Kreise  werden  wir  aber  doch  den 
Kanzler  betrachten  müssen.  Seine  Aufgaben  erproben  sich  zunächst 
ans  den  Kanzleiordnungen  von  1536  und  1539.  Er  nahm  die  ein- 
laufenden Briefe  in  Empfang  und  brachte  sie  in  den  Rat,  soweit  siie 
nicht  dem  Kurfürsten  selbst  vorgelegt  werden  mußten.  Im  Rate  führte 
er,  falls  der  Hofmeister  nicht  da  war  und  später  an  dessen  Stelle 
den  Vorsitz.  Er  arbeitete  dann  mit  an  der  Abfassung  der  P>riefe 
und  irab  sie  zur  Ausfertigung  in  die  Kanzlei.  T'eber  diese  führte 
er  die  Aufsicht,  sorgte  dafür,  daß  sie  kein  Unbefugter  betrat  nnd 
daß  keine  Verliöre  und  Verhandlungen  in  ihr  stattfanden.  X»  hen 
dem  Kurfürsten  unteifschrieb  er  I.f'lipn-  und  Leibf^edingsbriefe, 
Konfirmationen  und  Bestätigungen,  aliein  Verträge.  Rezesse.  Schiede. 
Dienstbestallungeu.  Missive  und  alle  anderen  Ilriefe.  die  in  der 
Kanzlei  verfertigt  wurden.  Keiner  dieser  Briefe  duiite  ohne  seine 
Unterschrift  ausgehen.  Er  hatte  auch  dafür  zu  sorgen,  daß  sie 
alle  in  besonderen  Registern  registriert  wurden.  Ihm  sollte  auch 
ein  Inventar  aller  in  der  Kanzlei  vorhandenen  Bücher,  Register 
und  Händel  übergeben  werden.  Er  ernannte  die  Beamten  der 
Kanzlei  und  setzte  sie  ab,  doch  durften  sie  sich  beim  Kurfürsten 
beschweren,  wenn  sie  sich  ungerecht  behandelt  glaubten.  Seit  1539 
fahrte  der  Kanzler  einen  der  Schlflssel  zn  dem  Kasten,  in  dem 
das  Rats^egel  aufbewahrt  worde. 

Das  Amt  war  nun  aber  mancher  Ausgeetaltnng  fiihig.  Kein 
Bat  hatte  eine  solche  Geschüftskenntais  wie  der  Kanzler,  keiner 
so  viel  Gelegenheit,  anch  auf  den  Gang  der  Gesch&fte  einzawirken, 
keiner  so  viel  mit  dem  Knrfflrsten  zn  konferieren,  wie  er.  So  ist 

1)  Instruktion  für  Goldacker  vom  [16.  AprU]  1549,  Reg.  K.  p.  448,  WW, 
NOk  4,  Kooz.  BestalliiDg  fBr  ihn  TOm  17.  April,  Reg.  Kr.  p.  1—316,  No.  510, 
Koos.  Instruktion  für  Wolf  v.  WeiAenbaeh  ca.  Des.  1548,  Reg.  K.  p.  40?,  W, 
No.  3,  Or.  Als  Hofmarscliullo  Johann  Friedricha  vermag  ich  nachzuweisen 
Knf«pur  V.  Minckwitz,  Dietrich  v.  Ötarschwlol  flnSRff.),  Aemus  Spi^el  (1538  fC), 
Nickel  v.  Minckwit»  (1539),  Heinrich  v.  öchönberg  (1540—1547),  Heinri^ 
USttch  (1547),  Wolf  GoldMkcr  (1549)  und  Wolf  t.  WeiOeDlMch  (1549-1583). 
Zamilcn  «mcHuaaui  smi  von  ilueii  nebenciDander.  (Nadi  den  Qmtembemdi- 
noDgen  in  Bb.) 


Digitized  by  Google 


Der  I^adeilittr. 


139 


es  bejjrreiflif]!,  diül  f^eradc  aus  der  Kaiizlerschaft  die  r'^trHlmälbiprsten 
iuu\  »'intiulireiclistcii  llatfi^eber  und  erprobteston  Di|ilomateii  des 
Kurtürsten.  wie  liriickV)  und  Hurchard'),  hervor«.*  Langen  sind.  Viel- 
fach bezüfi:  sich  diose  direkte  Mitaj-beit  allerdiiij^'s  auf  die  üeadiäfte, 
die  der  Kurfürst  selbst  erledigte.  Wir  sahen  aber  schon,  daß 
Johann  Friedrich  auch  einen  Versuch  gemacht  hat,  dem  Kanzler 
im  liate  einen  ^nößeren  EintlulJ  zu  verschaffen. 

Das  l\iUi/.lci.imf  wurde,  als  Johann  Friedrich  /aiv  Regierung  kam, 
von  Dr.  Cbristiau  Beyer,  dem  frühereu  Bürgermeister  von  Wittenberg, 
bekleidet,  neben  dem  nur  gelegentlich  noch  Gregor  Drück  als  „alter" 
Kanzler  genannt  wird  Als  Beyer  im  Herbst  1535  gestorben  war» 
bat  die  Neubes^nng  des  Amtes  Schwierigkeiten  gemacht,  mit 
Bleikard  Sindiinger  wurde  vergeblich  verhandelt  0,  Melchior  Eling  hat 
1536  einen  dreiwöchigen  Versuch  gemacht,  sich  dann  aber  wieder 
nach  Wittenberg  zurückgezogen  ^,  so  daß  die  Last  der  Geschäfte 
während  dieser  ganzen  Zeit  anf  dem  Anfang  1536  znm  Vizekanzler 
ernannten^  Bnrchard  geruht  haben  wird.  Erst  1542  gelang  es 
endlich,  Melchior  von  Ossa,  mit  dem  man  schon  seit  1537  Uber  die 
Uebemahme  des  Postens  verhandelt  hatte  *)*  zn  gewinnen.  Viel- 
leicht machte  die  Besetzung  des  Amtes  eben  deswegen  solche 
Schwierigkeiten,  weil  der  Kurfürst  dem  Kanzler  jetzt  die  schon 
erörterten  ausgedehnteren  Rechte  verleihen  wollte.  Auch  Ossa  hat 
sich  nur  ungern  darauf  eingelassen. 

Aus  seinem  Tagebuch**)  und  aus  Korrespondenzen  in  Weimar^) 
sind  wir  über  die  Zeit  seiner  Kanzlerschaft  recht  gut  unterrichtet 

1)  Vergl.  flher  Ihn  Kolde. 

2)  V«rgL  über  ihn  J.  Tt.  L.  Dftns,  Franz  Bnidiaid,  Wcimir  1828. 

3)  Ich  finde  ihn  z.  R  noch  atn  20.  Mai  1633  einmal  neben  Beyer  als 
Kanzler  erwähnt  (Reg.  O.  No.  r>0,  lU.  29).  In  dm  Rechnungen  führt  Bchon 
Pfingsten  1531  nur  fieser  diesen  Titel  iß/eg.  Bb.  4304). 

4)  Kf.  an  BrOek  1536  Jan.  7,  Brück  an  Kf.  Jan.  17  (Loq.  9660  .dea  Kt  an 
SnehMD  and  Dr.  Ovegorii  Braek,  1637"). 

5)  Brfiek  an  Kf.  1537  ApiÜ  6»  21,  Bcg.  Og.  No.  4131',  i.  Or.  Dana, 

a  15. 

6)  C.  R.  UI,  22 ff.  Enders,  X,  ß.  292 ff.  Üelegentüch  wird  er  auch 
^uuler  genannt»  s.  ß.  Reg.  Bb.  4481. 

7)  Reg.  Br.  fi.  1—316,  No^  1303.  Eine  EmpfieUnng  Onaa  dmeh  die  Hdn. 
Elisabeth  erfolgte  am  12.  Des.  1537  (Loc  8030  ,Sdiriften  dar  Hna.  von  Bochlits 

.  .  .  15:^7—41",  Bl.  1;'2,  Or.). 

8)  Handclsbuch.  Manuskript  der  Köuigl.  BibL  in  Dresden. 

9)  Reg.  Rr.  p.  1—316,  No.  1303. 
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Es  lag  ein  gewisser  Widersprach  darin,  daß  Johann  Friedrich  ge- 
rade einen  Mann,  dem  er  so  umfassende  Hechte  gewährte,  vielfach 
von  den  wichtigsten  Staatsangelegenheiten  fernhielt.  Doch  erklärt 
sich  das  wohl  daher,  daß  sich  eben  sehr  bald  herausgrestellt 
hatte,  daß  Ossa  in  den  meisten  dieser  Fia^^^en  audeiei  Ansicht 
war  als  er.  Denn  in  dioser  Verschiedeulieit  der  politischen 
Grundrichtung  ist  doch  wolil  die  Ursache  fiii'  die  schnelle  Lösung 
des  Verhältnisses  zu  sehen.  Au  Gründen  zum  Bruch  fehlte  es 
dann  natürlich  nicht.  Der  Kurl ürst  wai*  gleich  im  ersten  Jaiii  t  mit 
Ossas  Amtsführung  nicht  recht  zufrieden  gewesen,  zu  scliwtieien 
DiÜeienzen  kam  es  1545.  Ein  etwas  zu  sp.lbstSndig'es  Verfahien 
Ossas  in  einer  schwarzbin  <:!><' Ii eu  Angelegenheit  gab  den  Anlaß. 
Ein  Brief,  den  der  Kurfüiat  deshalb  am  22.  April  an  den  Kanzler 
schrieb,  zeigt  aber,  daß  auch  dessen  häulige  Opposition  in  kurfürst^ 
liehen  Angelegenheiten  ihn  sehr  geärgert  hatte.  Er  war  außerdem 
der  Meinung,  daß  die  Dienste  des  Kanzlers  nicht  im  Verhältnis  zu 
seinen  hohen  Bezugeii  ständen.  Auch  dessen  Diflerenzen  mit 
auderuu  liäteu  wai'en  ihm  sehr  uubequeni,  entschieden  wies  er 
dabei  aber  die  Behauptung  Ossas,  daß  andere  den  Kurfürsten  gegen 
ihn  einnähmen,  zurück.  Indem  er  noch  andeutete,  dafi  Ossa  anf- 
fUlend  Tiel  Wildpret  bekäme,  sprach  er  scbließUch  sehr  deutlich 
den  Wunsch  ans,  ihn  loszuwerden. 

Ossa  zog  lAcbt  sofort  die  Eonsequenzeni  sondern  redit* 
fertigte  sich  ganz  geschickt  in  eunem  Briefe  vom  27.  April.  Auch 
Brflck  riet  dem  Kurfttrsten,  den  Kanzler  nodi  zwei  Jahre  bis 
zum  Ablauf  seiner  BestalluDg  zu  behalfen.  Dazu  konnte  sich 
Johann  fViedrich  nun  aber  doch  nicht  entschließen.  In  einem 
Briefe  Tom  SO.  Juli  erläuterte  er  besonders  den  Vorwurf  des  Ün» 
fleütes  dahiUi  daß  er  an  Ossa  nicht  das  habe»  was  er  an  seinem 
Kanzler  jetzt  zu  haben  wfinsche:  eine  Entlastung  für  sich  selbst 
nnd  einen  in  allem  sachverständigen  Ratgeber  für  seine  Söhne 
nach  seinem  Tode.  Er  wies  femer  darauf  hin,  daß  er  Tor  vier 
Jahren  die  Differenzen  mit  Moritz  nicht  habe  ahnen  können  und 
nun  unnütze  Kosten  habe,  da  Ossa  diesen  ja  in  allem  ausgenommen 
habe.  Er  erklärte  sich  schließlich  bereit,  den  Kanzler  noch  zwei 
Jahre  als  Rat  zu  besolden,  wenn  dieser  sich  in  Altenburg  niederließe. 
Da  Ossa  sich  damit  nicht  zufrieden  gab,  sondern  sich  heftig  be- 
schwerte über  die  Benachteiligung,  die  in  der  vorzeitigen  Kün- 
digung läge,  dauerte  die  unerquickliche  Korrespondenz  noch  bis 


Digitized  by  Google 


Dar  lAndaAmr. 


141 


7um  Anfang  des  Jahres  1546  fort,  endete  daon  doch  mit  der  £nt- 
iafisuug  des  Kauzlers 

Jobst  von  HaiD  trat  an  Ossas  Stelle,  der  Kurfürst  machte  aber 
nicht  den  Versuch,  ihm  eine  ähnliche  Autorität  zu  gewähren,  wie 
er  sie  jenem  eingeräumt  hatte.  Die  Söhne  sollten  wohl  jetzt  durch 
eigene  Anschauung-  lenien.  die  Stellung  des  Kanzlers  wurde  zu- 
rückgeschraubt etwa  auf  die  Höhe,  die  sie  vor  dem  Jahre  U)42 
gehabt  hatte,  und  blieb  so  bis  zum  Ende  der  Regierung  des 
Kurfürsten.  Auch  Hains  Tätigkeit  hat  dann  allerdings  nicht 
dessen  volle  Zufriedenheit  gefunden.  Schon  im  ersten  Jalire  der 
Gefangenschaft  war  mancherlei  über  ihn  zu  klagen.  Er  verletzte 
viele  durch  seine  Hoffart'),  und  im  Herbste  des  nächsten  Jahres 
kam  es  dann  zu  dem  grüßen  Streit  zwischen  ihm  und  Müh.  Es 
scheint,  daü  Hain  sachlich  diesem  gegenüber  im  Recht  war,  die  ge- 
wünschten Ersparnisse  im  Haushalt  wurden  durch  Mikas  Neigung 
zu  eiuem  sehr  großartigeu  Auftreten  erschwert,  auch  fand  mau, 
daß  er  keinen  günstigen  Einfluß  auf  den  jungen  Herrn  ausübe. 
Hain  hatte  sich  nun  aber  im  Tone  gegen  den  Hofmeister  ganz 
vergriffen,  war  grob  nnd  ausfallend  geworden,  hatte  sich  auch 
manche  Verstdße  gegen  die  Kanzleiordnung  zuscholden  kommen 
lassen.  Obgleich  Brflck,  Pestel  n.  a.  ihm  wegen  seines  BleUes, 
seiner  Gesch&ftskenntnis,  seiner  Unentbehrlichkeit  für  die  Jnstiz, 
bei  Streitigkeiten  mit  den  Grafen  n.  s.  w.  ein  ansgezeichnetes 
Zengnis  ausstellten,  war  der  KorfOrst  doch  geneigt,  sich  mehr 
auf  die  Seite  liilas  zu  stellen.  Er  hielt  wenigstens  fttr  nötig, 
mit  seinem  Tade^  auch  Hain  gegenflber  nicht  znrflclanihalten 
Schon  nach  kurzer  Zeit  gab  ihm  dieser  neuen  Anlaß  zum  Mißfallen, 
besonders  weil  er  ihm  beständig  wegen  des  Amtes  Warza  in  den 
Ohren  lag  und  seine  Verdienste  herausstrich.  Johann  Friedlich 
wurde  dadurch  veranlaßt,  ihm  gründlich  den  Standpunkt  Jdar^ 
zumachen.  Rechtfertigungsversuche  des  Kanzlers  hatten  nur  um 
so  schärfere  Zurechtweisungen  zur  Folge,  in  denen  ihm  seine 
floffai't.  sein  Trotz,  seine  ..Scharfsinnigkeit"  etc.  voi-geworfen 
wurden.  Vor  allem  nahm  Joliann  Friedrich  es  übel,  daß  Hain 


1)  Reg.  Er.  a.  a.  O. 

2)  Haas  Badolf  an  Antooitts  Pettel  1547  Sept.  22,  Reg.  K.  p.  104,  JJ, 
Na  4,  Or. 

3)  Nidk  dw  KonwpondMiMn  in  Reg,  K.  p.  4iS2,  WW,  No.  7. 
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ihm  gewissermaßen  Torocbreiben  wolle,  was  er  ihm  aohreiben 
dflrfe^). 

Es  war  nicht  zu  vervvuuderu,  wenn  Hain  demgegenüber  au 
seinem  schon  1548  eingereichten  Abschiedsgesuch  festhielt.  Die 
Neubesetzung  seines  Postens  aber  machte  Schwierigkeiten.  Der 
Kurfürst  hat  Terschiedentlich  Betrachtungen  darüber  angestellt  Er 
wünschte  einen,  der  mit  größerer  Höflichkeit  aufträte,  hielt  femer 
für  ratsam,  einen  Nichtadligen  zu  nehmen,  wollte,  wenn  sich  keine 
geeignete  Persönlichkeit  fände,  das  Amt  einstweilen  interimistisch 
vergeben.  Man  dachte  wohl  an  Burchard,  der  EnrfBrst  hielt  ihn 
aber  nicht  für  geeignet,  weil  er  kein  Jurist  sei  nnd  weil  er  in  Be» 
ligionssachen  nicht  sicher  sei,  da  er  allzu  sehr  seinem  Präzeptor 
Melanchthon  nachahme*).  Schon  ehe  eine  Entscheidung  getroffen 
war,  wurde  Hain  am  21.  Dezember  1549  beurlaubt,  und  während 
man  noch  darüber  verhandelte,  mit  welchem  Amte  er  abgefunden 
werden  sollte,  ist  er  gestorben.  Die  Verhandlungen  über  die  Be- 
setzung des  Kanzleramtes  gingen  inzwischen  weiter.  SchlieBlich 
ließ  sich  Erasmus  v.  Minckwitz  überreden,  den  Posten  zunächst 
interimistisch  bis  Michaelis  1560,  dann  bis  Ostern  1551  zu  über^ 
nehmen.  Erst  im  März  1551  erklärte  er  sich  endlich  bereit,  die 
Verwaltung  des  Amtes  3  Jahre  lang^  zu  führen.  Gern  hätte  er  sich 
von  der  Pflicht  der  Gef^enzeichnuug  dei-  iiriefe  dps  Herzogs  be- 
freien lassen,  weil  der  Kanzlei'  sich  dadurch  allen  Hali  zuzöge  und 
der  Herzog  immer  alle  Scliuld  auf  die  Hätp  schöbe.  Der  Kurfürst 
ließ  sich  aber  auf  keine  derarti^i^e  Veränderung  *l^r  Kanzleiordnung 
ein*).  Auch  im  übrig-en  haben  die  Kanzleiordnuiigen  der  letzten 
Jahre  in  der  Stellung  des  Kanzlers  nichts  \\  esentlidies  mehr  ge- 
ändert, denn  daß  die  Verteilung  der  Geschäfte,  die  nach  der 
Ordnung:  von  1552  aufgearbeitet  werden  sollten,  an  die  Räte  duich 
den  ivanzier  zu  erfolgen  hatte,  ist  fast  selbstverständlich. 


!)  Xf.  an  Brück  1549  Aug.  24,  Loc.  9138  „all. tIlumI  Bendschrdbeo  . 
Bl.  558^r)6:i    Vergl.  Wenck,  HZ.  XX,  S.  77  f.;  ASG.  VlU,  8.  181.   Kf.  an 
Joh.  Fr.  d.  M.  Nov.  18,  Reg.  K.  p.  2ü,  ER,  No.  14. 

2)  Kf.  an  Job.  Fr,  d.  M.,  eigeob.  Konz.  o.  D.,  Reg.  K.  p.  452,  WW,  No.  7; 
«igoih.  Or.  vom  18.  Not.  1549  im  Koburger  Archiv  A,  1, 28b,  1,  No.  26.  Aktmst 
No.  81. 

3)  Korrespondenzen  Qber  die  Enetsnng  HftioB  io  Bcg.  K.  p.  423,  VV, 
No.  13,  und  p.  426,  VV,  Na  14. 


Digitized  by  Google 


Der  LandeBherr. 


143 


Als  Lohn  für  seine  vtrantwortuiiirs vollen  Dienste  staud  dem 
Kanzler  zunächst  die  Hälfte  der  ivaii/leij^-cbühi eu  zu'),  außerdem 
erhielt  Burchard  jährlich  200  11.*).  Dem  Kuifürsteu  erschieu  es 
als  besonders  hoch,  daß  Ossa  350  ä.  jährlich  bekam Doch  wurde 
dieser  Gehalt  anch  für  Jobst  y.  Hain  beibehalten.  Ueber  dessen 
Bezüge  sind  wir  ans  seinem  Bestallungsbrief  gut  nntenichtet  Er 
ei^bt,  daß  er  außer  jenen  350  il.  40  fl.  Hauszins,  12  Eimer  Wein 
statt  des  sonst  flblichen  Schlaftrunks,  30  Klalter  Holz,  2  Ocbsen 
nnd  zahlreiche  andere  Naturalien,  Hofkleidung  für  5  Pferde  u.  s.  w. 
erhielt  Dabei  wurde  er  mit  4  Knechten  bei  Hofe  beköstigt  Wie 
frühere  Kanzler  bekam  auch  er  die  Hälfte  der  KanzleigefiUle,  doch 
sollte  Tor  der  TeüuDg  der  „Vorteil'*  Wolf  Lauensteins  und  die  Be^ 
soldung  der  Kopisten  und  zweier  Knechte  abgezogen  werden^). 

Nicht  ganz  so  glänzend  ist  wohl  Erasmus  y.  Minckwitz  gestellt 
worden,  als  er  im  Jahre  1651  am  28.  M&rz  seine  Bestallung  als 
Kanzler  erhielt.  Außer  seiner  bisherigen  RatsbesoMuug  sollte  er 
100  ü.  aus  der  Renterei  erhalten,  ferner  die  Hälfte  der  Kanzlei- 
gefaUe,  deren  Ertrag  natürlich  seit  1Ö47  bedeutend  abgenommen 
hatte,  und  die  Kleidung  für  2  Knechte  und  einen  Knaben^). 

Als  vierter  der  höchsten  Beamten  des  Kurfürsten  tritt  uns  der 
Kämmerer  entgegen.  Während  in  den  inicren  Aemtern  so  hriufi<re 
Wechsel  eintraten,  ist  dieses  Amt  vom  Antritt  der  Re<,^ierunf(  Joliaim 
Friedrichs  bis  zur  Wittenberger  Kapitulation  in  den  Händen  Hans 
V.  Punikaus  gewesen.  Ueber  seine  Auffraben  liecr'?)  keine  bc- 
sondfren  Anweisuu^on  vor,  doch  cifccbeu  die  Kt'chnuiiK^en.  daß  er 
mit  dem  Detail  der  Kinanzverwaltun«:,''  wenig  zu  tun  hatte.  Er 
führte  nur  die  Kaninierreehuuug,  au  die  der  Uebersehuß  der  Ein- 
nahmen aus  den  Aemtern  durch  den  Rentnieister  abirefülirt  wurde, 
in  die  außerdem  der  Spiel^f-ewinn  des  Kurfürsten  und  der  Krtrafi' 
seiner  BeriB:\^'erksanteUe  lloli.  Die  Ausgaben  des  Kämmerers  be- 
staudeu  zum  TeU  ja  in  Ausgaben  „auf  Befehl",  etwa  für  Goldarbeiten, 
für  Almosen,  er  deckte  den  Spielverlust  des  Kurfürsten,  bestritt  auch 
die  Kosten  einzefaier  Bauten.  Das  meiste  aber  gab  er  an  den 
Kammerschreiber  weiter,  der  die  Kosten  des  kurfürstlichen  Hof- 

1)  Hofordnung  von  1533,  Bog.  Br.     334^  UI,  No.  4,  44a. 

2)  Reg.  Bb.  No.  4406. 

3)  £«g.  Bb.  No.  4516. 

4)  1546  Min  14,  Reg.  K.  p.  423.  VV,  No.  13,  Kopie. 

5)  Reg,  Br.  p.  1—810,  No.  1187,  Bdnaitwmri 
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lageis  davon  bestritt.  Die  Mühen,  die  der  Kämmerer  von  seiner 
Kec'liuuugsführung  hatte,  küuneu  daher  nicht  allzu  groß  gewesen 
seiu.  Auch  an  der  Kontrolle  der  1*  inanzverwaltung  scheint  er  nur 
wenig  beteiligt  gewesen  zu  sein.  Doch  ist  es  möglich,  daß  er  die 
oberste  Leitung  des  ganzen  Finanzwesens  hatte*),  außerdem  war 
er  Mitglied  des  Hofrats.  Eine  größere  Stellung  im  Rate  scheint 
dem  Kämmerer  allerdings  erst  seit  1542  eingeräumt  worden  zu 
sein.  Er  führte  jetzt  einen  der  Schlüssel  zum  Ratssiegel.  Iii  der 
Ordnung  ron  1546  erscheint  er  als  Zweitältester  der  Bftte.  Den 
Schlflssel  führte  er  damals  nicht  mehr.  Er  gehörte  aber  sn  den 
RftteDy  die  der  EnifDrst  in  Religionssachen  nnd  in  seinen  sonder^ 
liehen  Sachen  zuziehen  wollte.  Ueberhaapt  war  ja  Ponikaa  offen- 
bar bis  1547  einer  der  nächsten  Vertrauten  des  KnrfBraten,  nnd 
es  scheint  fast,  als  sei  seine  SteUnng,  nachdem  er  in  so  hohem 
Grade  in  Ungnade  ge&Uen  war,  nicht  wieder  besetzt  worden.  Eine 
Eammerrechnung  ist  nach  dem  Jahre  1647  nicht  mehr  vorhanden. 

Aufier  den  hohen  Hofbeamten  gehörten  dem  Hofrate  eme 
Anzahl  einfocher  Hofräte  an.  Ihre  Pflichten  lassen  sich  am  besten 
ans  einzdnen  Bestallongsurloinden  nnd  den  dazn  gehörigen  Reversen 
entnehmen.  Jobst  ron  Hain  etwa  versprach,  als  er  am  7.  April  1535 
anf  3  Jahre  zum  wesentlichen  Hofrat  und  Diener  bestellt  wurde, 
dem  Kurfürsten  und  seinem  Bruder  mit  Ratspflichten  und  Dienst 
am  Hof  und  mit  Verschickung  in  und  außerhalb  Landes  mit  zwei 
Pferden  in  der  Rüffarbe  zu  dienen,  möglichst  das  Beste  zu  raten 
und  alJes  g:eheini  zu  halten  bis  in  seine  Grube'). 

Etwas  abweichend  waren  die  Pflichten  der  K^t^  von  Haus 
aus.  Zu  einem  solchen  wurde  z.  B.  bYanz  Burch  tid  am  2.  No- 
vember 1544  ernannt.  Er  durfte  im  allgemeinen  in  i  iniar  leben, 
mußte  aber  auf  Wunsch  des  Kui'fürsten  am  Hute  ersciieiucn.  sich 
auch  auf  Reichs-  und  anderen  Tagen  mit  Reden,  „Stellen"  u.  s.  w. 
gel)rauchen  lassen.  Ferner  sollte  er  Befehle  ausführen,  die  er 
etwa  mit  dem  Amtmann  zu  ^^'eimar  zusammen  erhielte.  Endlich 
wai'  er  verpflichtet,  sich  in  Hundesangelep^enheiten  grebrauchen  zu 
lassen,  alle  Bundesta^^e  zu  besuchen,  aut  ilmen  Reden  zu  halten 
und  Ratschläge  zu  veiiassen,  die  Schreiber  zu  beaufsichtigen  u.  s.  w. 


1)  Jofienfallö  ging  die  Korrt^pondens  des  £1.  mit  deu  BentmeiBtem  dordl 
&eiae  Hände,   lieg.  Aa.  Nu.  2245—2254. 

2)  Beg.  Br.  p.  1^6^  No.  507»  Koni. 
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Pör  diese  Tätigrkeit  in  Angreleg-enheiten  des  lUmdea  wurde  er 
.iiiti'dinsrs  besonders  besoldet  V).  Auch  sonst  werden  grerade  die  Auf- 
gaben der  Käte  von  Haus  aus  sehr  mannii^taltijj-  jrewesen  sein, 
manche,  wie  Melchior  Kling,  waren  vor  allem  zui  Anfertigung  von 
Rechtssatzen  verpflichtet^)  u.  dgl.  m. 

Aneh  Aber  die  Beaoldang  der  Bäte  lassen  sich  wohl  keine 
ganz  einheitlichen  Regeln  au&teUen.  Hain  fing  1535  mit  60  fl. 
an,  erhielt  aber  schon  1539  300  fl*  und  wurde  anch  für  die 
Zukunft  Bichelgestellt;  Burchard  bekam  1544  250  fl.,  außerdem 
150  fl.  Tom  Bunde.  Kling  dagegen  hatte  nur  100  fl.  j&hrlich. 
Dazu  kamen  natürlich  stets  Hof  kleidung,  allerhand  Naturalien  etc.  — 

Wenden  wir  uns  von  der  Zentralverwaltung  zu  den  Unter- 
und  Mittel beh5r den,  so  wird  es  sich,  um  Tom  Allgemeinen  zum 
Besonderen  fortzuschreiten,  empfehlen,  zunSchst  Aber  dieAmtsyer- 
fassung  des  kurfürstlichen  Gebietes  einiges  zu  bemerken.  Wie  in 
anderen  deutschen  Territorien  war  diese  Verwaltungsform  auch  in 
Kiirsachsen  in  den  letzten  Jahrhunderten  des  Mittelalters  zur  Durch- 
führung gekommen.  Im  Jahre  ir>41  zähle  ich  im  Gebiet  des  Kur- 
fürsten  53  Aemter Ilire  Verwaltung  wird  im  ganzen  gleichmäßig 
orjranisiert  gewesen  sein,  doch  war  es  durchaus  nicht  die  Regel, 
daß  ein  Amtmann  an  der  Spitze  des  Amtes  stand,  häufig  wurde 
er  durch  einen  Amtsverweser,  oft  auch  durch  den  Schösser  ersetzt, 
und  zwar  läßt  sich  bemerken,  daß  die  ZiM  der  von  Amtleuten 
geleiteten  Afinter  im  Laufe  der  Regierung  Johann  Friedrichs  be- 
st;iTidi'.{-  abnimmt.  Während  ein  Verzeichnis  der  Beamten  der 
Aeinier  aus  dem  Jalire  1533  noch  28  Amtleute  aufzilhlt,  wovon 
allerdings  1  auf  Franken  fallen  *}|  vermag  ich  1545  deren  nnr  noch 
17  festzustellen 

W'iu-  ein  Amtmauu  vorhandeu ,  so  vereinigte  er  in  der  llegel 
die  ganze  Verwaltung  und  Justiz  in  seiner  Hand.  Kr  liatte  zu- 
nächst  die   Gereclitigkeiteu    des   Amtes    wahrzunehmen,  Eut- 


1)  Reg.  Rr.  a.  a,  O.  No.  218. 

2)  Seine  Bestallung  vom  3.  Mftt  1651  ebenda  Now  801. 

3)  Zmammengegtellt  nach  Bog,  Bb.  490tt,  Die  Namco  findet  men  bei 
Bnrkhardtt  Landtag^^nkteii,  I,  S.     3,  and  hd  Poise,  Wettinar,  Tefel  7.  8. 

4)  Reg.  Hr.  p.  1— 31(1,  Vo  8. 

5)  Nach  der  Rechaung  dcts  Ostenuarkt^  1545,  R^.  Bb.  4501.  Am  dem 
Verzeichiiis  bei  ßurkhardt,  Landtagsakten,  I,  198/99  ergeben  sich  fflr  1530 
«twft  30  AmtkataL 

Bttelge  wr  BBBBWB  OcKhfcto  ThttriatwM  I,  j.  10 
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fremdetes  wiedereiuzubriDgen.  Er  sollte  aber  auch  die  Ein- 
wohner und  Untertanen  des  Amtes  nicht  wider  BillijBrkeit  und  Kecht 
beschweren,  sondern  .-^le  unverkürzt  bei  ihren  alten  llechtt^n  nud 
Gewohnheiten  lussen.  Die  Straßen  sollte  er  rein  halten,  keine 
Plackerei  gestatten.  Streitigkeiten  zwischen  den  Untertanen  sollte 
er  zunächst  gütlich  beiznlegoi  suclieii,  sonst  nach  Ho4[ebnuch 
schleunig  Recht  sprechen.  Den  Untertanen  und  Verwandten  des 
Amtes  sollte  er  zn  ihrem  Rechte  verhelfen,  dabei  aber  dafOr  sorgen, 
daB  sie  keine  unnfltzen  Mflhen  und  Kosten  h&tten^. 

Entschieden  wird  in  den  Bestallungsbriefen  betont,  daß  der 
Amtmann  mit  der  Finanzverwaltnng  des  Amtes  direkt  nichts  zu 
tnn  haben  sollte.  Er  hatte  nur  die  Pflicht,  Ober  die  steigenden 
und  fallenden  Nutzungen  mit  dem  Seh<)S8er  ein  Gegenregister  zu 
fCkbren*),  femer  mußte  er  zu  Rate  gezogen  werden,  wenn  der 
Schösser  Getreide  yerkaufte.  Dieser  war  der  zweite  Beamte  des 
Amtes*).  Ihm  unterstand,  wo  ein  Amtmann  vorhanden  war,  die 
Leitung  der  Finanzen  des  Amtes.  Vielfach  war  er  aber  auch  selbst 
der  oberste  Beamte  des  Amtes  und  vereinigte  dann  ver^-altende^ 
jurisdiktioneile  und  finanzielle  Befugnisse  in  seiner  Hand. 

In  manchen  Aemtem  kommt  auch  ein  besonderer  Landrichter 
▼or.  So  hatte  z.  B.  Wolf  Prück,  Landrichter  im  Amt  Colditz,  alle 
Gerichte  im  Amt  und  sechs  in  der  Stadt  Tolditz  abzuhalten^). 
Von  den  übrigen  Ikamten  der  Aemter  seien  noch  die  Schreiber 
und  die  Geleitsleute  genannt. 

Da  man  in  so  vielen  Aemtern  ohne  ein»Mi  Amtmann  auszu- 
kommen vermochte,  laof  es  nahe,  dadurcli  Krs])aruisse  in  de?-  Ver- 
waltung zu  erzielen,  daß  man  Rieh  diircliwe«?  ohne  besuiult-rt-  Amt- 
leute beliall".  Schon  Friedrich  der  Weise  soll  diesen  Weg-  gegangen 
sein^),  dem  Kuitürsten  Johann  Friedrich  hat  i;'ouikau  ihn  schon 

1)  Dw  BestaUungpbriele  itiBiMn  U  «Srtlidi  übcnia,  s.  R  fOr  HaoB  r. 

Miuckwitz  in  liebenweida  1526  Jam  1,  Reg.  Ilr.  p.  1  "Tl  No.  IISO;  Wolf  n 
Gräfendorf  in  Voigtsberg  und  Plauen  April  IG,  ebenda  Xo.  553;  Hans 

y.  Dobcig  in  Saalield  1545  Febr.  15,  ebenda,  No.  268;  Heinricli  v,  Etzdorf  in 
Koburg  1.553  Mai  28,  ebenda  üo.  372. 

2)  In  mandMa  Aemttni,  iro  cb  keinen  SehÜflMr  gnb,  AQirle  sber  doch  dir 
Amtmann  die  Rechnangen. 

3)  Zuweilen  fiilirt  er  nncb  den  Titel  i^-hiiltheiß. 

4)  Prüek  an  Kf.  1546  Mai  10,  Keg.  Kr.  p.  1-316,  No.  1426,  Hdbf.  Aach. 
polizeiUch«  Befugnisse  »cbeiut  er  gehabt  zu  haben. 

5)  CordatnB,  Ko.  757. 
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Tor  dem  Jahre  1546  geraten*),  und  auch  wir  glaubten  ja  schon 
eine  Abnahme  der  Amtleute  wahrnehmen  zu  können.  Als  nach 
der  ;^[ühlber^rer  Katastrophe  die  Einschränkung  der  Ausgaben 
driugeud  erfoi  derlich  wurde,  war  eine  der  ersten  Auorduuufifen  des 
Kurfürsten,  daß  die  meisten  Aemter  nicht  xveitpr  mit  Amtleuten 
besetzt  werden  sollten.  'l'.ut'^Hrhlich  bliebi  n  lu  deu  nächsten  Jahren 
nor  2 — 3  Amrlt  utr  hr-irlitn,  deu  anderen  wuide  {gekündigt Die 
Maßregel  erwies  sicii  luboierii  als  nicht  j^auz  praktisch,  als  es  nun 
an  einer  rechten  Kontrolle  der  Sciiösser  fehlte  und  diese  die  Mög- 
lichkeit hatten,  sich  widerrechtlich  zu  bereichern.  Im  Jahre  1549 
half  man  diesem  Uebelstande  dadurch  ab,  daß  man  die  Bürger- 
meister und  Stadtschreiber  der  Ami  iuuiptstädte  veranlaßte,  Gegen- 
register über  die  lallt-udeii  uud  steigenden  NuLzuugeu  mit  den 
Schüsseru  zu  führen 

Für  die  allgemeinen  Grundsätze  der  knraichaischen  Amts- 
Terwaltung  war  eine  Amtgordnmig  Yon  1513  mafigebend^).  Sie 
war  Ton  Bolzig  einer  Umarbeitung  unterzogen  worden  ^  nnd  wvrde 
in  ihrer  neuen  Form  im  Mai  1&35  vom  Enrfttrsten  in  die  Aemter 
Tersandt^.  Diese  Ordnung  zeigt,  daß  vor  allem  anf  eine  genaue 
Rechnnngsfljhmng  großer  Wert  gelegt  wurde.  Das  bezog  sich 
nicht  nur  anf  die  baren  Einnahmen  nnd  Ausgaben,  Geleitsgelder, 
Geiichtskosten  u.  dgL,  sondern  anch  anf  Getreide  und  Holz,  anf 
8ehSfereien,  Yorwerke,  Weingärten,  Mflhlen  und  Fischwftsser.  Denn 
zu  den  An^ben  der  Beamten  der  Aemter  gehörte  Ja  vor  allem 
anch  die  Verwaltung  der  fürstlichen  Domänen.  Alle  14  Tage  ein- 
mal sollten  die  Amtleute  und  Schösser  die  Wälder  ihres  Amtes 

1)  Reg.  Rr.  p.  1—316,  Na  8339.  &  fährt  hier  «ach  die  Aemter  wt,  die 
trinwi  Antnunm  bmchen« 

2)  Konz,  der  Anfkfindigongsbriefe  vom  lÖw  Jnni  1547  in  Reg.  Rr.  p.  1—316, 
Xo.  2339,  In  den  Rechnungen  erscheinen  seit  Michaelis  1547  nur  noch  Wolf 
Goklacker  als  AmLuiaon  Ton  Weida  und  Qeorg  v.  Harstall  als  Amtmann  za 
Kreuzbarg  (lieg.  Bb.  No.  4645,  4663  etc.).  1550  lcoini»t  noch  Peter  Kreitzeik  «b 
A  m  Tann^bevg  hiosn  (Nob  466^)  and  1653  dni  frinkiiche  Amtleate 
(Xo.  4761). 

3)  Kf.  an  die  Sohne  1M9  Juni  ^.  Rpf^.  T..  p.  2^,',  C,  Xo.  4,  Or. 

4)  .Ordnung  und  verzeichnus,  wie  die  laudrechuunge  und  die  gemeine  not- 
durft  der  ambte  sollen  geeatzt  und  gehalden  werden",  Reg.  Rr.  p.  349,  No.  5,  97a. 

5)  EbcDda.  £faie  Bflinsebiift  iat  mir  nldift  belniint  gewoideo. 

6)  Nach  Reg.  Bb.  No.  4393  wurde  sie  Walpurgis  1535  in  16  Exemplaren 
nmgpschrieben.  Eine  AhBchnft,  aim  ohne  die  polinfliliriMBi  Vonchriftai,  scfaeiBt 
Reg.  Aa.  No.  2225  voizuliegeiu 
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bereiten.  Auch  bei  Senduugeu  aus  einem  Amt  ins  andere  oder 
au  den  Hof  sollten  Quittuiiiren  irefonlert  worden.  Buch  geführt 
wurde  auch  über  die  i^'rouden.  über  Abschiede  und  Keehtssprüche. 
die  der  jurisdiktioneilen  Tätigkeit  der  Amtleute  ents])raugeü,  etc.  • 
Einen  großen  llaum  nehmen  in  der  Amtsordnuuf»-  noch  die 
Vorscli ritten  ein,  die  sicli  auf  die  polizeiliche  Tätigkeit  der  Ver- 
waltung beziehen.  Sie  hatte  auf  die  Einhaltung  der  Bestimmungen 
über  Hochzeiten,  Kiudtauieu  und  iieerdigungen  zu  sehen,  sie  prüfte 
^laß  und  Gewicht,  Wein-  und  Bierfässer,  sie  besichtigte  die  Feuer- 
stätteu,  kümmerte  sich  um  die  l^llasterung  und  Reinigung  der 
Städte  und  um  den  Obstbau,  die  Hopfenpflanzung  und  die  Bienen- 
zucht in  den  Dörfern,  ihr  lag  es  auch  ob,  alle  Jahre  die  Rechnungen 
der  Pfarrkircheni  der  gemeinen  K&sten  und  Dörfer  zu  prüfen. 
Diesem  Aufsichtsreciht  der  Amtleute  und  Schfleser  scheint  gerade 
unter  der  Begiernng  Johann  Friedrichs  eine  neue  Ausdehnung  ge- 
geben worden  zu  sein,  indem  sie  das  Reefit  erhielten,  Ratsperaonen, 
die  die  Städte  gewShlt  hatten,  zu  verwerfen  und  die  Stadtrechnungen 
zu  prflfen.  Wir  finden,  daß  die  Städte  auf  dem  Landtage  von  1542 
um  Abstellung  dieser  Neuerungen  baten,  indem  sie  behaupteten, 
daß  die  Amtleute  zuweilen  sehr  geeignete  Personen  aus  persdn- 
lichen  GrQnden  zurückgewiesen  hätten.  Johann  fViedriefa  yer> 
teidigte  demgegenüber  die  Berechtigung  dieses  Verfahrens,  da  in 
den  Städten  oft  Unrichtigkeiten  vorgekommen  und  sehr  tüchtige 
Personen  aus  den  Käten  verdräng^t  worden  seien  und  da  sich  auch 
in  den  Rechnungen  häufig  Mängel  bemerkbar  gemacht  hätten.  Er 
versprach  aber,  dafür  zu  sorgen,  daß  nur  zuverlässige  Personen 
für  diese  Untersuchungen  verwendet  würden,  erklärte  sich  auch 
einverstanden  mit  dem  Vorschlag:,  daß  die  Städte  ihm  nach  Neu- 
wahlen berichteten,  warum  sie  einzelne  Personen  nicht  wieder  ge- 
wählt });itten^). 

Natürlich  werden  nur  die  Grundlinien  der  Verwaltung  in  allen 
Aemtfru  gleich  gewesen  sem,  der  Wert  der  Aemter.  ihr  Ein- 
kommen, ihi*e  Größe  waren  sehr  verschieden,  und  ebenso  bt- siauden 
auch  in  der  Stellung  und  den  Einkünfteu  der  einzelnen  Amtleute 
wesentliche  Unterschiede 

1)  Kep.  Q.  Xo.  37,  Bl.  113—115.  126-132. 

2)  M.iTi  kaun  sich  darüber  ans  eiucm  Be^chietlbuch  der  Amtleute.  Scb"-«fr 
etc.  in  ThüriDgen,  Vogtland  und  Franken,  das  der  Landrentmeister  Hans  von 
Taubenheim  am  26.  April  1534  angelegt  hat,  unterrichten,  Weimarer  Arch., 
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Raab  hat  besonders  auf  den  Unterschied  aufmerksam  gemacht, 
der  darin  «releg-en  war,  ob  ein  Amt  verpachtet  wurde  und  der 
Amtmann  ftwn^  dafür  bezahlte,  oder  ob  die  Kinkflnfte  im  wesent- 
lichen dem  Kurlürsten  zulielen  und  der  Amtmann  sein  bestimmtes 
Dejtutat  bekam.  Soweit  ich  die  Dinge  übersehen  kann,  herrschte 
die  letztere  Form  doch  durcliaus  vor^). 

Zuweilen  kam  es  vor,  daß  ein  Amtmann  mehrere  Aemter  in 
seiner  Hand  vereinige-)  oder  daß  noch  andere  Befugnisse  mit 
meiner  Amtsstellung  verbunden  waieu.  So  hatte  etwa  der  Amt- 
mann oder  Hauptmann  zu  Saalfeld  zugleich  die  Aul^idit  über  das 
dortige  Bergwerk*),  Goldacker  vereinigte  mit  der  Stellung  eines 
Amtmannes  des  Amtes  Schwarzwald  and  später  des  Ajntes  Weida 
die  des  Jägermeisters  a.  s.  w.*). 

Herausgehoben  ans  der  Zahl  der  Amtleute  werden  einige,  die 
den  Titel  Hauptmann  ftthren.  Ich  weiß  nicht,  ob  Raab  mit  Recht 
annimmt,  daß  dieser  Titel  bei  längerer  Dienstzeit  Terliehen  wurde. 
Mir  scheint  es  doch  so,  als  sei  er  an  bestimmte  Aemter  oder  viel- 
leicht St&dte,  wie  Wittenberg,  Gotha,  Weimar,  Saalfeld,  Planen 
geknflpft  und  als  seien  gewisse  militftrische  AuiiBfaben  damit  ver- 
banden  gewesen.  DaKIr,  daß  der  Hauptmann  etwa  an  der  Spitze 

Cop.  F.  30.  Für  Sachsen  and  Meißen  finden  sich  ähnliche  Notizen  in  Cop.  F.  37. 
Die  Gehälter  der  Amtleute  waren  aehr  verschieden.  Anarg  v.  WildenfeLs  bekam 
m  Altenbmi;  1533  600  IL  InkL  100  IL  für  die  Kleidung,  antedem  «ioe  Menge 
Natnralien,  mußte  lUerdiiig^  8  gerüstete  Pferde  unterhalten.  Dagegen  erhielt 
etwa  der  Amtmann  su  Bofila  nur  150  iL,  brauchte  aUeidings  nur  für  2  geröstete 
Pferde  zti  sorgen. 

1)  Iii  dem  oben  genannten  Beächiüdbuch  macht  nur  Pau<ja  eine  Auetuahnie, 
fcq^  Bsab,  Pausa,  8.  40  ff.  Das  geht  auch  ans  den  Rechnungen  hervor.  In 
der  Kapitalrechnung  der  Aemter  in  Thüringen,  Franken  und  dem  Voigtlande 

von  Walf  bis  Walp.  1530  wird  z.  B.  extra  erwähnt,  daß  der  Amtmann  von 

Pau.-a  Wolf  V.  \Virsberg  11*0  fl.  lie.-(  hicHjc;cld  jährlich  vom  Amt  gebe  und  dafür 
die  l^bzinsen  au  Geld,  Getreide  u.  h.  w.  eamt  der  Viehzucht  auü  dem  Amt  be- 
komme (Reg.  Bb.  Now  180).  ich  finde  aber  kein  anderes  Beispiel  der  Art,  und 
1544/45  iBt  die  Sache  auch  in  Pausa  wie  in  den  anderen  Aemtern  geregelt  (So.  201). 
Auch  cliVi  ßer«chiedbuch  in  Cop.  F.  3^»  zt>igt,  daß  Pau^a  eine  Ausnalime  bildete. 
Veargl.  über  die  Verpfändung  von  Aemtern  Kosen  thai,  I,  Ö.  314  ff. 

2)  z.  B.  Wolf  V.  Gräfendorf  Voigtsberg  und  i'laueo,  1542  April  ib,  Reg.  Rr. 
pk  1—316,  No.  535. 

3)  Bo  Doläg  1646  Fd»r.  15,  ebenda  No.  26S. 

4)  BertaUungoD  vom  la  Aprü  1636  und  22.  Mai  1660,  B«g.  Br.  p.  1—316, 

No.  510. 

5)  Raab,  PUnen,  &  27. 
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mehrerer  Aemter  (jestÄnden  liätte,  vermag?'  ich  einen  Beweis  nicht 
zu  finden.  Eine  deraitige  Stellung  kam  wohl  nur  dem  Landvogt 
im  Kurfürstentum  Sachsen  und  dem  Pfleger  in  Eoborg  zu.  Die 
Stelle  des  Landvogts  ist  erst  tob  Hans  Metzseh,  dann  Tim  Bern- 
hard T.  Mila  bekleidet  worden.  Der  Laadvogt  hatte  auBer  der^ 
Verwaltung  des  Amtes  lü^ttenberg  auch  noch  gewisse  Befugnisse 
im  ganzen  Enrkreis  wahrzunehmen,  hatte  die  militärische  Anisicht 
Uber  sümtliehe  Schlösser,  Aemter  und  Stftdte  des  BeziricSi  schlichtete 
Streitigkeiten  zwischen  den  Amtlenten  nnd  ihren  Amtssaasen  n^dgl. 

Als  Aber  die  Stellung  eines  einfachen  Amtmannes  gehoben  stellt 
sich  auch  die  des  Pflegers  in  Eobnrg  oder  Aber  das  »»Ortland"  Eranken 
dar,  wenigstens  in  der  Form,  in  der  sie  Wilhelm  Ton  Nassau  zu- 
gedacht war«  Außer  den  flblichen  Amtsbefugnissen  sollte  er  audi 
die  Aufsicht  über  das  Ho^richt  und  über  die  Visitation  in  Franken 
haben,  auch  war  eine  besonders  hohe  Besoldung  (1400  fL)  fOr 
ihn  in  Aussicht  genommen^. 

In  der  Stellung  des  Landvogts  zu  Wittenau  r',r  ^j^^  Pflegers 
zu  Koburg  haben  wir  vielleicht  Anfänge  zur  SchaÖung  von  Mittel- 
behörden zwischen  den  Aemtem  und  der  Zeiitralverwaltung  zo 
erblicken.  Zur  vollen  Ausbildung  solcher  Behörden,  etwa  gar 
koUofrialischer  Art  ist  es  in  Sachsen  noch  nicht  oder  wenigstens 
nur  für  gewisse  Zwecke  gekommen.  Zunächst  zu  Zwecken  der 
Finanzverwaltung  scheint  etwa  im  Jahre  löHl  die  Einteilung  des 
kursächsischen  Gebietes  in  fiif'  neun  Landkreise  Wittenber er.  Gotlia, 
Weimar,  Pößneck,  Zwickau.  l(tr<rau.  Altenburg,  Planen  nml  Kdliiir.,' 
ciiülgt  zu  sein^J.  An  der  Spitze  jedes  dieser  Kieuse  staud.  eine 

1)  Bestallungsbrief  für  B^nhard  v.  Mila  vom  10.  Jan.  1539  io  Wämsr, 
Cop.,  F,  37.  I}*.  15—18.  Auch  als  llofricbt^r  im  "\\'ittrnhprt;er  Hofgcricht  mußte 
er  sich  gebrauchen  laissen.  Akten  über  die  Ucbergabe  der  Landvogtei  von  Metzscli 
an  Mila  in  Keg.  Kr.  p.  1—316,  No.  1165  xuxd  1179.  Man  vergleiche  die  Landes- 
hMipUeate  in  Bnaodenbtng  iiad  die  Ltndvdgte  in  HMsen.  IsAakaohn,  1, 
B.  93 ff.  Btölzel,  I,  a  1.-2  f. 

2)  BestallungMbricf  für  Wilhalm  VOQ  NauMi  vom  11.  Juli  1S35»  Bqg.  Kr. 
p.  1—316,  No.  1240,  Kopie. 

d)  1529  ficiieiuen  sie  noch  uicht  bestaadeo  £U  haben  (Teil  I,  ä.  12Gff.).  Viel- 
Iddit  wnrtei  «e  im  Min  1531  IQr  die  damalB  bewilligte  Bteuor  geadbaffen* 
(Burkhard t,  Landtagsakten,  I,  S.  229  f.,  No.  422.)  Erwähnt  weideD  aie  «rieder 
am  25.  Jan.  irM2  (ebenda  S.  253.  Xo.  'IOC).  >ranche  Aeußerungen  aus  den  ersten 
.lahren  .Johann  Friedrichs  erwecken  aber  den  Eiudnick,  ah  sei  die  Sache  Riich. 
damals  noch  im  Werden  gewesen  Rr.  p,  624,  No.  3.  16 j  K^.      No.  ii3, 

Bi.  137  fr.  mff.). 
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aus  mehreren  Personen  bestehende,  kollefrialisch  organisierte  Be- 
honle.  die  Befehlshalier.  In  luaucheu  Fällen  wurden  mehrere 
Lamikreise  zu  Hauptkreisen  vereiniget,  so  Weimar  und  Pößneck  als 
lieikreise  mit  dem  Hauptkreis  Gotha.  Torgau,  ^AJtenburg  und 
Plauen  mit  Zwickau,  während  Wittenberg  und  Koburg  je  einen 
Hauptkieis  für  sich  bildeten  Die  llauptkieise  entsprachen  also 
den  alten  Landschaften  Thüringen,  Meißen,  Kursachsen  und  Franken, 
aas  denen  das  Gebiet  des  Kurfürsten  sich  zusammensetzte.  — 

AaBer  zu  Zwecken  der  Stenerverwaltong  ist  die  Ereiseinteiluiig 
in  der  Zeit  Johaim  Friedrichs  besonders  zn  solchen  der  Militär- 
▼  erfassnng  benatzt  worden.  Anf  Anlegung  des  Aosscfansses 
der  Landschalt  wurde  sie  zu  Grande  gelegft,  als  man  im  Zusammen* 
hang  mit  der  Gefahr  der  allgemeinen  Lage  im  Jahre  1537  eine 
milit&rische  Organisation  des  korsficbsischen  Gebietes  vornahm. 
Gerade  die  darttber  vorhandenen  Akten  erwecken  den  Eindrack, 
als  habe  es  sich  bei  der  Kreiseinteilong  noch  am  etwas  wenig 
Eingebfligertes  gehandelt,  es  wird  erst  noch  bestimmt,  wekhe 
Aemter,  Städte  n.  s.  w.  zu  den  einzelnen  Kreisen  gehdren  sollten, 
die  Befehlshaber  dafür  werden  vorgeschlagen  o.  8.  w.  Dabei 
scheinen  der  weimariscbe  and  der  pößneckische  und  ebenso  der 
zwickanische  und  der  plaaensche  Kreis  zusammengefaßt  worden  zu 
sein,  so  daß  im  ganzen  sieben  Gruppen  entstanden.  In  gewissen 
Fällen  sollten  sie  mit  Nachbarkreisen  in  KoiTespondenz  treten,  und 
es  scheint,  daß  dabei  die  Bestandteile  eines  der  genannten  Haupt- 
kreise als  enger  zusammengehöiig  betrachtet  wurden'). 

Diese  Organisation  war  rein  defensiv  gedacht  Nur  im  Falle 
der  Gefahr  sollte  sie  in  Wirksamkeit  treten,  und  nucli  dann  sollten 
die  Befehlshaber  der  einzelnen  Kreise  nicht  aii^^ri  it.  n.  sondern 
nur  Schlüsser  und  Städte  und  die  Habe  der  Untertanen  schützen, 
bis  der  Kurfürst  zu  Hilfe  käme.  Die  Höhe  des  vorzunehiueuden 
Aufgebots  sollte  sich  nach  der  Starke  der  Gegner  richten  und  sieh 


1}  Kin  Beispiel  echon  aus  dem  Jahre  1531  bei  Burkbardt,  Landtagsakten, I, 
8.  229ff.,  No.  422.  Sclioa  frühar  ireid«n  die  LandMÜuiften  gelegentüdi  KreiM 
geiuumt,  ebenda  S.  166,  Ko.  296. 

2)  R^.  Q.  No.  35,  Bi.  141.  162—167.  169.  Reg.  Rr.  p.  354,  No.  107.  In- 
^.tniktion  für  den  Altenburger  Krcie  vom  2.  BepL  lö37,  Loc  8015  „lostruktioo 
über  den  Kreis  Alteoborg  .  .  .  Iö37",  Or. 

3)  So  inud«o  nadk  der  genanntfln  DaslraktioD  die  Km»  Alteobiug»  ZmoktM, 
Flanell  mid  Toisan  «mwmmengeftiBt 
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je  nachdem  auf  den  ganzen,  halben,  diitteu  oder  vierten  Teil  der 
vorhandenen  Mannschaften  erstrecken.  Derailige  Maßregeln  be- 
durften nun  aber  der  Vorbereit  iinjs:  in  Friedenszeiten.  Sie  an- 
zuordnen, war  der  Zweck  einer  «feheimeu  Instruktion,  die  der 
KuiluisL  am  2.  September  lö:57  in  die  Kreise  ergehen  lieü.  Zu- 
nächst sollten  danach  sowohl  die  Schrift-  wie  die  Amtssassen  ver- 
anlaßt werden,  in  Bereil^schaft  za  Bitzen.  Dann  sollten  Vorkehrungen 
getroffen  wenlen»  um  ein  Angebot  nur  der  HSlfte  der  Dienst- 
pflichtigen za  ermöglichen.  Der  Best  sollte  sich  dann  aber  znm 
Nachzuge  bereit  halten.  Es  wurde  bestimmt,  wie  stark  die  einzelnen 
Waffen  (Handscfafltzen,  lange  Enechtspieße,  knrze  Wehren,  Helle- 
barden und  Sanspiefie)  prozentual  vertreten  sein  sollten.  Alle 
diese  Maßregeln  setzten  eine  Musterung  in  den  Kreisen,  eine 
Feststellung  der  Stärke  der  Oberhaupt  Toihandenen  Mannschaften, 
Pferde  u.  s.  w.  voraus.  Ein  Verzeichnis  darüber  sollte  dem  Kur- 
fürsten eingeschickt  werden.  Die  Instruktion  yerMtete  sieh  dann 
aber  weiter  auch  Aber  die  Schritte,  die  im  Falle  der  Gefahr  er- 
folgen sollten,  durdi  offene  Briefe,  Glockenschläge,  Kreidschüsse 
oder  Feuerzeichen  sollten  die  Befehlshaber  die  Mannschaft  dann 
an  einen  vorher  zu  bestinuneuden  Platz  zusammenrufen.  Feld- 
geschütz, Munition,  Hakengeschtitz  sollte  man  aus  dem  Zeughaus 
in  Altenburg  nehmen.  Die  Klöster  und  Dörfer  wurden  bestimmt, 
aus  denen  die  Pferde  für  das  Geschütz  {»-enommen  werden  sollten, 
auch  eine  Anzahl  Städte  genannt,  die  dazu  beitragen  sollten,  da 
man  bei  einem  solchen  jähen  Zug  ihre  Heerwagen  ebensowenig 
brauchen  werdf» ,  wie  die  Reiswagen  der  Dörfer.  Nur  im  Falle 
einer  Hauptaufmahnung  würden  auch  die  Wagen  gebraucht 
werden,  und  darum  soUte  man  sich  doch  auch  über  ihre  Bereit- 
schaft in  Klöstern ,  Städten  etc.  erkundigen.  Für  diesen  Fall 
sollte  sich  jeder  auch  mit  dem  Gezelt  versehen,  auch  sollte  hierfür 
eine  Besichtigung  der  Reis-  und  Proviantwagen  der  Grafen,  Herren 
etc.  erlülgeu.  Zur  Besetzung  der  militärischen  Chargen  sollten 
außer  den  Befehlshabern  selbst  geeignete  Personen  aus  der  Ritter- 
schaft des  Kreises  herangezogen  werden,  für  die  unteren  Aemter 
beim  FußvoÜi  kriegserfaiirene  Personen  aus  den  Städten  und 
Flecken.  ^Us  ein  Hauptzweck  der  ganzen  Einrichtung  tritt  weiter 
genaue  Kundschaft  an  den  Grenzen  und  Pissen  und  Bericht» 
erstattung  daraber  an  den  KurfOrsten  hervor,  eben  deswegen 
wurde  auch  Wert  darauf  gelegt,  daS  die  zusammengehörigen  Kreise 
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iii  ständiger  Verbindiinjy  miteinander  blieben.  J)ei'  Kurfürst  be- 
hielt vor,  den  Uberbefelilshaber  zu  ernenneu,  wenn  sich  die 
Aul  Ijieiun^  mehrerer  Kreise  als  notwendig:  erwiese.  Das  für  ilire 
Maßregeln  im  Falle  der  Gefahr  nötige  Geld  hüllte  den  Hefelils- 
haberu  gegeben  werdeu  von  den  Vei^waltern  der  Einnahme  der 
bewilligen  Hilfe  im  Kreise  Altenburg,  ein  Beweis  dafür,  daß  die 
Kreisorganisatiou  auch  bei  steuerlichen  Malinahmen  zugrunde 
gelegt  wurde. 

Ueber  die  Wirkung  dieser  interessanten  Instruktion  des  Kur- 
fürsten sind  wir  nur  aus  dem  Alteuburger  Kreis  näher  unterrichtet. 
Es  dauerte  bis  zum  Anfang  des  Jahres  1538,  ehe  die  Befehlshaber 
sieh  konstitaiert  und  die  ErOfhung  der  Instroktion  rorgenommen 
hatten.  Sie  gingen  dann  sofort  daran,  die  nötigen  Schritte  zu  tan, 
um  sich  Aber  die  Stärke  eines  etwaigen  Angebots  und  vor  allem 
Uber  die  Zahl  der  Leute,  die  die  Ritter  des  Kreises  stellen  konnten, 
zu  unterrichten^).  Schon  im  März  konnten  sie  dem  KurfQrsten 
ein  allerdings  noch  unTollstftndiges  Verzeichnis  der  Bitterschaft  und 
der  Untertanen  des  Kreises  fibersenden*  Sie  hatten,  wie  ihr  Be- 
gleitbrief dazu  zeigt,  auch  schon  weitere  Maßregeln  eigriffen.  Sie 
hatten  den  Kreis  in  drei  Quartiere  geteilt,  von  denen  eins  im 
wesentlichen  die  Aemter  Altenburg  und  Ronneburg,  das  zweite  die 
Aemter  Grimma  und  Borna,  das  dritte  die  Aemter  Colditz  und 
Leisnig  umfassen  sollte.  Das  erste  sollte  vor  allem  die  Herr- 
schaft Schönburg,  das  zweite  die  hallisehe  und  leipzigsche  Straße, 
das  dritte  Chemnitz  und  das  Erzgebirge  im  Auge  behalten.  Mit 
manchen  der  Anordnungen  des  Kurfürsten  stimmten  die  Befehls- 
haber nicht  recht  überein,  so  schien  ihnen  das  rein  defensive  Ver- 
halten nicht  immer  ratsam,  die  Trennung  der  Pferde  von  den  Heer- 
wagen bedenklich  u.  dgl.  m. 

Bei  alledem  handelte  es  sich  nun  durchaus  nicht  nur  um 
Maßregeln,  die  für  alle  Fälle  und  ohni;  einen  bestimmten  Anlaß 
getroffen  wurden,  vielmehr  erschien  schon  im  Mai  und  Juni  1538 
die  Lage  wieder  als  so  gefähilicli,  daß  mau  au  große  militärische 

1)  Der  Wuoach  des  Kf.  ging  d&bei  diihiu,  nicht  our  zu  erfahren,  wieviel 
der  ünteiBMMa  dar  Bitter  von  ihm  und  sebem  Bruder  sa  Lehen  gingen,  eondera 

wich,  wie  viele  zu  dienen  schuldig  wären,  ohnu  Lehnsleute  zu  sein,  und  was  die 
Ritter  darüber  hinauB  im  Falle  der  Xot  lujch  stellen  woUtoD.  (1538  Jan.  14,  Kf* 

an  Aaaxi;  v.  Wildenfeb,  Loc.  SfJl,")  a.  a.  O.  Bl.  35:'3G.) 

2)  Alle  diese  Korrespondenzen  in  dem  er^dhuieu  Faszikel  des  Loc.  öOlü. 
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und  finanzielle  Vorbereitungen  dachte;  weitere  Befestigungabauten 
wurdeu  voi gesellen,  ein  über  ganz  Deutschland  sich  erstreckendes 
Kundschaftersystem  wurde  in  Aussicht  geuümmen,  fremde\\  ei  biiugen 
wurden  im  ganzen  (it  Im  t  des  Kurfürsten  verboten*).  Als  sich 
(iarin  Johann  Friedricli  im  Jahre  1539  auf  den  Frankfurter  Tag 
begab,  wurde  die  zurückgelassene  Regierung  in  Weimar  auf  die 
Instroktion,  die  1537  in  die  Kreise  ergangen  sei,  verwiesen.  Der 
Enrfflrst  bestimmte  aach  gleich,  daB  Wolf  von  Anhalt  die  Ober- 
hauptmannBcbaft  haben  sollte,  felis  mehrere  Kreise  erfordert  werden 
mußten,  ond  daß  etwaiger  Geldbedarf  von  dem  Rentschreiber 
Kaspar  Heerwagen  gedeckt  werden  sollte*).  Tatsftcblich  ist  es 
dann  Ja  aneb  noch  während  des  Frankfurter  Tages  zn  einer  Auf-* 
bietnng  der  9  Kreise  gekommen  allerdings  mußte  man  sich  bald 
davon  äberzeugen,  daß  das  doch  eine  Uebereünng  gewesen  sei,  und 
Johann  Friedrich  wurde  dadurch  veranlaßt,  kflnftig  vor  zu  schneller 
Nachgiebigkeit  hessischen  Befürchtungen  gegenflber  zu  warnen^). 

Vermutlich  ist  die  Ereisorganisation  auch  bei  einem  Aus- 
schreiben wegen  der  TOrkengefahr  im  Jahre  1541  und  in  der 
Wnrzenschen  Sache  1542  in  Wirksamkeit  getreten '^).  Als  der  Kur^ 
fürst  dann  1544  zum  Speierer  Reichstag  ging,  nahm  er  eine  Um- 
arbeitung der  Instruktion  von  1537  vor.  Außer  seiner  bevor- 
stehenden längeren  Abwesenheit  war  es  besonders  die  vom  Herzog 
von  Brannschweig  drohende  Gefahr,  die  ihn  dazu  veranlaBte.  Bei 
einigen  der  vorgenommenen  Veränderungen  wurden  die  erwähnten 
Vorstellungen  der  Altenburger  Befehlshaber  berücksichti^^ft.  Es 
wurde  ihnen  z.  B.  jetzt  auch  zn  offensivem  Vorgehen  Vollmaclit 
erteilt,  dabei  jedoch  eingeschärft,  daß  sie  die  Untertanen  nicht 
geiren  eine  überlegene  Macht  in  Gefahr  setzen  sollten.  In  I'.ezug 
auf  die  Bespauuuug  der  Geschütze  hielt  der  Kurfürst  daran  fest, 

1)  K£.  iD  Ldgf.  1538  Mai  23,  Or.  in  P.  A.  Suhten,  EcnMtiiiiBelra  üme. 
153a  Ein  Werbeverbot  vom  12.  Juni  in  Beg.  H.  |>.  186,  Na  86.  Vergl.  ferner 
ein  ..Vcr/aichrms  am  ntgem  bedenken  anf  nadifo^pnde  art^kel'*  etc.  in  Bcg.  H. 

p.  187,  No.  86. 

2)  IjDstrukiioQ  für  Wolf  von  Anhalt  und  die  hämgelaseenen  Käte  Tom 
2.  Febr.  1589  in  Big.  Br.  p.  326,  No.  3,  21,  Or. 

3)  Soneepondenx  des  Kf.  n|it  den  BSten  in  Weimar  in  Bes.  ^* 
No,  105  und  einige  Stücke  in  Tx)c  8015  a.  a.  0.  BL  47—50. 

4)  Instruktion  ffir  die  lietmgdaaaenen  Bäte  vom  3.  Febr.  1544  in  Beg.  Er. 
p.  326,  No.  3,  21,  Kon«. 

5)  Das  ergibt  sich  aus  der  gleich  zu  ernilinenden  Instruktion  von  1544. 
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daß  sie  wenisrstons  zum  Teil  aas  den  Städten  und  von  den  Heer- 
wasren  ji:enommen  werden  sollte.  Als  möglicher  Anlaß  für  ein 
gemeinsames  Anfsrfhot  mehrerer  Kreise  wurde  vor  allem  ein  Vor- 
gehen Herzof?  Heimichs  bezeichnet.  Der  Kurfürst  hatte  diesmal 
gleich  eine  Bestimmung  über  die  VertcilunL^  der  Kriefrsfimter  im 
Hauptkreis  Z\vi<'kjiu  für  diesen  Tall  ljeiL:r«irO('n  Eine  weitere 
Aufgabe  des  alten  burgischen  Kreises  sollte  aucli  die  Uuterstiitzuug 
des  Bischofs  von  Zeitz,  der  noch  viel  ^\  iderstaud  fände,  sein.  Das 
etwa  nötige  (leid  sollte  diesmal  der  i^chösser  zu  Altenburir.  bei 
größerem  Bedarf  der  Rentmeister  zu  Sachsen  und  Meißeu  Jakob 
v.  Koseritz  geben.  Weitere  Neuerungen  der  Instruktion  beziehen 
öich  auf  die  Verplleguug  der  Truppen,  die  Bewahrung  der  Schlösser 
und  Städte  des  Kreises  und  anderes  militärisches  Detail*). 

Im  Jahre  1544  ist  keine  Gelegenheit  gewesen,  diese  Militärorgani- 
stttion  in  Wirksamkeit  treten  zn  lassen.  Als  dann  aber  der  echinal- 
kaldisebe  Krieg  ausbrach,  wurde  die  Instruktion  vom  7.  Januar  1544 
emenert^.  Aach  diesmal  erhielten  die  Ereisbefehlsbaber  das  Becht 
za  selbstindigen  Yerteidigangsmafiregeln,  wenn  die  Kräfte  eines 
Kreises  oder  mehrerer  benachbarter  Kreise  dafOr  aasreichten.  Für 
den  Fall  eines  gewaltigen  Zages  aber  sollten  sie  sich  an  Herzog  Jo- 
hann Wilhelm  nnd  die  Kftte  in  Weimar  wenden,  diese  sollten  sie  fiber- 
haapt  stets  Ober  alles  anf  dem  Laofenden  erhalten,  ihnen  waren  die 
nötigen  Anftrfige  für  die  Fslle  größerer  Gefahr  erteilt  Als  Hanpt- 
aD%abe  derKreisbefehlshaber  worde  offenbar  betrachtet,  gateKond- 
Schaft  an  den  Grenzen  za  halten  nnd  za  diesem  Zwecke  Reiter  dort 
streifen  zu  lassen.  Aacdi  an  die  Anlage  von  Verhauen  an  der  böh- 
mischen Grenze  wurde  schon  gedacht.  Da  die  Angaben  der  einzelnen 


1)  AU  Oberstleutnant  über  den  ganzen  Haufen  war  ziinuchiit  Hans  Lietzsch 
ins  Auge  gefaßt.  Da  pr  mit  zum  Krichstag  gin}?,  trat  nach  der  Instniktion  für 
die  hetmgelafiseDea  Bäte  vom  3.  Febr.  UAA  VVoli  vun  Anhalt  au  seine  (Atolle. 

8)  Or.  der  in  deo  altenburgischeii  EreiB  ergangenen  Xnstniktiaii  wom  7.  Jan. 
1544  in  Loo.  8015  „SraiB  Altenbnig  Inatrnction  .  . .  1644«.  BegleitachntbeD 
dnsn  vom  6.  Jan.,  ebenda  Bl.  1/2,  Or. 

3)  Befehl  des  Kf.  in  die  8  Landkrei^^e  (der  koburgiechc  fällt  »eit  ir>42  weg) 
vom  13.  Juli  1546  in  Bcg.  J.  491,  X,  No.  1.  tächon  vorher  scheint  ein  Musterungs- 
bsfeU  an  dt«  dncabtn  Aemtcr  ergangen  m  »ein,  wenigsteoa  übenandoi  Qtorg 
T.  d.  FInnitB  nnd  Wolf  v.  Gtifimdotf  Bchon  am  0.  Jnll  dem  Kl  «in  VerseidiniB 
dar  Mnalenmg  im  Amte  Voigtsberg.  (Reg.  J.  p.  516,  X,  No.  7.)  Ein  Verzeichnis 
der  HosternngsergebniFso  in  den  thttnngiadien  Aautern  und  StSdten  in  Bog.  J. 
p.  963,  DD,  No.  7.  Yergl.  ä.  55. 
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Kreise  in  dieser  Hinsicht  nieht  ganz  gleichartig  waren,  Jconnten 
natfirlich  die  Instruktionen  fOr  die  Kreise  nicht  alle  genan  flher* 

einstimmen 

Die  Geschichte  des  schmalkaldischen  Krieges  ergibt^  daB  die 
militärische  Organisation  Kuisaclisens  niclii  frerade  besonders 
leistfuigsiähig  wai-,  und  auch  der  Kurfürst  wird  sich  darüber  klar 
gewesen  sein,  daß  sie  für  den  Ernstfall  nicht  genüge.  Er  hat  es 
daher  stets  als  die  zweite  Au%abe  der  Landesverteidigung  ange- 
sehen, fOr  den  Ausbau  und  die  „Bestellung*'  seiner  Festungen  an 
sorgen. 

Als  eine  Erbschaft  Johanns  des  Beständigen ')  ziehen  sich 
durch  seine  ofanze  Regieruno:  die  Bauten  an  den  Festunjren  hin, 
in  den  Landta^sakten  und  in  den  Kechnunp:en  spielen  sie  eine 
nicht  unbedeutende  Rolle.  In  erster  Linie  kam  dabei  Wittenberg 
in  Betracht.  Aus  Luthers  Briefen  und  lischreden  ist  es  bekannt, 
daß  es  dabei  niciit  oline  Verlt'tzung  mancher  Privatinieres??en  ab- 
gingt). Die  bedeutenden  l'v  i  n  u  des  Baue??*)  zeigen,  daß  es  sich 
um  ein  recht  gewaltiges  \\  ei  k  handelte,  und  wenn  es  auch  selbst 
UAC)  noch  nicht  ganz  vollendet  war^).  im  ganzen  hat  es  sich  im 
schmalkaldi seilen  Kriege  bewährt.  Herzog  Boritz  kuuntu  überhaupt 
gar  nicht  daiaii  (ieuken,  W  ittenberg  zu  belaprera,  und  auch  die 
Militärs  des  kaiserlichen  Heeres  hatten  1547  vor  der  Festung  allen 
Respekt 

Als  weitere  zu  befestigende  Punkte  hatte  Johann  Friedrich 
schon  als  Kurprinz  152U  Koburg  und  Gotha  ins  Auge  gefaßt^). 
Vor  allem  Gotha  und  der  Grimmenstein  sind  dann  w&hrend  seiner 
Regierung  ebenfalls  mit  sehr  erheblichen  Kosten^  zur  zweiten 

1)  Dan  zeigen  auch  die  Konzepte  des  Befehl--  vnfn        Juli  1546. 

2)  1540  muiile  der  Kf.  lieui  Ausschuß  der  LuudHiiiuii  »ogar  darlegeu,  dafi 
die  Festung  Witteiibei;}^,  die  fein  Veter  erbrat  habe,  dringender  Bepantoxen  u&d 
euch  YeränderuDgen  bedürfe,  da  die  Bauten  warn  Teil  ivieder  eiagestünt  eeifli. 
(Reg.  Q.  No.  36,  B1.  Off  i 

3)  Verjrl.  ptwa  Hurkhardt,  ßriefwechael,  Ö.  494 f.  Cordatus,  No.  583. 
Krokcr,  No.  Mit.  606. 

4)  Eeg.  Bb.  varie. 

5)  Der  Zeugmeister  Fritz  v.  d.  Grün  wünschte  damals  noch  alkffaaad  Vtf>- 
bes^^erungen  und  VerroUetiiMiigiingen,  der  Kf.  erlaubte  nur  die  aUcmotwendigaten. 

Heg.  J.  p.  408,  R.  1. 

6)  Vergl.  etwa  Yen.  Dep.  II,  251  f. 

7)  Tea  I,  &  128  f. 

8)  Beg.  Bb. 
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Festung  des  Landes  ausgestaltet  worden^).  Anch  dabei  machte  man 
aniEmgs  Fehler,  so  dafi  ein  großer  TeÜ  des  Baues  wieder  eingerissen 
werden  ma&te^.  Auch  dies  Werk  war  im  wesentlichen  fertig,  als  der 
Erieer  ausbrach,  nnd  anch  diese  Festung  hat  sich  ja  dann  als  Zu- 
fluchtsort für  die  kurfttrstliche  Familie  und  die  Landesregierung 
bewährt  In  der  Wichtigkeit,  die  der  Kaiser  und  Kurf&rst  Moritz 
in  den  nichsten  Jahren  der  Brechung  Gothas  beigelegt  haben, 
wird  man  auch  einen  Beweis  för  die  Gftte  des  Werkes  sehen 
können*). 

Andere  PUtze,  wie  Torgan,  Zwickau,  Stein,  Koburg,  Herz- 
betg,  konnten  nor  als  Befestigungen  zweiten  Grades  in  Betracht 
kommen.  Diilier  legte  denn  auch  der  Kurfürst,  als  er  sich 
1546  nach  Süddeutschlaad  begab,  vor  allem  darauf  Wert,  daß 

Witt*  uberg  und  Gotha  in  yerteidigungsmäßigen  Zustand  versetzt 
würden.  Verschiedene,  zum  Teil  eigenhändige  Gutachten  des 
Kurfürsten  über  die  Verteidigung,  Verproviantierung,  finanzielle 
Ausstattung  von  Festunfren  lioirpn  vor  und  mögen  in  diese  Zeit 
gehörf^n  Vor  allem  die  Koininamlaiiieii  vou  Wittenbenr  erhielten 
Sehl-  "vv«*it;^ehende  Vollmachten,  solllt'ii  aber  doch  stets  mit  dci  Re- 
gieruui^  in  Weimar  iu  Verbindung'  bleiben.  Johann  Kricdrich 
hielt  zwar  eine  Belagerung  der  Stadt  nicht  für  wahrstlicinlieh, 
betonte  aber  t'iit55chieden,  daß  sie  unter  allen  Unistiinden  ^^(dialten 
werdt^n  müsse').  Tatsächlich  beruhte  ir)-If>  sein  ganzes  \'crteidigungs- 
svstem  darauf,  daß  seine  i'estun^eu  sich  hielten,  wenn  auch 
das  flache  Land  und  die  unpri^schiitzten  Städte  verloren  frlnjren. 
J^s  ist  nicht  zu  leu<(nen,  daü  dieses  System  sich  damals  bi-wührt 
hat,  und  es  lag  nahe,  es  auch  dem  Kaiser  gei^'-enüber  1647  zur  An- 
wendung zu  bringen.  Es  hat  denn  auch  an  (li'iartieen  Erwilg^uu^^eu 
und  Ratschlägen  nicht  gefehlt®),  uud  mau  wird  im  Interesse  des 
Kurfürsten  bedauern  dürfen,  daß  er  mit  solchen  Gedanken  nur 
gespielt,  sie  aber  niebt  konsequent  zur  Ansführung  gebraut  bat. 

1)  Vergl.  auch  Myconius,  Hist.  iieforuiationis,  8.  126—128. 

2)  Meknchthon  an  Jonas  1535  Aug.  4,  C.  R.  11,  bD5  f. 

3)  Beck,  I,  40 ff.,  11,8031  Komspoodeosaa  in  lUg.  J.  p.  436,  S, 
p.  446,  B,  Xo.  7  etc.  B«g.  L.  p.  38,  A*  3;  p.  79,  A,  5  n.  a.  w. 

4)  Reg.  J.  p.  406,  B,  1;  Bq;.  J.  p.  430,  S,  L 

5)  Ebenda. 

6)  Besonders  int«reeeant  das  Gutachten  Herzog  Emsts  vou  Braunschweig 
«nd  dca  FcMmanwhan»  WoU  t.  8cli0nlMig  vom  26.  Febr.  1547,  Reg.  J.  p.  406. 
B,  1.   Vtfgi  im  flbtig«!  8.  ?2fL 
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Mehr,  als  gut  war.  verließ  or  sich  schließlich  doch  auf  die  Leistuugs- 
föhigkeit  der  geworbeneu  i  nippeu,  die  ihm  zur  Verfüo:un<^  standen. 

Diese  bildeten  ja  natürlich  auch  in  Sachsen  iiiimals  den  wich- 
tiofsteu  Ilestandteil.  den  ei.^-entlichen  Kern  der  Armee,  sobald  es  sich 
um  eiueu  wirklichen  Krieg  handelte.  Man  pflegte  sie  damals  uoch 
nicht  dauernd  unter  den  Fahnen  zu  halten,  sondern  nur  dann 
anzunehmen,  wenn  Gefahr  im  Verzuge  war,  und  zwar  pflegte  die 
erste  ScbutzmaAregel  dann  die  211  sein,  daB  man  Rittmeiater  nnd 
Hauptleute  „anf  Wartgeld"  annahm  gegen  deren  Verpflichtung,  nnr 
dem  zu  dienen,  nur  für  den  zu  werben,  der  sie  in  solcher  Weise 
bestellt  hatte.  Von  IcursftchsiBcher  Seite  wurden  schon  1533  und 
1534  einzelne  Rattmeister  und  Hanptleute  unterhalten  %  eine  regere 
Tätigkeit  auf  diesem  Gebiete  tritt  seit  dem  Jahre  1537  nnd  zwar  jetzt 
speziell  im  Interesse  und  meist  im  Auftrage  des  schmalkaldiachen 
Bundes  ein,  in  derselben  Zeit  also,  wo  der  EurfQrst  auch  um- 
fassende Vorkehrungen  für  die  Landesverteidigung  fOr  nOtig  hielt 

Wir  haben  die  Rüstungen  des  Kurfürsten  schon  im  Zusammen' 
hang  der  Bundesgeschichte  verfolgt,  aut  h  iiber  die  Organisation 
seines  Heeres  bei  der  Behandlung  des  schmalkaldischen  Krieg^es  das 
Notwendigste  bemerkt,  irgendwelche  besondere  Eigentttmlichkeiten 
lassen  sich  nicht  daran  wahrnehmen,  eine  Schilderung,  wie  sie  Paetel 
von  der  Organisation  des  hessischen  Heeres  unter  Philipp  dem 
Großmütigen  gegeben  hat'),  ließe  sich  leicht  auch  auf  das  Heer 
JohaiiTi  Friedrichs  übcrtracfon.  Auch  das  Artillerie wesen,  für  das 
der  Kurlürst  ein  <>^ewis.ses  Interesse  fjehabt  zu  haben  scheint,  weist 
wohl  kaum  besonders  eio:enartige  Züge  auf.  — 

Es  schien  ratsam,  diese  Bemerkungen  über  das  Militärwesen 
Knrs'iclis»  L'Ieich  an  die  Behandlung  der  AemterverfassniiQ-  au- 
zn-(  !il Milieu.  W'ii'  kehien  nun  zu  der  Dai stell uug  der  einzelnen 
Zweige  der  Staatsverwaltuug  zurück.  Als  eins  der  Gebiete,  die  der 
(iesamtheit  des  Hofrats  unterstellt  waren,  werden  wir  da  vor  allem 
die  Justiz  zu  betrachten  liabeu.  Da  Johann  Friedrich  sich  der 
Privilegieu  de  uou  appellaudo  und  de  non  evocando  erfreute  bildete 

1)  BflnüniBcere  lAd4  wnrdeo  in  «iiram  DicBB^ddfcraaduiiB  ichom  SHjiapt* 

leute,  1  Wundarzt  und  14  Bttchsenmeister  gcuanot.   R^.  Bb.  4376L 

2)  G.  Paetel.  Die  Oiffloisation  des  heumhm  Heem  unter  Fiiilipp  den 
Großmütigen,  Berlin  1S97. 

3)  Oauz  am  Ende  der  K^erung  des  Ki.  gab  es  iStreiügiseiten  de(»wegea 
mit  dan  Kammeigericht  Monte  beechwerto  rieh  1551  mit  dm  ERMatiDcni 
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er  selbst  die  höchste  lustauz  in  seinem  Territorium.  Als  Ver- 
treter dieser  landesherrlichen  höchsten  Gerichtsbarkeit  und  als 
oberste  Instanz  im  Laude  können  wir  den  llofrat  betrachten,  gab 
es  doch  soo-ar  eine  Appellation  vom  Oherhofgericht  an  den  durch 
den  Hofrai  vertretenen  Laudesherrn  Allerdings  mußten  in  diesem 
Falle  Albertiuische  Häte  mitzugezogen  werdeu  -').  Der  Hofrat 
besaß  aber  auch  sonst  mancherlei  jurisdiktionelle  Befugnisse.  Er 
war  Gericht  erster  Instanz  für  die  Schriftsassen  und  vielfoch  auch 
fflr  die  Amtsaassen,  AppeUationsüiBtaiiz  tob  den  Sprttchen  der 
niedmii  Geriehte,  griff  ein  in  BWleii  Terweigeiter  Justiz  und  wird 
wohl  aach  die  schiedsrichterliche  Tätigiceit  des  Landesherm  aaf 
sich  genonunen  haben. 

Ueber  das  Yerfthren,  das  bei  aUedem  beobachtet  warde,  geben 
ans  die  Bats-  und  Eanzleiordnungen  AofigchliiB.  Sie  schreiben  vor, 
dafi  die  Klagen  im  allgemeinen  schriftlich  voigebracht  werden 
sollten  nnd  dafi  man,  wemt  jemand  dazu  nicht  imstande  sei,  sein 
mflndliches  Anbringen  aolzeichnen  solle.  Ein  besonderer  Sclureiber 
wurde  schon  1536  för  diese  Rechtssachen  eingesetzt  Er  hatte  alle 
Ladungen  und  Zitationen,  die  Kelationen  der  Boten,  die  den  Par- 
teien die  Zitation  verkündigt  hatten,  das  Vorbringen  der  Parteien, 
die  Urteile  und  Abschiede  zn  registrieren.  Die  Zahl  der  Rechts- 
nnd  Appellationssacben,  die  Tor  den  Hofrat  kamen,  scheint  eine 
recht  bedeutende  gewesen  zu  sein.  Wenigstens  wurde  1536  fest- 
gesetzt, daß  nicht  nur  alle  Viertel-  oder  halben  Jahre,  sondern 
wöchentlich  Rechtstage  stattlluden  sollten.  Um  eine  schnellere  Er- 
ledigung der  Geschäfte  zu  ermöL-;!!!*!!*'!] ,  wurde  unter  die  Räte 
noch  ein  Rechtsgelehrter  und  Doktor  autgeuommen,  der  die  Urteile 
abfassen  sollte  u.  dgl.  m.  In  besonders  wichtisren  Fällen  sollten 
weitere  Rechtsgelehrte  aus  Wittenberg  heriiu^t /-ogen  werdeu.  1542 
wurdtju  zur  Erledigunc^  der  Reclitssachen  gleich  zwei  i>okioreu  der 
Rechte  unter  die  Hofräte  aufgenommen.  Mit  den  ..Läuterungen" 
sollte  es  zur  Vermeidung  von  Mißbräuchen  wie  am  Oberhofgericht 
gehalten  werden. 

iMiiimfin  dmpegoD  beim  BUaer,  der  dann  1663  dem  XiHnimcgeridit  befdü,  kflnftig 
die  von  eächsiachai  Untertanen  einlaufenden  AppdlAtkmen  Mblechtbin  zurück- 
zuweisen. (Lobe.  S.  20.  Günther.  Privilegium  de  non  appellando,  Beilage  17 
und  lö.   Kopien  dift^er  Stücke  in  Reg.  E.  p.  G.^,  No.  127;  p.  65a,  No.  129.) 

1)  Lobe,  S.  46  i.  und  die  Kata-  und  Kanzleiordnung  von  1536. 

2)  Lobe,  B.54fL 
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Alle  diese  Bestimmangen  hatten  offenbar  anch  den  Zweck, 
Schnelligkeit  der  Bechtsprechnng  zn  bewirken.  Diesem  Zwecke  aoUte 
auch  ein  grofier  Teil  der  Anordnungen  dienen,  die  im  Jahre  1545  znr 
Beschlennignng  der  Geschäfte  im  allgemeinen  getroffen  worden. 

Eine  bedeatende  Aasdehnang  der  juristischen  Kompetenz  des 
Hofrats  trat  dann  im  Jahre  1547  dadurch  ein,  daß  man  sowohl  die 
Universität  Wittenberg  wie  den  Anteil  am  Oberhofgericht  verlor. 
Der  Kurfürst  wurde  dadurch  yeranlaßt,  in  die  Ratsordnung  von 
154ii  umfassende  neue  Bestimmungen  Uber  die  Justiz  aniEznnehmen. 
Die  Söhne  und  die  ihnen  beigegebenen  Räte  wurden  darin  er- 
mahnt, sich  dieser  Dinge  mit  Eifer  anzunehmen  und  erhielten  weit- 
gehende Vollmachten  zu  diesem  Zwecke.  Sie  sollten  sich  bei  der 
Rechtsprechuii.LT  in  den  Sachen,  die  an  den  Hof  gelangten,  des  ge- 
meinen sächsisclien  und,  wo  dies  veisiigte,  des  kaiserlichen  Rechts 
bedieneu,  in  irriiren  Eliesachen  sollten  sie  sich  nach  der  Kon- 
sistorialordnune-  und  nacli  den  Bedenken  Luthers  daniher  richten, 
den  ünterfniitMi  sollte  außer  iu  Ehesachen  aber  unbenommen  sein, 
sich  fi-emder  ordentlicher  Schöppenstühle  zu  bedienen,  von  diesen 
duiften  sie  dann  aber  nocli  an  den  Hof  appellieren. 

Bei  der  Verkleiueruug  des  Eruestiuischen  Gebietes  brachte  die 
Ausdehnung  der  Kompetenz  des  Hofrats  keine  Vermehrung  seiner 
Geschäfte.  Daher  war  es  möglich,  daß  jetzt  nur  alle  Monate  in 
geraeinen  Rechtssachen  gesprochen  zu  wei-den  brauchte  und  daß 
wichtigere  und  disputierlichere  Sachen  sogar  auf  die  Quartalszeiten 
oder  auf  Zeiten  der  Anwesenheit  anderer  gelehrter  Räte  bei  Hofe 
verschoben  werden  konnten. 

Alle  diese  Bestimmungen  worden  anch  nach  der  Heimkehr  des 
Kurfürsten  beibehalten,  nur  daß  jetzt  angeordnet  wurde,  dafi  Rechts* 
suchen,  wegen  deren  sich  die  Untertanen  bisher  an  die  Universi- 
täten und  Schdppenstfihle  gewandt  h&tten,  um  Unkosten  zu  ver- 
melden, an  den  Hof  geschickt  werden  sollten 

Eine  in  manchen  Dingen  wohl  mit  dem  Hof  konkurrierende, 
im  ganzen  aber  doch  ihm  untergeordnete  Instanz  bildete  das  beiden 
sfichsischen  Linien  gemeinsame  Oberhofgericht,  das  abwechselnd  in 
Altenbuig  und  in  Leipzig  seine  Sitzungen  abhielt  14d3  wsr  es  ge- 
gründet worden.  Seine  damalige  Ordnung  war  im  Jahre  1529  in 
einigen  Pnnkten  geändert  worden,  auch  hatte  man  damals  die  Zahl 


1)  Nach  dm  WBdd^deDen  B«ti-  und  Kanrieioidnungeiu 
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seiner  Beisitzer  von  9  auf  12  erhöht  0-  Ein  Grund,  irgendwelche 
weiteren  AenderuTie:eTi  an  dieser  Ordniinor  vorzunehmen,  hat  sich  in 
der  Zeit  Johann  Friedrichs  nicht  ergeben,  wohl  aber  erwies  es  sich 
nöiiff.  dafür  zu  sorpen.  daJi  die  früher  aufgerichtete  Ordnung  auch 
eingehalten  würde.  Alan  fibercilte  die  Keehtsliändel  und  wartete 
nicht  die  vorpreschrieb^n«"'?!  'r:)tr<\  die  jt^ie  der  vier  Sitzungen 
des  Genehis  zu  dauern  iiaiie.  mau  verließ  sieh  zu  sehr  auf 
die  Relationen  und  Urteile  einzelner  Mitsrlieder.  man  setzte  nicht- 
adljrre  Doktoren  an  die  Stellen,  die  dem  Adel  gebührten.  Auch  die 
Prokuiatoren  erlaubten  sich  Uebergriffe.  Johann  Friedrich  schrieb 
am  25.  Mai  1542  deshalb  an  den  Hofrichter  und  die  Beisitzer  und 
befahl,  diese  üebelstände  abzustellen  und  streng-  nach  der  Hof- 
frerichtsordnuug  zu  leben.  Zur  Beseitigung  der  uichtadligi  u  i)oktoreu 
hat  er  auch  am  30.  Mai  wieder  ermahnt,  die  Antwort  der  kur- 
sftchsiscben  Mitglieder  des  Gerichts  scheint  aber  ergeben,  da0 
bisher  eia  Verstoß  in  dieser  Beziehung  nidil  stattgefunden  hatte 
and  daß  bei  den  Beschwerden  des  KaifOrsten  anch  seine  Ab- 
neigung gegen  einzelne  Rftte  seines  Yetters  mit  im  Spiele  war'). 

Ueberhaupt  wird  es  anch  bei  der  gemeinsamen  hohen  Ge- 
richtsbarkeit der  beiden  wettinischen  Linien  nicht  ganz  ohne  Dif- 
ferenzen abgegangen  sein,  nnd  der  Korfttrst  scheint  es  daher  fast 
als  eine  Befreiong  empfanden  zu  haben,  als  ihm  die  Vorgänge  yon 
1547  die  Möglichlceit  gewährten,  sich  der  weiteren  Mitbesetznng 
des  Oberhoi^gerichts  zu  entziehen  nnd  den  Hof  zu  Weimar  als 
höchste  Instanz  seiner  Lande  zn  Iconstitnieren'). 

Im  Znsammenhang  mit  den  Klagen  gegen  das  Oberhofgerieht 
mag  ein  Ausschreiben  stehen,  das  im  Mai  1542  in  juristischen 
Dingen  erging  und  das  zugleich  dazu  bestimmt  war,  weitere  Kreise 
Aber  die  juristischen  Bestimmungen  der  Kanzleiordnung  von  1542 
za  unterrichten^). 


1)  Eretschmann,  8.  76.  Lobe,  B.  31. 

2)  Kf.  an  Hofrichter  und  Beisitzer  1542  Mai  25,  Eog.  O.  Xo.  986,  KoDi.; 
Mmi  ^0,  ebrrifla.    Antwort  de«  Hofrichters  c't<;.  vom  3.  .Tuni,  ebenda,  Or. 

3)  .Mandat  Job.  Friedr.  d.  M.  and  Job.  WiLheUns  vom  lö.  Aug.  1547, 
Bcg.  K.  1».  482,  WW,  Ko.  7,  Druck.  V«tgL  KretachmftBo,  8.  9B;  Lobe, 
8.  3lf  «llerdings  erst  zum  Jahre  1548.  Nor  iiir  Aufarbeitung  der  unerledigten 
Sachen  durften  die  Söhne  das  Oberhofgerieht  nodl  beBchicken*  (Kl  an  die 
Söhne  1547,  Nov.  29,  Reg.  L.  p.  110,  A,  7.  Or.) 

4)  Jenaer  BibL,  Bud.  lus  Germ.  153  (3a). 

Bdtrig«'  rur  atpiiii  Gmü^te  ntringens  I,  y  11 
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Besonders  entschieden  wird  hier  die  anch  in  der  Kanzlei- 
ordnong  enÜMltene  Beatimmimg  betont,  daß  nidit  Klagen  mit  Um- 
gehung der  ordentlichen  Obri^eit  an  den  Hof  gelangen  soUten, 
wo  dadurch  nur  andere  Geschäfte  yerzGgert  wfirden.  üeber^ 
tretnngen  dieses  Gebotes  sollten  zurflciigewiesen  und,  wenn  sie  auf 
Mutwilligkeit  beruhten,  bestraft  werden.  Auch  die  Prälaten  und 
Grafen,  überhaupt  alle  Obrigkeiten  wurden  angewiesen,  Verweisungen 
Ton  Reditssachen  an  den  Hof  möglichst  zu  yermeiden.  Ansdrfiddich 
wurde  aber  herrotgehoben,  daß  sich  die  Untertanen  im  Falle  Ter^ 
weigerter  Justiz  an  diesen  wenden  dürften,  oder  wenn  sie  Ober 
ihre  Obrigkeit  selbst  zu  klagen  hätten.  Solche  Kbgen  sollten  aber 
niemand  anders  als  dem  Kanzler  oder  dem,  den  er  dafür  bestimmt 
hatte,  übergeben  werden.  Abgesehen  von  einigen  weiteren  Er- 
läuterungen der  Bestimmungen  der  Kanzleiordnung  enthielt  der 
Erlaß  noch  einen  Paragraphen,  der  sich  ^e^en  die  Uebergrüfe  der 
Advokaten  und  Wortredner  wandte.  Die  Obrigkeiten  wurden  an- 
gewiesen, daffir  zu  sorgen,  daß  diese  keine  zu  hohen  Gebühren  Ton 
den  Untertanen  verlangten,  daß  sie  die  Leute  nicht  in  unnötige 
Zänkereien  führten,  daß  sio  «ioh  schmähender  und  verdrießlicher 
Worte  enthielten.  Man  hotite  auf  die  Uutersttitzung  der  ehrbaren 
Mitg-lieder  des  Sta?i«les  und  versprach  sich  außerdem  Abhilfe  davon, 
dnB  die  Jnristenfakuität  in  Wittenberg'  veranlaßt  wurde,  uur  ge- 
eignete Personen  zu  promovieren.  Aucli  die  Obrigkeiten  sollten 
bei  der  Zulassung  eine  streug^ere  Au^^wahl  treffen.  Einißre  Be- 
stimmungen, die  die  Veniujreruug^  der  Küsten  auch  bei  den  Ge- 
richten selbst  bezweckten,  schlössen  sich  an. 

Als  eine  mittlere  Instanz  zwischen  den  uiederen  (jerichteu  und 
dem  Hof  ist  wohl  das  sächsische  nur  für  den  Kurkreis  kompetente 
Hofgericht  in  Witteuberfi:  zu  betrachten,  das  im  Jahre  ir)29  von  Kur- 
fürst Johann  errichtet  worden  war').  Auch  seine  Richter  haben  nicht 
immer  zur  Zufnedenheit  des  Kurf  üi  sten  gehandelt.  Bei  der  Erledigung 
der  Rechtssachen  am  Hofe  bemerkte  er,  daß  etliche  durch  das  Hof- 
gericfat  gesprochene  Urteile  „widerzogen"  worden  waren.  Er  fand  als 
Grund  dafOr,  daß  die  Hftndel  nicht  immer  im  gesamten  Rat  beratschlagt 
worden  waren,  sondern  daß  man  sich  die  Akten  gegenseitig  zuschidLte, 
so  daß  die  Sachen  nicht  grflndlich  erwogen  wurden.  Auch  durch  die 
Unsitte,  daß  auch  Abwesende  am  Urteilsgelde  mit  Anteil  hatten, 
wurde  der  Unfleiß  begflnstigt  Johann  FMedrich  befahl  am  6.  Ok* 

1)  Lobe»  a  8L  W«ifl«,  H,  S.  ößf. 
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tober  1544,  diese  Mii^stäude  abzuschaffen  und  Abwesende  nur  dann 
am  Urteilsgelde  teOuehmen  zu  lassen,  wenn  sie  in  Geschälten  des 
Knrförsten  abwesend  seien 

Eine  ähnliche  MittelFtelhm^jf  wie  das  Witteuberger  Ho%encht 
wird  das  in  Franken  gehabt  haben  doch  war  es  eigentlich  nur 
als  ein  Mittel  betiachtet  worden,  um  den  Unteitanen  Kosten  zu 
sparen,  wenn  der  Hof  entlemt  war,  und  ruhte,  wenn  er  sich 
in  Kubuig  aufhielt.  Nachdem  Johann  Ernst  seinen  Wolmsitz  dort 
aufgesclüagen  hatte,  hielt  der  Kurfürst  es  für  unmitz  und  erteilte 
daher  seinem  Bnider  Ratschläge,  wie  er  es  beseitigen  könne  und 
ersetzen  durch  eine  Gerichtsbai'keit,  die  er  selbst  mit  den  Räten 
und  früheren  Mitgliedern  des  Hofgerichts  ansttben  sollte  "'). 

Die  niedere  Gerichtsbarkeit  wurde  von  den  Amtleuten,  etwa 
vorhandenen  Landrichtern,  den  Stadtobrigkeiten,  aber  auch  in  ihr  em 
Gebiet  von  den  Prälaten,  den  Grafen  m  s.  w.  ausgeübt  Es  ist 
selbst?erstindlidi,  daB  es  an  Eompetenxstreitigktiten  etwa  zwischen 
den  Aemtem  und  Stftdten  nicht  fehlte,  und  eine  grofie  Anzahl  von 
VertrSgen,  Sehiedssprflchen  n.  dgl.  sind  ans  ans  der  Zeit  des  Eur- 
fDrsten  erhalten,  in  denen  solche  Konflikte  meist  in  sehr  fonnel- 
hafler  Weise  erledigt  worden*).  Die  Entscheidung  solcher  Fälle 
gehörte  auch  mit  zur  Gerichtsbarkeit  des  Kurfürsten. 

Was  die  Art  und  Weise  der  Ausflbnng  der  niederen  Gerichts^ 
barkeit  betrifit,  so  ist  vor  allem  hervorzuheben,  daß  es  als  eine 
AuQs^be  der  Bichter,  die  ja  meist  zugleich  die  Obrigkeit  bildeten, 

1)  Kf.  an  die  Doktoren  des  sächaiachea  Ho^;ench(a  in  Wittenbeig  1544 
OkL  ö,  Beg.  O.  No.  1042,  Or. 

2)  BnrkhftYdt,  B.  II. 

3)  Kl  an  Joh.  Enut  1643  Febr.  21.  Kob.  Hnu-  und  StufeniduT  A,  I,  32«, 

1,  Ko.  2,  Or. 

4)  Vergl.  etwa  Onlnung,  Weisung  und  Abschied  des  Kf.  in  Streitigkeiten 
zwMchen  Hans  v.  Meusebach,  Amtmann  zu  Buttektadt,  und  dem  fiat  zu  Buttel* 
•tidt  Tom  9.  Mai  IfiSS,  Beg.  X.  Cop.  D,  14,  BL  37b/3a  EDtacbflidniig  d«  Kl 
in  Stratigkätan  siriadun  dem  Amt  und  dam  Bai  la  SaallUd  wegen  der  Gericht»' 
bwkeifc  1534  Mai  17,  ebenda  Bl.  54  f.  (Vergl.  Sagittarius,  U,  8.216.)  Ver- 
trag zwischen  dem  Amtmann,  Richter  und  Rat  zu  Dieben  1533  Nov.  7,  Dresd. 
Cop.  No.  1288,  BL  43b — 47.  Vertrag  zwischen  dem  Bat  und  Amt  zu  Plauen 
1536  April  e,  ebaida  BL  161b— lfl6.  Baaafi  swiacfain  dem  Amt  imd  Bat  cn 
Hmnichan  1696  Nor.  11,  abend»  BL  191b/lS2.  Abidiied  nrindieii  dem  Amt  imd 
der  Stadt  Wittenberg  des  Neubana  halbea  1543  OkL  18,  Dresd.  Cop.  No.  1290, 
Bl.  l'*^3b— 113.  Der  Formeln  veegm  aind  beeondeza  die  Vectcige  ^ber  Dieben, 
Plauen  und  Hainichen  interessant. 
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betrachtet  wurde,  die  Entstehung  von  Kechtshändeln  möglichst  zu 
verhüten.  Sie  hatten  daher  stets  g-ütliehe  Beilegung  oder  die  Er- 
zieluug'  eines  Austra^^es  zu  versuchen,  ehe  sie  es  zu  einer  recht- 
lich en  Entscheidun«,'  kommeu  ließen.  Vor  allem  hatten  sie  ihr 
möglichstes  zu  tuu,  um  zu  verhüten,  daß  eine  Sache  an  den  Hof 
gelanj2:te,  teils  um  diesen  vou  Geschälten  zu  entlasten,  teils  um 
den  Untertanen  Kosten  zu  ei*sparen*). 

Als  das  in  Knrsachsen  geltende  Ih^cht  haben  wir  im  allg-e- 
meinen  das  sächsische  Landrecht  zu  betrachten,  nur  aiT^hilfsweise 
kam  das  kaiserliche  iiecht  in  Betracht KiL^ene  preset/.^eberische 
Leistungen  von  größerer  Bedeutung  hat  die  Zeit  Joiiaun  Friedrichs 
nicht  aufzuweisen.  Nur  das  verdient  erwähnt  zu  werden,  daß  der 
Kurfürst  sich  mit  großem  Eifer  der  Beseitigung  gewisser  Unklar- 
heiten, besonders  auf  dem  Gi  biete  des  Erl)rechts  angenommen  hat 
und  daß  im  Zusanimenhanfr  damit  auch  der  Plan  einer  vüllig-en 
Umaibeituug  und  ^rodernisiening  des  Sachsenspiegels  entstanden 
ist.  Beide  Tunkte  gehörten  schon  seit  mehreren  Jahren  zu  den 
regelmäßigen  Beschwerden  der  Landstände  Ihre  Erledigung  war 
aber  nur  im  Einklang  mit  den  Albertineni  mCglicb»  and  es  ist 
daher  begreiflich,  daß  diese  Pläne  immer  dann  anftanchten,  wenn 
sich  der  Kurfürst  gut  mit  diesen  stand.  Schon  Ende  Oktober 
oder  AnfEuig  November  1532  schlug  Johann  EMedrich  dem  Herzog 
Georg  auf  Anregung  des  Toigauer  Ausschußtages  ^)  yor,  die  Räte 
zusammentreten  zu  lassen,  um  Aber  gewisse  juristisdie  fragen  zu 
beraten.  Der  Herzog  empfahl  am  10.  November,  wegen  der  hohmi 
Kosten  erst  einmal  die  am  Oberhofgericht  versammelten  R&te  Aber 
die  Sache  reden  zu  lassen.  Johann  Friedrich  fügte  sich  diesem 
Wunsche^,  man  scheint  aber  im  Jahre  1533,  das  ja  so  heftige 
Konflikte  der  beiden  Fürsten  brachte,  nicht  weiter  gekommen  zu 
sein.  Sobald  im  November  und  Dezember  1533  die  Versöhnung 
vollzogen  war,  nahm  der  Xorfürst  die  Angelegenheit  von  neuem 


1)  Nach  den  Rats-  nn*!  Kanzlciordnungwi,  dem  JSrlaß  vom  21.  Mai  IM2 
(Bud.  Im  Germ.  153  [3a])  und  dem  Mandat  vom  15.  Aug.  1547,  Eeg.  K.  p.  452, 
WW,  Na  7.  VergL  Roaenthal,  I,  8.  421,  1. 

8)  Bäte-  lukl  l&in«Wordnimg  von  1549. 

3)  Bnrkhardt.  LondtagiHikten,  I,  &  133,  No.  9;  16«,  Na  10, 207. 20a 82SL 

4)  Rpg.  Q.  No.  32. 

5)  Kf .  an  Hz.  Georg  o.  1).,  Georg  an  Kt.  1532  Nov.  10,  Kf.  an  Georg  Dez.  3» 
B^.  A.  No.  247. 
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auf,  eine  gerade  tiijreude  Versa  mm  linier  der  Räte  in  Freiburj?  wurde 
zu  einer  Besprecbuiis"  der  Sache  benutzt  Auf  einer  neuen  Zu- 
sammenkunft der  Käte  im  Mai  1534  wurden  die  Beratungen  fort- 
gesetzt uud  auf  Grund  ihrer  Ergebnisse  dann  gleichlautende  Be- 
fehle der  beiden  Fürsten,  an  das  Oberbofsericht  erlassen*).  Ans 
der  Antwort  des  Gerichtes  ergibt  sich,  daß  es  sich  bei  den  AjtikelDy 
die  der  Enrffirst  ihm  vorlesen  liefi,  zun&cbst  um  Angelegenheiten 
der  lAndespolizei  handelte,  daß  weiterbin  dann  aber  gewisse  un- 
sichere RechtsfiOlei  also  Termnilich  die  oft  berührten  fVagen  des 
Erbrechts,  in  Betracht  kamen.  Die  Mitglieder  des  Gerichtes  waren 
der  Meinung,  daß  sich  diese  Sachen  nicht  so  schnell  erledigen 
ließen,  außerdem  setzten  sie  aaseinander,  daß  es  noch  viele  andere 
reformbedflrftige  Punkte  g&be,  und  daß  es  vor  allem  dringend  not- 
wendig sei,  den  vielfach  anverständlich  und  unverwendbar  ge- 
wordenen Sachsenspiegel  einer  gründlichen  Umarbeitung  zu  untere 
ziehen.  Sie  schlugen  daher  vor,  daß  die  beiden  sächsischen  Fürsten 
durch  einige  gelehrte  und  erfahrene  weltliche  Räte  das  noch  Brauch- 
bare aus  dem  Sachsenspiegel,  die  jetzt  geplanten  Polizei-  und 
Rechtsverordnangen  und  das,  was  schon  früher  an  Ordnungen 
ergangen  sei,  zu  einem  Landrecht?;buche  zusammenfassen  lassen 
soUteii.  neben  dem  dann  das  Kaiserrecht  nur  ausnahmsweise  in 
Betracht  kommon  solle.  Ein  solches  Buch  müßte  dann  von  den 
beiden  Fürsten  und  Landschaften  geprüft  und  danach  veröffentlicht 
werden 

AN'enn  nun  auch  der  Kurfürst  und  der  H^^-zog-  diese  Vor- 

schliif!:e  au  sich  nichts  einzuwenden  hatten,  so  waren  sie  doch  wenig 
damit  zufrieden,  daß  das  Oberhufgeiicht  über  ihre  Forderungen 
so  leichthin  hinwejrjring.  Sie  fürchteten,  daß  das  Bessere  der  Feind 
des  Guten  sein  würde,  und  erneuerten  daher  ihren  Befehl,  indem 
sie  den  Richteni  das  nächste  Hufgericht  (also  wokl  das  zu  Crucisj 
als  Termin  setzten.  Sie  fügten  hinzu,  daß  sie  ihnen  später  den  ent- 

1)  KL  an  Georg  1533  Des.  7,  Georg  aa  KL  Des.  10,  Befehl  an  die  Bäte 
o.      Beg.  A.  No.  25a 

2)  Hana  Hjnckwitz,  Gregor  Brßck  und  Hana  Dobug  an  KL  1634  Ifu  % 
Beg.  A.  No.  262.  Eine  Vorarbeit  zu  dea  Ardkehi,  die  dem  Oberhofgericfat  vor- 
gelegt wurden,  vielleicht  das  Stück  in  Reg.  Rr.  p.  354,  No.  106a:  etliche  artikel, 
welche  in  die  zu  errichtende  polizeiordnang  einzuschalten.  Auch  in  ihm  hai^dflt 
es  sich  Bowoiil  um  Polizeiangelegeolieiten,  wie  am  jurisdiktionelle  Fragen. 

3)  Knther,  Zw  GeMfaicbto  d«r  Bechtawiaaenacluft»  &  354  iL  Beg.  O. 
No.  968.  Or. 
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sprechenden  Befehl  erteilen  wanien,  wenn  sie  eine  Revision  des 
Sachseüspiej[?els  ii.  s.  w.  für  nötig  hielten 

Der  Septembersitzung  des  Oberhofgerichts  sind  noch  weitere 
Korrespondenzen  der  Räte  vorhergegangen,  deren  Resultat  dem 
Oericbt  in  Altenburg  vorgelegt  werden  soUte*).  Aach  dieses  s^bst 
hat  sich  dem  Wunsche  der  Fürsten  jetzt  gefügt,  Gutachten  der 
Juristen  Aber  die  Sache  entstanden,  die  neu  ansbrechenden  Zwi8tig>- 
keiten  der  beiden  Linien  brachten  aber  den  Flftn  yon  neaem  ins 
Stocken,  obgleich  es  nur  noch  darauf  angekommen  wftre,  jene  Gut- 
achten, die  inzwischen  als  Anhang  zu  einem  Neudruck  des  Sachsen^ 
Spiegels  TerAffentlicht  worden  waren,  zu  prOfen  und  dann  durch 
ein  Ausschreiben  bekannt  zu  machen.  Darauf  mwies  der  Aus- 
schuß der  kursScbsischen  Landschaft,  sobald  wieder  ein  etwas 
besseres  Verh&ltais  zu  Georg  ein^r^treten  war,  und  veranlaßte  den 
Kurfürsten,  mit  entsprechenden  Vorschhlgen  an  den  Herzog  heran- 
zutreten. Dieser  ließ  sich  aber  auf  nichts  ein^),  und  auch  Johann 
Friedrich  scheint  den  Plan  nun  aufgegeben  zu  haben,  doch  zeigte 
er  ein  gewisses  Interesse  für  eine  Bearbeitung  des  Sachsenspiegels 
in  4  Teilen,  mit  der  der  Witteuberper  Jurist  Melchior  Kling  im 
Jahre  1^2  beschäftigt  war.  Er  bat  diesen,  als  er  ihm  am  7.  No- 
vember über  seinen  Plan  Bericht  ei'stattete,  ihm  das  Werk  vor  der 
Drucklegung  vorzniey-eu.  Dazu  wird  es  nicht  mehr  ?ekommen  sein, 
denn  Klinj^:?  Ruch  ist  ja  erst  lauge  nach  dem  Tode  Johann  JE^Yied- 
richs  im  .lahie  ir)Tl  erschienen  ').  — 

Da  aus  diesen  «rrößeren  Plänen  nichts  wurde,  werden  wir  von 
einer  gesetzgeberischen  Tätigkeit  Johann  Friedrichs  nur  auf  dem 
Gebiete  des  Polizeiwesens  und  der  Landesordnun^en  sprechen 
können.  Auch  dies  ist  ein  Gebiet,  das  der  Kompetenz  der  Rats- 
stube unterstand.   Eine  so  umfassende  Reform,  wie  sie  in  Gestalt 

1)  Undatierte  Antwort  dop  Kf.  und  des  HttBOgs  ebenda.  Aktenst.  Ko.  3> 
Vergl.  Muther.  S.  350.  Ein  Brief  Goort'^  nn  Kf.  vom  25.  Mai  1537  erdhr,  r^aß 
dies  Schreiben  vom  11.  Juli  1534  zu  äatieren  und  als  ein  gcraeinsaruer  rT:ai] 
beider  Fürsten  zu  betrachten  ist  (Keg.  A.  Nu.  2ü5).  Am  7.  Juli  1534  äaudie 
Brück  den  Eotwnrf  an  Kttrlowits  (B«g.  H.  pb  90,  No.  84). 

2)  Kf.  an  Brück  1534  Sept.  10,  R©g.  A.  No.  252,  Konz. 

3)  R«K.  Q.  No.  35,  Bl.  92/93.  Kf.  an  Georg  1537  Mai  22,  G^rg  nn  Kf. 
Mai  25,  Keg.  A.  No.  255.  Es  nm<:  °\<-h  ivn  die  Aufgabe  des  Srir'h«en.Hpiegeb 
handeln ,  die  Dr.  Zobel  1535  und  lä37  im  meiünifichen  Dialei^l  herausgab. 
Btintzing,  I,  B.  54». 

4)  Mather,  &.  368f. 
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einer  groBen  neuen  Polizeiordnmig  yon  den  Landstinden  in  ihren 
Beschwerden  immer  wieder  gefordert  wurdest  ^^^^  '•w^h 
gut  ohne  ein  Zusammenwirken  beider  flAchstschen  Linien  möglich, 
die  immer  wieder  ausbrechenden  Differenzen  zwischen  ihnen  wirkten 
daher  auch  anf  diesem  Gebiete  lihmend.  Da  auch  die  alte  im 
Jahre  1502  erneuerte  gemeinsame  Landesordnung  von  1482*)  den 
Forderungen  der  Zeit  nicht  mehr  genttgte,  mußte  man  sich  anf 
andere  Weise  zu  hellan  suchen.  So  mag  es  sich  erklfiren,  daß 
aaUreiche  polizeiliche  Bestimmungen  sowohl  in  die  Amtsordnung 
▼on  1535 wie  in  gewisse  mit  der  Kirchengesetzgebung  zusammen- 
hängende Erlasse,  z.  B.  in  die  Verordnung  für  den  Adel  und  die 
Ritterschaft  zu  Franken  vom  Jahre  1533*),  aufjtcenommeii  wurden. 

Auch  dadurch  wurde  eine  gewisse  ZurQckhaitung  der  Landes» 
gesetzgebung  auf  diesem  Gebiete  bewirkt,  daß  man  auf  eine  reichs- 
gesetzliche Regelung  dieser  Dinge  rechnete.  Erst  als  auch  der 
Wormf^er  Reichstag-  von  1545  nicht  die  erhoffte  Reform  der  Polizei 
gebracht  hatte,  erließ  der  Kurfürst  ;imi  30.  Mai  1546  eiue  Landes- 
Ordnung  gegen  den  Luxus  in  der  Kleidung,  bei  Hochzeiten,  Kind- 
taufen u.  w.  Da  winden  unter  anderem  die  Kirmessen  verboten, 
die  Polizeistunde  wurde  auf  10  Uhr  im  Sommer,  9  Uhr  im  Wint«^i- 
festgesetzt.  Für  die  Kleidung  wurden  dj-ei  Stände  unterschieden. 
Schneidern  und  Kürschnern  wui'de  bei  Strafe  verboten,  den  Mit- 
gliedern der  einzelnen  Stände  Kleider  zu  machen,  die  für  sie  nicht 
erlaubt  waren.  Gleichzeitig  wurde  ein  Mandat  des  Kurfürsten 
Johann  gegen  Gotteslästerung,  Zun  inken,  Wucher,  mutwillige  Fehde 
und  andere  Laster  erneuert,  auch  wurde  darauf  verwiesen,  daß  die 
Universität  Wittenberg  für  die  Studenten  und  andere  Glieder  der 
Universität  eine  besondere  Ordnung  erlassen  habe'^). 

Auf  die  Dauer  haben  diese  Vmrdnungen  aber  nicht  genügt, 
so  dafi  die  Stftnde  seit  dem  Jahre  1552  Ton  neuem  mit  der  Bitte 
um  eine  umfassende  Polizei-  und  Landesordnung  an  die  Regierung 
herantraten.  Johann  lEHedrich,  der  jetzt  wohl  nicht  mehr  ffir  nötig 


1)  s.  B.  Burkhard!,  LindteeMkln,  I,  a  257;  Bcg.  Q.  No.  82,  BL  20£C. 
No.37,  BL  166  ff. 

2)  Cod.  Aug.  I.  IfL  Veigl.  Brandenburg»  1,  S.  122. 

3)  Siehe  B.  147  f. 

4)  Sehling,  I,  B.  1971 

6)  Dmek  in  Jena«  BibL  Bad.  Ins  Qonn.  214b  (ßl),  anch  in  B«g.  Br.  p.  306, 
Ko.  100. 
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hielt,  auf  die  Albertiner  RfidcBicht  za  nehmen,  erkUfite  ucfa  bereit 
daza,  die  Arbeit  wurde  auch  noch  bei  Beinen  Lebzeiten  in  Angrüf 
genonunen,  aber  nicht  mehr  vollendet,  erst  ixn  Jahre  1666  konnten 
die  Söhne  diese  große  Ordnung  bekajint  machen 

Die  allgemeinen  Verordnung«!  wurden  durch  mancherlei  ein- 
zelne Statuten,  Befehle  und  Auaschreiben  z.  B.  Mandate  gegen  den 
W'iiciier*),  Bestimmungen  über  das  Tragen  von  Feuerwaffen') 
Q.  dgl.  ergänzt.  Vielfach  stehen  sie  mit  der  Wirtschafte-  and  auch 
mit  der  Finanzpolitik  des  Kurfürsten  im  engsten  Zusammenhang. 
Ais  eine  besonders  wichtige  Aufjgabe  der  Aemterverwaltung  und 
Landespolizei  muJ]  z.  B.  die  Getreidepolitik  betrachtet  werden. 
Man  befolgte  dabei  den  Grundsatz,  daß  der  Ertrag  des  Landes 
zunächst  zur  Deckung  des  inneren  Bedarfs  dienen  solle  und  daß 
es  die  Aufgabe  der  Regierung  sei,  darüber  hinaus  auch  für  die 
Regulierung  der  Preise  zu  sorgen.  Durch  die  Vorräte  an  Getreide, 
die  sich  in  den  kurfürstlichen  Aemtern  ansammelten  und  die  auch 
duicli  Ankäufe  vermelut  wurden,  vfrschatfte  man  sich  die  Möglich- 
keit dazu*).  In  Zeiten  der  Teueruiig  konnte  man  dann  davon  aus- 
geben, auch  durch  den  Verkauf  zu  günstigem  Preise  ein  Geschäft 
machen.  Auch  für  die  Versorgung  der  Festungen  mußte  stets  ein 
Vorrat  vorbanden  sein,  und  der  Rat  zu  Tuigdu  bekam  1534  einen 
Verweis,  weil  er  nicht  genügend  dafür  gesorgt  hatte,  daE  Vorrat 
an  Getreide  vorhanden  war.  Er  wurde  ermahnt,  in  Zukunft  besser 
.  daffir  zu  sorgen,  daß  Wein  im  Keller,  Fleisch  vorhanden  und  bei 
den  Bachem  Brot  Bei*). 

Befreundete  Forsten  halfen  sich  dann  wohl  mit  ihren  Yorriten 
auSf  80  der  Eurfürst  im  Jahre  1639  dem  Landgrafen;  er  konnte  ihm 
allerdings  nicht  alles  liefern,  was  er  ihm  yersprodien  hatte,  ans 
Rflcksicht  auf  die  Teuerung  bei  seinen  Untertanen*). 


1)  Xach  der  Euileitung  zu  der  OrdnuDg  vom  22.  MSrz  1556.  Druck  z.  R 
in  der  Jeuaer  Bibl.  Jur.  XVII,  q.  60  (2).  Auch  die  Entwürfe  in  Reg.  Hr.  p.  354, 
No.  107a  und  107b  zeigen,  daß  schon  bei  Lebzeiten  ded  Kf.  stark  an  dies» 
LaodescHxlnnng;  gsarbeitek  motdm  ist 

2)  Em  Mandtft  gßgsa  den  Wucher  von  1640  inB«.  Br.  p.  356,  No.  lOBa,  Kopie 

3)  Verordnungen  über  das  Tragen  von  Feuerwaffen  vom  10.  April  1636  und 
19.  Jan.  1539  in  Weim.  Bibl.  G,  2:  27i.  No.  9,  fol.  Or  TMirk. 

4)  Daa  Acta  Borusaica,  QetreidebandelBpolitik,  Ii,  Ü.  2L  Gesagte  palit  auch 
■ebon  für  Johann  Friedridi. 

5)  1534  Aug.  4.  Dr(»d.  Cop.  No.  1288,  Bl.  89b. 

6)  Kl.  an  Ldgi  1538  Mai  H.  p.  m,  No.  115»  Konz. 
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Außer  der  AnsaramluDg  von  Vorräten  bediente  nuui  .-^lili  zur 
Regulierung  der  Preise  des  Mittels  der  Getreideausfuhrverbote. 
Bei  der  Verzwicktbeit  der  BesitzTerhältnisse  waren  solche  nun  aber 
kanm  anders  als  Im  Znsammenwirkeii  beider  sädisisdi^  linien 
mdglicb,  wie  sie  ja  fiberhaipt  in  der  Wirtschaftspolitik  aufeinander 
angewiesen  waren  Die  nachbarlichen  Differenzen  wirkten  aller- 
dings auch  auf  diesem  Gebiete  hemmend. 

In  der  Zeit  Johanns  bestand  ein  gemeinsames  Getreideansfohr^ 
TerboL  Schon  am  5.  November  1532  befürwortete  der  Knrffirst  auf 
Wunsch  seiner  Landschaft»  also  offenbar  des  Toiiganer  Ansschnß- 
tages,  eine  Emenening  desselben,  Geotg  aber  lehnte  das  ab»  da 
besonders  seine  Untertanen  in  Thfiringen  anf  den  Getreldeyerkanf 
angewiesen  seien*). 

Der  Kurfürst  ließ  darauf  von  sich  aus  ein  Ausschreibeu  ent- 
werfen, aber  im  Anschluß  an  den  Jenaer  Landtag  vom  Januar  lö33 
schlug  dann  auch  der  Ausschuß  der  kursächsischen  Landschaft  vor, 
auch  im  kurfürstlichen  Gebiet  für  jetzt  kein  solches  Verbot  zu 
erlassen,  um  die  Untertanen  nicht  zu  schädigen,  nur  die  bat  er 
nicht  zu  duldeu.  die  als  Vorkäufer  mit  dem  (ietreide  handelten  und 
eine  Steigerung  der  Preise  be^virkten.  Auch  sollte  der  Kurfürst 
dafür  .Hor«»'en,  daß  die  Getreideausi'uhr  keine  zu  große  Ausdehnung 
aniiehiiu  und  dnß  bei  (iriifen.  Herren  uud  Kittern,  in  den  Aeinterii 
und  in  ileii  bUidten  ein  genügende!"  V  orrat  für  Zeiten  der  Teuerung 
hinterlegt  werde 

Diesen  Wünschen  entsprechend  ist  dann  wohl  das  Mandat  ge- 
ändert worden,  und  Ende  des  Jahres  hat  sich  auch  Herzog  Georg 
dieser  j^emiißigteren  Politik  an^j^eschlossen 

Gemeinsame  Vorschritten  g"epen  (Ilu  ,.i  Lukuuf*  von  Getreide 
für  die  Gebiete  beider  Linien  sind  auch  im  ^^'iuter  1538/31*  min- 
destens geplant  gewesen^).  Vom  29.  September  1540  liegt  ein 
Mandat  des  EarfDrsten  nnd  Herzog  Heinrichs  vor  fibtf  die  Er- 


1)  Brandenburg,  I,  8. 121. 

2)  Kf.  an  Ht.  Choig  1532  Nor.  ^  Kanu,  Qeotg  an  KL  No?.  10,  Or.,  Beg, 
A.  No.  247. 

3)  Reg,  Q,  No.  33,  Bi.  ITf)  ff.,  l  'v^H  Jan.  19. 

4)  Im  EinTerstaadiuB  mit  dem  Kt.  erliett  er  am  2.  Nov.  1034  ein  Verbot 
<ki  AnfkmiB  von  GMraide^  Ood.  Aug.  I,  äp.  1391  fi.  YergL  Brandenburg, 
I,  &  1151 

5)  AatirililB  XMagn  daf Ss  Tom  2a  Nov.  1638  hi  Bcg.  Br.     866,  No.  lOa 
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neaerang  eines  froheren  Ansflchreibens  über  die  Getreideausfolir 
Ein  voUstSndigeB  Getreideausfiihrverbot  ist  erat  am  21.  September 
1551  wegen  der  Teaerong  in  den  Nachbarländern  wieder  ergangen. 
Der  Sekretär  Antonias  Pestel  hatte  aber  gegen  die  Allgemeinheit 
des  Verbotes  Bedenken  und  scheint  dnrchgesetzt  zu  haben,  daß 
wenigstens  die  Rftte  in  den  Stftdten  das  Recht  erhielten,  Lenten, 
die  andere  Waien  einführten,  zn  erlanben ,  das  Entsprechende  an 
Getreide  anszuftlhren 

Vor  allem  von  flnanzielleii  Gesichtspunkten  hat  der  Kurfürst 
die  Holz-  und  Forstwirtschaft  angesehen.  Wenn  wir  seinen 
eigenen  Worten  tränen  dürfen,  herrschte  gerade  auf  diesem  Gebiete 
bei  seinem  Regierungsantritt  eine  gewisse  Verwahrlosung,  und  er  hat 
vor  allem  dadurch  die  Einkünfte  der  Aemter  zu  heben  vermocht, 
daß  er  den  Holzverkauf  hob  und  besser  in  Ordnung  brachte.  Tat- 
sächlich Huden  wir  in  der  Anitsordnunf;  von  l;">3ö  allerhand  Vor- 
schriften darüber,  daß  auch  über  den  Hülzverk:!nf.  Mbulich  wie  über 
andere  Kinkünfte  der  Domänen.  r*^trHlmäßig  Rechuuug-  f^elegt  werden 
soUte,  miudesten«  alle  14  r;iL:i  iimlitfM!  die  Amtleute ,  Schösser 
U.S.W,  die  Wälder  ihres  Bezirk*  -  besuchen  etc.*).  Die  Einführung 
dieser  geordneten  A\'irtschaft  konnte  wohl  auf  Laien  wie  Melanch- 
thon  den  Eindruck  machen,  als  mißfalle  dem  Kurfürsten  die  Aus- 
dehnung der  Wälder  ;  als  den  maßgebenden  Gesichtspunkt  werden 
wir  aber  elier  den  Wunsch  betrachten  dürfen,  ihr(;  ung-eregelte  Ver- 
wüstu]ig  zu  hindern.  Johann  Friedrich  konnte  auch  bei  diesen  Be- 
btrebungeu  auf  die  Unterstützung  der  Landschaft  rechnen.  Zu 
deren  „Beschwerden"  gehörte  schon  zur  Zeit  Johanns  auch  die  Ver- 
wüstung der  WSider  durch  Seigerhfitten,  Glashütten  nnd  fl&mmer^. 
Verhandlungen  über  die  Möglichkeit  ihrer  Einschr&nknng  and  Be* 
seitigung  ziehen  sich  dorch  die  ersten  Land-  nnd  Ansschoßtage  der 
Regierung  Johann  Friedrichs.  Es  kostete  einige  Mühe,  ehe  man 
die  Torhandenen  Glashütten  genan  festgestellt  hatte*)«  Der  Land- 

1)  Druck  in  VVeim.  BibU  G,  2:  27i,  No.  10,  fol. 

2)  Bfandat  Job.  Friedr.  d.  M.  Tom  21.  Sept.  155L  Peetel  an  EL  Okt  15,  KL 
•n  FiBitel  Not.  4  Dann  eine  ErgBosiiog  des  Ifwidate.  Beg>  K.  P^^SS,  QQ»  Na  2. 

3)  Vergl.  8.  147. 

4)  Mel.  an  Maimburg  1539  Sept  13,  C.  R.  III,  774,  No.  1851. 

5)  Burkhardt,  Landtagsakten,  1,  S.  257. 

6)  0er  ES,  kiuinte  nuiSchet  nur  eine  bei  Toigan,  der  AnaBduifi  naimte  audi 
noch  Bokhe  m  Kolbach  im  Amt  Gentungen,  in  den  ediwanembergiBohen  Wftldera, 
UD  Vogtluid  und  ao  der  bghmiiichwn  Grenie.  Beg.     32,  BL  20ff.  92ft 
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schaftsausscliuß  wüusclite,  daß  sie  völlif?  beseiti^^t  würden  'l  Der 
Kurfürst  erfüllte  diesen  Wunsch*),  doch  tiuden  wir,  daß  er  ofeleerent- 
licli  doch  auch  die  Genehmigung  zur  Errichtung  einer  neuen  Glas- 
hütte erteilt  3).  Den  Seigerhfltten  gegenüber  war  man  auf  gütliche 
Verhandlungen  augewiesen,  da  ihre  Besitzer  sich  auf  Vcrschreibuugen 
und  Privilegien  der  Vorgänger  des  Kurfürsten  stützen  konnten. 
Man  wd  8idi  wohl  schließlich  damit  haben  begnügen  müssen, 
einer  za  groBen  Ausnatsnng  der  WSlder  durch  de  Sttotnken  zu 
ziehen^).  Ein  fthnliches  Vei&hren  empfahl  der  Ansachaß  auch 
gegen  die  Hftmmer,  da  ihre  völlige  Beseitigung  doch  auch  ihm 
nicht  erwflnBcht  schien 

Uan  wird  vielleicht  der  Meinung  sein  dflrfen,  daß  der  Kurfürst 
nnd  seine  Landschaft  in  der  Abwehr  dieser  industriellen  Unter- 
nehmungen etwas  zu  weit  gingen,  im  fibrigen  aber  wird  man  der 
kuif&rstlichen  Forstverwaltung  ein  sehr  gutes  Zeugnis  ausstellen 
können,  man  wird  einen  Teil  des  Verdienstes  daran  allerdings 
auch  der  Landschaft  zuerkennen  mflssen.  T^nter  dem  Eindruck 
ihrer  Wünsche  mag  schon  die  Bestallung  stehen,  die  Goldacker,  der 
Jßgermeisteri  am  18.  April  1536  erhielt.  Ihm  war  ja  die  Forst- 
verwaltung auch  mitunterstellt.  Alle  Wälder,  Heiden  und  Hölzer 
in  Thüringen,  Franken  und  dem  Vogtlande  sollte  er  bereiten  und 
dabei  die  Rechte  dos  Kurfürsten  wahrnehinpn.  diesem  nichts  ent- 
ziehen lassen,  nionmndem  Jagdrechte  einiäumen,  es  sei  denn,  daß 
besondere  Gewährungen  des  Kurfürsten  oder  seiner  Vorfahren  vor- 
Ififi^en.  Er  sollte  auch  die  Aufsicht  über  die  Forstmeister.  Jäger, 
Knechte,  Heideleute.  Fürster  und  „Puscher'*  haben,  sollre  darauf 
achten,  daß  sie  die  Wälder,  Heiden  und  Hölzer  nicht  iiber- 
niäßig  unü-ritlen  und  verwüsteten,  sondern  bei  Kauf  und  Verkauf 
des  Holz.  -  das  Beste  handelten  und  treulich  damit  umgingen®). 
In  Sachsen  und  Meißen  liaL  wenigstens  seit  1545  Hans  Otto 


1)  Rog.  Q.  32,  Bl.  92  ff.  122  iL 

2)  Ebenda  Bl.  20  ff.  114  tf. 

3)  Am  S4.  Mai  1596  «Melt  HioroiiTiiiiia  M^debmg  du  Erltnhnu,  ein«  Qlas- 
bfitte  in  da  fdunnenbeEgiiclun  WUdem  za  eniditan.  Er  bebsaptelt  aller- 
dings, venetianisches  Glas  machen  zu  können  und  dabei  ntir  halb  so  viel  flols 
nie  8on.^t  zu  brauchen.  Kf.  gn  die  Bäte  Beg.  T.  Bl.  495b,  HH,  II. 

4)  Beg.  Q.  32.  35. 

5)  Big.  Q.  32,  BL  fl2  IL 

^  Bag.  Br.     1-^16»  No.  610,  Km 
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T.  Robrbacb  eine  Slndiclie  SteUang  wie  Goldaeker  in  Thfiiingen 
gehabt'). 

Offenbar  bat  sieb  nun  aber  die  bloße  Anfisicht  des  Jägermeisters 
fiber  die  Forsten  nicht  als  genügend  erwiesen.  Man  bat  für  nOtig 
gehalten,  eingehendere  Vorscliriften  für  eine  rationelle  Forstwirlr 
Bchaft  za  treffen.  Vorbereitungen  dazu  wurden  schon  seit  dem 
Jahre  1Ö36  durch  Bereitung  der  einzehien  Aemter,  genaue  Fest- 
stellung der  Namen»  der  Lage,  der  GröBe,  des  Bestandes  ihrer 
Waldungen  u.  dgL  getroffen  >).  Auf  Grund  dieses  Materials  arbeiteten 
dann  Ponikau,  Goldacker  und  der  Bentmeister  1543/44  eine  HoIz> 
Ordnung,  resp.  Holzordnungen  für  die  einzelnen  Aemter,  aus  ^.  Die 
für  das  Amt  Torgau  vom  30.  Dezember  1545  bestimmt  z.  B.  für 
die  einzelnen  Gebdlze  der  Tororauer  Heide,  wieviel  Acker  Holz 
jährlich  geschlagen  werden  durften.  Man  richtete  sich  dabei  so 
ein,  daß  man  erst  in  20—24  Jahren  an  den  Ausgangspunkt  zurück* 
kam.  Einzelne  Gebiete  wurden  wegen  des  Wildes  ganz  geschont, 
andere  zum  Verkohlen  bestimmt.  Auch  über  den  Holzverkauf 
wurden  genaue  Vorschriften  getroü'en^). 

Auf  diese  Holzordniingen  wurde  der  Jägermeister  in  einer 
neuen  Bestallung  von  1545  verwiesen,  er  hatte  auf  ihre  Einhaltung 
zu  achten  und  nachzutragen,  was  etwa  nicht  darin  verzeichnet  war. 
Vor  allem  sollte  er  darauf  aufpassen,  daß  in  Bezug:  auf  den  Holz- 
verkauf nach  der  Holzordnniig  verfahren  werde,  die  halbjalirigeu 
Register  der  niiizelneu  Aemter  über  die  Holzverkäofe  sollte  er 
prüfen  und  unterschreiben  ^j. 

Die  Vereinigung  der  Aemter  des  Jägermeisters  und  des  Auf- 
sehers über  die  Wälder  in  einer  Hand  mag  sich  nun  aber  auf  die 
Dauer  doch  nicht  bewährt  haben.  1549  wurde  wenigstens  eine 
Trennung  vorgenommen,  indem  Kohrbach  Jägermeister  der  den 
Ernestinern  gebliebencTi  T.äuder  wurde,  während  Goldaeker.  d»*r  ja 
allerdings  noch  manche  andere  Geschäfte  hatte,  die  Oberaufsicht 
über  die  Wälder  behielt  %  1550  ist  er  noch  weiter  entlastet  worden. 


1)  Bestallung  vom  19.  April  1545,  Reg.  Rr.  p.  1—316,  No.  1550. 

2)  Viele  Akten  der  Art  in  Reg.  Dd.  Na  1306.  1315.  1317.  1320. 

3)  Reg.  Fp.  Ko.  4.   VeigL  auch  Müller,  ö.  101;  Klus,  S.  28 f. 

4)  Reg.  Dd.  No.  312. 

5)  1546  Sept.  29,  Bcg.  Br.  p.  1-316,  No.  510»  Eons. 

6)  BestaUnng  fOr  Bohibacb  vom  1.  lfd  1548,  B«g.  Br.    1--316,  No.  1500. 
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indem  gewisse  Bezirke  Asnuis  von  Gleichen  unterstellt  wurden^). 
Als  dann  Ooldacker  im  Oktober  1551  starb,  machte  die  Emennung 
eines  Nachfolj^ers  einige  Schwii-ii^^kfiten.  Asmu*?  von  rrleichen, 
der  bisher  den  Holzverkanf  im  Thünnprt'r  ^^*ald  beaufsichtigt  hatte, 
hatt€  >ich  der  Aufgabe  nicht  irewachsen  gezeigt,  doch  ließ  man 
ihm  schließlich  die  Aufsicht  über  die  Aemter  im  Thüringer  Wald, 
während  die  über  die  üstlirb*ni  Aemter  (au  der  Saale  und  Orla) 
Gregor  von  Kaiu  übertragen  wuide^). 

An  die  Befolgung  der  Holzoidnun?  hat  der  Kurfürst  noch  oft 
erinnern  müssen beiiie  I^ürsorrce  erstreckte  bich  auch  über  die 
herrschaftlichen  Wälder  hinaus.  1548  spricht  er  sich  z.  B.  einmal 
dagegen  ans,  daß  die  Bauern  beliebig  iu  ihren  Wäldern  sollten 
roden  dürfen.  Er  war  der  Meinung,  daß  in  Thüringen  in  dieser 
Beziefanng  achoii  ?iel  zu  weit  gegangen  sei,  daß  auch  daltei  Hegel- 
mUigkeit  nötig  sei*).  Auch  die  Adligen  suchte  die  eScbBlscbe 
Regierung  zu  rationeller  Forstwirtschaft  zn  bestimmen  ^. 

Trotz  aller  Bemflhnngen  hatte  man  doch  auch  im  Sommer  1560 
wieder  das  Gef&hl,  daß  die  WiUder  za  stark  anogenntzt  wflrden. 
Nene  Besichtigungen  der  Aemter  fanden  1560  nnd  in  den  folgenden 
Jahren  deswegen  statt.  Der  alte  Enrfflrst  war  der  Meinung^  daß 
es  vor  allem  auf  genaue  Beobachtung  der  Holzordnnng  ankommen 
werde*). 

Alles  in  allem  wird  man  sagen  dflrfen,  daß  die  Forstrerwaltang 

der  Regierung  Johann  Fiiedrichs  von  richtigen  Prinzipien  geleitet 
war,  und  man  wird  die  Erhöhung  der  Einkünfte  der  Aerater,  die 
während  dieser  Zeit  stattfand,  gewiß  zum  Teil  auf  eine  Steigerang 
der  HolzertrafifTiisse  znrOckführen  dürfen.  Mit  der  Forstverwaltung 
stand  begreülicherweise  die  der  Jägerei  im  engsten  Zusammen- 
hang.  Wir  sahen  ja,  daß  lange  Zeit  diese  Yerbindong  auch  darin 

1)  Kf.  an  Job.  Friedr.  d.  M.  1550  Nov.  24,  Eeg.  K.  p.  283,  PP.  No.  4. 

2)  KanmpcmAmMm  in  Beg.  K.  p.  281,  PP,  No.  2.  El  u  Job.  FModr.  d.  H. 
15.-)!  Okt.  17,  Reg.  K.  p.  281,  TV,  No.  3.  Rodgfiitige  BotaUnng  für  Kttia  Yom 
7.  Mai  1553,  Rej^.  Hr.  p.  1— SIC),  No.  S<>5,  Konz. 

3)  Bock,  I,  51.  52.  56.  Kf.  an  Joh.  Friedr.  d.M.  1550  April  1,  Beg.  L. 
p.  aü6,  D,  No.  2,  Or. 

4)  Kf.  «n  dis  Settmo  1648  Joni  27,  Beg.  E.  p.  277,  PP,  No.  1. 

5)  Joh.  Friedr.  d.  M.  an  die  von  Hanla  und  viel«  and«»  Adlige  1660 
Nov.  1 J.  Reg.  K.  p.  284,  TP,  No.  G,  Kouz. 

Korrf^pondeozen  in  P^f^'z-  K.  p.  283,  PP,  No.  4.    Bericht  Eaiiu  vom 
1.  April  1552,  Keg.  K.  p.  2&i,  i  i',  No.  6. 
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zum  Ausdruck  kam.  daß  beide  Aui^abeu  in  der  Haud  desselben 
Beamten  vereinigt  waren.  Dabei  vvai'  die  Aufgabe  dieses  Jäe-er- 
meisters  natürlich  in  erster  Linie,  alle  Eingriffe  in  das  Jagdregal 
des  Kurfürsten  zu  Tcrhflten  und  niemandem  die  Ausübung  irgend- 
welcher Jagd  zu  gestatten,  der  keine  besonderen  Privilegien  dalüi 
besaß.  Außerdem  lag  ihm  die  Aufsicht  über  das  gesamte  Jagd- 
personal, die  Anstellung  aller  Beamten  ob;  über  seine  Jagd- 
ei^gebnisBe,  den  Verbranch  an  Getreide  s.  w.  hatte  er  Bach  zn 
ftthren,  ftber  Wüdnetze  n.  dgL  ein  InTentarinm  zn  halten^). 

£8  entsprach  dnrchans  den  Anschauungen  der  Zeit,  wenn  anch 
J<^iann  Friedrich,  der  ja  selbst  ein  leidenschaftlicher  Jfiger  war»  streng 
auf  die  Wahrungr  seiner  Jagdgerechtsame  hielt.  Mit  auBerordentlidi 
hohen  Strafen  wurde  jede  Wilddieberei  belegt^  und  streng  darauf  ge- 
halten, daß  die  Wildfuhr  nicht  eingeengt  wurde  Aber  der  Kurffirst 
ist  sich  doch  auch  der  Gefahren  klar  bewußt  gewesen,  die  in  einem  zu 
ausgedehnten  Wfldbestaud  ffir  die  Landwurtschafi,  besonders  für 
die  Felder  der  Bauern  gelegen  waren  und  hat  es  verstanden, 
eine  gesunde  Mittelstellung  zwischen  den  sich  widerstreitenden 
Interessen  einzunehmen. 

Gelegenheit  zn  prinzipiellen  Aeußerungen  der  Art  erhielt  er, 
als  im  Jahre  1548  ein  sehr  heftiger  Konflikt  zwischen  dem  Jäger- 
meister Goldacker  und  den  Weimarer  Predigern  wegen  der  Wild- 
schäden ausbrach.  In  der  Heide,  in  der  Gegend  von  Jena,  Saal- 
feld, Neustadt  und  zum  Teil  auch  von  Weimar  hatten  damals  die 
Untertanen  vielfach  über  Wildschaden,  über  Uebergriflfe  der  Heide- 
kneehte,  über  Beschränkimgeu  in  der  Benutzung  üires  eigenen  Waldes 

1)  Beetallung  Qoldackin  TOm  18.  April  1536,  Reg.  Rr.  p.  1—316,  No.  510, 
Korr?..  Nach  einigen  Quittungen  ebenda  Xo.  1732  t«cheint  -ein  ^'orgillg«r  153A^ 
Heinrich  v.  Schönberg  gewesen  zu  sein,  der  apätere  Hofxnarsdi&U. 

2)  Strafen  gegen  die  Hcrzberger  wegen  Wilddiebereien  vom  22.  Jan.  1535. 
W«r  andi  bot  von  dnem  8ehw«iD  mitgegessen  hatte,  miifite  40  fl.  Strafe  nhlio. 
(DmmL  Copi  1280,  BL  16/17.)  Ein  bolir  scharfes  AuBSohrubcii  de^  Ei.  gegen  olle 
Wilddieberei  erging  am  25.  März  1543.  Dio  rebfirtrotpr  -  IIii  n  :in  Leib  und 
Gut  bestraft  werden,  ntf  Mildcnmj:^  erschien  es.  wenn  ihnen  nur  ein  ilir^K'-hgeweih 
ala  Schandmal  auf  die  titiru  gebraunt  und  sie  dana  Lauded  verwiesen  wurden. 
Kein  Bauer  dmfle  ohne  B«lehl  BÜchae  oder  Anubmefe  fOlnen,  Honda  moBttt 
3  Ellen  lange  Knüppel  tragen.  (Dffoek  fn  Reg.  Dd.  p.  J,  No.  1;  Weim.  BibL 
G,  2:27i,  So.  29,  fol.) 

3)  Beck,  I,  S.  55. 

4)  Auch  die  LAnd^cliaft  uahm  diese  Diuge  gdegentUch  unter  ihre  Be- 
echwerdeo  anf.  Beg.  Q.  No.  32,  Bl.  20fL 
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u.  dgl.  zu  klaofen.  Die  Prediger,  vor  allem  der  Hofprediger  Johann 
Stolz  in  W'eimai-,  maciiten  sich  zu  Auwälteii  dieser  Klagen,  er- 
laubten sich  sehr  heftige  AusRUle  auf  der  K.uizel  gegen  Goldacker, 
richteten  aiiiierdem  eine  ausführliche  Denkschrift  an  die  Herzöge, 
wandten  sich  auch  öfter  au  den  alten  Herrn.  Eine  aus  Goldacker, 
Burchard  und  Mülich  bestehende  Untersuchungskommission  wurde 
darauf  in  die  in  Betracht  kommenden  Gegenden  geschickt  und  be- 
wirkte trotz  des  T^derspraehs  Goldackers ,  daß  den  Untertanen 
etwas  größere  EVeiheiCen  im  Verscheuchen  des  Wüdes  gewährt 
worden.  Der  Standpunkt  des  EorfDrsten  ergibt  sieh  ans  einigen 
Briefen  an  seine  Söhne  nnd  an  Brüek.  £r  war  dsnach  durchaus 
nicht  damit  einverstanden,  daß  die  Prediger  die  Sache  auf  die 
Kanzel  gebracht  hatten,  doch  war  er  bereit,  zuzugeben,  daß  das 
WQd  in  den  letzten  Jahren  in  der  Gegend  von  Weimar  und  Jena 
zn  sehr  werde  zugenommen  haben,  weil  er  sein  Hof  lager  so  selten 
in  Weimar  gehabt  habe.  Er  empfähl,  durch  starkes  Abschießen  in 
der  Hirschfeist  1548  abzuhelfen.  Er  hob  femer  hervor,  daß  den 
Untertanen  nie  Terboten  gewesen  sei,  das  Wild  aus  ihren  Feldern  etc. 
za  Terscheuchen,  war  auch  einverstanden  damit,  daß  das  noch 
einmal  extra  bekannt  gemacht  werde.  Er  bestand  dabei  aber 
darauf,  daß,  wie  auch  schon  früher  bestimmt  worden  sei,  die 
fiande  an  einem  Bein  ^ehechsolt  sein  oder  einen  Bengel  tragen 
müßten,  damit  sie  das  WM  nicht  einholen  nnd  töten  könnten. 
Der  Kurfürst  ließ  sich  von  dieser  A!i«'>ht  auch  durch  die  gegeu- 
tfiliL'-p  Meinunö-  Brflcks  nicht  abbringen,  weil  sonst  die  Bauern 
dem  \\  üd  kolossalen  Schaden  zufüL'-en  wurden.  Das  sei  viel 
schlimmer  als  die  Uebergrilfe  einzelner  Adligen^). 

Man  sieht,  daß  der  Kurfürst  den  Untertanen  möglichst  ent- 
gegenzuküinmen  suchte,  dabei  aber  doch  die  Interessen  der  Jagd 
nicht  aus  den  Augen  verlor.  Ein  Ausschreiben  in  dem  vom  Kur- 
fui'sten  angegebenen  Sinne  ist  damals  er<;a]j<;cii.  \\;ir  aber  nicht 
imstande,  alle  Klagen  zu  beseitigen,  diese  kehrten  vielmehr  in 
den  nftchsten  Jahren  inunw  wieder,  immer  wieder  nahmen  sich 
auch  die  Prediger  dieser  Sachen  an.  Der  Kurfürst  behauptete 
denagegenttber  auch  im  Jahre  1651  seinen  mitfleren  Standpunkt, 
war  der  Meinung,  daß  die  Prediger  den  Bauern  zu  viel,  den 
Jägern  zn  wenig  glaubten. 

1)  Nach  Korreepondoizen  von  1548  Juni  fL  in  Beg.  K.  p.  277,  FP,  No.  1. 
Vcrgl.  Beck,  I,  8.  66f. 
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Zu  den  übiio-en  Kla^^en  war  damals  noch  eine  über  die  Wolfs- 
jagden hiu/,ui>ekoniineD.  Der  Kurfürst  erwiderte,  daß  die  Bauern 
stets  zu  soiclieu  heranfi^ezogen  worden  seien,  er  gab  zu,  daß  die 
jetzige  bayrisclie  Methode  sehr  anstrengend  sei,  sie  sei  aber  auch 
sehr  nützlich,  immerhin  solle  Maß  damit  gehalten  werden  Auch 
als  auf  dem  Landtage  von  1552  Klagen  über  Wildschäden  ertönten, 
begnügte  sich  der  Kurfürst  damit,  aaf  das  Recbt  des  Hnndehaltena 
zur  Abwehr  des  Wildes  zu  TerweisenO* 

Der  Anfsicht  des  Jägermeisters  unterstanden  auch  die  Forellen- 
bflche  und  Fischteiche.  Er  hatte  dafOr  zn  sorgen,  daß  zn  rechter 
Zeit  gefischt  wflrde  und  daß  die  Forellen  fDr  den  Hof  gesalzen 
und  ger&nchert  wflrden.  Er  hatte  auch  die  Fisehrechnnngen  zn 
prüfen*).  Doch  stand  ihm  auf  diesem  Gebiete  der  Landfischmeister 
znr  Seite,  dem  es  oblag,  die  einzelnen  Fischwässer  zu  besichtigen, 
mit  Fischen  zu  besetzen,  für  rechtzeitigen  Fischfang  zu  sorgen,  die 
Bechnungen  zu  führen  u.  s.  w>). 

Zu  den  fürstlichen  Regalien,  deren  möglichste  FVuchtbar- 
machung  die  Aufgabe  einer  einsichtigen  Regierung  war,  dflrfen  wir 
auch  (las  Geleitsrecht  rechnen.  Wir  sahen  ja,  welcher  Wert  z.  B. 
in  dem  Streite  mit  Erfurt  auf  die  Wahrung  dieses  Rechtes  gelegt 
wurde.  Wichtiger  noch  war  es,  daß  das  Umfahren  der  Straßen, 
die  durch  das  kurfürstliche  Gebiet  führten,  «reliindert  und  vor  allem 
ß-pg-en  die  X^m.^ehnng  der  ,,h(>hr'ii  Straße"  von  Frankfurt  uaeh 
Leipzig  und  r»reslau  eingesehritten  wurde.  Es  war  eine  Angelefreu- 
heit,  die  auch  nur  durch  beide  sächsisehe  Linien  g-enieinsam  jre- 
re^elt  werden  konnte.  Tatsächlich  wurde  die  Straße  durch  ein  ge- 
meinsames Mandat  vom  ?n.  September  1541  ganz  genau  festgelegt^). 

Abjresehen  von  solchen  Ausnutzungen  kurfürstlicher  Regalien 
mußte  die  Wirtschaf  t  spolitikJohauu  Friedrichb  im  wesentlichen 
eiue  beaufsichtigende  und  bestätigende  sein.  Höchstens  insofern  wäre 
noch  ein  größeres  Eingreifen  der  lJegierun<i:  in  diese  Verhältnisse 
möglich  gewesen,  alä  mau  daiau  hätte  denken  können,  sich  von 


1)  Eeg.  K  p.  280,  PP,  No.  2. 

2)  fi«g.  Q.  Na  46. 

3)  Bestalhing  für  Goldadnr  vom  29,  Sopt  1645  In  Bcg.  Br.  p.  1-^16^ 

Na  510,  Konz. 

4)  Bestallimgöbriefe  in  Weimar.  Cop.  F.  37,  Bl.  1—3.  79  -82. 

5)  Cod.  Aug.  II,  2119  f.  Das  Miwdat  irurde  später  in  die  Polizei-  uod 
LiodeMidoiuig  Ton  1656  «ifgsDoinnieo.  (Jenaer  BibL  Jor.  XVii,  q»  80.) 
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den  außerhalb  des  Laodes  gelegenen  Märkten  in  Leipzig  und  Naom- 
hurg,  auf  d^en  Ja  z.  B.  auch  der  größte  Teil  des  Hofbedarfe  ge- 
kauft wurde,  zn  emanzipieren.  Dem  EoifOrBten  mußte  dieeer  Ge- 
danke nm  Bo  n&her  liegen,  als  ja  der  wichtigere  dieser  Hlrkte, 
Leipzig,  gerade  im  Gebiete  seines  Albertinisehen  Gegners  ge- 
legen war.  TataScblich  sehen  wir  denn  auch  in  der  Gefangen- 
sdiafkszeit  einen  solchen  Gedanken  in  ihm  entstehen.  Er  erhielt 
dazu  durch  die  Mfinzyerhältnisse  noch  einen  besonderen  Anlaß. 
Am  1.  August  1651  entwickelte  er  dem  Augsbuiger  Kaufinann 
Jakob  Herbrot,  daß  die  Ablehnung  der  ReichsmQnzordnnng  durch 
Moritz  fflr  seine  Untertanen,  wenn  sie  in  Leipzig  kauften  oder  ver- 
kauften, Verluste  herbeiführen  könne.  Er  plante  daher,  zu  Ostern 
und  Michaelis  vor  dem  Leipziger  MarJrte  in  Saalfeld  Märkte  halten 
zu  lassen.  Herbrot  soUte  dort  Tücher  u.  s.  w.  dem  Kurfüi-sten  für 
sich  nnd  seine  Familie  verkaufen  und  sie  auch  sonst  feilbieten, 
indem  er  beim  Preise  die  Münzverhältnisse  und  die  geringeren  Fracht- 
kosten berüf^k^ichtig'te.  JohaiiTi  Fi-icdrich  hoffte,  daß  seine  Unter- 
tanen sich  dann  daran  gewöhnen  wüiden,  in  Saalfeld  zu  kaufen. 
Herbrot  sollte  Gelegenheit  erhalten,  die  Produkte  des  Ernestinischen 
zu  erwerben.  Der  Kurfürst  wollte  dafür  sorgen,  daß  auch  das  Tuch 
au?  Neustadt.  JtMia  etc.  zum  Verkauf  nacli  Siialfeld  <^efülirt  würde. 
Die  Untertanen  sollten  kein  Tuch  nach  Leipzig  führen  dürfen,  wenn 
sie  es  nicht  vorher  in  Saalfeld  feiljsrehalten  hätten.  Mit  diesen 
Plänen  ist  nun  aber  lierbrot  durchaus  nicht  einverstanden  ^^ewesen. 
Er  übertrieb  zwiu-,  wenn  er  annahm,  daß  Johauu  Friedrich  den 
Leipziger  Markt  gewissermaßen  verlegen  wolle,  und  nun  gegen 
ein  solches  Unterfangen  polemisierte,  der  Kurfürst  wollte,  wie  er 
in  einem  zweiten  eigenhändigen  Bedenken  ausführte,  ganz  klein 
anfangen.  Aber  dagegen  machte  dann  wieder  der  Angsburger  auf 
Grund  seiner  kaufinfinnischen  Er&hrungen  wohlbegrflndete  Ein- 
w&iide  geltend,  da  die  Leute  stets  lieber  dort  kauften,  wo  sie  die 
Auswahl  bitten,  statt  an  einem  Ort»  wo  nur  ein  oder  zwei  Eanf- 
lente  ihnen  ihre  Waren  feilböten^). 

Da  Herbrot  nicht  wollte  und  gerade  an  seiner  Teilnahme  ihm  so 
Yiel  gelegen  war,  wbrd  Johann  Friedrich  seinen  Plan  dann  wohl  auf- 
gegeben haben.  Es  msg  aber  sein,  daß  es  mit  Jenen  Saalfelder  Plftnen 


1)  Ifan  fioda*  di«ia  inliPnnnfan  KorrMpombmtwi  in  B^.  K.  p.  386^  88^ 
No.  16  (3). 

BataifB  nr  mutno  OMduckte  ThSriDg»  I,  >  12 
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zosammenliiiig,  wenn  der  Gednnke  der  Emchtnng  eines  Marktes  in 
Gotba,  Yon  dem  schon  am  Anfang  der  Regierung  des  EnrflIrBten  ge- 
legentlich die  Rede  ist^),  in  seinen  letzten  Jahren  wieder  anige- 
nommen  wnrde.  Als  man  nach  dem  Tode  des  Knrflirsten  Morits  mit 
dem  Kaiser  Aber  die  Restitution  verhandelte»  wurde  anch  die  Be- 
stfttigDng  des  Gotiiaer  Marktes  mit  Eifer  betrieben.  Schmalkalden 
wnrde  deswegen  am  17.  September  1553  an  den  kaiseiiichen  Hof  ge- 
schickt  So,  wie  im  Reich  Herkommen,  sollten  der  Markt,  „Nieder^ 
läge  und  Stapel",  eingerichtet  werden.  Briefe  Siegmnnds  und  Fried- 
richs III.  für  Wittenbelg  von  1415  und  1443  sollten  als  Muster 
dienen  Es  gelang  aber  auch  jetzt  nicht,  eine  Bestätigung  des 
Marlies  in  der  gewünschten  Ausdehnung  zu  erlangen. 

Von  größeren  merkantilen  Aktionen  oder  Plänen  des  Kur- 
fdrsten  vermag  ich  sonst  nur  noch  einen  aus  der  Gefangen- 
schaftszeit anzuführen,  der  ebenfalls  im  Bunde  mit  Jakob  Herb- 
rot erfolgen  sollte.  Dieser  hatte  die  Absicht,  mit  den  Neu- 
städtei-  Tuchmachern  in  ein  Xerlaj^sverhältnis  zu  treten.  Er 
wollte  ihnen  HcM  vorschießen,  und  sie  sollten  ihm  dann  zu 
jedem  Leipziger  und  Naumburjrer  Markt  eine  bestimmte  An- 
zahl Tücher  liefern,  die  er  dann  \s*Mter  verkaufen  wollte.  Jo- 
hann Friedrich  ging  mit  einer  gewissen  Begeisterung  auf  den  Plan 
ein,  der  ihm  zur  Hebung  Neustadts  sehr  geeignet  schien,  auch 
die  Neustädtei-  scheinen  gleich  einverstanden  gewesen  zu  sein,  nur 
in  Weimar  hatte  man  Bedenken,  weil  man  fürchtete,  daß  die 
eigenen  Untertanen  dann  schwerer  zu  Tüchern  kommen  würden. 
Der  Kurfürst  wies  demgegenüber  am  27.  Mai  1548  darauf  hin,  daß 
die  Neustftdter  Tuchmacher  auch  bisher  ihre  Tücher  auf  die  Märkte 
in  Leipzig  und  Naumbuiig  geführt  hätten  und  daß  doch  die  Untet^ 
tauen  keinen  Hangel  daran  gehabt  hätten.  Er  äußerte  dabei  die 
Ansicht,  daß  es  besser  seii  die  Wolle  werde  im  Lande  yenirbeitet 
und  als  Tuch  Terschnitten  und  verkauft»  als  wenn  sie  aus  dem 
Lande  geführt  weide.  Er  empfahl  auch,  dafür  zu  soigen,  daß  die 
Neustädter  bequem  zum  WoUkauf  kämen.  Diese  Gedanken  gingen 
auf  eine  Anregung  des  Eoseritz  zurück,  von  dem  sich  der  Kur- 


1)  FUnütB  und  PAiipcnkrim  mhandelten  Anfang  1^  am  kaiMrlichai  Hof 
in  Itidiflii  darübv. 

2)  Memorial  für  Schmalkalden  ond  «odera  Stücke  k  B«g.  K.  p».  195,  HB!,. 

No.  6. 
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fttr^t  am  5.  März  über  den  Jährlichen  Wollertrag  im  Lande  hatte 

berichten  lassen*). 

Es  scheint,  daß  durch  die  Darlei^uügen  des  Kurfürsten  die 
Bedenken  der  Weimarer  Ke^i^ieruug  überwunden  worden  sind. 
Jedenfalls  kounn  ii  die  Herzöge  am  6.  Juni  Schösser  und  Rat  zu 
Neustadt  mitteilen,  daß  noch  vor  Petn  und  Pauli  Herbiot  einen 
seiner  Diener  zur  Yergleichaug  mit  den  Tuchmachern  zu  ihnen 
schicken  werde'). 

Alioresehen  von  diesen  vereinzelten  AnregTin^en  ist,  soweit  die 
Lflckeuhaitigkeit  des  Materials  ein  Urteil  gestattet,  die  Tätij^keit 
des  Kurfürsten  auf  dem  Gebiete  des  Handelb  und  Gewerbes  eine 
ordnende  und  beaufsichti^rende,  bestätigende  und  vermittelnde  ge- 
wesen. Es  wai'  schon  viel,  wenn  er  eine  im  Koburgischen  üb- 
liche Mühlordnun":  im  Juli  Ui'M)  auch  in  den  andern  Teilen  des 
Kurfüistentums  einführte  und  im  Jahre  1540  eine  uiulaiig;i'eiche 
neue  Mühlordnung  erließ').  Im  ganzen  neigte  er  nicht  sehr  zu 
Neuerungen  auf  diesem  Gebiete,  hatte  z.  B.  1551  keine  Lust,  fftr 
einen  Plan  zur  VerbeBBefimg  des  Bierltraii^  Geld  anazngeben^). 
Er  hielt  sich  ganz  in  den  Grenzen  des  Überall  üebliehen,  wenn  er 
etwa  die  Zunftordnungen  der  Sefler  in  ThOringen  ^),  der  Schuh- 
macher in  Weimar*),  der  Tuchmacher  in  Gotha  ^,  der  Bdttcher  in 
Bürgel^  beatfttigte,  wenn  er  Jahrmftrkte  bestätigte  oder  ?erlegte*X 
wenn  er  eine  Streitigkeit  zwischen  den  Tnchmaehera  in  Neu- 
stadt a.  0.  und  denen  in  Jena  Uber  die  TngB,  ob  jene  auch  den 
Sonnabendmarkt  beschicken  durften,  dahin  schlichtete,  daß  sie 


1)  Reg.  E.  p.  325,  BS,  Xo.  1,  Or. 

2)  Korrespondenzen  in  Reg.  L.  p.  175,  B,  6. 

3)  Eh  ging  dabei  nicht  olme  Streitigkeiten  mit  den  Bäck^  ab.  Keg.  Br. 
349.  No.  5.  9ti  und  96  b. 

4)  An  Joh.  Friedr.  d.  M.  1561  JaU  3,  Beg.  L.  p.  411,  E,  No.  4,  Or. 

5)  ir.38  Juni  & 

6)  1541  Mär«  14. 

7)  1542  Jan.  14. 

8)  1545  Febr.  13,  sämtlich  in  Reg.  X.  Cop.  D,  15.   Andere  aus  dem  Kur- 
fSntentiun  Sachsen  nt  finden  in  Dresden  Cop.  1288,  BL  372—418. 

9)  16^  April  15,  Verlegung  dcä  Jahrmarktes,  der  bllher  im  Jungfrauen- 

kl<M>t<T  zti  Boda  jährlich  80.  Qtia.«imodogeniti  gehalten  worden  war.  in  Hie  Stadt, 
Reg-,  X  Cop.  D  lf>  B!  T?»w-13h.  1531  Mai  22.  Verlegung  de«  Butter-  und 
Käfiemarkies  am  vor  Alargarethae  im  illuster  zu  Lausnitz  nach  Eubenberg, 
«btndft  BL  21b-22b  v.t.  w. 

12* 
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Tücher  im  Ganzen  feilhalten,  sie  aber  nicht  verschneiden  dürften 
wenn  er  dem  Weimarer  Bürger  Dietrich  Wittich  du  MonofH)!  f&r 
den  Waidhandel  nach  Eobnig  und  Eranken  erteilte^  u.  dgL  m. 
Aach  yerschiedene  Mandate,  die  das  Verhültnis  zwiBchen  Stadt  und 
Land,  das  Branen,  Schenken  nnd  Handwerktreiben  auf  den  Ddrfem 
betreffen,  zeigen  dnrchans  die  ans  den  Zeiten  der  Stadtwirtschaft 
bekannten,  jetsst  anf  ein  grdfieres  Gebiet  tbertragenen  Gmnddttze'). 

Immerhin  kdnnen  wir  beobachten,  daS  der  KorfBrst  es  fitar 
seine  Angabe  hielt,  wenigstens  gewisse  Answflchse  des  Zunftwesens 
zn  beschneiden.  Als  ein  Entgegenkommen  gegen  die  Zfinfte  mag 
man  es  noch  betrachten,  wenn  den  Handwerkern  in  den  Yorstildten 
von  Wittenberg  am  18.  Oktober  1543  befohlen  wurde,  sich  den 
Zünften  derer  in  der  Stadt  anzuschlieneii  schon  in  Naumburg 
aber  hatten  sich  im  Herbst  1541  die  sächsischen  Fürsten,  ja  viel- 
leicht alle  dort  versammelten  Fürsten  geeinigt,  gewisse  Auswüchse 
im  Strafwesen  der  Zünfte  zu  verhüten  und  für  die  Erledigung  von 
Streitigkeiten  der  Handwerker  untereinander  einheitliche  Regeln 
festzusetzen.  Die  Amtleute  und  die  Riite  der  Städte  worden  mit 
der  Oberaufsicht  in  diesen  Sachen  betraut^). 

Vor  nllem  waren  es  die  Fleischt  r  und  Bäcker,  deren  Egoismus 
zu  brerhc-u  sich  Johaiui  Friedrich  f,^ele^,a'ntli('h  £renötij^t  sah.  Der 
Wittenberger  Rat  erhielt  z.  B.  1543  den  Aultrag,  einen  freien 
Brot-  und  Fleischmarkt  nach  Lei]»ziger  Muster  einzurichten,  da 
alle  Verwarniint^eii  di-r  Fleischer  und  Bäcker  nichts  gehülfen  hatten 
und  auch  in  Weimar  dachte  man  im  Mai  1548  an  ähnliche  Maß- 
regeln, als  die  Zciiilung  von  Kostf^eld  an  die  Hofbeamten  von 
Wirten  und  Handwerkern  allzusehr  ausgenutzt  wurde ").  — 

1)  1539  März  3,  Abschied  zwisrlipu  T^iitrn  \\m\  Meistern  der  Tuchmacher 
der  Städte  Jena  und  Neustadt  de»  Tuch^dmeidcos  haibeo.  Beg.  X.  Oop.  D, 
14,  Bl  174/75.  Weisung  zwtocheD  den  bäden  Stidten  von  lö41  «baidft  Oc^ 
19,  BL  101. 

2)  Reg.  X.  Cop.  D.  15,  Bl.  32  f. 

3)  AiiRnahmen,  z.  R.  Schankgerechtigkeiten  von  Dörfern  bei  Saalfdd,  be- 
durften besonderer  Bestätigung.  1532  Dee.  22,  Reg.  X.  Cop.  D,  15,  BL  5b  f. 
Ein  Urteil  in  der  lOageMlie  dee  Batet  in  Borna  g^en  die  „erlMue  manadiafl 
der  pflege^  daselbBt  1537  Nov.  28,  Beg.  X.  Cop.  A,  19,  BL  13b— 16b. 

4)  Dresden.   C!op.  1290,  Bl.  106b-113. 

5)  Mandat  vom  11.  Nov.  1541,  aufgenommen  in  die  Poliiei*  und  Lnndiee- 
ordnung  von  1556.   (Jen.  Bibl.  Jur.  XVII,  q.  50.) 

6)  Dieeden.  C36p.  1290,  BI.  106b— 113. 

7)  Beg.  K.  p.  448,  WW,  Na  S. 
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Auch  in  allen  diesen  Angelegenheiten  griff  Johann  Friedrich 
gelegentlich  selbst  richtunggebend  ein.  im  g-anzen  aber  dürfen  wir 
dieses  Gebiet  des  Polizeiweseus  und  der  Wirtschaftspolitik  nls  zur 
Kompeten/  des  Hofrate'^  jrehörig  ansehn,  soweit  nicht  eiuzelne 
RessoHs  nur  der  Leituufj  einzelner  Mitglieder  des  Rates,  einzelner 
hoher  Beamten  unterstanden,  wie  z.  B.  dip  Forstverwaltnng:  "nd 
Jägerei  dem  Jjij^ermeister.  Auch  sonst  kuiaien  wir  beobachten, 
daß  einzelne  Gebiete  speziell  einzelnen  Mitgliedern  des  Hofrates 
unterstellt  waren.  So  besür^^te  der  Marschall  die  oberste  Leitung 
de?  jresamten  Hofwesens  und  wir  haben  schon  Gelegenheit  gehabt, 
aul  die  Mannigfaltigkeit  der  Aul^dben,  die  er  in  dieser  Beziehung 
hatte,  hinzuweisen.  Gehen  wir  jetzt  noch  etwas  auf  die  Organi- 
sation der  Hofverwaltung  ein,  so  hat  sich  Johann  Friedrich  be- 
müht, auch  in  diesen  Verwaltungszweig  ordnend  einzugreifen.  Schon 
auf  dem  Torgauer  AnaschiLBtage  im  Oktober  1532  und  auf  dem 
Jenaer  Landtage  Tom  Janaar  1533  stellte  er  den  Erlafi  einer  Hof* 
(»dDung  in  Aassicht  Sie  scheint  nodi  im  Jahre  1533  fertig 
geworden  zn  sein,  doch  ist  mir  nor  eine  Art  Nachtrag  dazu  bekannt 
geworden,  in  dem  die  Personen,  die  am  Hofe  lebten,  und  ihre 
jährlichen  Bezflge  yerzeichnet  sind*).  Man  hat  den  Eindmck,  als 
ob  den  Kurfürsten  unter  dem  Einfluß  von  Anregungen,  die  die 
Landstftnde  schon  zur  Zeit  Johanns  Öfter  gegeben  hatten^,  be- 
sonders die  finanzielle  Seite  der  Hofferwaltung  interessiert  bitte 
und  als  sei  es  ihm  in  erster  Linie  auf  die  Erzielung  von  Erspar- 
niasen  angekommen^). 

Die  einzige  mir  bekannte  Hofordnung  aus  der  Zeit  Johann 
Friedrichs  ist  im  Jahre  1542  im  Zusainmenhang  mit  der  damaligen 
Rats^  und  Kanzleiordnung  ergangen^),  doch  stellt  sie  nur  einen 
Anszng  dessen  dar,  was  der  Xui-fOrst  damals  dem  Hofmarscball 

1)  K«g.  Q.  No.  32.  33. 

2)  1633  Min  10,  Reg.  Rr.  p.  334,  III,  No.  4.  44a.  Die  Ebleittiog  zu  dar' 
Ordnung  von  1542  erwe^  aUflidingp  den  Eindrttok,  ilfl  ob  dte  HMiptofdniuig 
dodh  erst  damals  fertig  geworden  sei. 

3)  VergL  z.  ß.  Burkhardt,  LandtagsakU'n   I  No.  412 

4)  Auch  iu  dem  Gutachteo  einiger  Bäte  über  eine  ilolorduuug  vom  Jahre 
1531  whd  for  ilkm  tdcranf  Wert  gelegt  Burkliftrdt,  Tjmdtegiairten,  I, 
8.  220. 

51  Loc.  10076  „Rat-  und  Kanzleiordnung  .  .  .  1542",  Bl.  20—30.  Ihre  Vor- 
lesung erfolgte  am  19.  März  1542.  Ossa,  S.  7.  Sie  hat  offenbar  als  Vorlage 
gedient  für  die  bei  Kern,  II,  41  fL  gedruckte  Hof  Ordnung  des  KL  August 
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uüd  anderen  Hofbeamten  vorhalten  ließ.  Dem  gesamten  Hof- 
personal wurde  nur  dieser  Aaszug  bekaant  gegeben.  In  der  tllh* 
liehen  Weise  wird  darin  Ton  der  Ermahniuig  znm  Predigtbesuch, 
ZQ  flittltehem  Lebenswandel,  Verboten  des  Zntrmkens,  der  flerans- 
forderungen  n.  &.  aasgegangen.  Die  Bestimmangen  Aber  die  Dienst- 
leistungen der  Adligen  bei  Hofe  sind  nodi  nicht  allzn  detailliert. 
Yerscbiedene  Yorschnften,  wie  die  Aber  die  Schließung  der  Toie 
w&hrend  der  Mahlzeiten,  die  Torherige  Anmeldang  yon  GIsten,  die 
die  Adligen  etwa  mitbrächten,  die  AofsteUong  von  Yerzeiclinisseii 
derer,  die  an  jeder  Mahlzeit  teilnähmen,  das  Yerbot  des  Weg- 
schleppens Yon  Speisen  und  GetrSnken  n.  dgL  zeigen  wieder  die 
Tendenz,  einen  zu  großen  Aufwand  der  Hofverwaltung  zu  ver- 
hflten. 

Als  eine  Eig&nznng  der  Hofordnung  haben  wir  die  Frauen* 
zimmerordnungen  zu  betrachten.  Vor  allem  auf  die  sittlichen  Seiten 

des  Lebens  bei  ifofe  wurde  in  ihnen  Wert  gelegt,  so  etwa  in  einer 
eigenhändig  vom  Kurfürsten  entworfenen,  die  in  den  Anfaug^  seiner 
Regierung  gehören  wird^).  Aus  ihr  ersehen  wir,  daß  Johann 
Friedrich  die  Mahlzeiten  im  Frauenzimmer  einzunehmen  pflegte, 
daß  außer  der  Zeit,  wo  er  sich  darin  befand,  keiner  der  Hofleute 
hineingehen  durfte  u.  dg\.  Ausführlicher  sind  diese  Dinge  dann  in 
einer  neuen  l^raiiPiiziinmerordnung  vom  16.  März  1546  fixiert 
worden und  der  ivui  fürst  hielt  streng  darauf,  daß  die  Sitten  des 
Frauenzimmers  nicht  durchbrochen  wurden.  Das  bekam  noch  in 
der  Gefangenschaftözeit  seine  Gemahlin  zu  empfinden,  als  einiqre 
Damen  ihres  Hofstaats  ein  paar  Tage  außerhalb  Weimars  ver- 
bracht hatten^).  — 


1)  o.  D.  Heg.  Kr.  p.  347,  No.  5.  89. 

2)  Kob.  Aich.  A,  I,  33b,  No.  3.  Vfligl.  Beck,  I,  fi.  &  Es  handelt  sich 
^  mn  d«n  PMdigtbMQdi,  die  Oidnnug  der  Mehlwiiten,  den  Zutritt  nun  Fkuen* 

dmmer,  das  Benehmen  der  Jungfrauen  und  der  Knechte  des  Frauenzimmers 
n.  df!.  Interessant  ist.  daB  der  Kf.,  .wril  die  Laufte  itxigcr  Zeit  ganz  prfrilirhVb 
xmd  küuftigiich,  ab  zu  vermuten,  uoch.  besorglicher  werden  möchten",  Vorkehningcn 
gegen  die  Zulassung  fremder  Krim«:  u.  dgL  ins  Frauenzimmer  für  nötig  hielt. 

3)  Am  27.  Jan.  1649  wann  anf  Venuhwrang  Joadums  Widebidi,  de» 
Holmeisten  im  Frauenzimmer,  einige  Ergänzungen  der  Frauenzimmerordniing 
erfolirt.  Rf  hon  im  Mai  hatte  Widebach  aber  wieder  über  nüerliand  Ucbertretunfj:ün 
zu  klagen.  (E^.  K.  p.  457,  WW,  Xo.  8.)  Neue  kiuirm  de«  Hofmei.-ters  im 
November  1550  (ebenda  p.  40O,  WW,  No.  11)  fiiiirLeu  zu  einer  etwa«  erregten 
Sofrespondens  swiacben  dem  Ki  und  aeiner  Gemahlin.  (KL  an  Sibylle  1&60 
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Wie  der  Hofmarschall  hatte  auch  der  Kanzler  seinen  ei<*'enen 
Wirkungskreis.  Schon  die  Ordnung  von  14<)1>  setzt  die  Auf^'aben  des 
Kanzlers  und  der  Kauzlei  fest').  In  der  Zeit  Johann  Friedrichs  hat 
dieses  Institut  an  Umfang  bedeutend  zugeuommeu.  Die  Kats-  und 
Kanzleiordnung  von  1536  zeigt,  wieviel  Wert  der  Kui fürst  auf  die 
genaue  Re^jcistrierun^  und  Inventarisierung  aller  Händel  legte.  Es 
wird  ferner  hier  betont,  daß  die  Ein-  und  Absetzung  der  „Kanzlei- 
geselleu"  dem  Kauzler  zustehe,  doch  dürfe  sich,  wer  ungerecht 
behandelt  werde,  beim  Kurfürsten  beschweren.  Die  Zahl  der  Kanzlei- 
Bcliroiber  und  Kopisten  setzte  der  Kurfürst  fest,  und  swsr  a«f  7 
wesentliche  Kanzleischreiber  nnd  4  Kopisten.  Er  erklärte  sich  bereit, 
eine  bestimmte  Summe  zo  ihrer  Besoldung  zuzuschießen,  Terlangte 
aber  dafitir,  daß  das  Trinkgeld  fallen  gelassen  werde,  das  die 
Schreiber  bisher  von  gemeinen  Misslyen  gefordert  hatten  ^.  Jeder 
Schreiber  soUte  Register  halten  Aber  die  Briefe,  die  er  geschrieben 
hatte,  and  jederzeit  Aber  das,  was  er  geschrieben  hatte,  Aasknnft 
geben  können.  Einem  besonderen  Schreiber  sollten  die  Rechts- 
sachen anvertrant  werden. 

Mit  der  aberragenden  Stellung,  die  1512  dem  Kanzler  ein- 
gerftumt  wurde,  waren  auch  einige  Aendemngea  der  Kanzlei?er^ 
h&ltnisse  verbunden.  So  trat  z.  B.  jetzt  eine  Arbeitsteflnng  unter 
den  Sekretlren  ein.  Lehnbriefe,  Konfirmationen  etc.  durfte  statt 
des  Kanzlers  auch  der  Sekretär,  und  zwar  Wolf  Lauenstein,  unter- 
zeichnen, während  für  die  Verträf^e,  Rezesse  etc.  Antonius  Pestel 
in  Betracht  kam.  Die  Tom  KurfOrsten  selbst  „ befohlenen Briefe 
sollte  auch  Wolf  Lauenstein  unterzeichnen.  Die  Führung  der  Re- 
gister über  alle  Kanzleisachen,  die  Aufbewahrung  des  versiegelten 
Inventariums  u.  s.  w.  wurde  jetzt  speziell  Antonius  Pestel  anver- 
traut, Sekretären  und  Kanzleischreibern  wurde  strengte  Geheim- 
haUnnsr  alles  dessen,  w;^^  sif  erfuhren,  geboten.  Ohne  Erlaubnis 
des  Kanzlers  sollten  sie  niemandem  Abschriften  geben«  Ihre  Ab- 


Dez.  10,  K^.  L.  p,  b07,  N,  No.  1,  Hdbf.  vSibylle  an  k'f.  Dez.  22,  Burkhardt, 
Zberg.G.  V,  S.  102  ff.   KS.  au  Sibylle  1551  Jan.  4,  Eeg.  L.  p.  b07,  N,  No.  Ib, 
Hdbt}  nicht  gerade  eelir  art) 
1)  ZVThGA.  II,  100  f. 

21  Noch  in  der  T^dtap^propofition  vom  Okt.  1552  machte  der  Kf.  auf 
dic»c  für  die  Untertanen  vorteilhalu-  Neuerung  anfnuTknaui  (Kcjr.  Q.  Nu.  4")). 
Auch  behauptete  er  gewistieo  Beschwerden  g<^eoübcr,  daß  die  »ächäiäclie  Kanzlei 
die  billigBte  im  Bache  Roi  (ebend»  No.  40). 
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häugigkeit  vom  Kauzler  wurde  überhaupt  stärker  betont  als  in  den 
früheren  Ordnungen.  Ein  Beitrag  des  Kurfürsten  zu  den  Kosten 
der  Besoldung  der  Kanzleibeamten  fand  nicht  mehr  statt.  Sehr 
itttereflsant  ist  dann  tot  aUem,  daß  die  €to8eh8fte  an  die  einzeliiea 
Schreiber  nach  Landschaften  rerteilt  wurden.  Es  gab  swei  Schreiber 
für  Thflringen,  zwei  für  Meißen  nnd  das  Vogtland  and  einen  für 
Sachsen.  Jeder  sollte  gerade  ttber  die  Sachen  seines  Gebietes 
Anskunft  geben  können.  Sie  sollten  deswegen  auch  nicht  in  anderen 
Angelegenheiten  verwendet  oder  verschickt  werden.  Reiste  der  Kur> 
fOrst  in  einen  £rei8,  so  sollte  der  eine  der  Schreiber  des  Kreises 
mitkommen  und  das  Register  Qber  die  Geschftfte  der  letzten  zwei 
Jahre  mitnehmen.  Jeder  Eanzleischreiber  sollte  neben  den  Kopien 
der  Briefe,  die  ihm  zu  verfertigen  befohlen  wnrden,  verzeichnen, 
welche  R&te  bei  dem  Handel  gewesen  wiren  nnd  ihm  den  Befehl 
erteilt  hätten. 

1545  wurde  der  Sekretfir  Hans  Rudolf  speziell  dem  Knif  ursten 
und  dem  Kämmerer  Ponikau  zugewiesen.  Das  wurde  auch  1546 
bestätigt.  In  diesem  Jahre  wurde  femer  für  die  Ausfertigung  von 
Briefen  Ober  nachbarliche  Gebrechen  speziell  Antonius  Pestel  be- 
stimmt. Auch  den  Dienern  der  Räte  wurde  jetzt  das  Betreten  der 
Kanzlei  verboten.  Fernei-  erg-ingen  einige  neue  Vorschriften  über 
die  Ref]istrierung  der  Akten.  Damit  man  in  einem  Register  nicht 
mancherlei  Handschrift  fände,  sollten  sie  unter  die  Schreiber  nnd 
Kopisten  verteilt  werden,  so  daß  einer  nur  ein  Register  regelmäßig 
schreibe.  Eine  gewisse  Erläuterung  fanden  die  Restimmuniren  von 
1542  ül)er  die  Verteilung  der  Oeschäfte  au  die  Schreiber  dabin, 
daß  sie  sich  gegenseitig  aushelfen  sollten  und  der  einzelne  nicht 
ängstlich  nur  das  machen,  was  in  seinen  Kreis  gehöre.  Weitere 
Bestimmungen  zeigen,  daß  im  allgemeinen  die  Aufgabe  der  Kopisten 
war,  die  Briefe  umzuschreiben",  daß  aushilfsweise  die  Kauzlei- 
Rchreiber  das  i  auch  selbst  tun  mußten.  Ebenso  wie  die  Rate 
durltt.u  auch  diu  Ivauzkibeamteu  keine  (ieschenke  annehmeu. 

Die  Vereinfachung  der  Geschäfte  nach  dem  Jahre  1547  madit 
sich  in  der  Kanzleiordnung  von  1549  bemerkbar.  So  ist  die 
Trennung  der  Geschäfte  zwischen  Wolf  Lauenstein  und  Antonius 
Pestel  jetzt  bestitigt,  die  Zahl  der  Eanzleischreiber  wurde  auf  4, 
die  der  Kopisten  auf  2  festgesetzt  —  Nach  seiner  Bflckkehr  war 
der  Kurftlrst  oifenbar  der  Meinung,  daß,  wie  die  Bftte^  so  ancb  die 
Schreiber  Jetzt  Rttckstfinde  auftrbeiten  konnten.  Er  bestimmte  in 
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der  Ordnung  tod  1552,  daß  die  nnregistrierten  Kopien  jetzt  ans- 
geteilt  und  aufgearbeitet  werden  sollten.  Er  traf  ferner  ganz  neue 
Vorschriften  über  die  Inventarisierung  der  Akten.  Alle  die,  die 
sich  auf  den  schmalkaldischen  Bund,  die  Religionsangelegenheit, 

die  Wahlsacho,  die  Freiheit  dt^r  deutschen  Nation,  die  auswärtige 
Politik  bezüo^eu,  sollten  zusammeü  mit  den  von  Luther  herrühren- 
den Ratschlä^^en  refristrieit  ihkI  an  Wolf  Lauenstein  ge«]feben 
werden,  damit  er  sie  zusammen  mit  den  Sachen,  die  Kai-er  und 
Könige  betrülen.  und  den  Fürsten briefen  mit  anhängendem  Siegel 
verwahre.  Ueber  die  genieiuen  Kanzlei-  und  Landhandel,  auch  die 
Schuld  des  Kammergutes  sollte  Anionius  Pestel  ein  versiejjreltes 
luventarinm  f^ej^eben  werden.  Die  Zahl  der  Kanzleisclueiber  wurde 
jttzt  allerdiuf^s  wieder  auf  6,  die  der  Kopisten  auf  3  erhöht  0. 

In  allen  diesen  ADOidiuingen  wird  man  ja  nichts  gerade  be- 
sondei  s  i  luaukteristisches  linden,  es  erscheint  aber  nicht  unmöglich, 
daß  manches,  wie  die  Verteilung  der  Geschäfte  nach  Landschaften, 
hier  zum  ersten  Male  in  einem  deutschen  Territorinm  auftrat  und 
Ton  hier  an  den  Alb«rtjniflchen  und  weiter  an  den  brandenbui^Behen 
Hof  fibei^g.  An  diesem  finden  sich  Ja  die  ersten  Spuren  einer 
solchen  Einteilung  erst  im  Jahre  1562*). 


Aehnlich  wie  in  manchen  anderen  deutschen  Territorien  unter- 
standen auch  in  Kursachsen  die  Finanzang^egenheiten  und  die 
Eirehen?erwaltnng;  nicht  der  Kompetenz  der  Batsstube")!  obgleidi 
der  Kftmmerer  Mitglied  des  Rates  war  und  einzelne  Bftte  in  Kircben- 
nnd  RdigioBSsachen  zugezogen  wurden. 

Wir  sahen  schon,  daß  der  direkte  Anteil  des  Kämmerers  an  der 
FinanzTorwaltung  oder  wenigstens  deren  Detail  kein  sehr  be- 
deutender gewesen  ist.  Die  eigentliche  Leitung  der  Geschäfte  und 
die  Hanptverantwortung  fiel  doch  wohl  dem  Landrentmeister  zu. 
Er  war  zunächst  der  Oberaufseher  über  die  ganze  Amts  Verwaltung, 
mußte  die  Aemter  bereiten  und  dort  die  Domänenverwaltung  kon- 
trollieren. In  Verbindung-  damit  stand  ihm  auch  ein  gewisses 
Oberaufsichtsrecht  über  die  Forstverwaltunj,^  und  über  die  Fischereien 
zu.  Doch  wurde  er  auf  die&em  Gebiete  durch  den  Jägermeister 

1)  Alt«  aaefa  äm  ▼enddedenen  Bats-  und  Kantleiordnmiggp. 

2)  Hintze,  S.  102.  MjHus,  II,  1,  No.  10.  YergL  «iidi  die  EiasM- 
OVdnuDg  Moritzen»  bd  Posse,  Privatork.»  S.  2131t 

3)  HiaUe,  8.  164.  166. 
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und  den  Fischmeister  entlastet,  durfte  z.  B.  keine  Forstrechuun^eu 
annehmen,  die  der  Jägermeister  nicht  unterschrieben  hatte.  Auch 
för  die  Eellereiverwaltung  gab  es  einen  besonderen  Weinmeister, 
an  den  die  Hauflkellner  beriditeten,  eo  dafi  der  Bentmeister  nnr 
alle  halbe  Jahre  die  Rechnungen  zn  prQfen  hatte. 

Bechnnngsprfifnng  war  Oberhaupt  das  zweite  flauptgebiet  seiner 
Tätigkeit,  er  mn£te  die  Rechnungen  sämtlicher  Aemter  anhören, 
etwaige  „Gebrechen''  zu  beseitigen  suchen  oder  dem  Kurfürsten 
Aber  sie  berichten,  für  diesen  auch  einen  Auszog  aus  den  Rech- 
nungen zusammensteUen.  Bei  ihrer  Prfifnng  handelte  es  sich 
durchaus  nicht  um  eine  bloße  rechnerische  Angelegenheit,  bei  der 
Bedeutung,  die  die  Eigenwirtschaft  des  Amtes  hatte,  mußten  auch 
die  Getreidevorr&te  „gestürzt",  die  Schiferelen  besucht  werden 
a.  dgl.  mehr^). 

Der  Ueberschuß  an  Geld,  der  sich  in  den  Aemtern  nach  Abzug 
der  Verwaltungskosten  ergab,  wurde  an  den  Hentmeister  zweimal 
im  Jahre,  Walpurn^iB  und  Elisabeth,  abgeliefeit  und  bildete  einen 
Hauptbestandteil  der  Einnahmen  in  seiner  eigenen  Rechnung.  In 
diese  flössen  außerdem  die  Ostern  und  Michaelis,  in  Sachsen  zu 
Elisabeth  zalill)aren  Jahrrenten  der  Städte'),  die  Schutzgelder  und 
die  Einkünfte  ans  <l«'n  Ik'rg^verken. 

Von  dieseu  Eiuiiaiimeii  bestritt  der  Kentraeister  vor  allem  die  Aus- 
gaben der  Märkte,  denn  eine  weitere  Aufg-abe  dieses  Beamten  war, 
die  Märkte  zu  bebuchen.  lieber  jeden  der  vier  Märkte  (Leipziger 
Xeujahis-,  Oster-  und  Michaelismarkt,  Naumburger  Peter-Pauls- 
markt) stellte  er  eine  besondere  Rechnung  auf.  ebenso  über  die 
dazwi8rlienlie;Lreiit[^.ji  Zeiten  Xeujalir-Ostern  (die  sop:.  Beiredinun^rX 
Walpurgis  und  Elisabeth.  Als  Ausy^abeu  erscheiueu  uebeu  den 
Kosten  der  Märkte  einzelne  kleine  Posten  für  den  Kurfürsten  und 
seine  Familie,  einige  Summen  fttr  die  Amtsverwaitung,  Beschied- 
gelder  der  AmÜeute,  einselne  Bats-  und  Dienstgelder  und  recht 
bedeutende  Summen  fOr  die  Bauten,  und  zwar  sowohl  die  Schloß- 
wie  die  Festungsbauten.  Die  Hauptsummen  aber,  d.  h.  alles,  was 
in  seinen  7  Einzelrechnungen  an  Best  blieb,  lieferte  der  Bent- 
meister an  den  Eftmmerer  ab.  Dessen  Rechnung,  die  Eammer- 

1)  Ich  benutze  die  Bestallungen  de»  Jakcb  v.  Koseritz  vom  6.  Juni  1540, 
29.  Sept.  1547,  lieg.  K.  p.410,  VV,  No.  5,  Konz.,  und  die  Heinrich  Mönchs  vom 
21.  Jimi  1543.  Beg.  Rr.  p.  1-316,  Na  1206. 

2)  Y«qg|.  Falke,  Zeitachr.  f.  d.  g«.  8taat«ir.,  XXX,  &  9B6i 
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rechnung,  hatte  außerdem  noch  eigene  Finnahmcii  am  Spielgewinn 
und  aus  den  BergwerksanteUen  des  Kurfürsten.  Der  Kämmerer 
hiitte  mit  Detailausgaben  nicht  viel  zu  tun,  bezahlte  nur  manche 
Sachen  „auf  Befehl",  z.  B.  Goldarbeiten,  femer  die  Spielverluste 
des  Kurfürsten,  Almosen  und  einen  Teü  der  Bauten.  Die  Haupt- 
snmraen  gab  er  an  den  Kammerschreiber  weiter,  der  die  Kosten 
dc^  kurfürstlichen  Hoflagers,  die  Besoldnng  der  Hofbeamten  zu 
den  4  Quatembern,  mancheilei  andere  Dienstgelder,  einen  Teil  der 
Bauten,  die  Kosten  des  IfarstaUs,  der  Seisen  des  KorfOrsten,  der 
Beiehfltage  imd  den  Ankauf  von  Kuxen  davon  bestritt.  Blieb  bei 
dieser  sogenannten  Kapitalrecbnong  ein  Rest»  so  worde  er  auf  die 
folgende  Rechnung  übertragen.  Der  AbscbluB  erfolj^te  immer  zu 
Trinitatis  1). 

Es  ist  klar,  daß  die  Aoigabe  des  Rentmeisters  die  schwierigste 
war,  und  begreiflich,  daß  sich  das  Amt  schließlich  als  zu  groß  für  die 
Krtfte  eines  einzelnen  herausgestellt  hat.  Während  die  GeschAlte  des 
Kftmmerers  von  1532—47  von  Hans  v.  Ponikan  geführt  worden  sind, 
während  das  Amt  des  Kammerschreihers  zunächst  von  Sebastian 
Schade,  seit  1534  von  Christoph  Heinebohl  allein  versehen  werden 
konnte,  machte  sich  eine  Entlastung  des  Landrentmeisters  Haus 
T.  Taubenheim  schon  früh  bemerkbar.  Er  ließ  sich  schon  am 
14.  Mai  1536  nur  unter  der  Bedingun«^  auf  Beibehaltnng  seines 
Amtes  ein.  daß  er  nur  meißnischen  und  säclisischcn  Rech- 
nungen, nicht  auch  die  thüi'iu frischen  durchzuselien  habe.  Er  über- 
nahm es  gleichzpitiL'-,  seinen  Freund  Koseritz  in  die  Rentmeister- 
g('«^rh;!fte  einzutüliren.  Es  wäre  möf^lich,  daß  dieser  seitdem  die 
thüringischen  Aemter  übernommen  hiitte,  doch  müclite  ich  das  nicht 
sicher  behaupten,  am  6.  Juni  1540  wird  jedenfalls  Koseritz  dem 
Hans  v.  Taubenlieini  zur  Entlastung"  beigegeben,  übernimmt  dabei 
aber  auf  8  Jaiire  die  sächsischen  und  meißnischen  Aemter,  1543 
erhielten  dann  Thüringen  und  das  Vog:thmd  einen  besonderen 
Rentmeister  an  Heinricli  Münch.  Dieser  blieb  jedoch  Koseritz 
untersteDt  und  lieferte  den  Ueberschuß  seiner  Rechnungen  alle 
halbe  Jahre  an  diesen  ab'). 

Es  ist  Belbstrerstftndlieh,  daB  nach  der  Wittenberger  Kapitu- 
lation nnr  noch  ein  Rentmeister  nötig  war.  Der  erprobte  Jakob 

1)  Nach  den  fast  voUstäodig  erhalteuen  Kechnungen  in  Reg.  Bb. 

2)  Vergl.  die  erwähnten  Beatallongsbriefe  und  dnige  Akten  über  Tauben» 
hAm  In  Bflg.  Br.  p.  1^16^  No.  1938»  hmm  Bcg.  Bh.  4564.  456& 
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V.  Kose?itz  wuide  dazu  auserseheii.  Er  -^chemt  sich  großer  Schätzung 
erfreut  zu  haben,  da  man  ihm  aii-  li  ücklich  versicherte,  daß  er  uur 
in  Rentereisachen  gebraucht  weiden,  nur  an  den  Kurfürsten  oder 
dessen  Beauftrag-ten  pewieseu  sein  solle,  ja,  da  er  1553  sogar  so  weit 
entlastet  wurde,  daß  er  nur  zu  j^^ewissen  Zeiten  des  Jahres  zur 
Anhörung-  der  Rechnunj^en  an  den  Hof  zu  kommen  brauchte,  sonst 
zu  Hause  sein  durite 

Als  Stellvertreter  des  Rentnieisters  erscheint  gele^rentlich  der 
Rentschreiber  für  Tliüringen  (lünther  Heerwagen,  es  kommt  etwa 
vor,  daß  er  den  Peter-Paulsnuirkt  abhält  u.  dgl.*). 

Bei  der  Durchsicht  der  Kechnuuf^eu  bekommt  mau  vor  der 
PÜichttreue  der  kurfürstlichen  FinanzbenmtiMi,  ihrer  Zuverlässigkeit 
und  vor  der  Genauigkeit  ihrer  lUichfühiung  alleu  Kespekt.  Es 
ist  gewiß  keine  üble  Leistung,  daß  das  Defizit  in  der  Rechnung 
des  Koseritz  uach  dem  schmalkaldischen  Kriege  nur  880  fl.  12  gr. 
2  Jv,  betrug,  und  wir  werden  es  billigen,  daß  der  Kurfürst  ihm  die 
Erstattung  dieser  Summe  erließ").  Eist  in  der  Gefangenschafts- 
zeit wird  gelegentlich  über  Unterschleife  geklagt,  doch  handelt  es 
sich  dabei  wohl  um  Naturalien  bei  Hofe. 

Es  lag  nicht  an  den  Beamten,  wenn  der  Gesamteindruck  der 
kuiiüj  süichen  Finanzverwaltung  kein  so  ganz  guter  ist,  sonderu 
am  System,  das  wie  iu  anderen  deutschen  Territorien  jeuer  Zeit 
ja  nicht  auf  festen  Voranschlägen,  von  denen  sich  nui*  Anfange 
finden  beruhte,  sonderu  durch  beständige  Anleihen,  durch  Scholden- 
machen  das  Mißverhiltnis  zwischen  Einnahmen  nnd  Ausgaben  ans- 
zngleichen  suchte.  Auch  Johann  Friedrich  verlangte  von  einer  ge- 
ordneten EinanzTorwaltnng  doch  nur,  daß  nach  Beendigung  eines 
Ifarktes  so  rechtzeitig  ein  Yoranschlag  ffir  den  folgenden  gemacht 
werde,  daß  man  Zeit  habe,  das  nötige  Geld  zu  beschaffen  BIr 
begnügte  sich  also  mit  der  äußerlichen  Vermeidung  eines  Defizits. 
Ein  zweiter  Grundgedanke  war  der  der  größten  Geheimhaltuxigr 
der  FinanzverhSltnisse.  Auch  von  den  fi&ten  durften  nur  wenige 


1)  Nach  KimrilR>  BwtaUnngtD  in  Bcg.  K.  p.  410,  Y  V,  No.  & 

2)  s.  B.  1645,  B«g.  Bb.  No.  4697. 

3)  Eeg.  Bb.  No.  4619.  4625. 

4)  r..  B.  R«g.  Bb.  No.  4m 

5)  Kf.  au  Joh.  Friedr.  d.  M.  1549  Sept  20,  Reg.  L.  p.  275,  C,  No.  6,  Or. 
Korreepondenzea  darüber  mit  den  Landrentmeifitem  in  Beg.  Aa.  No.  2245  ff. 
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iu  sie  eingeweiht  werden  Aber  die  uii^unstif,'-«  Darstellungr,  die 
Kius  von  der  Finanz  Verwaltung  Joliaun  Friediichs  gegeben  haf-'j, 
möchte  ich  trotzdem  für  nicht  ganz  gerecht  halten,  ich  möchte  viel- 
mehr glaoben,  daß  der  Karfarst  dorcliaiis  nicht  so  unrecht  hatte, 
wenn  er  sich  selbst  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  gfinstig  Aber 
Eeane  Leistongen  anf  diesem  Gebiete  au:2sprach  and  behauptete, 
daß  er  ohne  das  Eintreten  besonderer  Umstftnde,  wie  des  schmal- 
kaldischen  Krieges,  ganz  aas  seinen  Schulden  hlUte  herauskommen 
können*). 

Die  Art  und  Weise  der  Bedwungslührung  macht  es  nun  aUer- 
dings  aufierordentlich  schwer,  einen  Idaren  Einblick  in  den  Stand 
der  kursSchaischen  Finanzen  in  der  Zeit  Johann  Friedrichs  zu  ge* 
Winnen*  Schon  einer  genauen  Berechnung  der  Einnahmen  stellen 
sich  fast  unflberwindlicbe  Schwierigkeiten  entgegen.  Man  braucht 
ja  nur  daran  zu  denken,  daß  die  kurfürstliche  Amtsverwaltung  vor 
allem  doch  auch  wirtschaftliche  Angaben  15ste,  daß  zu  einem  Amt 
zahlreiche  Vorweike,  SdUtfereien,  Teiche  u.  s.  w.  gehörten,  daß 
das  Einkommen  des  Amtes  also  zunächst  in  Naturalien  und  nur 
zum  Teil  in  Geld  bestand.  Man  muß  ferner  berücksichtigen, 
daß  von  diesem  Einkommen  schon  manche  Ausgaben  an  Be* 
soidungen,  Bauten  u.  s.  w.  bestritten  wurden,  die  wir  heute  zu 
den  unmittelbaren  Staatsausgaben  rechnen  würden,  und  daß  nur 
der  verbleibende  Rest  an  den  lientmeister  abgeliefert  wurde.  Es 
wird  nötig  sein,  das,  was  in  den  Aeratern  selbst  verbraucht  und 
ausgegeben  wurde,  einfach  unberücksichtij^  zn  lassen  und  nur  die 
Ueberschüsse  der  Aemter  in  Kechnung  zu  ziehen*).  Da  ist  nun 


1)  An  Koseriu  15ö0  Febr.  8»        K.  p.  339,  88,  Na  3,  Kauz. 

2)  Kius,  a  72ff. 

3)  Vorhaitmig  in  Joh.  Emst  vom  30.  Dw.  1088,  Reg.  A.  No.  SSa.  Aktenrt. 
Xo.  20.  Anachlag  des  Ef^  deo  BndolC  am  21.  Not.  1549  mitbebun,  Bag.  K. 

pu  373,  SS,  No.  9. 

4)  Um  einen  Bppriff  von  dem  Verbrauch  dor  Aemter  selbst  zu  geben,  führe 
ich  an,  daü  vuu  W  aipurgis  1533  bis  Walpurgis  1534  im  Amt  Gotha  eiDgeaommen 
wmdin  3075  fL  (ich  gebe  lU«  ZaUen  sbgernndet  i&  gwuteii  Ghildep),  dsvon 
wmdeD  im  Amt  uegegeben  1596  fl.,  ao  die  Earnmer  wniden  «bgelieffeft 
1477  fl,  doch  ist  dabei  zu  berücksichtigen,  daß  die  Ausgabe  im  Amt  1300  fl. 
für  Haborküuf  verzeichnet.  Solche  Oetrei'1<  vorräte  waren  teils  für  die  Ver- 
proviantiemng  (iothas  bestimmt,  teils  wurden  sie  später  vorteUhaft  wieder  ver- 
kauft Für  die  Amt  Efeeudi  eldlaii  ndi  die  Zdilw  im  1810,  474  und 
1380.    In  Webnar  wmdeD  5885  fl.  eiogeDomiiieii,  4647  fl.  aiugeg(BbeD  (1284 
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eine  bedeutende  Steigerung  der  Einnahmen  aus  den  Aemtern 
während  der  Begiemng  Johaim  BHedriehfl  ganz  nnTorkennbar,  Sie 
ergibt  sich  ans  der  folgenden  Tabelle: 


1539/40  1540/41  1541/42  1542/43  1543/44  1544/45  1  545/46  1546/47 
643460.';     42893      46462      37635      40406       50406      63321  63537^ 

Sehwankangen  waren  bei  der  Abhängigkeit  dieser  Einnahmen  von 
der  jeweiligen  Ernte  n.  dgl.  nnYermeidlich;  im  ganzen  ist  die  Stei- 
gerang unverkennbar  und  bei  der  Eflrze  der  Zeit»  am  die  es  sich 
bandelt,  recht  bedeat^d.   Günstige  Jahre  nnd  Aendernng  der 

Preise  mögen  Einfluß  dabei  gehabt  haben,  bessere  Ordnung  und 
Aufsicht,  Hebung  der  Forstwirtschaft  u.  dgl.  wird  man  als  Ursachen 

aber  doch  auch  nicht  ^anz  ablehnen  können.  Johann  Friedrich  selbst 
füliit  1549  die  Erhöhung  der  Einnahmen  darauf  zurück,  daß  er 
„baß  zugesehen  und  besonders  den  Holzkauf  angerichtet"  habe*). 

Aehnlieh  wie  es  in  obig:cr  Rechnung  zu  den  Jahren  153S — 10 
geschehen  ifit,  muß  auch  in  anderen  Jahren  der  Ertrag  aus  dem 


für  Haberkauf 8.S7  fl,  abgeliefert,  außerdem  hatte  der  Ämtmaim  ii'>ch  '■'>]  f1. 
für  Bauten  verbraucht.  In  Jena  siad  die  Zahlen  40B8,  1018  und  2770,  doch  wurde 
nuk  diet  GtU  nidit  abgeliefert,  sondttik  fir  6m  Kell«tlm  itt  Ja»  vcr> 
wmdtA,  801  IL  VMf  dar  SchOaMr  echoldig.  Man  diht  idioii,  dai  die  EMxig» 
dar  Aemter  sehr  Terechieden  waren,  auch  sehr  von  Zufälligkeiten  abhingen.  Ins- 
gesamt ergeben  sich  in  dem  genannten  Jahre  für  Thüringen ,  Vogtland  und 
Franken  Söölö  fL  Einnahme,  20386  ü.  Ausgabe  in  den  Aemtern,  U287  fL  wurdea 
aligelicliert,  M2  fl.  standoi  Boeh  «u.  (Beg.  Bb.  4307.)  Die  IfOgUdilcait,  die  Eiit- 
wickluDg  dmelmir  Aemter  sa  Terftdgen,  giben  die  Becfanaogeo  in  Beg.  Bb. 
Ka  165  ff.   Zueammenstellungen  in  Beg.  Aa.  No.  1371  ff. 

1)  inkL  12093  £1.  für  verkauftes  Getreide  und  2185  IL  ffir  mkanftm  Wein. 

2)  inkL  17259  iL  für  Getreide  und  278  für  Wein. 

3)  Die  Zehko  entetatmnen  fBr  die  Jefate  41  euMm  «Aueng  «llcr 
churfülBtlichen  Rinneme  und  Ausgebe*  in  Loc.  7380L  Die  folgenden  ZeUen  hebe 
ich  selbst  berechnet.  Sie  werden  jedenfalls  nicht  zu  hoch  sein,  denn  Berech- 
nungen, die  ich  vor  Auffimhmt.'  jenes  AuHzugs  auch  für  die  vorhergehenden  Jahre 
angestellt  hatte,  ergaben  durciiw^  gmngere  Zahlen  ak  die  des  Auszog».  Für 
Irühere  Zeiten  wgL  laan  BnrkhaYdt,  I«ndtegnkten,  I,  8.  XX2IV.  Siehe 
auch  Kins,  8.  29. 

4)  Neeh  dem  Anecfaleg  für  Bodolf,  B^.  K.  pw  378,  88,  No.  0. 


Natsnng  der  Aemter. 


1532  Aug.  24        1534  Mai  1 
bis  1534  Mai  1     bis  lö35  Mai  1 
3'  f'/S  fl.  37770 


1535/36     1536/37     1537/38  1638/3» 

31755       38036       38482       61 751') 
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Verkauf  von  Getreide,  Weiu  u.  dg-I.  den  Einküutten  der  Aemter 
zugezählt  weidtü.    ich  fiude  daiiii  gebucht*): 

1533/34     1534/35     1535/36     1541/42     1543/44     1544/45     1545/46  1546/47 

«95  fl-      6375         49"         H»S        »099        3739        457  70o 

Einen  zweiten  regelmäßigen  Posten  in  den  Einnahmen  des 
Bentmeisters  stellten  die  Jahirenten,  die  von  den  Städten  gezahlt 
wurden,  dar.  Im  allgemeinen  standen  sie  ein  für  allemal  fest, 
worden  aber  nicht  ganz  regelmäßig  bezahlt,  znweilen  auch  anderen 
Zwecken  zugewiesen,  in  Sachsen  z.  B.  der  Universität  Wittenberg, 
so  daß  sich  fQi  die  Jahre  XÖ32—41  ein  Schwanken  zwischen  6747 
und  7110  ä.  ei>ribt  '). 

Einen  steheudeii  Posteu  bildeten  auch  die  Schutzpelder  der 
Vf'rsi>ruclistädte  Xordhausen,  Erfurt,  Naumburg,  in  manchen  Jahren 
Miihlli  nispn  und  seit  1544  Hall^.  Sie  betrugen  bis  1544  1400  fl. 
und  Sueben  dann  auf  11.,  aüerdiugs  gingen  auch  sie  nicht 
ganz  regelmäßig  ein'). 

Die  Schwankungen  der  Einnahmen  bei  den  Ergebnissen  der 
Amtswirtschaft,  die  eine  genaue  Rechnungsführung,  Voranschläge 
u.  s.  w.  so  sehr  erschwerten,  kehren  wieder  bei  eiuem  vierten 
Haupteinnahmeposten :  dem  Ertiage  aus  den  lierprvverken.  Auch 
auf  diesem  Gebiete  läßt  sich  aber  bis  zum  schmalkaldischeu  Kriege 
eine  bedeutende  Steigerung  beobachten.  Nach  dem  schon  er* 
w&hnten  Auszug  der  Einnahme  und  Ausgabe  und  nach  den  Bent- 
meisterrechnungen ^)  komme  ich  zu  folgenden  Resultaten  darüber: 

Nutzung  der  Bergwerke. 

1532— ä4  1534/35  1535/36  1536/37  1537/3Ö  1538/39  1539/40 
1789911.       28210         S^^°i        60119         81S02  68863 

1540/41  1541/42        1542/43      1543/44      1544/45      1545/46  1546/47 

806780.  sannTolktladig  45073        48824       48824  miTollttindig  32967 

'E^  gelang  also,  den  Ertrag  der  Bergwerke  in  den  ersten  8  Jahren 
nach  dem  Begierungsanthtt  Johann  Friedrichs  auf  mehr  als  das 

1)  Ich  hereehn«  «11«  auf      Z«it  von  Walpurgis  hii  Walpoxgb. 
8)  VcfgL  Kins,  8.  33. 

3)  Ebenda,  S.  30  f. 

4)  Ich  berücksichtige  dabei  von  1541  aii  nur  die  Baroinnahmeo  und  da»,  was 
durch  Verkauf  von  Silber  u.  a.  w.  gewonneu  wurde,  laaae  dagegen  die  Erträge 
•D  nsgemfinxteoi  Bfetall  nnberückaidktigt  Za  TvcgUchan  sind  wieder  dia  ZihleD 
bei  Burkhardt,  Landtagsakteo,  I,  B.  XXXIV.  YeigL  Kina,  8.  Sa 
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Vierfache  zu  steigern,  dann  trat  zwar  wieder  eiue  Abnahme  der 
Eiunahmeii  ein.  aber  der  Frtrag^  blieb  doo)i  mehr  als  doppelt  so 
hoch  als  ir);jo.  l)(?r  Kurfürst  hat  auch  auf  diese  Entwicklung-  mit 
einem  gewissen  Stolze  zurück^^eblickt.  Bei  den  Kapiuilationsver- 
handlungen  behauptete  er,  die  Bergwerke  hätten  ihm  gelegentlich 
100000  fl.  an  Münze  gebracht  and  in  der  letzten  Zeit  vor  dem 
Kriege  nie  unter  60,  50  oder  wenigstens  40000  il.^).  Die  Meine 
üebertreibung,  deren  er  sich  dabei  echnldig  machte,  werden  wir 
weniger  aus  Unkenntnis,  als  ans  dem  Wunsche,  möglichst  viel 
herauszuschlagen,  zu  erkUb^  haben.  Richtiger  drückte  sich  Johann 
fViedrich  ans,  wenn  er  in  dem  Anschlag  für  Hans  Rudolf  vom 
21.  November  1549  sagte,  daß  die  Bergnatzung  der  letzten  Jahre 
vor  der  Niederlage  60000,  auch  etliche  70000  fl.  betragen  habe.  Ein 
Verdienst  daran  nahm  er  insofern  für  sich  in  Anspruch,  als  er  den 
Schlagschatz  der  Münze  erhöht  hatte'). 

Aus  den  Berjrakten  läßt  sich  außerdem  entnehmen,  daß  Johann 
Friedrich,  der  ja  ein  lebliaftes  Interesse  für  die  Rer<2rwerksanfre- 
legenheiten  besall  der  selbst  h:lufi<r  ins  Erzgebirge  reiste  und  auch 
neue  Bei-ffwc^ike  «iort  freschaffen  hat  sich  entschieden  bemühte,  die 
Kontrolle  und  IJeclinung'sleg'uii*!:  auch  iu  der  Verwaltung  des  lierg- 
wesens  zu  verbessern,  daß  er  ferner  streng  darauf  sali,  daß  er  bei 
dem  geraeinsamen  Besitz  der  Bergwerke  nicht  von  den  Albertinern 
übervorteilt  wurde  uud  daß  er  gewisse  Vorteile,  die  bis  dahin  die 
Hfinzmeister  u.  a.  gehabt  hatten,  füi*  den  Fiskus  oder  für  die  Ge- 
weike in  Anspruch  nahm^}. 

Bei  dem  engen  Zusammenhang,  der  zwischen  der  Beigwerks- 
Politik  und  der  Mflnzpolitik  bestand,  dürfen  vielleicht  auch  Aber  diese 
hier  gleich  ein  paar  Worte  bemerkt  werden^*  Sie  ist  durch  die 
beständigen  Kämpfe  mit  den  Albertinern  zu  einer  gewissen  Be- 
rOhmtbeit  gelangt  Der  Kern  des  Gegensatzes  war  der,  daß  die 
Emestiner  eine  MflnzTerschlechtemng  wfinsehten,  um  das  Abfließen 


1)  Loc  9130  „Kricg8häadel  .  .  1646/47',  BL  463  & 

2)  Rcp.  K.  p.  373,  88,  No.  9. 

3)  Er  gründete  das  SUberbergwerk  die  Gottesgab  und  das  Zinnbergwerk  die 
Ptette  (Albino • ,  Bergchrraikt,  8.  4S).  Bergordnuiigw  t5r  jenei,  da»  B«tgwitk 

auf  den  ^^chwarzotibergiHcben  Wäldern  ii)  Reg.  T.  p.  2fi2,  No.  2.  BergOVdoilDgai 

für  ßaalfeld  ohcnda  p.  318  ff.,  C,  No.  5.  6.  ». 

4)  Reg.  T.  p.  'MbH.,  tio.  3üaff. 

5)  Vergl.  Brandenburg,  I,  S.  117«.  329  ff. 
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der  gruten  sächsischen  Münze  ins  Aasland  zu  verhüten,  während 
die  Albertiner  das  t^nte  «ärhsische  Münzwesen  nicht  Tprschlechtern 
IfiFsen  wollten,  um  nicht  den  Handel  ihrp-s  T.aTides  zu  schädigen. 
Einig-e  Punkte  waren  /.\s;ir  dnrch  den  Orimmaer  Machtspnich  er- 
ledigt worden,  anderes  aber  war  streitig  geblieben,  auch  solche  Ver- 
handlungen, wie  sie  1541  m  Dresden  und  1642  in  Würzen  statt- 
landen,  brachten  keine  volle  I Einigung.  Johann  Friedrich,  der  auch 
in  diesen  Dingen  von  Umck  beraten  wurde  war  jedenfalls  von 
der  BerechtigunsT  seines  Standpunktes  überzeugt,  und  es  läßt  sich  ja 
ancb  nicht  leugnen,  daß  es  für  die  sächsischen  Gebiete  schwer  war, 
sich  der  Münzverschlechterungspolitik  ihrer  Nachbarn  allein  zu 
widersetzen,  kam  es  doch  dahin,  daß  es  nützlicher  war,  sächsische 
Münzen  zu  sammeln  als  rohes  Silber  zu  kaufen'}. 

Begieiflicherweise  spielten  dieie  Dinge  a«ch  in  den  Landtags- 
Terhandlongen  eine  groBe  Bolle  ^,  aber  wenn  aich  Johann  Friedrieh 
einer  Tölligen  Uftnztrennnng  yon  den  Albertinem  zeitweilig  nicht 
abgeneigt  gewesen  wäre,  die  Schwierigkeiten,  die  einer  solchen 
entgegenstanden,  waren  doch  zn  grofi,  infolgedessen  waren  aber 
anch  in  der  HflnzpoHtik  nur  kleine  VerSndemngen  möglich,  keine 
80  eingreifenden  Maßnahmen,  wie  der  EnrfÜrst  sie  wohl  f&r  richtig 
gehalten  hStte.  Der  beste  Aasweg  aus  diesen  Schwierigkeiten 
wSre  wohl  die  Begelnng  der  HfinzrerhUtnisse  für  größere  Gebiete 
gewesen.  An  Bestrebungen  der  Art  fehlte  es  nicht,  ein  Tag,  den 
die  Wettiner  mit  König  Ferdinand  in  Pra|^  hielten,  diente  diesem 
Zwecke*),  auch  an  eine  Ordnung  der  Sache  von  Reichs  wegen,  an 
eine  Keichsmünzordnung  dachte  man^).  Es  ist  charakteristisch, 
daß  der  zur  Zeit  der  Ausführung  dieser  Pläne  schon  in  der  Ge- 
fangenschaft befindliche  Ernestiner  für  diesen  Gedanken  sehr  be- 
geistert war,  während  Moritz  g^egen  die  Reichsmünzordnung  von 
1561  eine  ablehnende  Haltung  einnahm 

Da  an  eine  durchgreifp?ide  Reform  der  Münzverhältnissp  iti?  ht 
zu  denken  war,  mußte  man  sich  mit  kleineren  Mitfein  begniigen. 
Sie  bestanden  vor  allem  in  Schlitten  gegen  die  geringwertigen 

1)  Vergl  etwa  Kf.  m  Brück  1536  Juni  21,  Reg.  Og.  No.  413  ^,  toL  1,  Konx. 

2)  Scg.  a       33,  BL  lUfL 

3)  Ebenda  BI.  122  ff.;  No.  93,  Bl  60 ff*  74 ft  93ff.;  Na  35,  BL 172.  1751 

4)  M.  P.  C.  I,  031  f. 

5)  Vergl.  P.  C.  III,  5Ö1.  581  L 

6)  Falke,  S.  28/29. 
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fremden  Münzen,  in  der  Einrichtung  von  Münzprobationen  u.  dgl. 
Auch  über  diese  Din^e  ist  auf  den  ersten  Landtaofen  Johann 
Friedrichs  verhandelt  worden,  uud  in  den  Jahren  i.jSn  und  1536 
sind  dann  Mandate  ergangen,  in  denen  vor  allem  die  Behandlung 
der  böhmischen  Pfennige  geregelt  wurde,  die  schlechten  wurden 
verboten,  die  guten  sollten  Torl&ufig  noch  geduldet  werden^)  — . 

Wir  kehren  nach  dieser  Abschweifung  zu  der  begoonenen 
Zusammenstellung  der  Einnahmen  Enrsachsens  znrflck.  Es  ist 
selbstverstftndlich,  daß,  wie  die  Hanptposten,  so  auch  die  Gesamt- 
emnahmen.  Aber  die  der  Bentmeister  zn  Terf&gen  hatte,  schwankend 
waren.  FOr  die  Zeit  von  1532—47  eigeben  sidi  dafür  folgende 
Zahlen: 

1S32-^  1635/36     VBOß^     1637/38  163&I/39 

57  739fl.      80364       9S153      106  4M  138  801 

1539/40       1540/41      1642/43     1543/44     1544/46  1646/47 
1458340.    133058      89936       97446      III  192  104906 

Auch  in  diesen  Zahlen  kommt  die  im  ganzen  günstige  Ent- 
wicklung der  Finanzen  wieder  deutlich  zum  Ausdruck.  Wir  haben 
in  ihnen  nnn  aber  noch  nicht  die  Gesamteinnahme  des  Kurfürsten 
zu  sehen.  Bei  der  ünvoUkommenheit  der  Scheidung  zwischen  den 
Staatseinnahmen  und  den  Privateinnahmen  des  Knrfttrsten  werden 
wir  diese,  die  Ja  nur  in  der  Rechnung  des  Kftmmerers  erscheinen, 
auch  mitbertlcksichtagen  mflssen.  Sie  bestehen  meist  nnr  in  zwei 
Posten:  in  dem  Spielgewinn  des  Kurfürsten  und  in  dem  Ertrag 
seiner  Anteile  an  den  Bergwerken.  Ich  stelle  sie  nur  für  ein  paar 
Jahre  zusammen.  Ich  finde  als  Spielgewinn  des  Kurfürsten: 

1535/36*)  1538/39  •) 

6a4  fL  1108 

als  Ausbeute  seiner  BeiigteUe: 

1635/36  1638/39  1643/44*) 

 10536  fl.  4087  1S833 

Znwimmfln  u  160  ü,  5195  18833 

1)  Drucke  fai  der  Weimar.  MbL  O.  2:  27h,  Na  2.  3,  Or. 

2)  Beminiscere  bis  B«iüiiifloenb  Ich  laase  diese  UnfandMi  hk  den  Abechlitft- 
tenninen  der  Rechnungen  l]lllMrflclaicht^{t|  da  et  dch  Ja  UMdmipt  ttOT  ma  Aa- 
niherung8Wf^rt<^  handelt. 

3)  Trmiiaua  bb  Innitatifl.  Der  Spidgewina  schetnt  seit  1543  besondei»  ge- 
bncbt  woidea  m  sein,  für  die  Jahn  1644-^7  ist  auch  keiii«  Anabent»  der  Bes^p- 
(eile  Tenetehnet 
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Als  Gesamteinahmen  würden  wir  also  erhalten  für 

1535/3Ö  1538/39  1543/44 

»03  313  fl«  »43996  116279 

üm  ein  Bild  von  der  Fmanzrerwaltung  nnd  der  finanziellen 

Lage  des  Kurfürstentums  zu  g-ewinnen,  müssen  wir  diesen  regel- 
mäßisren  Einnahmen  nun  die  reg'elmäßig-eu  Ausgaben  g-egenüber- 
stelleu.  Ich  beschranke  mich  auch  dabei  darauf,  sie  für  die  j?e- 
Dannten  drei  Jahre  zu  berechnen,  gebe  für  diese  Jahre  aber  auch 
emige  Eiuzelposten,  um  gleich  einen  Einblick  in  die  Verwendung 
der  Gelder  zu  gewähren: 


Ana  gabon 

1535/36 

1538/39 

1543/41*) 

fl. 

fL 

fl. 

1.  für  den  Kurtürsteu 

2049 

I  068 

13  369*} 

9m  ftr  dio  Kurlfintan 

793 

1 087 

3.  fnr  Hersog  Johann  Emst 

1975 

«750 

14000 

4.  auf  Befehl 

12  710 

16834 

21  727 

5.  für  die  Küche 

12  422 

16841 

13  158*) 

t).  für  den  KeUer 

35*3 

4251 

7.  für  di«  Sflberkamnur 

599 

595 

8.  für  die  K&azlei 

IS8 

149 

9.  für  die  Schneiderei 

7014 

7  926 

10.  wiederkäufliche  Zinsen 

5  5>8 

8490 

12  657 

11.  Batgeld 

600 

780 

250 

12.  DlflMgald  auf  benaante  Zeit 

I  631 

«194 

921 

13.  Dieostgeld  aof  AblcflndlgllBg 

3782 

«457 

2802 

14.  auf  leben.?lang 

250 

333 

15.  Amtleu  tc-lksächied 

3  944 

5  069 

3SI7 

IflL  fSr  die  QoatemlMr 

7  474 

«779 

9  018 

17.  auf  daa  Bdaan 

I94"7 

17  162 

5a»S 

l'^.  Reichstag«! 

32777*) 

lö.  für  das  Oberhofgericht 

390 

381 

449 

20.  fnr  fremder  Fürsten  and  Herrei 

i  Aosrichtong    i  666 

1844 

584 

21.  Oat  Ankauf  toq  OOtam 

5258 

22.  für  die  Amter 

7«>7 

1413 

1983 

23.  für  dea  Haberkanf 

4701 

3059 

4800 

1)  Ich  steile  nur  die  Hauptposten  aus  dcu  Einzdrechnongen  zusammen. 
TergL  Barkhardt,  Landtagsakten,  I,  8.  XXXV. 

2)  J>abä  12345  iL  warn  Spidl,  for  albm  an!  dam  Bpdtnr  Relclutag. 

3)  „ngjütifa«  Hobnagabfl^S  alao  dne  Znaaminaiteiiiig  ^idor  aonat  g»* 

trennter  Postwon. 

4)  Man  dieht,  wie  zerrüttend  aof  die  korfüistlichen  Finanzen  diese  Pflichten 

18* 
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24.  rar  «rkaiines  BUMr 

517 

1738 

25  für  dia  Zeu^häuRer 

c  810 

26.  für  die  Gebiiud« 

22  234 

22  603 

27.  für  Pferde 

I  591 

3  ooö 

28.  für  die  Bei;gteile  des  KL 

I  459 

2458 

978 

89.  fttr  Chdibdmiiedcttrbflit 

19« 

140 

90.  für  die  HamischlratniiMr 

»74 

374 

8L  fix  H«nog  Morits 

403 

AIb  GfcMBtranuiM  Imi 

raelura  idb  139309 

163981 

i<Ä995 

Ib  aDen  drei  Jahren  überstiegen  die  Ausgaben  also  die  Ein- 
nahmen nicht  unbeträchtlich,  und  auch  wenn  wir  gewisse  Posten, 
wie  die  wiederkäuflichen  Zinsen,  die  Ausgaben  für  Güteraniiäufe 
und  die  für  Silberkauf,  als  außerordentliche  Ausgraben  abziehen 
und  die  Zahlen  dadui'ch  auf  128026,  154  754  und  154  38«  fl.  herab- 
drücken, ein  starkes  Mißverhältnis  zwischen  den  Einnahmen  und 
den  Ausg-aben  bleibt  doch  bestehen. 

Ais  Mittel,  um  diesen  Uebelstaud  zu  beseitigen,  boten  sich  zu- 
nächst die  Erhöhung  der  regelmäßigen  Einnahmen  und  die  Ver- 
minderung der  regelmäßigen  Ausgaben.    Wir  sahen  schon,  daß  es 
das  Bestreben  Johann  i'iiediichs  gewesen  ist,  eine  bessere  Aus- 
nutzung der  Haupteinnahmequellen:  der  Domänen  Verwaltung  und 
der  Bergwerke  zu  entolen,  and  daB  dieses  Bestreben  anch  mdit 
ebne  Eif  olg  war.  Trotadem  blieb  aber,  da  £^iehxeit%  die  Ans» 
gaben  stiegen,  ein  MißTerhiatnis  besteben.   Es  feblte  nnn  wohl 
nicht  ganz  an  Yersnefaen,  auch  dnrch  eine  BeschrSakong  der  Ana- 
gaben zn  irirken,  aUe  fiofordnungen  dienten  scbliefflich  diesem 
Zwecke,  der  Kurfürst  hat  auch  am  Anfang  seiner  Begierung  sdion 
eiuDal  einen  Versuch  gemacht,  die  Hofbeamten  auf  Kostgeld  m 
setzen  und  dadurch  die  großen  Hofausgaben  zu  beschränken  aber 
wenn  ja  durch  solche  und  ähnliche  Schritte  kleine  Ersparnisse  er- 
zielt worden,  dnrch  die  immer  wachsenden  Ausgaben,  die  die  grofte 


1)  Kf.  an  die  SOhne  1548  März  1,  Reg.  K.  p.  417,  WW,  No.  2,  Or. 
Versttph  wusde  2  Jahre  lang  iortgeeeizt,  ließ  sich  aber  w^en  der  vielen  Keisen 
nicht  durchführen.  Da  gerade  dte  Bodmnngen  der  «orten  Jahm  nfhr  niiToIliitiiidi^ 
■ind,  vennag  ich  die  Sache  nidit  geam  nachzuweisen,  doch  sind  in  dm  Qoalmhcg^ 

rprhminc^  Crucie  1533  alle  Ansätze  weit  höher  als  in  den  spateren  Bechnnnpen 
liT  Ar(.    (Reg.  r?b.  No.  4370.1    Auch  Hrr  öfter  benutzte  Aus7nc  r!^r  Einnahm^a 
und  AuBg&bea  verzeichnet  ftxr  üie  7  (^^^^'^'^  — <^  I8  ilü  ti.,  wahrend  die 
BpSteren  Zahlen  doch  nur  nriachan  6000  und  tiOOOfL  für  dn  Jahr  ■ehwankoa. 
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Politik,  die  Reichstag&besuche,  die  Teilunip  mit  Johann  Ernst  und 
sciüieMch  gar  die  ki-ieg:erischen  Verwickelungen  erforderten,  wurde 
alles  verschlungen.  Es  blieb  nm-  die  Möglichkeit,  ganz  neue  Ein- 
nahmequellen zu  erschliefieiL  Sie  waren  weniger  nötig  zur  Deckung 
des  laofenden  Bedufr,  als  zur  YeniiiBang  und  Tilgung  der  Schulden, 
die  dar  Eorflint  Ton  seinem  Vster  fllMnionmeii  und  zam  auch 
schon  nen  hatte  anfiiehmen  müssen.  In  erster  Linie  bot  sich  hierfülr 
eine  Besteuerung  der  Untertanen.  Sie  konnte  nur  mit  Bewilligung 
der  Landstinde  erlblgen.  An  diese  sehen  iHr  daher  den  Knxf&rsten 
schon  im  ersten  Jahre  seiner  Begieranif  mit  der  Anffordernng  heran-' 
treten,  ihm  hei  der  Sanierang  der  Fin&nsen,  der  Beseitigang  der 
Sehnlden  hehüilicfa  zu  sein.  Es  wird  sich  empfehlen,  ehe  wir  in 
das  Detail  dieser  Yerhandlnngen  eintreten,  einiges  Aber  die  Land* 
st  An  de  des  EorfllrstentamB  im  allgemeinen  and  das  Yerhflltnis 
Johann  Friedrichs  zu  ihnen  zu  bemerken. 

Wie  in  den  meisten  anderen  deutschen  Territorien  setzte  sich 
auch  im  kursächsischen  Gebiete  die  Landschaft  aus  den  4  Ständen 
der  Prftlaten,  der  Grafen  und  Herren,  der  Ritter  und  der  Städte 
zusammen.  Von  ihnen  spielten  nach  der  Reformation  die  Prälaten 
nur  noch  eine  sehr  geringe  Rolle,  doch  wurde  von  kurfürstlicher 
Seite  stets  daran  festgehalten,  daß  etwa  die  Rischöfe  von  Meißen 
und  von  Naumburg:  die  Landtao-e  ni  beschicken  hätten;  die  Grafen 
und  Herren  sind  wohl  stets  zug'e^^eu  gewesen,  doch  i)tie^eii  mit 
ihnen  fesoudeile  Verhandlungen  Über  jede  Bewillitruug  nötig  zu 
sein.  Da«  <iros  des  Landtages  wurde  durch  die  Ritter  und  Stiidte 
gebildet,  (iooh  vermied  man  es.  vor  allem  wohl  auch  der  Kosten 
weg:en,  in  der  Re^el,  die  Gesamtheit  der  Stände  zu  berufen,  sondern 
begnügte  sich  damit,  mit  einem  Ausschuß  zu  verhandeln,  ja,  auf 
dem  Zwickauer  Landtage  von  1531  war  es  zur  Bildung  eines  regel- 
mäßieren  Ausschusses  gekommen,  der  von  den  Ständen  ziemlich 
weir^'cijeude  Vollmachten  erhaUeu  liatte^).  Wähi'eud  der  Regierung 
Johann  Friedrichs  haben  wirkliche  Landtage  nur  1533  in  Jena, 
1542  in  Weimar,  1548,  1549  und  1552  in  Weimar  und  1552  in 
SaalÜBld  stattgefunden,  Ansschußtage  1532,  1537,  1540  und  1542  in 
TorgwBL,  1543  in  Alftenbnig  und  1552  in  Weimar,  der  Ausschuß 
püegt»  aber  außerdem  meist  nach  dem  Schlüsse  eines  Landtages 
noch  Iftngere  Zeit  zusammenzubleiben. 


1)  Borkhsrdt,  Ludtnenkten,  I,  &  213  L 
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Diese  Daten  zeigen  schon,  daß  Johann  fMedrich  in  der 

Zeit  vor  dem  schmalkaldischen  Kriege  den  ganzen  Landtag  nur 
Behr  selten  und  auch  den  Ausschuß  nicht  allzu  häufig  be- 
rufen hat.  Das  war  nicht  die  Foli^e  irr^^endweleher  ZufalligkeitWl, 
sondern  beruhte  auf  der  Ueberzeuf^uuf,^  des  Kurfürsten,  daß  man 
„nicht  leichrlich"  Landtage  halten  diiiie.  Daß  er  seihst  {rleicli  am 
Anfange  seiner  Regierung  einen  gehalten  hatte,  erschien  ihm  später 
als  ein  Fehler,  Er  war  auch  eher  geneigt,  die  Rechte  der  Land- 
tiii^e  zu  bes(  hiaiikt  n  als  zu  erweitern,  nahm  für  den  Fürsten  das 
Recht  in  Ansprucii,  auch  ohne  Berufung  eines  Landtages  einen 
Ausschuß  der  Landschaft  zu  bilden,  und  betrachtete  sich  auch  au  die 
Zusammensetzung  des  Ausschusses,  die  auf  dem  letzten  Landtage 
seines  Vaters  zu  Zwickau  beschlossen  worden  war,  dnrchaas  nicht 
als  gebunden^).  Daran,  daß  er  etwa  den  Landstftnden  wirklichen 
Einilnß  anf  seine  Rogiernng,  etwa  die  FinanzTerwaltnng,  gewahrt 
h&tte,  war  gar  nicht  zn  denken^,  ja,  wir  werden  noöh  zu  be- 
obachten haben,  daß  er  der  Landschaft  selbst  die  Verwaltung  der 
▼on  ihr  lOr  die  Sehnldentilgung  bewilligten  Gelder  wieder  ent- 
rissen hat. 

Unmittelbar  nach  seinem  Regierungsantritt  finden  wir  aller- 
dings den  Kurfarsten  oflenbar  bemülit,  in  gute  Beziehungen  zu 
seinen  Ständen  zu  treten.  Ausführlich  rechtfertigte  er  die  durch 
die  Fülle  der  Geschäfte  beim  Regricrungsan tritt  nötis:  <]^e\vordeue 
Verschiebung'-  des  bereits  augesetzten  Ausschußtages  ■^),  und  in  dei- 
eigenhändig  entworfenen  Thronrede  für  diesen  Tag  wies  er  (l;ii;iut' 
hin,  daß  er  sich  bemüht  habe,  dem,  was  sein  Vater  in  Ut/.ug  auf 
die  geistlichen  Güter  bewilligt  habe,  nachzukommen*).  Auch  Ab- 
stellung der  Landjrebrechen  stellte  er  damals  in  Aussicht^).  Es 
mag  wohl  sein,  ilaß  die  großen  hnanziellen  Anforderungen,  mit 
denen  er  an  die  Stände  heranzuü'eten  beabsichtigte,  ihn  zu  dieser 
entgegenkommenden  Haltung  bestimmten.  Denn  schon  anf  dem 
Toiganer  Ansschnßtage  im  Oktober  15S2  mnßte  er  ja  die  Mit* 


DKL  an  Hb.  Heinrich  ToaSMhBW,  1530  Okt.  26  Bflg.  A.  Na  348.  Aktenat. 

No.  28. 

2)  Vergl.  TCitis,  S.  Tl. 

3i  Die  VerschiebUDg  erfolgte  durch  Brief  vom  20.  Aug.  1532  aa  die  Stände. 
Reg.  Q.  No.  32,  Kons. 

4)  Eigpnh.  Km  vom  9.  Okt.  U82  hi  Beg,  q.  No.  32,  BL 

5)  Die  Propoeition,  die  schriftlich  übccgeben  wurde,  ebenda.  BL  20—28. 
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teilimg  machen,  daß  von  den  alten  Schulden  wenig  abgetragen 
wmrden  sei  nnd  daß  viele  neue  hüizogekornrnffli  seien.  Er  hat  den 
AnsschoJS  um  Rat  darflber,  wenn  ancb  die  Sache  eigentlich  vor  die 
gemeine  Landschaft  gehöre.  Er  meinte,  daß  anch  die  heate  Ord- 
nung im  HofweBen  nicht  genügen  werde,  wenn  so  viele  sSnaen 
Jfthrlicb  gezahlt  werden  müßten^). 

Außer  zur  Schnldentilgnng  wfinachte  der  EnrfiQrst  die  ünter- 
stfitzung  der  Landschaft  anch  noch  für  die  Festungabanten  in  Witten* 
beig  nnd  Gotha.  Für  diesen  Zweck  waren  vom  kleinen  Ausschuß 
der  Zwölf  7000  fl.  voigeschossen  worden  von  der  Anlage,  die  ur- 
sprünglich für  die  Tflrkenhilfe  bewilligt  worden  war,  die  man  dann 
weiterliiii  1528  auch  gegen  die  Bischöfie  hatte  verwenden  wollen. 
Der  Kurfürst  hatte  keine  Neigung,  diese  Summe  zurOckzuerstatten, 
und  bat  daher  jetzt  den  großen  Ausschuß  um  Zustimmung  zu  dieser 
Zahlung.  Der  kleine  Ausschuß  hatte  ferner  im  Jahre  1532  40 (XK)  fl. 
von  jener  Summe  für  die  Kosten  der  Bundeshauptmannschaft  und 
für  die  der  Taj^e  zu  Schweinfurt  und  Nürnberg  vorgeschossen,  ein 
Teil  davon  war  dann  allerdinii:«  der  Türkenhilfe  desselbeu  .lalires 
zugute  g-ekommen  und  auf  diese  Weise  zurückgezahlt  worden  -). 
Auch  über  diese  Gelder  haben  im  Oktober  in  Torj^au  weitere  V(^r- 
handlun.!?en  stattgefunden.  Der  Kurfürst  einigte  sich  mit  dem 
kleinen  Ausschuß  schließlich  dahin,  daß  die  Kosten  der  „Verfassung 
zur  Gegenwehr"  und  die  der  Tage  zu  Schweiufurt  und  Nürnbeig 
dauernd  davon  bestritten  werden  sollten,  den  Rest  von  2B0()0  fl. 
beschloß  man  fm  eine  etwa  notwendig;  werdende  „Rettung:  und 
Gegenwehl"''  aulzuhebeu  -^j.  Schon  nach  frühereu  Beschlüssen  sollte 
von  jener  Anlage  ein  Betrag  von  30000  fl.  zu  Festungsbauten  ver- 
wandt werden^).  In  Torgau  moBte  Johann  Friedrich  nun  den 
Landsttoden  das  unangenehme  Gest&ndnia  machen,  daß  dies  Geld 
nicht  zu  finden  sei,  er  bat  daher  um  Ersatz  dafür  und  stellte  dem 
Ausschuß  anheim,  durch  einige  aus  ihrer  Mitte  den  Bau  in  Gotha 
besichtigen  zu  lassen^. 


1)  Bcg.  Q.  No.  aS,  Bt  aOfL,  Pnikt  la  Vetgl.  Xin«,  &  72. 

2)  B u  r khardt,  Ltndtagnkten,  I,  &  256,  No.  407  ff.  Bechnongen  in  B«g. 
PJ».  No.  2.  3. 

3)  Heg.  Q.  No.  32,  Bl.  56—02. 

4)  Bnrkhardt,  Landtagsakten,  I,  6.  257,  Punkt  3,  und  Beg.  Q.  No.  32. 
Ucber  dm  V«riiWb  d«r  30000  fl.  habe  ich  nichti  fwMleii  kdiin«o. 

5)  B«>  <^  Na  32,  JBL  20fE.,  Pankk  10. 
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Der  Ausscliuü  hat  sieh  in  di  r  Vtr^p  der  Fpf?tiingsbauteu,  deren 
Notweudierkeit  er  anerkannte,  itcht  eiittregenkomrabnd  gezeigt,  ge- 
nehmigte nicht  nur  die  Voi^tK  ckunLr  di^r  7000  fl.,  Bondem  «choß 
auch  noch  3000  fl.  für  Gotha  und  2W0  tür  Wittenberg  aii>  der 
hinterlegten  Anlage  vor,  dagegen  zeigte  er,  wie  zu  erwarten  war, 
keine  Neigung,  dem  Karförsten  in  der  Friige  der  Schuldentilgung 
einen  Rat  zu  erteileu,  bat  ihn  vielmehr,  einen  Landtag  deswegen 
zu  berufen^).  Die  Folge  davon  war  der  Jenaer  Landtag  von  1533, 
als  deaaen  Hanptnraache  und  Haaptberatangsgegenatand  ivir  die 
Fhige  der  Bchnldentügnng  betrachten  dürfen.  Anaftthilieli  aetste 
Johann  lUedrich  in  aelner  Fropoaition  vom  14  Jannar,  die  wieder 
anm  Teil  aein  eigenea  Werk  war,  den  Stünden  die  Notwendigiceit  der 
Beaettignng  dieaer  Schnlden  und  aelne  eigene  Unachnld  an  Ihrem  Vor- 
handensein auseinander.  Er  erbot  sich,  Aber  ihre  Art»  ihre  ihm  selbst 
unbegreifliche  Höhe  und  die  Größe  der  Zinsen  denen,  die  der  Land- 
tag dazn  yerordnen  würde,  Aoakunfl  zu  geben,  und  deutete  an,  dafi 
als  der  geeignetste  Deckungsweg  ihm  der  auf  dem  .Utenburger 
Landtag  von  1523  eingeschlagene,  d.  h.  ein  Zehnte  (4  Pfennig  vom 
Schock)  von  den  liec-endeu  Gründen  auf  5  Jahre*),  erschiene '^i.  Auch 
die  Stände  erkannten  bei  aller  Yerwund«  i  uhl'*  Ober  die  Schulden 
doch  an,  daß  der  Kurfürst  und  sein  iirudei  au  drr  Safhe  niiscinildig 
seien  und  daü  abgeholfen  werden  müsse.  Sie  erklartt^ii  >i(  Ii  daher 
bereit,  die  alten  und  die  neuen  S(  Imlden  und  ihre  Verzinj^miL:  zu 
übernehmen  nnd  darüber  uachzudcuki  a,  wie  man  sie  erledigen  küiiue. 
Personen  zur  Entgegennahme  der  näheren  Mitteilungen  desKuiiursten 
wollten  sie  ernennen,  überließen  es  diesem,  Aenderungen  an  der  Aua- 
wähl  Torannehmen*).  Schon  am  16.  Jannar  haben  sie  dann  ein  vor 
aUem  anf  Hana  von  Dölzig  zurückgehendes^  Gutachten  tiber  die 
zur  Bchnldentilgiing  an  yerwendenden  Mittel  überreicht  Es  lief 
auf  dreierlei  hinana:  1)  sollte  nach  dem  Muster  ftst  aller  Nachbar- 
Under  5  Jahre  lang  der  Zehnte  Ton  allem  Getrünk  erhoben  werden; 
2)  sollte  Yon  dem  fremden  Vieh,  das  gelegentlich  der  Viehmftrkte 
in  Buttstftdt,  Herzberg  und  Borna  ins  Land  geführt  werde,  unter 
Aof  hebong  der  Geleitabgaben  ein  Viehzoll  erhoben  werden ;  yer- 

1)  Beg.  Qp  No.  32,  BL  92 ff.,  I'uakt  18,  19.   Klus,  ö.  72. 

2)  Burkliardt,  I,  S.  152  f.,  No.  279.  aSL 
9)  Beg.  Q.  Na  33,  BL  V>fL 

4)  Ebenda  Bl.  71  ff. 

5)  Dm  eii^bt  sich  aus  BL  101—110. 
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buiiden  werden  sollte  damit  ein  Zoll  auf  die  Waren,  die  aus  dem 
kurfürstlichen  Gebiet  über  den  Wald  nach  Böhmen  anfier  nach 
Joachimsthal  gefOhrt  würden;  3)  sollte  man  die  EinkOnfte  der 
Kidstar  vaä  aadersn  geistUdiett  Otter  eine  Zeitkngr  mitlieni^* 
siehiii,  allerdings  am  eie  ipKter  „der  Noldnrft  und  Gelegenheit  naeh'* 
wieder  znrfickziizableii. 

Die  StftDde  sehlngen  Tor,  daß  die  Perwmeii,  denen  der  Knr- 
fftrst  das  Terzeiclinie  der  Sebalden  vorlegen  wtlrde,  auch  die  Ab- 
aaUang  der  Scbolden  ▼omebmen  nnd  eowobl  dem  AnflecbvB,  wie 
dem  EorfOfsten,  nnd  zwar  diesem  am  Ifontag  nacb  Voc.  Joe.  Jedes 
Jabree  darftber  berichten  sollten.  Mit  der  Einziebong  der  Steuer 
sollten  in  den  einzelnen  Landkreiatti  An&eher  betrant  werden,  die 
dae  Geld  dann  weiter  an  die  Einnehmer  abliefern  sollten.  Der 
grolte  AnssehnB  eibielt  VoUmacbt,  die  Steuer  auf  1,  2  oder  mehr 
Jahre  zn  erstreeken,  wenn  binnen  6  Jahren  nicht  genug  emkomme, 
nm  alle  Schulden  zu  bezahlen^). 

Jobann  Friedrich  sprach  schon  an  demselben  Tage  den  Ständen 
persönlich  seinen  wärmsten  Dank  fflr  ihre  Willfährigkeit  aus,  gab 
seine  Zustimmung  zu  dem  Viohzoll  und  der  geplanten  Verwendung 
der  geistlichen  Güter,  da  über  diese  die  Staude  nicht  allein  ver- 
fügen konnten,  und  versicherte,  daß  seiu  Bruder  und  er  dafür 
sorgen  würden,  daß  keine  neuen  Schulden  entständen.  Ueber  die 
gewählten  Personen  wollte  er  sich  mit  dem  Ausschuß  vergleichen 
und  ihnen  dann  das  Verzenhiiis  der  Schulden  zustellen-).  Am 
18.  Januar  versprach  er  auiit  i  lem,  das  Geld  in  der  Vemahrung 
der  Landschaft  zu  lassen,  damit  es  zu  dem  gebraucht  werde, 
wozu  es  bewilligt  sei-^).  Mit  dem  Ausschuß  hat  Johann  Fried- 
rich dann  auch  noch  das  Detail  der  neuen  Steuern  verabredet. 
Am  4.  Februai'  oder  nach  eiuem  Druck  des  Briefes  erst  am  9.  Mäiz 
berichtete  er  den  Mitgliedern  der  Landschaft  darüber.  Richten  wir 
ans  nach  dem  Druck,  so  sollte  die  Erhebung  des  Zehnten  ?om 
Gfltriink  am  17.  Hirz  beginnen.  Der  Engrosrerlcanf  nnd  der  Ftivat* 
Terbrandi  sollten  geringer  belastet  werden,  genane  Vorschriften 
Aber  die  VerUeineninff  der  Maße»  die  Art  nnd  Weise  der  Kontrolle, 
die  Hflnzberecbnnng  schlössen  sich  an.  Die  Zahlung  sollte  In 
drei  Terminen  zn  Qnasimodogenitiy  am  Abend  Cmds  (September  13) 

1)  Bl  137—144. 

2)  6L931 

3)  Eb«oda  BL  171-~174 
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und  Lnciae  (Dezember  12)  erfolgeiL  In  jedem  der  9  LandJcreiBe 
worden  4—6  Personen,  meist  ein  Amtmann,  einige  Adlige  und  ein 
oder  zwei  Bürgermeister,  ernannt,  denen  ein  Rat  ans  der  Haupt- 
stadt des  Kreises  nnd  ein  Schreiber  beigegeben  worden,  die  mit 
möglichst  geringen  Unkosten  die  Einziehung  des  Geldes  Follziehen 
sollten 

In  einem  zweiten  Aosschreiben  wurde  die  Yiehsteuer  ver- 
kündet»). 

Wie  die  vorhcandenen  Rechnungen  ergeben,  war  durch  diese 
Bewilligung  des  Jenaer  Landtages  die  Möglichkeit  gegeben,  auch 
recht  bedeutende  Schulden  abzutragen.  Eins  der  vorgeschlagenen 
Mittel,  die  Viehanlage,  emies  sich  allerdings  als  ein  Fehler.  Sie 
brachte  zwar  1535  und  1536  ganz  hübsche  Summen  ein,  hatte  aber 
80  schädliche  Nebenwirknnfren,  daß  man  für  das  Bestp  hielt,  si»^ 
1538  wieder  aufzuheben.  Im  jranzen  hat  sie  nur  lö'JS-S  H.  ertraijfeu. 
Djirrpo-on  erwies  sieb  der  Zehnte  vom  Getränk  als  eine  recht  ein- 
triif^diche  Steuer.  Im  selileelitesten  Jahre  1534  brachte  er  31 9?>*, 
im  besten  1537  sogar  48212  Ü.  ein,  im  ganzen  hat  er  von  1533—1543 
429  714  fl.  ertragen. 

Auch  aus  der  Sequestration  wurden  aber  nicht  unbedeutende 
Summen,  bis  1543  101580  fl..  herangezogen.  Interessant  ist,  daß 
davon  allein  84H20  fl.  von  den  Klöstern  in  Thüiingen,  12541  von 
denen  iu  Fianken  und  nur  3032  fl.  aus  Sachsen  und  1192  fl.  aus 
Meißen  stammten. 

Insgesamt  ergab  sich,  da  auch  die  von  der  Tflrkenhilfe  früher 
Toigeschoflsene  Summe  Ton  41415  fl.  in  der  Bechnung  des 
kleinen  Ausschusses  mitgebucht  wurde,  mit  dem  Wechselgeld- 
gewinn bis  zum  13.  Januar  1543  eine  Einnahme  von  594547  fL% 
also  eine  Summe»  mit  der  schon  ein  ganz  hübscher  Posten  an 
Schulden  hätte  abgezahlt  werden  können.  Leider  wurde  die  ganze 
Aktion  bereits  im  Jahre  1537  durch  die  politische  Lage  gestört. 

Man  war  zunSchst  zwar  nicht  ganz  ohne  Schwierigkeiten»  Aber 
die  uns  besonders  eine  Verhandlung  des  klemen  AnsBcbnsses  in 
Altenbuig  Anfang  MSrz  1534  Auskunft  gibt^),  aber  doch  im  ganzen 

1)  Rl.  195-206.    Der  Dnick  240—243. 

2)  Keg.  Q.  No.  33.  Das  Ausschreibeu  vom  4.  hisx  1533,  Ur.  JJruck  audi 
Bcg.  Rr.  p.  354,  Na  106.  Vcfgl.  Kiui,  &  34. 

3)  Bechnung  in  R^.  Qq.  p.  6,  A,  18  Ac  und  AcL 

4)  Akfcoi  in  B^,  Q.  Na  34. 
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gut  vorwärts  gekoniiiien.  Vorscliilsse,  die  sicli  der  Kurfürst  für  die 
Heimsteuer  seiner  Schwester  Marie  \),  für  die  Buudesanla^en und 
für  eine  Unterstützung^  an  den  König-  von  Dänemark  '')  fj:eben  ließ, 
waren  nicht  bedeutend  genug,  um  die  Operation  in  liölierem  Grade 
zu  beeinträchtigen.  1537  trat  dann  aber  im  Anschluß  an  Heids 
Aaltreten  in  Schmalkalden  die  Notwendigkeit  zn  größeren  Vor- 
kehrungen an  die  Sehmalkaldener  heran  nnd  nOtigte  anch  Johann 
Friedrich,  sich  mit  einem  neuen  UnterBtfitzungsgesuch  an  den  Ans^ 
Bcfanß  seiner  Landschaft  zn  wenden.  Er  legte  dar,  daß  die  Yer- 
hflndeten  im  Falle  eines  Krieges  ihre  Untertanen  möglichst 
▼erschonen  nnd  daher  ihre  Geldhilfe  anf  12  Monate  erhöhen 
wollten,  nm  mit  diesem  Gelde  im  Fall  der  Not  fremdes  Eriegsvolk 
annehmen  zn  kOnnen.  Auch  wegen  der  Tflrkengefshr  erklflrte  er 
Yoikehmngen  für  nötig.  Seine  Absicht  war  nun  aber  durchaus 
nicht,  den  Sehnidentilgungsplan  durch  diese  nene  Forderung  stören 
zn  lassen,  er  schlug  vielmehr  vor,  daß  zur  Aufbringung  des  Geldes 
eine  „gemeine  Anlage^  auf  die  I.ande  gelegt  werde.  Er  war  der 
Ueberzeugung,  daß  der  gemeine  Mann  die  Sache  ohne  Schwierig- 
keit werde  aufbringen  können,  da  Gott  einige  <>:ute  Jahre  gegeben 
habe.  Er  erklärte  sich  bereit,  das  Geld  durch  Verordnete  der 
Landschaft  einnehmen  und  verwahren  zu  lassen,  bis  es  wirklich 
gebraucht  werde. 

Joliauu  Friedrich  benutzte  die  GelcL'-cnheit,  um  darauf  lunzu- 
weiseu,  daß  das  in  Jena  für  die  Schuldentilgung  bewilligte  noch 
nicht  ganz  gereicht  habe  und  daß  der  Ausschuß  daher  darüber 
Beschin  Ii  fassen  müsse,  m  welcher  Weise  die  weiteren  Schulden 
abgelegt  werden  sollten.  Er  hatte  nichts  dagegen,  daß  nach  Be- 
seitigung des  Unfriedens  in  der  Religion  und  der  Türkengefahr 
auch  die  jetzige  Anlage  dazu  gebraucht  werde ^).  Näher  hätte  es 
ja  cigLiitlich  gelegen,  daß  zu  diesem  Zwecke  die  1533  bewilligten 
Steuern  verlängert  worden  wären.  W'tuu  der  Kurfürst  diesen  Vor^ 
schlag  nicht  machte,  so  geschah  es  wahrscheinlich  deswegen,  weil 
er,  wie  er  in  einem  Schreiben  an  Brfick  ansführte,  keine  Lnst  hatte, 
die  Klöster  nach  Ablanf  der  5  Jahre  länger  in  der  Verwaltung 

1)  10000  Guldeogroschen  1536  Febr.  22,  Beg.  Aa.  p.  8,  A,  I,  1,  6S,  Urk. 
Dm  Geld  sollte  Ostem  1536  zurückgezahlt  werden. 

2)  28000  fl.  1530  Mai  7,  Eeg.  Q.  p.  27,  12,  1,  Urk. 

3)  7000  iL  1537  Jn.  6,  Reg.  Aa.  p.  10,  A,  I,  1,  No.  80a,  Urk.,  Kbm. 

4)  Ftopontion  vom  14.  Md,  Reg.     Na  35,  BL  16—301 
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der  LHTMlBchaft  za  lauen.  Er  wflnaehte  daher,  alle  Erörleningen 
Aber  die  fVage  der  geistlichen  Gflter  za  Termeideii sie  wiie 
aber  sicher  aub  Tapet  gekommeii,  wenn  er  eine  Entrecknng  der 
Trankstener  To^^schlagen  hätte. 

Der  EufOiBt  war  allerdings  schon  daranf  gefaßt,  daS  der  Ana» 
schoß  die  Frage  selbst  anregen  würde,  nnd  das  blieb  denn  andi 
nicht  ans.  Der  AosschoB  stimmte  swar  der  AnfGusnng  des  Kmv 
Kirsten  von  der  Lage  za,  erklftrte  sich  auch  selbst  zur  Bewillignng 
einer  ünterstfltzong  für  kompetent  nnd  prinzipiell  bereit,  aber  mit 
dem  vom  Enifllrsten  eingeschlagenen  Weg  for  die  Aufbringung 
des  Geldes  war  er  dorchans  nicht  einverstanden.  Er  schlug:  seiner- 
seits vielmehr  Tor,  daß  man  die  benötigte  Summe  von  200000  fl. 
durch  eine  Anleihe  zu  möglichst  geringen  Zinsen  aufbringen 
nnd  sie  2  Jahre  lang  aus  den  Sequestrationsge Hillen  verzinsen 
solle.  Die  ^fitf^Iieder  des  Ausschnsses  waren  der  Meinung', 
daß  es  (iewissen.sbedeiik'^ii  gegen  ein  solclies  Verfahren  nicht 
geben  könnf^.  da  es  ja  /.ur  Schonung  der  Armen  eingeschlagen 
werde  und  das  Geld  außenlem  zur  Kettung  christlichen  Blutes 
und  Glanb»*i!s  verwendet  werden  solle,  auch  sollten  die  Kirdien- 
und  Klo^tt'rgüte^  ja  nicht  verkauft  werden.  AI»  drüiide  tür 
ihren  Vorschlag  fflhrten  sie  vor  allem  die  schnellere  und  leich- 
tere AuHiringung  des  (ieldes  an.  Sie  gaben  zu,  daß  die  Anleihe 
nur  auf  den  Namen  des  Kurfürsten  und  seines  Bruders  möglich 
sein  werde,  waren  aber  bereit,  die  nötigen  Versicherungen  darüber 
auszustellen,  daß  die  Verzinsung  aus  den  Sequestratiüusgefiilleu, 
und  wenn  diese  durch  einen  Krieg  angegriffen  würden,  durch  die 
Landschaft  zu  erfolgen  habe.  Für  die  Schuldentilgung  erstreckten 
sie  den  Zehnten  vom  GetrSnk  nm  3  Jahre  ^.  Johann  Friedrich 
hat  gegen  diese  Yorschlflge  des  Ansschosses  zwar  noch  mancherlei 
Einwendungen  geltend  gemacht schließlich  hat  man  sidi  aber 
doch  dahin  geeinigt,  nnr  die  bisher  schon  yorhandenen  ffilfsquellen 
nnd  die  Anleihe  zn  yerwenden^).  Man  hofitei  bis  Michaelis  durch 
den  Zehnten,  durch  das  Einkommen  der  ElOster  und  Stifter  und 
mit  Hilfe  der  bereits  zu  Bundeszwecken  zurflckgelegten  S8000  fl* 

1)  Kf.  an  Brück  April  16,  B^.  Q.  No.  36,  BL  1--4. 

2)  BL  32-43. 

3)  EiMidm  BL  49^ 

4)  YonehrailNiDg  d«B  AtmchiuMB  vom  19.,  Bmn  dm  KL  warn  20.  Mai, 
ebenda  BL  76-82.  66--S7. 
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70  000  fl.  aufzubringen.  Man  wollte  ferner  2 — 3  Fristen  mit  der 
Si'.huMeijtilirung:  emhalten  und  das  Geld  statt  dcRsen  zu  jeueu 
Tuuxi  [].  lefren.  Was  danu  noch  an  den  200  UUU  ti.  fehlte,  wollte 
man  diii  cii  eiue  Anleihe  authnngen,  liottte,  daß  es  nicht  mehr  viel 
sein  vviirde.  Jedenfalls  sollte  binnen  Jahresfrist  die  ^aoze  Summe 
zur  Verfüß^uner  stehen.  Die  Verzinsnnj?  des  geliehenen  Geldes 
sollte  2  JaLiti  lang  von  den  Zinsen  der  g-eistlichen  Güter  erfolgten. 
Die  Landschaft  verpflichtete  sich,  binnen  4  Jahren  das  Geborgte  zu- 
rückzozahlen,  erstreckte  zo  diesem  Zweck  den  10.  Pfennig.  Der 
Kurfürst  überließ  ihr  fOr  dieselbe  Zeit  das  Einkommen  aas  der 
Seqaestra^B.  Soweit  diese  Summen  nkfat  zur  Deckung:  der  neuen 
Anleihe  gebraucht  wurden,  sollten  sie  ihrer  ureprflnglichcD  Bestim- 
mung gemftß  sur  Abtragung  der  EsanuerBchulden  Terwaudt 
werdeo.  ICsb  fiiflte  jedoch  aiueh  die  MdgHcbkeit  ins  Ange,  d&S  die 
jetzt  gebongte  Summe  auch  uaeh  4  Jahren  noeh  nicbt  snrflckgezahlt 
sei,  und  yerabredete,  daß  dann,  um  die  Schuldentilgung  im  flbrigen 
uidit  ZI  hindern^  ein  Landtag  berufen  und  diesem  Torgesddagen 
weiden  solle,  das  Geld  durch  eine  Anlage  aufeubringen. 

Das  einkommende  Geld  sollte  sieh  in  der  gemeinsamen  Ver^ 
Wahrung  des  Knrflirsten  und  des  Ausschusses  der  Landscbaft  be- 
finden, sollte  nur  zu  „¥Orsteheader  Not,  Bettung  und  Gegenwehr^ 
geibraucht  werden. 

UugefÜhr  in  der  hier  vorgeschlagenen  Weise  ist  dann  das  Geld 
tatsächlich  aufgebracht  worden.  Am  19.  Oktober  1537  empfing 
der  Kurfürst  KXXm  Ü.  iukl.  dor  früher  schon  hinterlpf^ten  28000  fl. »), 
am  *2T.  "Nfni  ln38  konnte  er  über  weitere  o3  4(Xifl.  12  pj.  quittieren 
und  am  21.  Oktober  1538  über  den  Rest  von  46  546  tl.  9  gr.  Von 
dieser  Summe  wuideu  7200011.  im  Schloßfre wölbe  zu  Wittenberg, 
der  Rest  in  Torf/au  hinterlepft  *).  Aus  den  (,)uitfuTio-<'ü  läßt  sich 
1«  iiini  Tiirht  eutuehmeu.  wieviel  von  diesem  Oelde  euilehnt  wurde, 
doch  kaiu  lias  für  die  Frajye,  von  der  wir  ausgingen,  die  Sclmlden- 
tilgung,  eif^euLlich  auf  eins  hinaus.  Offenbar  ging  ja  dooh  die 
ganze  Summe  diesem  Zwecke  verloren,  und  es  wurde  jedenfalls 
die  Erledigung  der  groüeu  Aulgabe  dadurch  verzögert  Natürlich 

1)  Schim  war  Bodialftug  dieser  Summeo  mufila  man  tetli  bd  StSdfan, 
teils  bei  FkivaCknteo.  Anleihen  wiftMhmep.  Nach  dnem  VfiRMchDia  in  Bcg.  Fp^ 

Xo.  3. 

2)  Reg.  Q.  Xo.  35.  BL  187.  Gr.  der  Quittung  vom  23.  Oku  1538  ßeg.  Q, 
p.  28,  No.  13,  2  (BL  182).  Dit  EtiiKlq«itfeilllgm  kk  Beg.  Q.  35,  BL  Ifl^lM. 
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blieb  aber  anch  die  Zinsenlaet  um  so  länger  bestehen.  TeOs  darauSi 
teils  Tielleiclit  daraus,  daß  numdie  Schulden  schneller  abgestoßen 
werden  mußten,  sls  die  yorhandenen  Mittel  ermöglichten,  mag  es 
sich  erklären,  wenn,  auch  abgesehen  von  der  Anleihe  von  1537,  in 
den  Jahren  1535—43  noch  immer  nene  Sebalden  entstanden.  Sie 
werden  für  die  genannten  8  Jahre  auf  163880  fl.  berechnet  und 
natürlich  mit  in  der  Einnahme  des  kleinen  Ausschusses  f^ebucht, 
so  (laß  diese  sich  ins^^esamt  auf  757  376  fl.  belief.  Da  von  dieser 
Summe  ja  nun  aher  2(X)000  11.  zurückgelegt  wurden ,  standen 
zur  Schuldentilgung  doch  nur  557  376  fl.  zur  Tei  filLung.  Auch 
diese  Summe  hat  sich  dann  aber  noch  bedeutende  Abzüge  ge- 
fallen lassen  müssen,  der  kleine  Ausschuß  ließ  sich  bestimmen, 
die  kleinen  Bundesauhig'en,  die  Kosten  des  Geschützes  u.  dg^l.  von 
diesem  üelde  zu  bezalileu^),  vor  allem  aber  trat  der  Kurfürst  auch 
im  Jahre  1540  wieder  mit  einer  bedeutenderen  Anforderung  an 
ihn  heran. 

Anch  jetzt  war  es  wieder  die  Gefahr  der  Lage,  die  ihn  dazu 
bestimmte.  Die  zahbeicfaen  Bnndestagongen  hatten  erhebliche 
Kosten  gemacht,  die  er  vom  Eammereinkommen  bestritten  hatte. 
Die  Festnngabanten,  die  magdebntigiBehe  Angelegenheit,  der  Streit 
mit  den  Bischöfen  verschlangen  ebenfiiUs  bedentende  Summen, 
außerdem  stand  nun  der  Reichstag  bevor,  den  persönlich  zu  be- 
suchen  der  Kurfürst  vielleicht  gerade  wegen  der  Bischöfe  genötig:t 
sein  konnte.  Er  erklärte  es  für  nnmöglich,  auch  das  vom  Kammer^ 
gute  zu  bestreiten,  schlug  vielmehr  vor,  ihm  das  Geld  von  den 
hinterlef^ten  2(X)000  fl.  vorzuschießen  und  mit  der  Schuldentilgung 
80  kinf<e  iiiiKzulialten ,  bis  es  wieder  ersetzt  sei.  Der  Zehnte 
würde  dauu  aiierdiugb  noch  über  einige  weitere  Jahre  erstreckt 
werden  müssen. 

Es  war  etwas  kühn,  daß  der  Kurffirst  deichzeiti^  den  Vor- 
schlag machte,  den  Zehnten  im  Kurfürsten  tum  Sachsen  überhaupt 
nicht  mehr  zur  Schuldentilgung,  sondern  nur  für  den  Wittenberger 
Festungsbau  nnd  zur  Befireinng  der  Zinsen  und  Einkünfte  des 
Kurfttrstentums  zu  verwenden,  die  durch  Friedrich  d^  Weisen  und 
ihn  selbst  dem  Stift  und  der  Uniyersitftt  Wittenberg  zugewiesen 
seien«  Ein  Becht  dalttr  folgerte  er  daraus,  daß  das  Eurfttrste&tnm 
ihm  allein  zustände  nnd  nicht  zur  Tilgung  der  Schulden  des  ge- 


1)  B«.  Qq.     8.  A,  18  A&  Ad. 
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memsamen  Kanimere-ntes  \er]iiiii  htet  sei.  Der  Ausschuß  erklärte 
sich  aber  iu  dieser  Frage  füi-  iiikompetent,  mit  dem  Hauptvorschlag 
des  Kurfürsteu  war  er  einverstanden,  bat  nur  um  einen  Revers, 
daß  durch  die  Gewährung  keine  ..s'  luil  li^e  Pflicht"  geschatte n  werden 
solle,  da  es  bisher  nicht  üblich  <<t\vt  sen  sei,  daß  die  Stände  den 
Besuch  eines  Reichstages  bezahlten.  Außerdem  setzte  er  gewisser- 
maJien  als  selbstverständlich  voraus,  daß  zur  Rückzahlung  des  vuu 
den  200000  fl.  Entnommenen  anßer  dem  Zehnten  auch  das  Ein- 
kommen der  Sequestrationen  dienen  solle 

Der  KnzfllrBt  gab  in  seiner  Antwort  Tom  7.  Desem1)er  zo,  dafi 
bisher  ein  solebes  Gesnch  wegen  eines  Beicbstages  nicht  erfolgt 
sei,  doch  seien  nachträgliche  Hilf sgesache  oft  mit  den  Kosten  der 
Reichstage  begründet  worden,  anch  würden  diese  immer  Ifinger 
nnd  teurer.  Er  schlng  femer  jetst  vor,  40000  Goldgniden  für  den 
Beichstagsbesnch  auszuwerfen.  Seinen  Plan  Aber  die  Verwendung 
des  Zehnten  der  Kur  zu  Sachsen  suchte  er  nflher  zu  begrUnden, 
außerdem  aber  wies  er  den  Gedanken,  zur  Ersetzung  der  200000  fl. 
auch  ans  der  Sequestration  Geld  zu  nehmen,  entschieden  zurfid^. 
Absichtlich  habe  er  nichts  davon  gesagt,  weil  auf  dem  letzten 
Bundestag  zu  Schmalkalden  beschlossen  worden  sei,  daß  die  Ein- 
küofte  der  Klöster  und  der  geistlichen  Güter  zu  milden  Sachen 
verwendet  werden  sollten.  Auch  er  habe  ja  schon  bisher  nicht 
umgehen  können,  Zulagen  an  di(^  Geistlichen  davon  zu  bestreiten. 
Da  nun  möglicherweise  auf  dem  Wormser  Gesprächstage  oder 
auf  dem  Reichstage  Verordnungen  über  die  geistlichen  Güter  er- 
gehen würden,  auch  die  Krlialtimg  der  Xonsistürieu  nicht  wenig 
kosten  werde,  sei  es  nicht  ni()ulicii.  etwa*^  davon  für  die  Tilgung 
der  alten  und  neuen  Schulden  zu  verwenden.  Johann  Friedrich 
benutzte  die  Gelegenheit,  um  darau  zu  erinnern,  daß  man  in  Jena 
versprochen  habe,  das  vou  deu  Klöstern  und  geistlichen  Gütern 
Entnommene  wieder  zu  ersetzen*). 

Der  Ausschuß  hat  sich,  wie  es  scheint,  über  diesen  letzten 
I'unkt  in  Schweigen  gehüllt,  und  aus  späteren  Aeußerungen  ergibt 
sich,  daß  der  Kurfürst  doch  weuigsteus  noch  bis  1543  die  Einnahme 
aus  den  Sequestrationen  zur  Verfügung  gestellt  hat").  Den  säch- 
sischen Zehnten  bat  der  Anssdinfi,  wenigstens  wflhrend  der  nSchsten 

1)  Reg.  Q.  36,  BL  23—32. 
2  )  Bl.  46—63. 

3)IUg.  Q.irad9,  BLlSff. 
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4  Jalire  noch  in  der  bislierigea  Weise  za  TerwendeSy  statt  4000DOolA> 
gülden  bat  er  40000  Gnldeiigrosclien  raizQsetsen.  Im  tbrigvn 
erfDIlte  er  den  Wnnsch  des  EaifiBrsten,  genehmigte  nbo,  daft 
diesem  tor  den  200000  ft.  40000  fl.  übergeben  wOrden  nnd  daB 

bis  snr  Ersetzung  dieser  Sninme  die  Schtüdentilgang  sistiert  würde. 
Nachdem  sie  eingegangen  sei,  sollte  zonäehst  der  Best  der  200000  fl. 
bezaMt  werden,  dann  erst  die  übrigen  Kammersehulden.  Um  alles 

das  zu  ermöglichen,  wurde  der  Zehnte  auf  4  Jalire  erstreckt*). 
Der  Kurfürst  stellte  als  Gegeagfabe  den  gPwflTiRfbteii  Revers  aus, 
daß  die  BewillifrunL'"  des  Oelde««  der  Laiidsrhatt  zu  keuit-r  neuen 
Einführung  dienen  solle,  und  am  ik).  Di  zeiiiber  konnten  dann  Eim9 
V.  Taubenheim  and  Hans  ?.  Ponikau  Uber  den  Empiaug  des 
Geldes  quittieren  2). 

Auch  durch  diese  Operation  wurde  also  wieder  eine  Störung 
in  die  Schuldentilgung  hiueiugebracbt.  Dagegen  kann  es  nicht 
als  eine  solefae  betraehtet  werden,  wenn  sich  Jobann  Friedrich  für 
den  brannsebwdgisehen  Feldzng  am  6.  Jntt  1648  100000  fl.  tob 
den  200000  fl.  anszablen  liefi*).  Denn  hierbei  handelte  es  sieb  Ja 
nm  eine  Verwendung,  die  dem  Zwecke  entsprach,  ra  dem  die  Er- 
legang erfolgt  war.  Eine  Ersetzniig  dieser  Sanune  war  sJso  nieiit 
notwendig,  so  weit  sie  nicht  von  Bandes  wegen  erfolgte. 

Alles  in  allem  ergibt  sich,  daß  von  den  für  die  Sdnüde»*' 
tDgung  aufgebrachten  Snmmen  bis  zum  Beginn  des  Jahres  1543 
192972  fl.  für  alte  Schulden  und  119620  fl.  für  nene  Schulden,  im 
ganzen  also  312592  fl.  für  Schuldentilgung  Verwendung  fanden. 
Außerdem  wurden  dann  nllHidings  sehr  bedeutende  Summen,  bis 
1543  94119  fl.  durch  Zinszahlungen  vors fii hingen,  und  für  .lahrgelder 
auf  lebenslang,  deren  Zahlung  man  ebentalls  mitübernommen  hatte, 
mußte  man  bis  1543  auch  36408  fl.  zahlen.  Die  VerwaltnueskoRten 
hatten  für  die  ganze  Aktion  12352  fl.  betragen.  Als  der  kl-Mue 
Ausschuß  im  Januar  1543  vor  dem  Kurfürsten  und  dem  großen 
Ausschuß  llechenschaft  ablegte,  ergab  sich  nach  alledem  ein  Be- 
stand von  64  736  fl.  Davon  streckte  man  dem  Kurfüisten  für  die 
dem  Hersog  von  Jfilidi  zu  leitende  Hilfe  32000  fl.  vor,  etwa  ebenso 
viel  blieb  als  Barbestand. 

1)  Reg.  Q.  No.  36,  BL  55— 6a   Der  Abschied  ist  vom  8.  DflB. 

2)  Reg.  Q.  No.  3ö,  Bl.  76£.   VergL  Müller,  &  95. 

3)  Beg.  Q.  No.  38,  BL  220.  227—230  and  Qnittadg  too  «.  JnU  1542. 
Weim.  Aldi.  Vik.  No.  5390,  Cr.  (Res.      a  28a  N.  «•.) 
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Zu  tQjren  waren  damals  noch  123ü00fl.  alte  und  54556  Ü. 
neue  Schulden,  zusammen  178 156  fl.,  die  i&hrlich  8688  fl.  Zinsen 
erforderten.  An  Jahrgeldern  auf  lebenslang  kamen  jährlich  2518  fl. 
hinzu,  so  daü  insgesamt  damals  eine  jährliche  Last  von  11  2W)  fl. 
zu  tragen  war^).  Bedenken  wir  nun,  daß  1537  20000011.  und 
1540  wieder  40000  fl.  ihrem  wahren  Zwecke  entzogen  worden  waren, 
80  werden  wir  sagen  dürfen,  daß  ohne  jene  Störungen  eine  Töllige 
Selinldaitilgnng  bia  1543  möglich  gewesen  wire,  und  daB  aaeh, 
wenn  man  im  Jahre  1637  dem  VoraGhlag  des  Kurfürsten,  eine  An- 
lage Tonnnehmen,  gefolgt  w&re,  die  Tilgung  nicht  sehr  viel  Unger 
gedauert  hahen  würde. 

Johann  BViedrich  konnte  sich  nicht  versagen,  auf  diesen  letzteren 
Punkt  anfnieifcsam  zu  machen,  nachdem  im  Jannar  1643  die  Rech- 
nungslegung durch  den  kleinen  AusachuB  erfolgt  war.  Auch  sonst 
war  er  mit  den  Er&hrungen,  die  man  hei  der  großen  Operation 
gemacht  hatte,  trotz  aller  Anerkennung  des  FleiBes  der  Ausschuß- 
mitglieder nicht  recht  zufrieden,  tadelte  die  hohen  Kosten,  die  so- 
wohl der  Ausschuß,  wie  die  Sequestration  der  Klostergüter  gemacht 
habe,  zeigte  überhaupt  Neigung,  die  ganze  Aktion  als  mißglückt 
zu  betrachten.  Doch  war  das  alles  wohl  eigentlich  nur  eine  Ein- 
leitung für  die  neuen  Forderungen,  mit  denen  er  an  den  Ausschuß 
herantreten  wollte,  die  er  unter  anderem  auch  damit  begründete, 
daß  die  Klostern ntznnL'*  ihm  so  lan^e  entzogen  worden  sei.  Des 
Pudels  Kern  war  uamiich  der,  daß  er  sich  genötiirt  j^esehen  hatte, 
sein  Kammergut  in  den  letzten  Jahren  von  neuem  zu  belasten. 
DiH  schon  im  Dezember  1;W)  aiiö'efflhrten  AuB^ben,  d.  h.  die 
vielen  Bundestaf^e,  die  Magdebuiger  Augelegfenheit,  der  Streit  mit 
den  Bischöfen,  die  Erbsonderung  mit  seinem  Bruder  und  dessen 
Beilager,  die  Iioetrennun^  Frankens  und  die  damit  verbundene 
"Verminderung  der  Einnahmen,  die  Festungsbanten  endlich,  waren 
die  Ursachen  dafür.  Auch  auf  die  wegen  der  Zunahme  der  Geschäfte 
notwendige  Vermehrung  seiner  Beamten  wies  der  Kurfürst  hin. 
Er  hielt  es  aber  durchaus  nicht  für  unmöglich,  doch  noch,  und  zwar 
etwa  hl  6  Jahren,  ans  der  ganzen  Yovchnldnng  herauszukommen 
und  nene  Schulden  zn  TerhQten,  warn  der  Zehnte  Aber  die  noch 
ausstehenden  2  Jahre  noch  um  4  Jahre  Terllngert  werde,  aller- 
dings unter  der  Bedingung,  daß  die  Yerwaltungskosten  durch  Be- 


1)  Bqg,  Qq.     e,  A,  18  Ad. 

BdMcvswaMHfiDGwchkbtoTMriivMt  I«s.  14 


Üigiiizeü  by  i^üOgle 


210 


Kapital  O. 


seitigung  des  klpinpn  Ausschusses  und  der  Sequestration  verringert 
und  ä'w  Klöster  und  Kircbengüter  be'->;pr  als  bisher  bestellt  würden, 
d.  h.  der  Kurfürst  wollte  diese  Verwaltung  selbst  in  die  Haad 
nehmen 

Demgegenüber  machte  nun  der  große  Ausschuß,  indem  er 
sowohl  die  Tätigkeit  des  ivlemen  Ausschusses,  wie  sein  eigenes 
Verhalten  im  Jahre  1537  verteidigte,  eine  Rechnung  auf,  mich  der 
die  weitere  Erstreckuug  des  Zehuteu  nicht  nötig  sei.  Er  verwies 
nämlich  darauf,  daß  von  dem  für  den  Reichstag  Bewilligten  noch 
etwas  abrig  sein  werde,  daß  etwa  32000  fl.  Tonfttig  seien,  32000 
fflr  Jülich  und  7000  fttr  Holstein  nnr  Toigestreekt  seien  und  sich 
mit  dem  allem  doch  schon  etwas  machen  lasse.  Beiche  das  alles 
doch  nicht,  so  müsse  vor  Ablanf  der  Zeit,  für  die  der  Zehnte  be- 
willigt sei,  ein  gemeiner  I^andtag  angesetzt  werden,  nm  mit  den 
LandstSnden  zn  beratschlagen^. 

Diese  Erklärung  rief,  wie  sich  denken  ließ,  die  höchste  Ent- 
rüstung des  Kurfürsten  hervor  und  gab  ihm  zu  einigen  prinzipiellen 
Auseinandersetzungen  Anlaß.  Trotz  aller  Bedenken,  die  er  ebenso 
wie  seine  beiden  Yorgiinger  stets  gehabt  hätte,  der  Landschaft  die 
Erledigung  der  Schulden  zu  üfierlassen,  aus  Furcht,  daß  ihnen  in 
ihr  fürstliches  Regiment  gegrillen  werde,  habe  er  sich  doch  1533 
dazu  überreden  lassen,  da  es  sich  ja  nur  um  5  Jahre  handeln 
sollte.  Halte  er  vermutet,  daß  die  Dinge  dahin  kommen  würden, 
wohin  man  sie  gern  treiben  wolle,  daß  alles  bei  der  Landschaft 
stehen  solle,  so  würde  er  sich  anders  verhalten  haben.  Wie 
würde  es  erst  seinen  Söhnen  gehen!  Von  neuem  sprach  er  sich 
dann  gegen  das  weitere  Fortbestehen  des  kleinen  Ausschusses  aus. 
Ton  den  vom  Ansschnfi  angeführten  Posten  habe  der  Rest  der 
40000  a  anderweitig  verwendet  werden  müssen,  in  Torgan  sei  ja 
anch  gar  nicht  davon  die  Bede  gewesen,  daß  das  Geld  snrflck- 
gegeben  werden  solle.  Die  holsteinische  Hilfe  hftnge  mit  der 
Wahlsaehe  zusammen,  anf  die  die  Hilfe  der  Landschaft  sich  miter- 
strecke, die  fOr  die  jülichsche  Unternehmong  Toigestredcten  32000  fl. 
brauchten  erst  bis  Michaelis  zurQckerstattet  zn  werden,  er  hoffe 
auch  dazu  nicht  gezwungen  zn  werden,  außerdem  genüge  diese 
Summe  zur  Schuldentilgung  nicht»  Der  KurfOrst  blieb  daher  bei 


1)  Reg.  Q.  30,  Bl.  13  ff. 

2)  BL  24  fi.,  Jao.  la 
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seiner  Forderung-,  daß  der  Zehnte  erstreckt  werden  müsse.  Aus- 
fülirlicb  ging  er  dauu  noch  auf  die  Fraprc  li  r  ^-eistiichen  Gflter 
ein  und  wies  entschieden  die  in  der  Autwort  des  Ausschusses  auo^e- 
dentete  Ansicht  zurück,  als  sei  nach  der  jt  naischen  Abrede  die  Rück- 
gabe des  aus  der  Sequegtration  Entnoiuiueueu  uui*  nötig,  wenn  der 
Kaiser  und  der  Könie:  au  der  Verwendung  der  Gelder  für  die 
ScbiüdeutUguüg  Austoii  nahmen.  Er  teilte  mit,  was  die  protestan- 
tischen St&nde  über  die  Verwendung  der  geistliclien  iiüter  verabredet 
bftttoll«  folgerte  vor  allem  aber  wieder  aus  praktischen  Gründen 
die  Notwendigkeit,  dlß  er  selbst  die  Yerwaltong  der  Sequestration 
an  eich  nSJime.  Er  erUirte  sich  bereit»  den  AnsachnB,  wenn  er 
Beine  WfinflGhe  erHUle,  von  allen  Yerpflichtongen  znr  Tilgung  der 
Schulden,  Zinszahlong  etc.  zn  befreien,  und  warnte  ihn,  sieb  nicht 
dnrch  etUehe  —  womit  vor  allem  Dölzig  gemeint  war  —  davon 
abwenden  zn  lassen  0* 

Diese  energische  Erklftnmg  hatte  znr  Folge,  dafi  der  Ans- 
schnß  am  19.  Jannar  fast  vftlllg  nachgab.  Er  bewilligte  die  Er- 
Streckung  des  Zehntens,  abergab  dem  Kniftrsten  alles»  waa  von 
den  früheren  Zahlungen  noch  vorr&tig  war  und  flberließ  ihm  so- 
wohl die  Verwaltung-  und  Einnahme  des  Zehntens,  wie  die  der 
geistlichen  Einkünfte.  An  diese  letzte  Bewilligung  knüpfte  er 
allerdings  die  Bitte,  daß  der  Kurfürst  nach  dem  Muster  anderer 
protestantischer  Fürsten  einige  peeiornet  gelegene  Klöster  zur  Zucht 
der  Jugend  von  Knaben  und  Mägdelein  bestimmen  möge 

Aus  der  Antwort  des  Kurfürsten,  der  im  wesentlichen  natür- 
lich sehr  einverstanden  war,  ist  vielleicht  hervorzuheben,  daß  er 
io  bezog  auf  die  Sequestration  bemerkte,  dail  sie  überhaupt  nur 
am  der  Si  hwachen  willen  in  der  Landschaft  erfolgt  sei,  obgleich 
christliche  Verwendung  der  Güter  durch  den  Kurfürsten  eigentlich 
selbstverständlich  gewesen  sei,  Rücksichten  auf  den  Kaiser  oder  das 


1)  Bl.  34  ff.  Vorhaltang  g^en  Dölzig  vom  21.  Jau.  und  dessen  demütige 
Antwort  ebenda,  BL  80—85 

2)  d.  h.  17282  fl.  in  bv  ab  Best  der  200000  IL 

43176  „  FoideruDg  des  Kf.  von  den  BuadcNtiiidea  fflr  den 

bratinschweigigchen  Krieg. 
32000  „  Darlahu  dm  AuHöchut^scä  an  Kf.  für  Jülich. 
32881      Bestand  der  zehnjährigen  Bechnuug. 

iL 

3)  BL  48  fr. 

14» 
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Papsttum  fleien  nicht  clabei  bestimmend  gewesen.  Der  KnriBrst 
betrachte  sie  jetzt  aber  ^ak  „abe  seiend^  and  woUe  selbst  die 

Kirchengüter  bestellen'). ' 

Nach  einer  geleg^eutlichen  Notiz,  die  sich  bei  diesen  Akten 
findet,  erwog  der  KurfÖrst  sogar  den  Gedanken,  einige  Klöster 
und  geistliche  Güter  zu  verkaufen  und  einen  Reiterdienst  darauf  zu 
bestellen,  um  mit  dem  Kaufjo^eld  nicht  allein  die  alten,  sondern 
auch  die  neuen  Schulden  zu  bezahlen'). 

Auf  den  Schu]<rrüiiduiip:svorsph]?ifr  des  Ausschusses  ist  er  in 
seiner  Antwort  nicht  weiter  eingegangen,  aus  Aufzeichnungen  Brücks 
geht  aber  hervor,  daß  die  kurfürstliche  Regierung  sich  doch  mit 
der  Sache  beschäftigt  hat,  daß  sie  sich  darauf  berief,  daß  vielfach 
die  geistlichen  (iüter  zur  Erleichterung  der  Studien  der  Adelig:en 
verwandt  worden  seien,  auch  Bedenken  gegen  die  Errichtung  von 
Jungfranenschulen  auf  dem  Lande  hegte,  damit  nicht  wieder  die 
alten  Miftbr&ncbe  einrissen*). 

Die  Antwort,  die  der  Eorfttrst  dem  AnsschaB  ertöte,  zeigt 
ferner  noch,  daB  es  nicht  seine  Absicht  wsr,  nun  jede  Hitwirlomg 
der  Landschaft  an  der  Elnaazrerwaltang  za  beseitigen.  Er  wftnschte 
den  Fortbestand  des  großen  Ansschnsses,  um  von  ihm  eventaeU 
in  der  Beligionssadie,  der  Wahlfrsge  nnd  gegen  die  Türken  Geld 
bewilligt  zu  erhalten,  zunächst  wollte  er  zn  den  ersten  beiden 
Zwecken  einen  Best  von  17282  fl.,  der  von  den  200000  fl.  noch 
bar  Torhanden  war,  und  das,  was  die  Bundesstände  ihm  Tom 
braunschweigischen  Kriege  her  schuldeten,  nämlich  43175  fl.,  ver- 
wenden.   Zur  Schuldentilgung  zog  dpv  Kurfürst  zunächst  die 
32881  Ü,  heran,  die  der  kleine  Ausseh u Ii  ihm  überlieferte*),  weiter 
sollte  der  Zehnte  vom  Getränk  dazu  dienen.  Die  Verwaltunp^  dieser 
Summen  wurde  seit  1543  nun  also  von  der  kui'fürsüichen  Regierunsr, 
respektive    vom   Kämmerer,    übernommen.    Aus  der  Kamnier- 
rechnun;,''   können  wii   uns  über  die  weitere  Entwicklung  des 
Schuldenweseus  unterrichten. 

Da  von  der  dem  Kurfürsten  flberlieferten  Nomlnalsumine  ein 
Teil  für  Bundeezwecke  reserviert  war,  32000  fl.  fOr  den  jOliehschen 
Krieg  Verwendung  gefanden  hatten  nnd  Aber  einige  ideinere  Summen 

1)  Jan.  20,  BL  65  iL 

2)  BL  »3. 

3)  BL  75-77. 
4}  BL  66  ff. 
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Yom  KorfOrsten  anderweitig  verfügt  wurde,  belief  sich  der  Bestand, 
den  PonJkaii  Tor&nd,  achHefilieh  nnr  anf  32431  iL 

Der  Zelmte»  der  immer  Ostern»  Iflchaelis  und  Neujahr  gezahlt 
worde,  hat  eiigeben: 

1543/44  43  731 

1644^  42  920 

1545/46  4507* 

1646  Ottani  und  MlohMÜB  33  478 

ZiUMiiinMi  i^aoo 

Hit  dem  Bestand,  Hflnagewinn  d.  dgL  eigah  sidi  eine  Ge- 
samteinnahme von  200641  il. 

Hanchea  davon  wurde  für  Ideine  Bnndesanlagen,  Eammerans- 
gaben,  Ausgaben  anf  sonderlichen  Befehl  des  Knrfttrsten  yerwandt 

Wieviel  Schulden  getilgt  wurden,  ist  schwer  zu  berechnen, 
da  ?onikau  eine  ganz  andere  Becbnungsart  eingeschlagen  hat,  als 
der  kleine  Ausschuß,  yor  allem  eine  Unterscheidung  einführte 
zwischen  Zahlungen  in  bar  und  Tilgung  auf  andere  Weise.  Ge- 
tilgt wurden  im  ganzen  141206  fl^  davon  aber  nur  96239  fl.  durch 
Barzahlung.  Damit  würde  nun  ein  großer  Teil  der  1543  noch 
iibnireu  Schulden  g-etilg-t  gewesen  sein.  Wenn  trotzdem  zu  Neu- 
jahr IrMG  die  Summe  der  nocli  vorhnndeneu  Sciiulden  auf  332749  ti. 
angegeben  wird,  diV  eine  jährliche  Verzinsung  von  10  75(1  fl. 
erforderte,  so  werds n  wir  das  nur  aus  den  Anleihen  erklären 
können,  die  der  Kurfürst  seit  dem  Jahre  1533  neu  hatte  aufnehmen 
müssen 

JSicht  mehr  direkt  zur  Schuldentilgung  verwendet  wuideu  in 
dieser  Zeit  die  Erträge  der  geistlichen  Güter,  doch  erscheinen 
numche  einzebie  Posten  daraas  in  den  Rechnungen  des  Bent- 
metsterSy  wurden  also  für  die  allgemeinen  Staatsausgahen  ndtrer- 
wandte 


1)  Rechoangen  PonikaoB  IIb«  den  SSehnteii  Tom  GetrSnk  Bcg.  Qq-  p.  10, 
A,  28*-  0.  p-  Die  Höbe  der  neuen  Rrhulden  zu  berechnen,  wird  schwer  möglich 
seiii.  Für  die  Jahre  1532—1541  üude  ich  in  dem  oft  erwähnten  Auszug  unt« 
dm  Babtik  ,^tiiommen  Gdd"  373060  iL  notiert,  ihiiMi  atehen  eher  248534  iL 
bonUto  Sdmidai  gagoillbar,  aaeh  lieh  man  3024?  iL  ana.  Die  FMdmiriMan 
in  diesen  8',,,  Jahren  also  doch  nur  auf  85290  fl.  ■niaiwifcwn  iflbi,  sofadem 
fi"^»*lt  man  94593  fl.  ausgeliehene»  Qeld  zurück. 

2)  Ich  üade  z.  B.  in  der  Osterrechnung  den  Bentmeisters  von  1539  7663  fl. 
aan  Sübcr  und  KUnodieo  Am  Btifto  Altenburg  veneidinet  (Reg.  Bb.  No.  4464), 
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Außer  zur  Schuldentilgimg  und  dem,  was  im  Znsammenliaiig 
damit  bereits  erOrtert  wurde,  hat  Johann  PViedrich  seine  Unter- 
tanen vor  dem  schmalkaldiscben  Kriege  nur  noch  znr  Tfirken- 
hilfe  fftr  den  Krieg  des  Jahres  1542  herangezogen.  Der  Beratung 
darüber  dicnto  der  Weimarer  Landtag  vom  Jauaar  1542,  Der 
Kurfürst  hielt  eine  Anlage  für  nötig,  da  er  als  siclier  annahm,  daß 
der  Reichstag  Geldhilfe  beschließen  würde,  und  trat  sofort  mit 
einem  detaillierten  Vorschlag  dafür  an  die  Stände  heran.  Er  lief 
im  wesentlichen  auf  dne  IVj-proz.  VermÖ£rensstouer  von  den 
Geistliclien.  15üii?eni  und  Bauern  und  den  Untertanen  der  Bischöfe, 
Grafen  nnd  Herren,  eine  1-proz.  von  den  Gütern  der  Ritter  hinaus. 
Diese  bollteu  sich  dafür  aber  in  guter  Rüstung  in  Bereitschaft 
halten.  Frei  blieben  die  Universität,  die  Spitäler,  die  j^enieinea 
Kästen  und  die  jährlichen  Besoldungen  der  l*farrer  und  anderen 
Kirchen-  und  Schuldiener,  ferner  die  Tischgüier  der  Bischöfe, 
Grafen  und  Herren,  die  Bergwerke  und  Bei^eile  und  die  armen 
Leute.  Die  Höhe  der  Steuer  der  Dienstboten,  Haadwerte  und 
Tagelöhner  zu  bestimmen,  ttberließ  der  KnrfOrst  der  Landschaft, 
Die  Zahlung  der  Anlage  sollte  in  drei  Terminen  zu  Mittfiisten, 
Johanni  und  Martini  geschehen.  Die  9  Landkreise  sollten  dabei 
als  Zwischeninstanzen  zwischen  AmtleuteUi  Schössem,  resp.  Prä- 
laten, Rittern  etc.  und  dem  Eurfftrsten  dienen.  Doch  wollte  dieser 
das  einkommende  Geld  nicht  allein  in  Verwahrung  nehmen,  sondern 
dem  Ausschaß  der  Landschaft  und  Abgeordneten  der  Grafen, 
Henen,  liitter  und  Städte  eine  Mitaiifsicht  darüber  gewähren*). 

An  diesen  Vorschläsren  haben  die  Stände  nun  doch  mancherlei 
auszusetzen  g^ehabt.  Man  fand  es  etwa  unerhört,  daß  die  Steuer 
auch  auf  die  Jütterschaft  p:ole<^t  werden  sollte,  und  verlang-te,  daß 
dieser  'i'eil  der  Steuer  wenigstens  ohne  ein  Ivef4:ister  in  einem  be- 
sonderen Kasten  hinterlegt  werde      Das  ist  dann  auch  in  bezu^ 

Walpnigifi  deesdb^  Jahres  2747  II.  (So.  4466).  1648  watdoi  fSr  den  Peier- 

Paulsmarkl  3507  fl.  ans  den  Klosterrcfhiiiingen  genommen.  Ostern  1543  finde 
ich  als  Einnahme  aus  verkauften  luid  vererbten  KIa-*ter^'ütem  4000  fl.  ver- 
zeichnet, Oäleru  1544  7000  iL,  iVilchaelis  1543  sogar  23  586,  Michaelis  1544  6606, 
Kfujalir  1645  880  fl.,  Ostara  1546  100  fl.  v.  w.  Auch  dk  Venvendimg  der 
tJeberschuese  aus  den  Klosterrechoungen  kommt  vor,  z.  B.  fOr  dfln  Bflter-Pauls- 
markt  1514  932  fL  (Reg.  I5b.  No.  1571).  Vi'lr^  wiirH'-  nuch  '^hnn  in  den 
Aemtem  verwandt.   Vergl.  das  S.  237  über  die  Bequeetratiouea  Bemerkte. 

1)  ßeg.  Q-  No.  37,  Bl.  Ö5  ff. 

2)  BL  108. 
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auf  die  Steuer  von  den  Tisch^it* m  der  Ritter  tiikI  die  des  Bis- 
tums Naumbuig  ^eschelien.  Sie  suiite  in  Säcken  bezahlt  werden, 
die  außen  nur  deu  Namen  des  Zalüenden,  nicht  aber  Ang-aben  über 
die  Höhe  der  Zahlung  trügen.  Im  übrigen  sind  nui-  gelinge 
Aenderungen  an  den  Vorschlägen  des  Kurfüisteu  vorgenommen 
worden.  Man  fügte  etwa  ein,  daß  Gesellschaften  und  Kanfhändler, 
die  im  Lande  Handel  trieben,  auch  1  Proz.  zahlen  ssollteu.  Die 
Steuer  der  Dienstboten  etc.  setzte  man  auf  einen  SUbergroschen 
oder  12  Pfennige  zu  jeder  Frist  fest  Als  Zahlungstermine  worden 
Litare,  Bartholomfii  und  Martini  bestimmt^).  Zu  diesen  Terminen 
ist  die  Zahlnng  dann  anch  erfolgt.  Sie  ergab  zn  L&tare  50883  H, 
die  sich  in  folgender  Weise  aof  die  Kreise  verteilten:  Wittenberg 
6447,  Gotha  8304,  Weimar  6100,  POBneck  5466,  Kobni^  5111, 
Altenbnrg  6593,  Toi^n  5128,  Zwickan  5015,  Planen  2730. 

Diese  Zahlen  geben  eine  interessante  Illnstration  zu  Lntfaers 
AenBemng  von  der  Armnt  des  EnrfOrstentams  Sachsen  >).  Anch 
die  Verteilnng  des  Geldes  anf  die  einzelnen  Stftnde  ist  nicht  ohne 
Interesse.  Es  entstammten  von  den  Prälaten  und  Geistlichen  trotz 
aller  Befreiungen  doch  noch  3997  fl.,  von  den  Untertanen  der  Ritter- 
schaft 7399,  von  denen  der  fürstlichen  Aemter  21995,  von  den 
Städten  18543  fl. 

Zu  Bartholomäi  gingen  nur  39  449  Ü.  ein,  doch  fehlen  dabei 
die  Kreise  Wittenberg  und  Kobnrg,  und  von  der  dritten  Frist  liegt 
überhaupt  kein  Verzeichnis  vor.  Die  Sonderbesteuerunfr  der  Kitter 
ergab  zu  allen  drei  Terminen  in  Sachsen  3230  fl.,  in  Gotha  3ss7, 
in  Pößneck  G410,  in  Weimar  2600.  in  Torjran  3741.  in  Altenburg 
4544,  in  Zwickau  3099,  in  Plauen  3G2G,  die  des  Stifts  Naumburg 
2407,  in  Franken  zu  zwei  Terminen  1879,  im  ganzen  ;U960  fl.'). 
Offenbar  sind  also  die  Tischgüter  der  Ritter  von  ziemlicher  Be- 
deutung und  Ausdehnung  gewesen. 

Von  dem  auf  diese  Weise  eingebrachten  Gelde  ist  nun  offen- 
bai'  um-  ein  Teil  für  die  Tüikcuhille  gebraucht  worden.  Man  hatte 
ja  überhaupt  im  Keiche  nur  Va  l'roz.  erhoben,  während  der  Km- 
fßrst  eine  Steuer  von  1 — IV^  Proz.  ausgeschrieben  hatte.  Wenn 

1)  Reg.  Q.  Xo.  38,  BI.  301—310.  Drock.  Das  Ausschreiben  vom  26.  Febr. 
abgedruckt  in  Arndts  Archiv  der  ßachßischen  Geschichte,  IT,  178.',  S.  317  ff. 

2)  Bindseil,  I,  &  338  L  vom  25.  Febr.  1Ö38.  VergL  Burkhardt, 
YiditaU,  S.  150. 

3)  Bflg.  Pp.  Na  3. 
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er  also  auch  seinen  Anteil  an  der  Türkenhilfe,  wie  wir  sahen, 
pünktlich  jareleistet  hat,  so  ist  doch  anzunehmen,  daß  etwas  übrig 
geblieben  ist').  Tatsächlich  ist  auch  in  den  Verhandlungen  mit 
dem  AasschoB  der  Landschaft  1543  daYon  die  Bede,  daß  ein 
Yonat  fOr  die  Abwehr  der  Tttrken  Torluuideii  eei  imd  Ostern  1544 
sind  einmal  20286  fl.  in  der  RentmeiBterredmnng  ak  Yon  der 
Landschaft  geliehenes  TOrkengeld  gebucht 

üeberblidEen  wir  die  Entwiddong  der  kuiftbetlichen  Finanzen 
bis  znm  Jahre  1546,  so  werden  wir  ihr  zwar  in  bezng  anf  die 
beesere  Ansnntznng  der  vorhandenen  Einnahmequellen  ein  gutes 
Zengnis  ausstellen  kOnnen,  wir  werden  aber,  ihnUch  wie  bei  einer 
Betrachtoog  der  Finanzwirtschaft  andmr  deutscher  Territwien  in 
dieser  Zeit,  hervorheben  müssen,  daß  diese  Quetten  fOr  die  Lösung 
der  Aufgaben,  die  dem  deutschen  Territorislherni  gerade  in  der 
Beformationszeit  gestellt  waren,  nicht  genügten  und  daS  daher  die 
ErschUeßnng  neuer  Quellen,  vor  allem  die  Heranziehung  der  Unter- 
tanen auch  hier  unumgänglich  war.  Wir  erhalten  den  Eindruck, 
daß  allein  die  1533  eingeführte  Tranksteuer  genügt  haben  würde, 
das  Gleichgewicht  im  Haushalte  herzustellen,  Ja  daß  auch  die  Be- 
seitig'ung'  aller  Schulden,  wenn  auch  erst  im  Laufe  einiger  Jahre,  mit 
Hilfe  dieser  Steuer  möglich  gewesen  wäre.  Man  war  aber  noch  weit 
von  diesem  Ziele,  als  der  schmalkaldische  Krieg  ausbrach. 

Daß  es  mit  der  tiuanziellen  Vorbereitung  des  schmalkal- 
diflcheu  Bundes  damals  srlilecht  bestellt  war,  haben  wir  gesehen, 
in  den  kurfürstlichen  Kassen  können  sich,  abgesehen  etwa  von 
dem  Tüikengeld,  kaum  irgendwelche  größere  Summen  befunden 
haben,  und  es  war  daher  unumgänglich,  daß  man  zu  außerordent- 
lichen Maßualimen  giiff,  um  das  für  den  Krieg  Erforderliche  auf- 
zubiiiigcii.  Johann  Friedrich  hat  nicht  für  nötig  gehalten,  des- 
wegen erst  die  Landschaft  zu  berufen.  Die  Zeit  war  zu  kurz, 
doch  entsprach  es  wohl  auch  ganz  seinen  selbstherrlichen  An- 
schauungen, daß  eine  Besteuerung  auch  ohne  Befragung  der  Land- 
stfinde  mOgiich  sei  Er  beschrüiikte  sich  wShrend  des  Krieges 
darauf,  in  wichtigen  Momenten  seine  Ritterschaft  um  sich  zu  Ye> 

l)  Teil  II,  S.  319.  Eine  Quittung  vom  11.  Okt  1543  besagt,  daß  dem  Kur- 
funten  von  denen,  die  die  Schlüssel  zum  Türkengeid  in  Torgau  in  Verwahmog 
hatten,  das  von  ihm  für  die  Türkenhilfe  zu  zahlende  G^d  im  Betrage  von  7312  £L 
MHgnaUt  iroid«n  aeL  Bcg.  fi.  p.  463,  No.  103,  Kons. 

S)  Bflg.  Blk466S. 
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sammelu  und  ihren  Rat  zu  erbitten  I^ri  dem  Ausschreiben  der 
g^roßen  Anlaere  vom  12.  Juli  1546  aber  hat  er  sie  in  keiner  Wt  ise 
befiagt,  doch  merkt  m;iii  nichts  davon,  daß  ihre  Aufbringung  des- 
wegen hrgendwelche  Schwierigkeiten  gemacht  hätte.  Es  handelte 
sich  auch  diesmal  wieder  um  eine  V/^-proz.  Vermögenssteuer,  die 
sich  von  der  von  15-12  nur  dadurch  unterschied,  daü  die  Tisch- 
güter der  Kitter  diesmal  frei  blieben,  weil  diese  teils  außerhalb, 
teils  innerhalb  des  Landes  Ritterdienste  leisten  mußten.  Das  Geld 
sollte  bezahlt  werden  von  denen,  die  zu  Hause  blieben,  und  vor 
allem  zur  Bezahlung  der  SoMtnippen  dienen.  Als  Zablangstennine 
waren  die  Woche  nadi  Lanrentii  1546  und  nach  Gout.  Pauli  1547 
feeligesetzt').  Da  der  Krieg  aber  diese  Zeit  hinaus  andauerte, 
schrieb  der  EnrfilrBt  die  Steuer  am  13.  Hirz  1647  noch  einmal 
ans  und  setzte  jetzt  Judica  und  Pfingsten  als  Zahlungstermine  fest*). 
Den  Ertrag  der  Steuer  habe  ich  fOr  den  ersten  Zahlungstermin 
nicht  feststellen  kdnnen,  am  tflttwoch  nach  Cony.  Pauli  ergaben 
sich  80562  fl.  Die  erste  Fnst  der  neuen  Steuer  brachte  nur  noch 
32884  a*),  es  machte  sich  also  doch  eine  gewisse  Erschöpfung 
bemerkbar,  und  als  die  letzte  B^t  fillig  wurde,  war  der  EurfOrst 
schon  gefimgen.  Die  sAchsische  Regierung  ist  aber  durcliaus  nicht 
der  Meinung  gewesen,  daß  durch  den  Ausgang  des  Krieges  die 
Zahlung  der  Steuer  unnötig  geworden  sei,  man  zog  die  Rflckstände 
auch  später  noch  ein.  So  findet  man  in  der  Michaelisrechnung 
von  1547  12410  ü  als  hinterstellige  DefensiYSteuer  notiert^),  und 
kleinere  Summen  der  Art  tauchen  noch  öfter  auf. 

Nicht  viel  geringer  als  der  Ertrag?  dieser  Steuer  ist  der  des 
Zehnten  gewesen,  der  vom  Dezember  104(3  bis  April  ir)47  in  den 
Gebieten,  die  der  Kurfürst  in  spine  Gewalt  gebracht  hatte,  erhoben 
wurde.  Nach  einer  Rechnung  des  Pfennigmeisters  Heinrich  Münch 
b^Ki  luip  ich  ihn  auf  über  115(Kk;)  H.  In  diesr  Kubrik  werden 
\vu  aulierdem  auch  noch  die  34323  Ü.  zw  rechnen  liaben,  die 
di(>  Befehlshaber  im  Erzgebirge  im  März  und  April  154<  zusammen- 
brachten 

1)  Vergl.  S.  44.  100. 

2)  Druck  in  Keg.  K.  p.  392,  TT,  No.  1. 

B)  Ebenda.  Kopie  in  Reg.  J.  p.  ÖÖ4,  DD,  ö,  No.  18Ö— 194. 
4)  Bog.  K.  ]>.  399,  TT,  No.  Ob.  V«rgL  «odiffir  den  ToigMiwr  Kern  £4C  9142 
nB^ter  and  Einnahme  der  faewilligtoi  Steuer". 

5j  Reg.  Bb.  No.  464G. 

6)  Beg.  K.  p.  389,  SS,  No.  19b,  p.  399,  IT,  No.  11. 
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NatOrlicli  genflgte  das  TerbaltDismUig  regolfire  Mittel  einer 
Steuer  in  keiner  Weise,  um  die  Eri^kosten  des  EnrfOrsten  zu 
dedLen.  Man  griff  daneben  schon  frOhzeitig  za  anfiergewöhnlichen 

Maßregeln,  deren  eine  die  Sammlung  und  Eisschmelzung  des  Kirchen* 
Silbers,  der  Kirchenkleinodien  u.  dgl.  deren  zweite  eine  große  An- 
leihe bei  allen  Untertanen  war^).  Leider  reichen  UDsere  Quellen 
nicht  ans.  um  den  Ertrag  dieser  I\TaRiiahmGn  p^enau  zu  berechnen. 
Es  läßt  sicli  mir  feststellen,  dali  die  Müiizmeister  aus  dem  Kirchen- 
silber und  dem  .sonst  eintrelieferten  Silber  15)^5411.  ausmünzten''),  und 
daß  die  Anleihe  allein  in  Thüringen  (>41(>)H.  erbrachte^).  Manche 
haben  sich  dabei  sehr  augestrengt,  wie  z.  H.  Amsdorf  2rH;K>  fl, 
vorbchoß.  Aus  anderen  Gebieten  des  Kurfürhteutums  liepft  nur 
eine  Berechnung  über  Wittenberg  vor,  die  allein  eine  Einnahme 
von  11  9f)4  Ü.  verzeichnet^).  Es  mag  sein,  daß  es  infolge  der 
Besetzung  des  Landes  durch  Moritz  im  übrigen  zu  einer  Aus- 
Itlhrnng  der  karfarstlichen  Anffordening  Oberhaupt  nicht  ge» 
kommen  ist 

So  Ittckeuhaft  diese  Angaben  sind,  es  wird  sich  jedenfalls  so 
viel  aus  ihnen  ergeben,  daS  die  Opfer,  die  das  kursiehsladie  Ge- 
biet fQr  den  schmalkaldischen  Krieg  gebracht  bat,  nicht  unbedeutend 
gewesen  sind.  Sie  genQgten  aber  natürlich  nicht»  nm  das  zn  decken, 
was  im  Krieg  Terbraucbt  wurde,  und  es  ist  nicht  zu  yerwunderUf 
daß  das  verkleinerte  Gebiet,  mit  dem  die  Emestiuer  in  der  Witten« 
berger  Eapitolation  abgefunden  wurden,  wenn  auch  Moritz  100000  fl. 


1)  KL  an  Job.  Wilh.  und  die  BEte  1646  Aug.  7.  Reg.  J.  BB,  No.  2, 
Cr.  Bittoeo  «inet  Jihrw  eoUte  d«  Wort  coüfi^enlafetefc  oder  mn  dn  nn  v«nÜMt 
wflrd«D. 

2)  Kf.  an  die  Verordneten  der  Ijandlrrcipe  und  m.  m.  an  die  Bäte  der 
Städte  1546  Sept.  20.  Beg.  K.  p.  395,  T£,  No.  G,  Kouz. 

3)  Reg.  K.  p.  401,  TT,  No.  11,  flau  Einige  Etasdheften  «geh«  sich  ans 
Heg.  K.  p.  398,  TT,  No.  8,  und  aus  Beg.  Bb.  No.  4619.  Danach  hdief  ^ich  daa 
Kirchengold  am  den  sSchBi^cbcn  Aemtcrn  auf  2936  fl.,  das  aoa  den  *"f'^"«^hflB 
auf  ItiOS  fL,  der  Bat  zu  Toigau  brachte  1270  fl.  zuaammoi. 

4)  Kaeh  aber  Enpilakadmung  Gfinthar  Haarwagena  fai  Beg.  JL  p.  401,  TT, 
No.  11,  9a.  Von  der  obigen  Summa  entatammten  2O406  fl.  dem  Adel,  SOSOdeaaen 
Untertanen,  5113  einzelnen  Personen,  18530  den  Städten,  16562  den  Dorfschaften 
rlpr  Aeniter  und  1421  einzelnen  Dorfschaffpn,  Außerdem  zahlten  die  Städte 
baizungeo,  Eisenach,  Krmuburg  und  Walt«r-^hauäen  1260  fl.  für  die  Beeoldong 
dar  Knadita  anf  dem  GfinunanaleiD.  VergL  anch  Kine,  8.  76f. 

5}  Beg.  Bh.  Na  4638. 
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von  den  alteu  Schulden  übernahm  mit  einer  sehr  großen  Scliulden- 
masse  belastet  war.  Johann  FnVdT'i'^h  war  sich  sofort  darüber 
klar,  daß  es  nur  bei  einer  bedeuteudeu  EiuschmnkuLir  dor  Aus- 
gaben, vor  allem  auch  der  Hofausjraben  mösrlich  sein  wurde,  das 
Gleichgewicht  des  Haushalts  einige iiuaßen  autreelit  zu  erhalten. 
Wohl  ließen  sich  Stimmen  vernehmen,  daß  man  sich  für  zahlungs- 
uuiahiL''  erkhireu  und  wegen  der  völligen  Veränderung  der  Ver- 
hältnisse die  Befriedigung  der  Gläubiger  ablehnen  oder  wenigstens 
nur  pro  rata  des  verbleibenden  Besitzes  zahlen  solle,  ein  derartiges 
Vorgehmi  lehnte  aber  der  ehrliche  alte  Herr  entschieden  ab,  be- 
sonders auch  wegen  der  völligen  Erediterscbfitterung,  die  damit 
Yerbnnden  sein  werde.  £r  hatte  nichts  dagegen,  daß  man  mit  den 
Gl&abigetn  Aber  eine  Herabmindemng  ihrer  Forderungen,  Aber  die 
Gewfthmng  längerer  FHsten  u.  dgl.  verhandelte,  er  wOnsehte,  dafi 
man  die  Höhe  der  Schulden  geheim  hielte  und  daß  man  für  manche 
Posten  die  Verbflndeten  heranzöge,  er  riet,  manche  Forderungen 
zu  kapitalisieren  und  die  Zinsen  zunächst  nur  zur  Hälfte  zu  zahlen, 
er  empfohl,  die  durch  den  Krieg  entstandeneu  Schulden  in  „Wieder^ 
kaufe"  zu  verwandeln,  er  nahm  an,  daß  die  Städte  seines  Gebietes 
auf  die  Rückzahlung  verzichten  würden,  wünschte  überhaupt  nicht, 
daß  mau  denen  nachliefe,  die  sich  nicht  meldeten,  da  z.  B.  die 
Ansprüche  der  Reiter,  die  ihn  bei  Mühlbei^  im  Stich  gelassen 
hatten,  ihm  stets  sehr  zweifelhaft  erschienen,  aber  er  bestand 
darauf,  daß  man  einen  Bankerott  vermeide^). 

Suchen  wir  uns  einen  Ueberblick  über  die  Ernestinischen 
F  i  u  a  n  z  V  e  r  Ii  ä  1 1  u  i  s  s  e  d  e  r  J  a  h  r  e  1  5  4  7  -  15  5  4  zn  verschaffen 
und  gehen  wii*  wieder  von  einer  Feststellung  der  Jahreseinnahmen 
aus,  so  bildeten  deren  Hnii])tpobten  jetzt,  da  die  Bergwerke  zum 
größten  I  t  lie  verloren  l(  gangen  waren,  die  Einkünfte  aus  den 
Aemtern.  Auch  in  dieser  Zeit  läßt  sich  bei  ihnen  wieder  eine  rasche 
und  erfreuliche  Steigerung  bemerken.  Während  sie  sicli  für  Thüringen 
und  Vogtland  ?on  Walpurgis  1547  bis  \^  alpurgis  1548  auf  17  857  fl. 


1)  £ia  Verzeichnis  der  Schulden,  die  Moritz  übemehmeu  sollte,  sendet 
Hain  dem  Ef.  am  9.  Aug.  1547,  Reg.  L.  p.  510,  G,  Na  2.  KOTrespondeow 
darfiber  zwischen  Kf.  und  den  Biten  in  B«g.  K.  i».  29,  EE,  No.  16.  Klus,  8. 81. 

2)  Kf.  an  Brück  und  Hain  1547  Aug.  1,  Heg.  L.  p.  22,  A,  2,  Konz.  Aktenst. 
No.  78.  Kf.  an  Hain  Aug.  8,  ebenda  p.  510,  G,  No.  2,  Gr.;  an  die  S5hne  Aug.  11, 
ebenda  p.  56,  A,  4,  Gr.  Die  ööhne  an  Kf.  Aug.  21,  ebenda,  Gr.  K£.  an  die 
Sfilme  Aug.  30,  K^.  L.  p.  1,  A,  No.  1,  Gr.,  Aug.  22,  ebenda  p.  56,  A,  No.  4,  Gr. 
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beliefen,  stiegen  sie  1548/49  schon  auf  20059,  1550/51  auf  30552, 
1551/52  auf  29095  ü,  um  erst  1552/53  wieder  auf  28590  fl.  (inkl. 
Franken)  herabzugehen  Völlig  gleichwertig  mit  den  Amtsein- 
künften  werden  in  dieser  Zeit  die  Einkünfte  aus  den  Kloster- 
redmungen  behandelt').  Sie  betragen: 

1547/48      1548/40      1550/51      1551/62  1552/53 

28ao  iL      IOI94       10448        18373        %83  (mit  ftanken)*). 

Um  die  gesamten  EinkOnlte  eines  Jahres  festzustellen,  w&hle  ich 
die  Zeit  von  Walpurgis  1551  bis  Walporgis  1552.  Für  diesfis  Jahr 
ergeben  sich 

an  Jahrrenten  der  Städte  3  849  £1. 

Ton  den  Aemlani  nnd  EUMem    47  844  « 

■D  Schutzgeld  900  „ 

aus  dem  SaaUeider  fieigwerk^        759  „ 

Verkäufe  2778  „ 

56 130  fL 

1)  Nach  den  Beebnilngeo  fai  Beg.  Bb.,  für  1549/60  fabln  di«  Gmndbigai. 

2)  In  «Den  Briefe  an  die  Bfihne  vom  25.  Sept  1547  ndmet  auch  der  KL 
das  Einkommen  auB  den  Klöstern  und  geistHchen  Gütern  gana  einfiudi  mit  d«a 
aonstigen  Einnahmen  zusammen  (R^.  L.  p.  79,  A,  5,  Gr.). 

3)  Man  liatte  jetzt  nur  dies  eine  Bergwerk,  desaen  Erträge  nicht  aUm  hodi 
gesteigert  werden  konnten.  Der  KL  nahm  aich  aber  wihrend  seiner  gancen  Qe- 
fangenschaftszeit  der  Angelegenheiten  dieses  Bergwerks  aufs  eifrigste  an.  Schon 
am  7.  Juni  1547  schrieb  er  d^w^en  an  seinen  ältesten  Sohn  (B^.  L.  p.  1,  A, 
1,  Gr.).  Man  ging  anfangs  in  der  Aufwendung  von  Mitteln  sehr  ToraichUg  vor, 
da  man  nidit  wuBte»  ob  ea  aldi  l<dmen  werde.  Man  bante  sonidiBt  a.  B.  keine 
neue  Schmelzhütte,  sondern  benutzte  die  des  Hüttenschreibers  Einkorn.  Ala  Be- 
fehlshaber für  das  Bergwerk  hoffte  der  Kf.  den  im  Erzgebirge  bewährten  Paul 
Schmidt  zu  gewinnen.    (Korrespondenzen  aus  dem  Mai  1548  in  Reg.  L.  p.  175, 
B,  Ö.)  Später  erhielt  eine  Gesellschaft,  zu  der  z.  B.  auch  Miia  gehörte,  Erlaubnis, 
eine  Hütte  in  8ealf«ld  rar  Ananntrang  dea  Bergwerk»  ni  bauen.  Sie  kam  ao 
gut  in  Gang,  dn0  Hain  eine  Bchidigung  des  Fiskus  durdi  ale  befürchtete.  Johann 
Frifi^irich  teilte  diese  Befürchtung  zunächst  nicht  (Hain  an  Kf.  1548  Nov.  26, 
Hdbf.;  Kf.  an  Hain  o.  D,,  Konz.,  Keg.  L.  p.  525,  G,  No.  3),  eroL  später  rief  ein 
Bericht  Budolfs,  den  er  im  November  1549  auch  mit  der  Besichtigung  des  Saalfelder 
Bergwerks  beauftragt  hatte,  ähnliche  Gedanken  in  ihm  hervor.  (Instraktüm  für 
Rudolf  1549  Nov.  21,  Eeg.  K.  p.  373,  SS,  No.  9,  Or.  Bericht  Rudolfs  Dea.  21, 
B^fT.  L.  p.  7G8.  M,  No.  1,  Or.  Kf.  an  Kii(!o!f  1550  Jan.  20.  ebenda,  Koni.) 
Am   12.  2dai  1549  wurde  Möuch  zum  Gberaufseher  des  Bergwerks  ernannt 
(Keg.  Bi.  p.  1—316,  No.  1205,  Konz.).  Ala  eu  adunffilielier  Verinat  wukdn 
ea  empfanden,  ala  der  BehOaser  m  gaalfdd  Johann  Hofmann  starb.  Er 
hatte  auch  die  Berg-  nnd  Mflnaangelegenheitan  verwaltet,  nach  seinem  Tode 
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Man  hatte  also,  wie  Johann  Friedrich  schon  in  einem  frühei  eu 
Jahre  mit  Verzügen  konstatierte  die  Summe  schon  überschritten, 
die  am  Anfang  seiner  Regierung  das  ganze  Kurfürstentum  abgeworfen 
hatte.  Wohl  liegt  hier  ein  besonders  günstiges  Jalir  vor,  aber 
auch  die  anderen  Jahre  waren  nicht  sehr  viel  sehleclitei.  Die 
Möglichkeiti  auszukommen,  maßte  bei  der  Beschränkung  der  Auf- 
gaben, die  dem  kleineren  Staateweaen  gestellt  waren,  Torhanden 
sein.  Allerdings  trat  dadorch  eine  ErBchwemng  der  Finansver- 
waltnng  ein,  dafi  der  gefongene  CurfllrBt  die  Kosten  seines  Unter* 
haltes  nnd  seines  kleinen  Ho&taats  selbst  bezahlen  mnfite  und 
wenig  Neigung  zeigte,  ncfa  Entbehmngen  avftnerlegen,  viehnefar 
seiner  Spiel-  nnd  Banlnst  die  ZQgeL  schießen  lieB,  außerdem  manche 
Geschenke  an  einflußreiche  Spanier  n.  dgL  für  nötig  hielt.  Die 
nicht  einmal  ganz  yoUsttndig  vorliegenden  Rechnungen  eigeben, 
daß  sich  diese  eigenen  Ausgaben  des  alten  Herrn  von  Pfingsten 
1547  bis  Neujahr  1552  auf  1154(30  fl.  beliefen,  eine  Summe,  die 
zu  den  zur  Verfügung  stehenden  Mitteln  kaum  im  Verhältnis  stand, 
doch  würde  Johann  Friedrich  etwaige  Vorwürfe  wahrscheinlich  mit 
dem  Hinweis  zurückgewiesen  haben,  daß  diese  Auagaben  von  den 
100000  von  Frankreich  gesandten  Sonnenkronen  gedeckt  würden, 
denn  diese  betrachtete  er  gewissermaßen  als  sein  persönliclies 
Eigentum,  das  ihm,  soweit  es  anderweitig  verwendet  worden  war, 
ersetzt  werden  müsse 

Ohne  uns  diese  Anschauung  Johann  Friedrichs  ganz  anzn* 
eignen,  dfirfen  wir  doch  rechnerisch  die  Kosten,  die  die  Ge&ngen- 


hi'  lt  man  eine  Trennung  dieser  Geschäfte  von  Henen  dee  Schössers  für  unvor- 
meidiich.  (Kf.  an  KoAcritx  1551  Juni  8,  29,  Beg.  K.  p.  351,  8S,  No.  4,  Konz.) 
Sagittarius,  II,  S.  228 f.  248 f. 

1)  Aimriilig,  der  Sndolf  im  21.  Nov.  1S49  nitmEdbeD  wmdei  E. 
fft.  373,  88,  No.  9.  V«|L  Beck,  I,  a  00  L  63  f. 

Die  AtiffaMxing  des  Kf.  ercibt  sich  aus  einer  Korrespondenz  mit  Heer- 
wagcD  aus  dem  Mai  und  Juni  1549,  Keg,  K.  p.  383,  88,  No.  14.  Eechoungen 
über  das  franzöeische  Geld  in  Beg.  Bb.  No.  4639  und  in  Beg.  K.  p.  382,  SS, 
Ko.  13.  Eine  Beehniing  en  der  lefcsten  Btdie  ergibt,  dafi  der  Kf.  in  den  Jahnn 
1547 — 49  30101  Kronen  von  dem  französischen  Gelde  erhalten  hat  Es  fehlte 
auch  nicht  an  Versuchen,  Geld  für  den  gefangenen  Kurfiinilen  bei  hf^frp'mdeten 
Fürsten  zu  erlangen.  Man  hatte  damit  aber  uiuht  viel  Erfolg,  nur  Heinrich  von 
Mecklenburg  zahlte  im  April  1551  2000  fl.,  außerdem  Philipp  von  Pommern  im 
Hai  1550  300O  fl.  (Eenespondaiaen  dea  Kl.  mit  fioichaaNl  1650/01  in  Beg.  K. 
p.  90,  HH,  Ka  1.  YaigL  Schnell,  B.  MX)  Vagi,  anch  Kins,  &  84  f. 
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Schaft  macfatey  ausgleichen  gegen  die  Ibmzöfliache  Hilfe  und  beides 
tmberfickBichtigt  lassen.  Es  blieb  trotsdem  noch  schwer  genug, 
die  Elnanzen  in  Ordnung  zu  biingen  wegen  der  Masse  der  vor- 
handenen Schulden.  Leider  ist  es  nicht  möglieh,  ihre  damalige 
Höhe  ge-nm  anzugeben.  Ein  Verzeichnis  vom  17.  Dezember  1547, 
das  loolCK)ll.  wiederkäuflicher  Hauptsummen  aufführt,  stellt  offen- 
bar nur  einen  Teil  der  Gesamtsumme  d^r^t.  .Terlonfalls  wurde  es 
während  der  Gefangenschaftszeit  als  die  Hauptaulgabe  der  Erne- 
stinischen  Finanzpolitik  betrachtet,  die  Schuldenlast  allmählich  zu 
beseitigen.  Man  versuchte  zu  diesem  Zwecke  durchzusetzen,  daß 
ein  prozentualer  Teil  der  Schulden  über  die  lOOiXfO  fl.  hinaus  von 
Moritz  übernommeu  werde  ■'),  man  bemühte  sich,  nachzuweisen,  daß 
das  Einkommen  der  den  Kerzögeu  überwiesenen  Aemter  nicht  die 
Snmme  von  50000  fl.  erreiche  und  der  neue  Kurfürst  daher  weitere 
Abtretungen  leisten  mflsse,  man  betrachtete  sdilieAlidi  die  ganzen 
sogenannten  LiqnidationsYerhandlnngen  ntitor  dem  Gesichtspunkt 
der  Sanierung  der  Emestinischen  Finanzen,  man  hat  auch  vei^ 
sucht,  von  £ng^d  Geld  zu  bekommen,  aber  ohne  Erfolg").  Man 
hat  sieh  aber  auch  bemüht,  sich  aus  eigener  Kraft  heranszoarbeiten. 
Zunächst  lieBen  sich  da  die  jungen  Herzoge  auf  dem  Landtage  zu 
Weimar  1548  den  Zehnten  vom  Getränk  auf  6  Jahre  verlängern*). 
Er  erscheint  jetzt  ganz  einfach  in  den  Rechnungen  des  Rentmeisters 
und  brachte  z.  B.  1551/52  die  hübsche  Summe  von  20613  fl.  ein. 
Man  verwandte  ihn  jetzt  nicht  mehr  so  konsequent  wie  früher  zur 
Schuldentilofung-,  doch  bewegen  sich  deren  Beträge  samt  den  zu 
zahlenden  Zi!!--''!!  auch  in  nicht  allzu  großem  Abstände  von  dem 
Ertrage  der  bleuer. 

1)  JEieg.  K.  p.  391),  TT,  No.  11.  Aus  den  Zinsen,  die  i.  B.  MichaeliB  1547 
6US3  iL  betrogen,  Ufit  eich  aneh  nichte  wchlieflen,  da  viele  BOofcetliid«  dabei 
wweo.   (Kf.  an  die  Söhne  1547  Sept.  25,  Reg.  L.  p.  79,  A,  5.) 

2)  Korrespondenzen  darüber  zwischen  dem  Kf.  und  den  Räten  im  Sept.  1547 
in  Reg.  E.  p.  29,  £E,  No.  15.  Man  bat  schiiefilich  Hieronymiu  Schürf  um  ein 
GniBchten  fiber  die  FV»ge.  Es  erging  etm  im  Jnnnar  1548  und  lief  sehr  mir 
Freude  des  Kf.  darauf  hinaus,  dafi  Moritz  einen  stattlichen  Teil  der  Schulden 
über  die  Kapitulation  hinans  nhkn  müsse.  (Kf.  an  die  86hne  1548  Jan.  20, 
ebenda,  Or.) 

3)  Kl.  au  lialn  1547  JuU  30,  R^.  L.  p.  493,  Ö,  1,  Or.  Die  jungen  Hze. 
an  den  Kg:  von  England  und  lUe  Mitgliedsr  d»  Bsgimsiits  [1547  Aug.  16],  lieg.  J. 
pu  186,  H,  No.  9,  Konz.  Antwort      Kgs.  TOm  12,  Okt  Or.  ebenda. 

4)  Kias,  a  87  f.  fi«.      No.  46. 
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Es  hätte  iiahegelegeu,  sich  durch  neue  Steuern  aus  der 
finanziellen  Klemme  hinauszuhelfen.  Tatsächlich  empfahl  der  Kiir- 
fttrst  am  10.  Januar  1551  die  Berufung  eines  Landtages,  der  ent- 
weder den  Zehnten  verdoppeln  oder  eine  Steuer  yon  5  Pfennigen 
aii&  neue  Schock  bewilligen  soüte.  Gegen  diesen  Plan  haben  aber 
die  Bäte  in  Weimar  nach  anftnglicher  Zustimmung  gewichtige  Be- 
denken geltend  gemacht  Teils  die  zn  erwartende  Widerspenstigkeit 
der  Stinde^  besonders  des  Adels,  gegen  den  sie  ein  ganzes  Sünden- 
register anfetellten,  teils  die  Ersehöpfiuig  von  Bfiigem  and  Bauern, 
die  Leere  von  Eeller  nnd  Scheunen  wsren  es,  die  sie  vorbrachten, 
und  es  scheint  ihnen  gelungen  zu  sein,  den  alten  Herrn  von  seinem 
Plaae  abzubringen^). 

Auch  mit  einem  anderen  Gedanken,  dem  der  Erhöhung  des  Be- 
Schiedgeldes,  das  einige  Städte  für  ihre  Gerichte  und  Zölle  zahlten, 
fand  Johann  Friedrich  in  Weimar  keinen  Anklang.  Man  beschloß, 
wenigstens  erst  Nachforschungen  Ober  die  Höhe  der  Einkflnjfte 
aus  jenen  Quellen  anzustellen 

So  blieb  man  denn,  abgesehen  vom  Zehuten  vom  Getränk, 
darauf  angewiesen,  sich  durch  Einschränkung-  der  Ausgaben  zu 
helfen.  Als  ein  Mittel  dazu  konnte  aucli  sclion  eine  strengere 
Kontrolle  des  ganzen  Finanzwesens  betrachtet  worden.  Wir  huden, 
daß  Johann  Friedrich  nicht  versäumt  hat,  sicli  nu  ll  aus  der  Feme 
persönlich  darum  zu  kümmern,  daß  er  sich  die  Rechnungen  zn- 
sendeu  ließ  und  sie  genau  nachprüfte,  daß  er  eingehende  Vorschlage 
machte,  um  die  Einkünfte  zu  erhöhen  und  die  Ausgaben  zu  ver- 
ringern Ersparnisse  glaubte  man  besonders  auf  dem  Gebiete 
der  Hofvenvaltung  machen  zu  können.  Schon  im  Juni  1547  begann 
der  Kurfürst  mit  seinen  Söhnen  und  Räten  darüber  zu  korrespon- 
dieren, eine  bedeutende  Herabsetzung  des  Hofstaats  wurde  vorge- 
nommen, alle  Personen,  die  man  irgend  entbehren  konnte  und  die 
nicht  anf  Lebenszeit  bestellt  waren,  wurden  entlassen,  anch  die 
aof  Lebenszeit  angrestellten  nur  dann  weiter  unterhalten,  wenn  sie 

1)  KoneBpondenzen  in  Beg.  L.  p.  598,  H.  Na  3;  p.  621,  H«  Na  4;  p.  720, 

2)  Bog.  L  p.  906,  D,  Na  2.  Es  eehdnt  aioh  nur  um  Gotha  imd  Weida 

gehandelt  zu  haben. 

3)  Korret?pondenfen  mit  Koseritz  in  Keg.  K.  p.  333,  SS.  No.  2  und  p.  373, 
88.  2<o.  9.  Vom  Ende  des  Jahres  1549  ein  ausführlicher  Vorschlag  des  Kf. 
Koius^te  mit  eigenh.  Korrekturen  in  Beg.  K.  p.  373,  Bti,  Xo.  ö  und  Reg.  L. 

G61,  H,  No.  1. 
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Bich  im  Emestiniaehen  Gebiete  niederließen,  sonst  an  Horits  ver* 
wiesen.  Der  elte  Herr  sah  die  Usten  der  Hofbeamten  selbst 
wiederholt  durch  und  entschied  persönlich  thet  Streidiang  oder 
Beibehaltung  der  einzelnen 

Eine  weseutliche  Ersparnis  wurde  femer,  wie  wir  sahen,  dadurch 
erzielt,  daß  den  meisten  Amtleuten  g-ekündigt  wurde  und  die 
Aemter  nur  init  Scfaössern  besetzt  wurden*). 

Trotzdem  scliienen  besonders  die  Kosten  der  Hofhaltunf?  nocii 
unverhältnismäßig  hoch^),  und  man  hat  daher  im  Jahre  1548  den 
Versuch  gemacht,  den  größten  Teil  des  Hofstaats  auf  Kostgeld  zu 
setzen*).  Man  stellte,  um  einen  üeberblick  zu  gewinnen,  genaue 
vergleichen dki  Berechnungen  über  die  Kosten  beider  Methoden  an^). 
Der  Erfolg  der  neuen  Art  entsprach  anfangs  nicht  den  Erwartungen, 
die  man  gehegt  hatte  ^,  doch  schoben  viele  das  auf  die  Anwesenheit 

1)  Kf.  an  Hab  Juni  18,  Reg.  L.  p.  493,  1,  Or.;  an  die  8öhne  Juni  18» 
Reg.  L.  p.  1,  A,  1;  Juli  3,  Rpg.  K.  p.  415,  WW,  No.  1,  Or.  Ebenda  und  Reg. 
L.  pw  79,  A,  5  Verzeichnufi«  des  Hofgesindes.  Nicht  einversunden  war  Jobann 
Finediloli,  ab  die  SQhne  aUn  Henw,  wie  Fhifipp  von  Bnnnechwefg,  Wolf 

Anhilt  Q.  a.,  denen  dw  Dienstgeid  auf  lebenslang  nun  Teil  schon  vtxa  aeineo 
Vorgängern  verschrieben  war,  kündigen  Tvolltrn.  Höchsten«  Aufschub  der  Zahlung 
bis  ?Ai  8P!ner  Heimkehr  wollte  et  gestatten  (an  die  Söhne  1547  Sept.  25,  Beg.  L> 
p.  7y,  A,  5,  Or.). 

2)  Die  AvfkOndigang  an  die  Amtleate  vorn  15.  Juni  1647,  Beg.  Rr.  p.  1—316, 
No.  2339,  Kons. 

3)  Den  gf^nmtcn  Ausgabenbe<larf  berechnete  Koseritz  im  Sept  1f>17  mi! 
58  600  fL  in  barem  Oelde,  w&hreod  den  jungeo  Herzöge  nur  50  000  an  Ein- 
künften garantiert  waieo,  wovon  nur  33 — 35000  in  bar  erfolgen  würden.  Die 
HentOge  erUirtn  daher  am  16.  September  weitere  Kflndlgongen  für  niMig.  Der 

Kurfürst  sah  die  Lage  nicht  so  pessimistisch  an,  rechnete  Tielmehr  in  Brii  f  vom 
25.  Sfpteraber  etwa  7QOÜ0fl.  Einkommen  heraus.  Inter^sant  ist,  daß  er  dabei 
sowohl  das  Einkommen  aua  den  geiätlicbcn  Gütern  wie  dm  vom  zehnten  Pfennig 
vcm  Getrlak  mit  in  Kedinirag  aetcte  (ii^.  L.  p.  79,  A,  5). 

4)  Die  Böhne  an  Kf.  1548  Febr.  19,  Or.,  Kf.  an  die  Mbne  lÜnB  1,  Or^ 
Beg.  K.  p.  447,  WW,  Xo.  2. 

5)  15!^  Alärz'Apri!  rrjrnhpn  7v^p\  Wochen  nach  der  alten  Meth  nie  eine  Auf- 
gabe von  42t)  und  472  iL,  nach  der  ueuen  von  28G  und  2ä(>  fl.  Üe^,  K.  p.  447, 
WW,  N«.  2. 

6)  Wihrenddie„t8gUche  HofnuBgabc"  von  Crnda  1547  bis  Crucis  1548  6Cy48  fl. 
betragen  batte,  stieg  sie  in  der  Zeit  von  Criiri«  15^18  bis  Cnici«  1^49  nnf  67inf[. 
Auch  die  Uerab^etzung  der  nächsten  Jahre  ist  nur  vorübergehend  gewesen: 
Crucis  1549  bis  Trinitatis  1560  4049  iL,  Trinitatie  löfiO  bis  IWoitatis  1561  5911  fL, 
1561/82  6837  fl.,  1662^  8188  fl.  Dm  Kostgeld  Uieb  sieh  dM  etm  ^tiich,  aber 
die  fibrigen  Anigsb«i  stiegen  (ßtg,  fik). 
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Milas  bei  Hofe,  anch  waren  Unterschleife  vorgfekommen  Johann 
Frieririch  wurde  dadurch  zu  einer  Revision  der  Hofordnung  ver- 
anlaßt. Auch  durch  sie  suchte  er  vor  allem  wieder  sehr  ins  Detail 
gehende  Ersparnisse  zu  bewirken*). 

An  der  IVlethode,  nicht  mehr  den  iriuizrii  Hofstaat  zu  be- 
köstigen, sondern  einen  Teil  davon  auf  Kostgeld  zu  st  tzeu,  hat 
man  trotz  der  nicht  jranz  günstigen  Erfahrungen  bis  zum  Ende 
der  Regierung  Jühauii  Friedrichs  und  wie  in  anderen  Territorien*) 
Wühl  auch  weiterhin  festgehalten. 

Wie  weit  es  durch  alle  diese  Maßnahmen  möglich  gewesen  ist, 
nicht  nur  das  Gleichgewicht  im  Haushalt  zu  erhalten,  sondern 
auch  Schulden  zu  tilgen,  läßt  sich  mit  voller  Genauigkeit  nicht 
feststeUen,  ieh  notiere  aber»  daß  bis  Nei^ahr  1551  an  die  Eziega^ 
hanptlente^  Bittmeister,  BflchflenmeiBter  n.  s.  w«  19829  fl.  gezaUt 
wurden^)  und  daß  außerdem  bis  zur  Heimkehr  des  Kori&rsten 
noch  56633  fl.  Sdralden  ztaUckgezahlt  worden  sind^.  Man  machte 
dies  mOgUch  ohne  eine  erhebliche  Nenbelastang,  Bis  zum  Febmar 
1551  wurden  ?ielmehr  nnr  13143  iL  nen  angenommen  f),  nnd  auch 
im  nichsten  Jahre  Icamen  nnr  3729  ü  dazn  ^. 


1)  Die  Söhne  an  Kf.  1548  Des.  17,  Reg.  L.  p.  216.  B,  9,  Or.  Dez.  31  klagt 
da*  Rratmeister  aber  aoch  über  die  VerBchireudung  bei  Hofe,  Beg.  K.  p.  333, 
bS,  No.  2,  Hdhi. 

2)  Er  beKhiinkto  w  allem  die  Zahl  derltsche  bd  Hofe»  «ndneCe  an,  daß 

die  Kfin.  mit  den  Söhnen  zusammen  essen  solle,  gab  Vorschriften  fiber  dok 
Wein-  nnd  Bienrerbraurh,  die  Heizung  u.  dgL,  Konz.  TOm  27.  Jan.  15tö  mit 
eigenh.  Korrekturen  in  Beg.  K.  p.  448,  WW,  No.  4. 

3)  Vcisl.  K«rn,  I,  &  XL 

4)  Bag.  K.  {K  389»  SB,  No.  Ifti.  Ea  bt  mdglich,  daS  aie  dwnit  rmg  ab- 
gefunden fnumii  wenigstcDB  eprach  der  Kf.  am  30.  August  1547  einmal  die 
Hoffnung  ans,  sie  mit  20— 25  000  iL  alle  xoMedenataUea  ra  ktanen.  1* 
p.  1,  A.  No.  1,  Or.) 

5)  Beg.  Bb. 

6)  Kaeh  ebam  Memoiial  dca  Kl.  fem  Febmar  16&1,  Beg*  K.  p»  201,  MH, 

No.  6,  2,  Konz.  Meine  Auszüge  aus  den  Bechnungen  ergeben  ganz  da^BcIbc 
Beioltat.  Die  Höhe  der  Schulden  überhaupt  berechnete  der  Kf.  nur  niif  71 145  fl. 

7)  Reg.  Bb.  Der  Kf.  legte  Wert  darauf,  daß  kein  Amt  verpländet  würde, 
wenn  Geld  aufgenomm^  würde,  sondmi  höchatena  die  Einkünfte  von  Aemtem 
für  die  Veniiiaiuig  (an  llik  nnd  Hinckwite  1660  Juli  27,  Beg.  L.  fk  706,  J, 
No.  3).  Erst  im  Jahre  1552  erlaubte  er,  daß  im  äußersten  Notfall  auch  ein  Amt 
verytfändpt  wmle,  d'v-h  «oUte  der  l^fandinhiibcr  „mit  den  Untertanen  weder  mit 
(.ieb^i  oder  V  erbot  nichts  zu  achafien  oder  sie  umfrohn,  Dienst  oder  Steuer  ta. 
belangen  haben"  (Reg.  Aa,  No.  706). 
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Zn  grOBeren  kostspieMgen  Aktionen  erhielt  man  erst  1662  wieder 
Anlftfi.  Einerseits  konnte  Johann  IViedridi  der  Mittlere  der  Ver- 
snchang  nicht  widerstehen,  sich  an  dem,  Untemehmen  des  Enr- 
fttrsten  Horitz  und  seiner  Verbündeten  zu  beteiligen,  und  plante 
deswegen  eine  Reise  nach  fiankreich.  Das  Geld  dafür  brachte 
man  durch  Anleihen  bei  einer  großen  Menge  von  Privatpersonen 
in  Höbe  von  10303  fl.  auf.  Andererseits  wünschte  auch  der  alte 
Kurfürst  bei  seiner  Befreiung  einiges  Geld  zur  Verfügung:  zu 
haben.  Er  hatte  Koseritz  und  andere  Vertraute  beauftragt,  etwas 
für  ihu  /uyammeuzubriugen.  Der  Rentnu  i^ter  hat  teils  dadurch, 
daß  er  bei  jedem  Markte  Geld  zurücklegte,  teils  durch  Anleihen 
bei  einer  Anzahl  von  Städten  27  257  fl.  zusammengebracht.  Sie 
konnten  zum  Teil  schon  Michaelis  1552  zuiückgezahit  werden, 
waren  also  wohl  gar  nicht  gebraucht  worden^). 

Im  ganzen  handelte  es  rieh  hei  alledem  nm  keine  sehr  be- 
deutenden Summen.  Kaum  war  aber  der  Knrf&rst  ans  der  Ge- 
fangenschaft  heimgekehrt,  als  er  sofort  mit  nenen  grollen  finan- 
ziellen Plinen  hervortrat  Wenn  er  wenige  Wochen  nach  seiner 
Rflckkebr  einen  Landtag  nach  Saalfeld  berief  so  gesdhah  es  Tor 
allem,  nm  Geld  zum  Wiederanfbau  von  Gotha  nnd  zur  Schulden» 
tilgung  zu  erlangen.  Er  ließ  ausführlich  darlegen,  weshalb  man 
bei  det  Hasse  der  zu  erfüllenden  Aufgaben  mit  dem  bisherigen 
Einkommen  nicht  reichen  könne  und  daß  man  jedenfalls  für  die 
Beseitigung  der  Schulden  die  Hilfe  der  Landschaft  brauche.  Er 
schloß  daran  Mitteilungen  über  flen  Wiederaufbau  von  (iotha 
und  bat  um  Bewilligung  einer  Steuer  dafür  und  zur  Hiuter- 
leffung  von  etwas  Geld  für  die  Verteidigung  der  Festung').  Die 
Stände  hoben  zwar  ihre  eigene  Notlage  hervor,  erklärten  sich 
dann  aber  doch  bereit,  den  zehnten  Pfennig  auf  10  Jahre  zu 
erstrecken  und  außerdem  100 000  fl.  Kammerschulden  zu  über- 
nehmeu.  Zur  Bezahlung  dieser  Schulden  sollte  eine  Anlage  dienen, 
die  für  die  Lehnsgüter  der  Bitter  jS  LOwenpfennige  vom  silbernen 


1)  Eins,  a  84.  Beg.  Aa,  No.  706;  Reg.  Bb.  No.  4742.  4713.  Aveh  Mik, 

Mülich,  Wallenrod,  Wolf  v.  Welßcnbii  li  u.  a.  mußten  Gold  für  den  alten  Herrn 
aufbringen.  KorreepoodenzeD  in  Reg.  K.  p.  262,  00,  Na  9;  Reg.  L  }>  STV),  M, 
No.  3;  p.  720,  K,  No.  1,  BI.  Ö3-86.  94—99.  108—111.  Eeg.  Aa.  No.  mi.  Do- 
Erfolg  scheint  gmng  gewesen  zu  sein.  Merkwürdig  ist,  dafi  man  sich  auch  an 
Hans  T.  PonikMi  wandtei. 

2)  Kim,  &  8?t  eigioft  dmh  Big.  Q.  N(k  4S. 
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Schock,  für  andere  H fiter  4  X  betragen  sollte.  An  ilie<ser  Stoiier 
wollten  auch  die  ürateu  und  Herren  ihre  Uutertaueu  leiiuehineii 
lassen,  dagegen  bateu  sie,  sie  mit  dem  Zehnten  zu  verschonen, 
auch  ihre  Tischgüter  freizulassen. 

^Yegen  der  Höhe  der  Anlage  gab  es  Meinungsverschiedenheiten 
zwischen  den  Rittern  und  den  Städten,  da  diese  verlangten,  daß 
die  Lehusgütei  der  liitterschaft  ebenso  behandelt  würden,  wie  andere 
Güter.  Die  Folge  davon  war,  daß  die  Stände  die  weitereu  \er- 
handlungen  mit  dem  Karfttraten  einzeln  führten.  Dieser  war  mit 
dem  BewilUg^  darehais  nodi  nicht  snfiieden.  Da  dar  Zduntd  vom 
GetrSak  kaum  für  die  regelmäßigen  Ausgaben  reichte,  yerhugte 
er  eine  besondere  Bewilligung  Ton  50000  IL  ihr  den  Gothaer 
Bau,  außerdem  die  üebemahme  von  20000011.  Sehnlden,  da  sie 
▼iel  hoher  als  100000  fl.  seien.  Er  erreichte^  daB  die  Grafen, 
Herren  nnd  Ritter  8000011.  flbenuüimen,  wOYon  15000  für  den 
Festnngsban  yerwendet  nnd  zn  Beminiscere  1553  bezahlt  werden 
sollten,  weitere  160000  flbemahmen  die  St&dte,  anch  davon  sollten 
anf  Wnnsch  des  KorfOrsten  10000  f&r  den  Bau  schon  zn  Weih- 
nachten bezahlt  werden,  weitere  15000  gleichzeitig  mit  der  Zahlung 
der  Bitterschaft 

Schon  in  Saalfeld  setzten  die  Stände  fest,  in  welcher  Weise 
die  Steuer  aufjgebracht  werden  solle,  eine  Selbsteinschätzong  der 
Ritter,  Städte  etc.  war  damit  verbunden.  Beratungen  über  deren 
Resültate  and  Über  die  weitere  Art  des  Vorgehens  fanden  dann 
auf  einem  Ausschußtage  am  25.  November  und  den  folgenden  Tagen 
in  Weimar  statt.  Auf  diesem  Tage  überwies  der  Kurfürst  auch 
den  (.i;ifen,  Hen'en  und  Kittern  bestimmte  Schulden,  die  sie  fiber- 
nehmen  sollten,  in  Höbe  von  05033  11.  Es  waren  lautei"  Posten 
an  Mitglieder  tler  beulen  Staude 

Auch  die  diesmalige  Steuer  erinnert  in  der  Art  der  Einziehung, 
in  den  Befreiungen  u.  dgl.  wieder  stark  au  die  Türkenateuer  des 
Jahres  1542,  doch  war  der  Prozentsatz  ein  bedeutend  geringerer, 
indem  er  für  Bürger,  iiauern,  Gesellschaften  und  Kauiltidte  Proz., 
für  die  Güter  der  Ritter  Vs  Proz.  betrug.  Von  den  Geistlichen 
wurde  jetzt  das  Einkommen  an  Stelle  der  Gitter  besteuert  Dienst- 
boten,  Handwerksgesellen  nnd  Tagelöhner  zahlten  vom  Gnlden 


1;  Keg.  <4.  Na  46w  Klus,  b.  32.  88—90. 
2)  Eb«Dd«  md  Reg.  47. 

15* 
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Lohn  2  -dt  Steaer.  Als  «rater  Zahlnngstennm  wurde  der  2.  Fe- 
bruar 1S53  festgesetzt)  Uber  die  weiteren  Termine  wollte  man  sieh 
erst  danach  einigen.  Die  Zahlung  erfolgte  an  die  Verordneten 

der  drei  Kreise  Weimar,  Gotha  und  Pdfineck^).  Von  den  Rittern 
wurden  in  jedem  Kreise  zwei  Personen  ernannt,  an  die  die  Zal  limg 
zu  erfolgen  hatte.  Ihre  Selbsteinschätzung  sollte  bis  zum  15.  No- 
vember geschehen ').  Dabei  machten  sich  manche  Mißstände, 
Unterlassung  der  Taxieraug  etc.  ir^^lteud,  so  daß  die  Verordneten 
der  Rittfrschaft  '.uii  dem  A n^'^rhiilitaLro  in  Wpimnr  Pine  große  An- 
zahl von  ixebrechen  zusammenstellten,  deren  Alistelluug  der  Kur- 
fürst dann  in  verschiedenen  Briefen  meist  vom  10.  Dezember 
befahl »). 

Beschwerden  der  Städte  wurden  dadurch  hervorgerufen,  daß 
der  Kurfürst  in  Saalfeld  erlaubt  hatte,  daß  die  Grafen,  Herren  und 
Bitter  auch  von  denjenigen  ihrer  Untertanen  die  Steuer  erhöben, 
die  unter  seüien  Aemtern  und  den  Eltatem  gesessen  waren.  Der 
Kurfürst  lieB  sich  aber  dadurch  nicht  von  dem  einmal  GewShrten 
abbringen  y  da  der  Ertrag  der  Steuer  zur  ersten  EVist  ein  sehr 
günstiger  war^).  Doch  wurden  einige  der  Beschwerden  der  Stidte 
in  einem  neuen  Ausschreiben  vom  23.  April  1563  berfidcsichtigt, 
durch  das  die  zweite  BMst  der  Steuer  auf  Eatharinä  1553  fest- 
gesetzt wurde  Die  erste  Bekanntmachung  war  am  11.  Desember 
1552  erfolgt«). 

Der  Erfolg  der  Steuer  war  recht  günstig.  Der  Ertrag  belief 
sich  zur  ^■r^ten  Frist  in  den  Städten  des  Kreise^;  M'eirnar  auf 
375C)  ti.,  Gotha  auf  4989  Ü.,  Pößneck  344(1  fl.  und  Koburg  'MiK)  fl.  '^). 
Die  Aemter  und  Klöster  brachten  im  Kreise  Weimar  5025  fl.,  Gotha 
14m  fl.,  Pößneck  2748  fl.,  Koburg  376;")  IL  Für  diese  beiden  Kate- 
gorien ergaben  sich  also  an  einem  Termin  3ö  283  fl.  Da  man  eine 

1)  finmplan  dm  gedmcktea  AoBBchraibeiiB  in  Beg.  Q,  45;  Bog.      No^  4. 

2)  Kf.  an  die  Ritter,  die  nicht  anwe^^cnd  waren,  Okt.  19,  Reg.  Q.  46k 

3)  Reg.  Q.  No.  47,  ein  Druck  vom  11.  Dez.,  Reg.  Q.  45. 

4)  AusschiiÜ  der  Städte  an  Kf.  Nov.  29,  R^.  (4-  47.   Kf-  an  die  Städte 
Min  1,  Reg.  Q.  4& 

5)  Keg.  Q.  No.  46;  Kcg.  Pp.  No.  5. 

6)  Gedruckte«  Begleitschreiben  des  Kf.  in  Reg.  Pp.  K u.  I 

7)  In  Koburg  ließ  sich  der  Kf.  bei  der  Erbhuldigung  nach  Johnuu  P.rnst-?. 
Tode  den  Zehnten  auf  10  Jaiire  bewilligen.  Er  wollte  dafür  die  Bchuideu  uber> 
sduncDf  die  etwa  für  den  Bau  der  Ehraibug  an^oiomiiien  waren.  (Beg.  O. 
No^  478^  BL  87.)  V«gl.  Bchnltea,  &  41£. 
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ftnfnialige  Zahlung  plante,  war  also  auf  etwa  176000  fl.  zu  rechueuy 
d.  h.  mehr,  als  bewilligt  war 

Zugleich  mit  der  Steuer  wurde  am  11.  Dezember  auch  die 
Erstreckuog  des  Zehnten  vom  Getränk  auf  10  Jalire  bekannt  ge- 
macht. Der  Kurfürst  schiii  Ite  den  Beamten,  aber  auch  dm  Rittern 
u.  s.  w.  gleichzeitige  ein,  daß  genaue  Feststellungen  über  den  Wein- 
ertrag dieses  Jahres  vorgenommeu  werden  sollteu,  und  daß  man 
das  Xesselbraueu  entweder  verbieten  oder,  wo  keine  anderen 
Branereien  Torhaadeu  seien,  auch  mit  zur  Steuer  heranziehen 
soll«*).  Offlnbar  bestand  also  die  Absidit,  den  Zehntmi  atSrker 
als  bisber  ansnintitzen.  Nacb  wie  yor  wnrde  sein  Ertrag  in  den 
nicbsten  Jahren  zur  Bestreitung  der  regebn&Bigen  Ao^ben  yer* 
wandt,  konnte  infolgedessen  anch  nach  Ablauf  der  10  Jahre  natflr> 
lieh  nicht  entbehrt  werden,  and  wuchs  sich  immer  mehr  zu  einer 
stehenden  Einrichtung  aus*). 

Was  die  Resultate  der  1552  bewilligten  Steuer  betrifft,  so  Iftßt 
sieh  nur  so  yiel  sagen,  daß  der  Gothaer  Festnngsbau  jedenfalls  sehr 
schnell  gefordert  worden  ist,  so  daß  beim  Tode  des  Kurfürsten 
schon  auf  den  Besitz  der  Festung  Wert  gelegt  werden  konnte,  und 
in  der  Zeit  Johann  Friedrichs  des  Mittleren  hat  sie  ja  dann  eine 
gewisse  Bolle  gespielt  Wie  weit  man  mit  der  Schuldentilgung 
gekommen  ist,  vermag  ich  nicht  genau  anzugeben^).  Jedenfalls 
wird  es  aber  als  eine  sehr  angenehme  Erleichterung  der  Finanznot 
empfunden  worden  sein,  daß  der  Naumburger  Vertrtig  den  Kur- 
fürsten August  verptlichtete,  außer  den  abzutretenden  Aemtem 
noch  100000  Ii.  zu  bezahlen. 

ürspi  üTifj'lioh  hatte  die  Absicht  bestanden,  dem  Saalfelder  Land- 
tag anch  eine  Proposition  wegen  der  1548  und  1 ;nif  den  Reichs- 
tagen bewilligten  Türkensteuer,  in  Form  eines  gemeinen  Tfenuigs 
zu  machen.  Man  wollte  die  Beschlußfassung?  bis  zu  dem  für  No- 
Tember  geplanten  Ausschußtag  verschieben  und  erst  die  Beschlüsse 


1)  Jieg.  i*p.  No.  5.    Weitere  KechuimgeD  lagen  mir  nicht  vor. 

2)  Befehle  vom  11.  und  zum  Teil  schon  Tom  0.  Dez.  io  Reg.      No.  46. 

3)  Bb  nun  JahM  1572  hat  jedonfaUa  die  l^nnfateaer  beBtanden,  wie  die 
Becbnuogen  in  Reg.  Qq.  zeigen.   Vergl.  Kius,  S.  38. 

4)  Die  Angabe  Becks  (I,  S.  64),  daß  nach  einer  Notiz  aus  dem  Jahre  15G7 
daraalfl  die  Schulden  aus  der  Zeit  Johann  FriediichB  des  Aeltcren  noch  4ß4  f)0()  fl. 
7  gr.  betragen  hüttem,  erscheint  mir  sehr  unwahncheixüich,  doch  vermag  ich  sie 
idfilit  jMdizaprüfen,  da  die  Heg.  Uu.,  aal  die  er  ilali  bentft,  aufgditat  fat 
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eines  auf  den  11,  Oktober  ang^esetzten  Kreistages  zu  Dahme  ab- 
warten. SckUeMch  ist  die  Vorlage  dieses  Punktes  aber  ganz  unter- 
blieben^). 

Wie  die  Finaiizverwaltuug  vvai'  auch  die  kirchliche  Ver- 
waltung dem  Einfluß  der  Ratsstube  entzogen  und  wurde  teils  durch 
den  Kurfürsten  persönlich,  teils  durch  besondeis  Ar  sie  geschaifene 
Behörden  erled^  Es  handelte  sidi  hier  Ja  un  Aufgaben,  die  den 
landeslilrsilichen  Regierungen  erst  durch  die  Reformation  in  aus» 
gedehnterem  Maße  gestellt  worden  waren.  Dazu  geeignete  Organe 
wurden  zum  Teil  erst  unter  der  Regierung  Johann  Btiedrichs  selbst 
geschaffen,  schon  vorhanden  waren  Jedoch  bei  seinem  Regierungs- 
antritt die  füi*  die  Visitationen  und  die  für  die  Sequestration  der 
Eirchengflter. 

Zur  Visitation  der  GeistUchen  und  der  Klöster  hatte  Johann 
IMedrich  einst  als  Kurprinz  selbst  die  Anregung  gegeben'),  noch 
bei  Lebzeiten  Johanns  war  sie  enei-gisch  in  Angriff  genommen 
worden,  der  neue  Kurfürst  braudite  auf  diesem  Boden  nur  w^eiter 
zu  bauen.  Auch  die  Anregung  zu  einer  Umarbeitung  der  Visi- 
tatioDsiustruktion  ist  noch  von  Kurfürst  Johann  gegeben  wordeu'). 
die  Ausführung  des  Werkes  zog  sich  durch  die  ersten  Monate  der 
Reg-ieriinjif  Johann  Friedrichs.  Die  neue  Instruktion  vom  19.  De- 
zember 1ö;)2  ist  in  erster  Linie  als  ein  Work  P>i  ficks  zu  betrachten. 
Wünsf'lKi  des  Landtages  und  i^it-chläge  JSpalatms  wurden  berück- 
sichtigt, eine  Mitwirkuntr  des  jungen  Kurfürsten  läßt  sich  nirht 
nachweisen*).  Wir  dürfen  n her  wohl  verinütea,  daß  auch  in  diesen 
Dinf^en  alle  wichtif^eren  Entscheidungen  durch  seine  Hand  gingen, 
linden  wir  ihn  doch  auch  bei  der  Anstellung  von  Pfarrern,  bei 


1)  Reg.  Q.  No.  45.  40. 

ä)  Burkhardt,  VblMdoiien  &  3.  8«hllDg,  I,  a  83. 

3)  Kl  Johton  an  Brück  1632  Ang.  12,  Bug.  JL  Na  500,  Eo|dft.  £r  «ladcr 
wnxde  durch  Luther  und  andere  Visitiitoron  ttnd  durch  die  Tänduchirft  m  auiiNni 
Befehle  veranlaßt.    Vergl.  E  ii  H  c  r  = ,  T  X ,  S.  214  f. 

4)  Ein  Exemplar  mit  K-oirekturca  Brücks  in  Reg.  Ji.  No.  555,  ein  Bedenken 
BpdAtine  über  die  bd  der  neuen  Viaitation  m  berückakhligfliid«!  Pmikta  hi 
Na  669,  die  Wunadie  des  Undtaga  Na  656»  BL  43  £E.  VeigL  Burkhard  t,  a.  a.  O. 
B.  119  if.,  Behling,  I,  S.  50.  Qedfuekt  ist  die  Instruktion  ebenda  8. 183  £f.  Er- 
gjuizt  wurde  sie  durch  Verordnungen  für  die  pinzrln^n  Lnnd^fhaften  (Behling, 
I,  B.  187  ff.  195  f.  197  f.);  uuch  darüber,  ob  der  KL  einen  Anteil  an  ihnen  gehabt 
habe,  läßt  eich  nichte  feststellea. 
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Erörteiuugen  über  ihre  Besoldung  u.  dgl.  vielfach  beteiligt. 
Vor  allem  er  wird  es  gewesen  sein,  der  bewirkte,  daß  die  Visi- 
tation aach  über  die  Grenzen  des  unmittelbaren  kursächsischen 
G^ieteB  auf  die  «shwaizburgischeii  «nd  reuBischen  Herrschaften 
anagedehnt  wurde  ^  ^  Jahre  1539  an  der  Visi* 

tation  des  AlberfcmiBchen  regen  Anteil  nahm^)  and  1542  für  die 
des  BrannBChweigiachen  arbeitete*). 

Bei  alledem  handelte  es  sich  znnicbst  nm  eine  üntersacfanng 
der  ZnstBnde  innerhalb  der  Pfangeistlidikeit  Es  galt,  ihre  in- 
tellektuelle sowohl  wie  moralisdie  Qualifikation  fttr  ihr  Amt  nach- 
znprOfen,  imgeeignete  Elemente  zn  entfernen,  erledigte  Stellen  zn 
besetzen  nnd  für  die  Regelung  der  Einkommens-  und  Besoldnngs- 
verhältnisse  zu  sorgen.  Verbunden  wurde  damit  eine  Beseitigung 
der  Reste  des  Katholizismus*).  Die  Hauptsache  war  die  Prüfung 
und  Reformierung  der  Geistlichen  einerseits,  die  Regelung  der  Ein- 
kommensyerhältnisse  andererseits.  Was  in  jener  Beziehung  er- 
reicht wurde,  wird  man  am  besten  feststellen  können,  wttin  man 
die  Ergebnisse  der  Visitation  studiert,  die  wenige  Monate  nack 
dem  Tode  Johann  Friedrichs  von  seinen  Söhnen  in  Thüringen  ver- 
angtaltet  wurde.  Die  darüber  vorhandenen  Aufzeichnungen  ergeben 
ein  im  ganzen  nicht  ungünstiges  Bild,  nur  wenige  Pfarrer  mußten 
eutfeint  werden,  unsittlicher  Lebenswandel  war  im  Vergleich  zu 
früher  -elten,  häufiger  Trunksucht,  auch  die  Kenntnisse  ließen  öftpr 
zu  wünschen  übrig,  aber  der  Mehrzahl  konnte  doch  ein  gutes 
Zeugnis  ausgestellt  werden 

Johann  Friedrich  würde  wohl  nichts  dagegen  gehabt  haben, 
die  Küsten  der  zweiten  der  zu  lösenden  Aufgaben,  der  Regelung 
der  Besoldungsverhältnisse,  aus  den  allgemeinen  Staiitseinküuiten 
zu  decken.  Näher  lag  es  aber,  daß  das  Einkommen  der  geistlichen 
Guter,  Tor  aJlem  der  üostergüter  für  diese  Zwecke  rerwendet 
wurde.  Auch  fDr  ihre  Verwaltung  war  noch  unter  der  Regierung 
Johanns  eine  besondere  Behörde  geschaifen  worden.  Im  AnschluB 
an  den  Angsbniger  Reichstag  batte  nämlich  die  kursicfasische  Land- 
sdiaft  auf  die  Gefohr  aufinerksam  gemacht^  dafi  wegen  der  geist- 

1)  Barkhardt,  a.a.O.  &  IMfL 

2)  Ebenda  S.  231  ff. 

3)  Ebenda  8.  297  ff. 

4)  Kawaran,  Xiidieiu^gfaiMDt,  &  21. 

5)  Bflg.  JL  No.  28-28. 
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licheu  rriitpr  etwas  G^egen  den  Kuifilrsten  und  seine  Verbündeten 
vorgenommen  weiden  könne,  und  gebeten,  daß  er  seinem  dem 
Kaiser  gegenüber  getanen  Erbieten  entsprechend  die  Klöster 
sequestrieren  oder  sonst  hinterlegen  lasse*).  Auf  einem  im  März 
1531  stattfindenden  Aussclmßtage  war  dann  zunächst  eine  zwei- 
jährige Sequestration  beschlossen  worden,  um  abzuwarten,  ob  in- 
zwischen du  Konzil  Aber  die  Verwendung  der  Güter  beschließe. 
Man  beabsichtigte,  zwei  knrfllrstMche  Räte  und  zwei  Vertreter  der 
Landschaft  mit  der  Vornahme  der  Sequestration  zu  betrauen  hat 
sich  jedoch  an  diese  beschrinlcte  Zahl  später  nicht  gehalten  ^. 

üeber  den  ZwedL  nnd  die  Aussahen  der  Sequestration  kann 
man  sich  ans  der  Instmlrtion  für  die  Seqnestratoren  vom  1.  Jnni 
1531  unterrichten.  Sie  sollten  die  Aufsicht  Aber  alle  Stifts-  und 
Elostergflter  ihrer  Gebiete  haben,  die  Güter  zwdmal  jährlich  anf- 
sucheii.  ihre  Bewiitschaftung  prüfen,  die  Nutzung  und  ihre  Ver- 
wendung feststellen.  Sie  durften  Klosterverwalter  ein-  und  ab- 
sei'/m  und  sollten  sich  bemühen,  das  wieder  beizubringen,  was  den 
Stiftern  entfremdet  war*). 

Es  war  zunächst  das  Interesse  der  Stände,  d.  h.  vor  allem 
wohl  des  Adels,  das  alle  diese  Schritte  herbeifülirte,  aber  die 
\\  ledereinziehung  des  Entüemdeten  und  die  bessere  Verwaltung  der 
Güter  konnteu  doch  auch  für  die  Regierung  von  wesentlichem  Nutzen 
sein^.  lieber  die  Verwendung  des  Ertrages  der  Güter  wurde  zu- 
nächst bestimmt,  daß  er  in  besondere  Kassen  in  Kobuig  und 
Wittenberg  fließen  sollte,  die  von  den  Seqnestratoren  in  Veiv 
binduug  mit  dem  Rat  der  betreffenden  Stadt  und  dem  Landes- 
ansachuß  des  betreffenden  Kreises  verwaltet  werden  soUten^. 

Es  scheint  nun  aber  nicht,  als  ob  die  Sache  damals  gli^  so 
recht  vorwärtsgekommen  sei,  wenigstens  benutzten  die  Stände  sich 
bietende  Gelegenheiten,  um  an  die  Ausführung  des  Beschlossenen 


1)  Burkhardt,  I^UMltagnUen,  a  213. 

2)  Ebenda  8.  225-287. 

3)  Ebenda  S.  234. 

4)  Burkhardt,  ViBitaUouen,  S.  109.  Wie  erost  man  ee  mit  den  Bück'- 
loiderungen  nahm,  zeigtn  die  MlttdhiQgn  Btttbigt  In  der  Dtich.  ZatMfar.  ftr 

Kiichenrecht,  XVi  302  ff. 

5)  Burkhardt,  a.  a.  O.  P.  107  f. 

6)  Ebeiidn  S.  110.  Burkhardt,  Landtagsakten,  S.  22&  nennt  noch 
Nimpechen  und  Gotha  alä  Mittelpujikte  der  Sequestration. 
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zu  erinnern^),  und  Johann  Friedlich  scheint  seine  Reprierung  mit 
dem  Gefühl  angetreten  zu  haben,  dali  hiei  tine  zu  criüllende  Ver- 
pliiciiiuug-  vorliege.  Jedenfalls  war  eiiie  seiner  ersten  wichtigeren 
RegierungshandluDgen  eine  Bitte  an  die  Wittenberger  um  ein 
uenes  Gutachten  über  die  Seqaestrationeii und  daran  anschliefiend 
der  Erl&B  eines  Befehles,  der  ihre  eehleunige  Fortaetznng  anordnete, 
lieber  alle  geistlichen  Gflter  dea  Korfttrstentoma  mit  ganz  geringen 
Ananahmen  sollten  aie  aieh  eratrecken  *).  Anch  die  Sympathien 
dea  Anaachnaaea  der  Landacfaalt  anchte  der  KnrfOrat  im  Oktober 
dadurch  an  gewinnen,  dafi  er  darauf  hinwiea,  dafi  er  aich  bemttht 
habe,  dem  nachznkommen,  waa  aein  Vater  in  bezog  auf  die  geiat- 
liehen  Güter  bewilligt  habe  und  dafi  er  daher  den  Sequeatratoren 
befohlen  habe,  atreng  nach  ihrer  Inatruktion  zu  Terfahren^). 

Auch  diesmal  zeigte  der  Anaachufi  wieder  aein  lebhaftea  In- 
teresse für  diese  Dinge.  Er  war  eiUTeratanden  damit,  daß  der 
EurfOrat,  bis  der  Streit  mit  Herzog  Georg  über  die  geistlichen 
Güter  entschieden  wSre,  einstweilen  auch  die  Zinsen  von  den 
Geistlichen  des  Herzogs  miteinbrinpren  und  hinterlegen  ließe,  er 
empüahl,  daß  er  Amtleuten  und  Schössem,  Rittern  und  Städten 
von  neuem  schreibe  und  befehle,  dem  Ansuchen  der  Sequestra- 
toren  unweigerlich  nachzukommen  und  ihnen  das  Nötige  zu 
überantworten,  er  regte  Maßregeln  für  eine  genaue  Kontrolle 
und  Rechnungsführung  an  und  machte  darauf  aufmerksam,  daß 
nicht  nur  die  Zinsen  der  Geistlichen,  sondern  auch  alle  anderen 
NutziHii^t  Ii  :üi  Hölzern,  Teichen  etc.  hinterlegt  und  in  Verbot  ge- 
nommen werden  müßten'). 

Auf  die  Anregungen  der  Stände  scheint  in  Torgau  keine 
Antwort  weiter  erfolgt  zu  sein.  Auch  bei  der  Eröfihung  des 
Jenaer  Landtages  begnügte  sich  der  Kurfürst  damit,  darauf  hinzu- 
weisen, daß  er  die  in  Zwickau  vorgebrachten  ,.Mäugel  und  Sachen" 
■voUsti'eckt  habe.  Ks  ist  aber  nicht  unmöglich,  daß  der  folgen- 
schwere Plan,  der  im  Zusammenhang  mit  der  Schuldentilgung  nun 
yon  den  Standen  vorgebracht  wurde,  durch  die  Vermittlung  Dölzigs 

1)  Burkhard«,  LtodtagHikteD,  I,  8.  253.  261/3. 

2)  Vergl.  Enders,  IX,  8.  222. 

3)  Barkhardt,  Vintatumen,  I,  B.  HO,  DMh  dt  Wette,  XV,  8.  414 
&ept  6. 

4)  Reg.  Q.  No.  32,  BL  9—11. 

5)  Bcg.Q.Na32,  BL  li2fE. 
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doch  anch  Johann  Friedrich  seine  Entstehimg  verdankte.  Etwas 
Bestimmtes  l&ßt  sich  allerdings  darüber  nicht  behaupten.  Der  Plan 
-WBTf  wie  wir  sahen,  der,  die  Einkünfte  der  Klöster  und  anderen 
geistlichen  Güter  eine  Zeitlang  mit  zur  Schuldentilgung  zu  ver- 
wenden, doch  so,  daß  sie  „der  Notdurft  und  (lelegenheit  nach*'  wieder 
entrichtet  werden  sollten.  Johann  Friedrich  hat  jedenfalls  keinerlei 
Bedenken  gegen  eine  derartige  Verwendung  der  geistlichen  Ein- 
künfte geäußert*).  Ueber  die  Verwaltung  des  Geldes  können  wir 
uns  aus  den  Verhandlungen  eines  Tages  der  Befehlshaber  der 
Landseiiaft  in  Alteuburg  Anfang  März  15H4  unterrichten.  Man 
ernannte  damals  für  Sachsen,  Thüringen,  Meilieu  und  das  Vogtland 
eine  Anzahl  Personen  aus  dem  Ausschuß,  die  zusammen  mit  den 
zur  Einnahme  Verordneten  die  Sequestrationsrechnnng  anhören 
sollten.  Für  Franken  konnte  man  keine  neuen  Personen  mehr 
wSUen,  da  die  firSukischen  Hitglieder  des  Ausschusses  alle  schon 
zur  Sequestration  yerordnet  waren*).  Es  scheint  also,  als  seien 
ähnlich  wie  im  Jahre  1531  auch  jetzt  wieder  nur  zwei  Seque- 
strationsgebiete  unterschieden  worden. 

Der  A  usschuß  hat  dann  die  Altenburger  Versammlung  benutzt, 
um  auf  allerhand  Fehler  der  Sequestration  aufmerksam  zu  machen. 
Besonders  interessant  ist  da  die  Klage,  daß  die  Visitatoren  den 
Pfan'pni.  Predigern  u.  s,  w.  eigenmächtig  und  ohne  Wissen  der 
Sequestratoren  Zulagen  aus  dem  I']inkommen  der  Klöster  gäben, 
anstatt  erst  ihrer  Instruktion  entsprecheiKl  zu  versuchen,  daß 
Geld  Ton  den  Untertauen  oder  von  den  i^t  Tiirmeu  Vikareileheu 
und  -commenden  in  den  Städten  und  Dörfern  zu  erlangen  oder 
das  wiederzugewinnen,  was  den  Pfarreien  entzogen  sei.  Der  Aus- 
schuß behauptete,  daü  allein  in  Tliuiiugen  im  letzten  Jahre  das 
Einkommen  der  Klöster  um  1100  fl.  geschädigt  worden  sei Diese 
Slage  ist  deswegen  so  interessant»  weil  sie  uns  einmul  ^e  Eehr> 
Seite  der  h&nflgen  Beschwerden  Luthers  und  anderer  Reformatoren 
Aber  die  Sequestratoren  und  den  Adel  zeigt 


1)  VagL  jadocfa  Behling,  8.  187. 

2)  R^'g.  Q.  No.  34,  BL  14. 

3)  Ebenda  Bl.  ]  nh  ff, 

4)  YtTgh  auch  iiurkhardt,  Visitatiooen,  S.  117  f.  bchon  am  6.  November 
1S82  Bpridit  Lniher  die  BefBiditang  aus,  daß  man  bd  dar  SeqoistMtion  in  atnns 
verfahre.  Enlir  ,  IX,  S.  237.  Man  wird  einen  großen  Teil  der  Klagen  der 
Wittanbersn  IheologeB  üImt  den  Adel,  die  ,fimt»xalf*,  dm  Hof  nohl  ms  dem 
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Der  Ausschuß  klajrte  fenifr  dariiher.  daß  Hafer  und  Wein  aus 
den  Klöstern  vom  Hole  ohne  geiiügen  iH  lu  clmunj^slegung  verwandt 
würden,  und  bat.  Vorkehrungen  dagegen  zu  treffen.  Endlich  regte 
er  an,  einen  Termin  zur  Entgegennahme  der  Sequestrations- 
rechnungen zu  bestimmen^).  Es  scheint  aber  fast,  als  habe  es 
bis  zum  Jahre  1542  gedauert,  ehe  der  Kuilürst  einen  solchen 
festsetzte  und  einen  Bescheid  über  den  \\'ein  und  das  Ge- 
tieide,  die  aus  der  Sequeätratiou  entnommen  seien,  in  Aussicht 
stellte «). 

Einstweilen  wurde  Bim  also  aDjfilirlich  der  UeberschoB,  der 
sich  bei  der  Yerwaltiuig  der  KloBtergüter  ergab,  in  die  von  dem 
kleinen  AuesehnB  verwaltete  Eaese  abgeführt  und  znr  Schulden- 
tilgung verwandt  Wenn  der  Entfttrst  diesem  Yer&hren  im  Jahre 
1533  ohne  Bedenken  zogestimmt  hatte,  so  sehen  wir  ihn  schon 
1537  anderer  Ansicht  geworden').  Wir  sahen  schon,  daß  er  damals 
wenig  Lnst  hatte,  die  Klöster  nach  AhUnf  der  5  Jahre  l&nger  in 
der  Yerwalttmg  der  Landschaft  zn  lassen,  daß  er  sich  aber  schließ- 
lich den  Wflnschen  der  Stände  fDgte,  die  Sequestration  bestehen 

Gegensatz  gegen  die  ^^'^lupstratoren  erklären  können.  Teh  stelle  chronologisch  eine 
Beihe  dieser  Aeußerun gen  zusammeu:  1534:  Knders,  X,  S.  Sl  f.    1535:  AR(  J. 

IV,  188 L  C.  E.  II,  Nü.  1291.  1341.  1343.  1360.  im-.  Kawerau,  1,  b.  234 f. 
C  R.  m,  241  1587:  Krokar,  Na  717h.  731.  Bnder»,  XX,  &  240.  284 f. 
1538:  Lauterbach,  S.  144.  148f.  1539:  de  Wette,  IV,  S.  206.  Erl.  55, 
224  f.  1540:  Burkliardt,  Briefwechsel,  S.  343  ff.  Spalatin  an  Kf.  Juni  27, 
Reg.  O.  No.  03.  Brück  an  Kf.  Sept.  G,  R^c.  U.  p.  H12,  Xo.  127,  Hdbf.  Kf.  an 
Brück  Sept.  8.  Reg.  Gg.  No.  413L,  1.  Kroker,  No.  480.  de  Wette,  V, 
a  3121  Spilatb  an  Dobrig  Des.  10,  Reg.  H.  p.  329,  Na  133,  n,  Hdbi 
Aktenst  No.  39.  1541:  de  Wette,  V,  8.  398ff.  406 f.  408.    1542:  de  Wette, 

V,  S.  ^'.-2-.  Vairt ,  38,  a  230 f.  0.  R.  IV,  No.  de  Wette,  V,  S.  432 f. 
Burkhardt,  Briefwechsel,  B.  408.  (Der  (iegensatz  zwischen  den  Th(X)logon  und 
dem  Adel  scheint  besoDder»  Anfang  1542  wieder  sehr  stark  gewesen  zu  aein.) 
a  R.  IV,  No.  2458.  2644.  Auch  1643  wmda  es  nieht  vkl  besser,  de  Wotto, 
V,  8.  531  f.  C.  R.  V,  No.  2630.  de  Wetts,  V,  8.  668 £.  ARG.  IV,  209 f. 
de  Wette,  V,  S.  610  ff.  In  den  nächsten  Jahren  verstummen  die  Klagen,  die 
öeqnefetration  war  ja  beendet.  Die  Beschwerden  Mclnnchthon"  l>ezichen  sich 
später  mehr  darauf,  daß  er  durch  Aufträge  des  Tieigeschäftigen  Hofes  von  seinen 
aaderai  Arbeiten  abgezogen  iraide.  VeivL  s.  B.  C  S.  V,  Na  3100;  VI,  No.  3400. 

1)  Reg.  Q.  No.  34,  BI.  15b  ff. 

2)  Reg.  Q.  No.  35,  Bl.  170  bei  den  Akten  de«  Jahns  1637.  Das  ätfiek 
scheint  mir  ab^  nm  eliesten  ins  Jahr  1542  7,\x  passen 

3)  VergL  S.  203  f.  VergL  auch  die  Aeufierongen  Luthers  aus  dem  Jahre  1538 
hd  Lftnt«rbAch,  &  141.  14fit 
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ließ  und  auch  die  Verwendaug  der  ErtrSge  der  geistüchen  Gflter 
ZOT  Sdinldeiitilguiig  auf  weitere  6  Jahre  gestattete.  Er  hielt  dabei 
aber  noch  an  dem  Gedanken  fest,  daß  diese  Gelder  znrftckgeEahlt 
werden  müßten. 

Gerade  seit  dem  Jahre  1537  begann  man  sich  ja  dann  auch 
in  den  Kreisen  des  schmalkaldischen  Bundes  eifriger  mit  der 
Frage  der  Eirehengdter  zn  beschäftigen.  Johann  EUedrich  erhielt 
dadurch  Gelegenheit  zn  mancher  prinzipiellen  Aenßemng.  Ich  veiy 
weise  z.  B.  auf  seinen  Brief  an  den  Landgrafen  vom  2.  August 
1539,  in  dem  er  einerseits  auf  die  Kosten  hinweist,  die  dem  Land- 
grafen und  ihm  die  Ausbreitung  des  göttlichen  Wortes  gemacht 
habe  und  ihm  speziell  die  üniyersitftt  Wittenberg,  die  Konsistorien, 
die  Unterhaltung  von  Geistlichen  und  Schulen,  die  Armenpflege 
machten,  in  dem  er  andererseits  aber  andh  auf  die  Ge&hren  anf- 
merksam  macht,  die  es  habe,  die  Verwaltung  der  Güter  und  ihren 
Ueberschuß  der  Geistlidikeit  zu  überlassen,  also  von  zwei  Gesichts- 
punkten aus  diese  Güter  für  den  Staat  in  Ansprudi  nimmt 

Die  BesdilüBse,  die  dann  auf  den  yerschiedenen  Bundestagen 
über  die  Kirchengüter  gefaßt  wurden,  sind,  wie  wir  sahen,  unter 
starkem  kursächsischen  Einfluß  eustanden*).  Der  Kurfürst  spielte 
sie  dann  wieder  gegen  seine  Laudschaft  ans,  denn  er  berief  sich  ja 
auf  die  Beschlüsse  des  Schmalkaldener  Bundestages,  als  er  auf 
dem  Ausschußtage  vom  Dezember  1540  in  der  Frage  der  geist- 
lichen Güter  etwas  andere  Saiten  aufzog").  Trotzdem  hat  er  aber 
schließlich  doch  an  dem,  was  er  1537  gewährt  hatte,  festgehalten 
und  die  SequestrationseinküTifte  bis  zum  Ende  des  Jahres  ir)42  der 
Schuldem crwaltung  überlassen.  Es  handelte  sich  dabei,  wie  die 
im  Janu;a  1543  erfol^^ende  Abrechnuu)^  er^ab,  .um  die  nicht  ^mz 
unbedeutende  Summe  von  101 5s5  11.  Der  Kurfürst  erinnerte  auch 
jetzt  wieder  daran,  daß  das  Geld  nach  den  Jenaer  Beschlüssen 
zurückgezahlt  werden  müsse,  doch  scheint  er  das  selbst  uiclit  ganz 
ernst  gemeint  zu  haben  oder  betrachtete  wenigstens  den  Verlust 
nicht  als  einen  solchen  der  Kirchengüter,  sondern  der  Jahresein- 
nahmen seines  Kammergutes,  wie  er  ja  auch,  gewissermaßen  zu 


1)  Keg.  U,  p.  278,  No.  117.  Siehe  Akteiut  No.  25.  Vergl.  Seckendorf, 
III,  8.  231. 

2)  Biehfl  TflUH,  a  206. 

3)  Bcg.  Q.  No.  3«. 
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seinem  eigenen  Tröste,  darauf  verwies,  daß  er  für  die  Pfarrer  tu  s.  w. 
bereits  gesorgt  habe^). 

Von  einer  Rückzahlnno:  des  aus  der  Sequestration  Entuommeuen 
ist  jedenfalls  nicht  weiter  die  Rede.  Der  Kurfürst  hielt  aber  jetzt 
die  Zeit  für  gekommen,  um  die  Sequestration,  die  mir  wegen  der 
„Schwachen  in  der  Landschaft"  vorgenommen  sei,  zu  beenden  und 
die  Eircbengüter  in  eigene  Verwaltung  zu  nehmen.  Längere  Zeit 
ist  Boch  gesondfiit  ttber  sie  Bach  gefüliit  worden*),  die  Uebei> 
scfalisfle  aber  worden  ohne  Bedenken  zn  den  allgemeinen  Staate- 
ausgaben  nütrerwandt,  auch  Yerkftnfe  geisüidier  Gflter  kamen 
seit  1543  yor,  ond  nach  der  Wittenberger  Kapitulation  maehte  man 
zwischen  den  Einnahmen  ans  den  Aemtem  ond  denen  ans  den 
KlOstem  kaum  hrgendeinen  Unterschied  mehr*). 

trotz  aller  Beschlflsse  und  Yerhandlnngen,  die  über  die  geist- 
Uchen  Gflter  in  den  Kreisen  des  schmalkaldischen  Bandes  und 
mit  den  Gegnern  stattfiinden,  scheint  Johann  Friedrich  also  die 
Ueberzeuguug  gehegt  zu  haben,  daß  ihm  die  völlig  freie.  Veiv 
fügnng  über  die  Kirchengfiter  zustehe^).  Man  war  damit  von  ihrer 
Säkularisation  nlrht  mehr  weit  entfernt.  Das  Recht  zu  einer 
solchen  Verwendung  folgerte  der  Kurfürst  aus  dem,  waB  er  far  die 
Keligion,  für  kirchliche  und  Bildungszwedw  u.  s.  w.,  überhaupt  für 
„milde"  Sachen  tat.  Man  müßte  also,  um  ein  Urteil  zu  ß.llen, 
feststellen,  ob  die  Aufwendungen  für  solche  Zwecke  den  Einkünften 
der  Kirchengüter  einigermaßen  eutsprarhcii :  eine  nicht  leicht  zu 
lösende  Angabe,  die  ich  aber  doch  nicht  für  ganz  unlösbar  halten 
möchte 


1)  Vergl.  zu  alietlem  ö.  207.  211  f. 

2)  Ed  gibt  etwa  bettoudere  Kloüterrecbnungen  für  Thüringen  neben  den 
•  AmtarechonngvD,  viel&di  luidet  nun  aber  doch  die  Zinsen  der  EUM«  bi  den 

Bechnungen  der  einzelneD  Aemter  gebw&t. 

3)  Vcrgl.  S.  220. 

4)  EntÄchädigungsfordc.rungen  wurden  1552  von  einigen  üeschlechtern  ge- 
stellt, weil  sie  eimt  mit  ihren  Töchtern  Zinsen  in  die  Kl(3eter  gestiftet  und  sich 
einen  Wiederkaof  vorbehalten  bitten.  Johann  Friedrieh  verlangte  Vorlegang  der 
betreffenden  Entecheidnngen,  damit  num  die  Seche  erwigen  kSnne.  (Big.  Q. 
No.  46.) 

5)  Die  Zahlen,  die  Burkhardt,  Visitationen,  S.  117 f.  g^bt,  genügen  sicher 
in  i^einer  Weise,  scheiden  auch  offenbar  zu  wenig  zwischen  dem,  was  von 
vomberan  gdstlidben  Zwecken  anftoa,  nnd  dem,  waa  annlciiat  m  die  Binde  der 
SeqveitntoieQ  oder  der  knrISntlidien  Venraltong  kam,  nm  dann  doch  nun  Teil 
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Wenn  man  sich  auf  den  Standpunkt  Johann  Friedrichs  stellt, 
wonach  der  größte  Teil  dessen,  was  für  den  schmalkaldischen 
Bund  aus^^egeben  wurde,  der  Religion  zu  ^te  kam,  wird  man 
natürlich  zu  einem  für  den  Staat  sehr  günstigen  Resultat  ge- 
langen. Aber  auch  wenn  man  davon  absieht,  wird  sich,  glaube 
icb,  kein  sehr  großes  Mißverhältnis  zwischen  den  beiden  zur  Ver- 
gleichung  stehenden  Posten  ergeben.  Die  £^age,  wie  weit  mit  der 
scblielUichen  vOUigen  SSkalarisation  ein  Katzen  für  den  Staat  ind 
eine  Schädigung  der  Kirche  verbunden  waren,  aull  danüt  aber  nicht 
entschieden  sein. 

Das,  was  dnrch  die  Visitation  fftr  die  Aafbessening  der  Fübut- 
gehalter  geschehen  war,  genflgte  nicht  Ihr  Werl:  fortzusetzen, 
die  tatsSchliche  Lage  genau  festzustellen  und  dann  dort,  wo  es 
nötig  war,  helfend  einzugreifen,  sollte  die  Au%abe  des  sogenannten 
Bewidmungswerkes  sein.  Man  beabsichtigte,  die  Geistlichen  gleich- 
zeitig von  der  Last  der  eigenen  Bewirtschaftung  der  Pfarrgflter  zu 
befreien  und  von  der  Verpflichtungi  ihre  Besoldung  in  kleinen  Be- 
trägen in  Form  von  Naturalien  von  den  Pfarrkindem  einzuziehen. 
Der  Kurfürst  gab  die  Anregung  zu  aUedem  in  einem  Aus- 
schreiben vom  6.  Oktober  1544,  in  einer  Zeit  also,  wo  er  schon 
selbst  die  Verwaltung  des  Kirchengutes  an  sich  genommen  hatte»). 
Er  stellte  damit  eine  sehr  «rhwierige  Aufgabe,  und  es  ist  begreif- 
lich, daß  sie  noch  nicht  \  gelöst  vcav.  als  der  Krieg  ausbrach. 
Nur  in  den  Diözesen  iorgau,  Grimma,  Zwickau,  im  Vogtland  und 


wieder  stiftungsg^äßen  Zwecken  zu  dieoeu.  Gr«iaaere  UntenuchoDgea  kann 
ich  jetet  nicht  amlellen,  filhie  our  hdqpidnrab«  an,  daS  1544/46  ins  Amt  Ata* 
bnrg  EIoitenbiMn  geechbgen  wurden  in  Hfihe  von 

766  Schock  54  gr.  11 
für  geistliche  Zwecke  wurdeo  ausgegeben  510     „      50  „    0  „ 

Efl  gingen  also  an  diV  Z^nt  ml  Verwaltung  ab      25(3  Schock   4  frr.   6  \ 
(B^.  Bb.  No.  198.)   Die  cutaprecbcndcn  Zahlen  im  Amt  Jena  waren: 

154fi/47  149  Schock  6  gr.  10'/,  X  1552/53  76  Schock  12  gr.  2»/,  X 
(Bag.Bb.Ko.206)147      »    86  „  lOV«  »  (Na230)187     „    48  »  0  „ 

1  fichook  4Ögr;  Defint:  61  Schmk  21  gr.  ö'/Tx 

M  dafi  die  Bcgkmng  also  im  cnten  Falle  kaum  mehr  ehien  Profit  madite,  im 
awiitin  bedentflod  madiieBen  mußte. 

1)  15tö  Noy.  14  klagt  der  Kf.  dumal  über  den  Geiz,  d.  h.  die  Habsucht 
der  Theologen  (an  Brück,  Loc  9655  „des  Kf.  zu  Sachsen  mit  Dr.  Qregorio 
firilnknn  1542",  BL  82-84,  Eona.). 

2)  Barkhardt,  Visitationen,  I,  B.  219. 
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einigen  aiideieii  Gebieten  war  man  fertig:  g'eworden,  Thüring-en  und 
die  übrigen  Teile  Meißens  und  Sachsens  Stauden  noch  aus,  uud 
man  glaubte  in  der  ersten  Zeit  nach  dem  Kriege  auch  nicht  in  der 
Lage  zu  sein,  die  Arbeit  fortzusetzen,  sondern  den  Ausgang  der 
Liqnidationsverhandlungen  mit  Moritz  abwarten  zu  müssen.  Infolge 
der  beständigen  Bitten  der  Pfeurer  und  Kirchendiener  entschlossen 
sich  die  jungen  Herzöge  dann  aber  doch,  dem  Vater  am  7.  De- 
zember 1548  die  Fortsetzang  des  Werkes  vorzuschlagen.  Johann 
füedricfa  gab  am  18.  Dezember  seine  Znstimmang  dazu,  Terlangte 
aber,  dafi  auch  jetzt  erst  das  Einkommen  der  einzelnen  Pfarrer 
festgestellt  werde,  ehe  man  Zulagen  gewfthre,  und  dafi  ihm  die 
darflber  an^estdlten  Register  vor  der  Publikation  vorgelegt 
würden Das  Ende  der  Gefangenschaft  kam  heran,  ehe  das  Werk 
fertig  wurde,  ja  ToUstSndig  ist  die  Anigabe,  die  protestantische 
Geistlichkeit  materiell  zu  Biebern,  wohl  Oberhaupt  bei  Lebzeiten 
des  Kurfürsten  nicht  mehr  gelöst  worden*).  Erwähnt  sei  aber 
noch,  daß  auch  der  Gedanke  einer  Pensionszahlung  an  nicht  mehr 
dienstfähige  Pfarrer  sich  schon  damals  regte.  Johann  fViedrich 
der  Mittlere  schlug  dem  Vater  im  Juni  1551  auf  ^'eranlassnng  der 
Superintendenten  nnd  mit  Zustimmung  der  Rate  die  Zahlung  einer 
solchen  ^Steuer"  an  alte,  kranke  und  nicht  mehr  dienstHlhige 
Pfan-er  vor,  wußte  nur  nicht,  woher  das  Geld  genommen  werden 
solle,  da  das  Klostereiukommen  nicht  reiche.  Dem  Kurfüi*steu  war 
der  Gedanke  sehr  sympathisch,  er  empfahl,  das  nöti«^e  Geld  aus 
dem  Einkommpn  der  Stifter  Eiseuach  und  Gotha  zu  nehmen"). 

Die  Regelung  der  Verhältuiöse  der  Geistliclien  war  sicher  die 
Hauptaufgabe,  die  der  kursächsischen  Regierung  auf  kirchlichem 
Gebiete  gestellt  war,  und  man  mag  wohl  zunächst  gedacht  haben, 
daß  man  außer  den  Lokalgeistliclien,  den  Superintendenten,  die 
in  den  einzelnen  Diözesen  die  Aufsicht  übten,  und  den  Visitatoreu, 
die  mau  auch  nach  Erledigung  der  Visitatioueu  als  kirchliche  Ober- 
behOrde  fortbestehen  ließ,  keine  weitere  £ircbenbehörde  i^ötig  haben 


1)  Beg.  L.  p,  213,  B,  No.  0.  VeigjL  Bttrkhardt,  ViaiCatioBMi,  a  22dt 
8)  Bnrkhardt,     «.  0.  &  2S4.  326^  Dodi  lit  dia  BMtidiiniiignrark  in 

den  Buperiotendenturen  Jen«  und  Etaenadi  am  1,  Juni  1660  abgMohlonoi  iraidfD. 

Beg.  JL  No.  72.  73. 

3)  Reg.  L.  p.  420,  E,  No.  5.   Einige  Uebersichlen  über  die  Einnahmen  und 

Ausgubeo  der  beidm  Sliflw  «os  den  Jahnen  1SQ2  und  1654  zeigen,  da0  tatrilch« 

lidi  anoii  tasiaiMD  davon  bcnblt  wurden.  B«.  Aa.  Ko.  1446. 1462. 
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werde,  übertrug  ja  auch  manches  den  weltlichen  Behörden  Stets 
blieb  ja  als  oberste  Instanz  der  kurfürstliche  Hof,  um  unter  Zuziehung 
von  Theologen  und  Juriptpn  wichtige  Fragen  zu  entscheiden. 

Bald  machten  sich  aber  doch  weitere  Bedürfnisse  gelteud, 
so  zunächst  das  nach  einer  Stelle,  die  den  neuen  Pfarrern  die 
Ordination  eiteilte.  Man  empfand  es  vielfach  unanjs^enehm,  daß 
die  Zahl  der  noch  von  Bischöfen  g^cweihten  Priester  allmählich 
dahinschwand.  An  dem  neuen  Wege,  der  als  Ersatz  gefunden 
wurde,  hat  gerade  Johann  Friedrich  ein  Hanptverdienst.  Er  be- 
auftragte etwa  im  Mai  1635  die  theologtsehe  Faknlt&t  sn  Witten- 
hQTgj  die  Kandidaten  sn  ordinieren,  nachdem  sie  za  einem  Amte 
berufen  nnd  Ton  den  znstftndigen  Superintendenten  geprOft  aeien, 
nnd  ließ  gleichzeitig  einen  entspredienden  Eriaß  an  die  Visitatoren 
und  durch  sie  an  die  Superintendenten  ergehen.  Seine  Absicht  war, 
diese  Einrichtung  weiter  auszugestalten.  Schon  im  Sommer  des 
Jahres  1535  muß  auch  die  Prüfung  der  Kandidaten  nach  Witten- 
berg verlegt  worden  sein,  femer  wünschte  der  Kurfürst,  Beine  Ytt^ 
bündeten  zu  einer  gleichmäßigen  Regelung  der  Sache  zu  veran- 
lassen. Er  regte  selbst  an,  daß  auf  dem  Tage  zu  Schmalkalden 
1537  über  die  Sache  beratschlagt  werde  und  daß  man  dort  vor- 
schlage, an  vier  Orten,  nämlich  in  Witten ijeig,  Tübins^en.  Straßbuig" 
und  ^T;ii,(l(  [jurg,  Examina  und  Ordinationen  vorzunehmen,  Vou 
einer  Wirkaug  dieser  Gedanken  läßt  sich  jedoch  nichts  bemerken 
Erst  in  einer  viel  späteren  Zeit  *)  höreu  wir  wieder  etwas  von  den 
Ordinationen.  Sie  waieu  nacli  »lem  ivriege  für  das  Ernestinische 
Sachsen  von  Wittenberg  nach  Weimar  verlegt  worden.  Im  Jahre 
1561  baten  nun  die  weimaiischen  Hofprediger  Stolx  nnd  Aorüiaber, 
wegen  der  Entfernung  Amsdorf  aus  Weimar  die  Ordination  nach 
Jena  zu  Terlegen.  Da  weder  der  junge  Herzog  noch  der  alte  Herr 
etwas  dagegen  einzuwenden  hatten,  wurden  darauf  am  26.  April 
Schnep^  Stiegel,  Strigel,  der  Pfiurer  und  der  Kaplan  zu  Jena  be» 
auftragt,  die  nene  Bebdrde  zu  bilden  nnd  kOnftig  sowohl  die 
Prüfung  wie  die  Ordination  der  Kandidaten  Torzunehmen.  Die 


1)  Behling,  I,  S.  196.  Die  Ehesachen  werden  1633  in  Thüringen  an  die 
Amtleute,  Uerichtsherrea  und  Bäte  gewieaeo,  die  mit  Bat  der  äupainteadeoteii 
gebflhiiidi  doin  handeln  sollten. 

2)  Dr«wt,  B.  66 ff.  2881 

3)  Von  Notizen  wie  C.  R.  V,  58  pehe  ich  ab.  Mejer,  S.  41  zeigt,  daß 
man  1542  daran  gedacht  hat,  die  Ordination  dem  Konsiatorium  xa  übertragen. 
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Anserkoreiieii  machten  aber  Bedenken  geltend«  Sie  fttrchteten,  daß 
die  Einiichtong  der  nenen  Schale  in  Jena  Schaden  bringen  hOnne, 
&nden  auch,  dafi  Weimar  fdr  viele  P&ner  bequemer  Uge.  Der 
Knrfürst  f&gte  sidi  snnichat  dem  Wnnache  der  Theologen,  spftter 
muß  aber  doch  die  Yerlegong  nach  Jena  erfolgt  seüii  wenigstens 
baten  Strigel  und  Stiegel  am  31.  Mai  1553  den  alten  Herrn,  sie 
von  der  Pflicht,  an  der  Ordination  teilzunehmen,  zu  entbinden, 
da  sie  so  sehr  mit  Geschälten  aberh&oft  seien Johann  Friedrich 
gewährte  ihre  Bitte 

Ein  zweites  Bedürfnis  nach  Schaffung  einer  neuen  kirchlichen 
Behörde  wurde  besonders  durch  Fragen  der  geistlichen  Gerichts- 
barkeit. Eheirrungen,  leichtfertige  Verlöbnisse  n.  d^rl-  hervor- 
gerufen. Auf  dem  Landschaftsausschußtage  von  1537  gab  der  Kur- 
fürst selbst  die  Anregung  dazu  und  schlug  vor,  einige  „Kou- 
sistonen"  an  gelegenen  Orten  des  Füistentums,  darunter  auch  eins 
zu  Wittenberg,  aufzulichten 

Der  Ausschuü  ging  freudig  auf  die  Sache  ein  und  teilte  selbst 
weiteres  Material  mit,  um  die  Notwendigkeit  einer  solchen  Institution 
zu  beweisen.  Er  glaubte,  daß  die  Sache  nicht  mehr  als  ICHX)  fl.  kosten 
werde,  du  ja  ein  Teil  der  Kosten  auch  durch  Bußen  und  Stialgelder 
aufgebracht  werden  könne.  Er  regte  dann  aber  auch  seinerseits 
zn  einer  weiteren  Ausgestaltung  des  Planes  an,  indem  er  empfahl, 
d^  zn  schaffenden  Beh(trd«i  in  ihrem  Kreise  anch  die  AnMcht 
Aber  die  Lehre  nnd  AmtsfUhrnng  der  Geistlichen  zn  ttbertragen. 
Denn  da  diese  keine  bestimmten  Bichter  Ober  sich  h&tten,  hielten 
sie  sich  zum  Teil  in  der  Lehre  nnd  den  Zeremonien  niidit  nach 
dem  Wittenbeiger  nnd  Toiganer  Muster,  andere  erregten  dnieh 
ihr  Leben  Aergenus,  wieder  andere  dnrch  Unfleiß,  YemacUjissignng 
der  Predigt  n.  s.  w.  Der  KorfOrst  mOge  also  4  Konsistorien 
einrichten  nnd  sie  twsh  mit  dieser  Jurisdiktion  Aber  die  Geist- 
lichen betrauen^). 

Offenbar  haben  dann  während  dieser  Tagung  noch  weitere 
Erörterungen  über  die  geplante  Schöpfung  stattgefunden,  Witten- 


1)  Die  ganze  Korresponrlenz  in  Reg.  K.  p.  302,  RR,  Ko.  6. 

2;  Kl  an  Strigel  imd  öUegel  lööä  Juoi  6,  Reg.  O.  No.  1094.  Am  21.  No?. 
1S62  winde  fibrigciw  «ndi  Jnrtw  Meniiu  mit  der  Ezamiiifltkm  und  Ordination 
in  Gothft  benllngt  Btg*  O.  No.  1099. 

3)  Eeg.  Q.  No.  35,  BI.  95 ff.   Burkhard t  ,  Visit.,  T,  S.  *>01. 
4^  ^eg.  Q.  ebenda.   Burkhardt  ebenda.  YergL  auch  Bieker,  8*  IQOÜ» 
Bcstnig«  rar  peaeraa  Gocbidtte  ThOriogtos  1, 3.  16 
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hergf  Zwickaa»  Gotha  und  Eoliiiiier  wurden  als  Sitse  für  die  4  Eon- 
sistoiien  ina  Auge  fgdtMf  die  9  Landkreise  aollten  an  sie  verteilt 
werden.  Als  Appellationsinstanz  sollte  das  yomebmste  Konsistorium 
in  Wittenberg:  dienen.  Ein  Entwuf  ffir  die  Verordnang  der  Eon* 
sistorien,  ihre  Kompetenz,  Besetzung  etc.  sollte  durch  Cruciger, 
MelanchthoD,  Benedictus  Pauli,  Jonas  and  andere  Wittenberger 
Gelehrte  mit  Rat  Luthers  und  Brücks  ansgearbeitet  und  dann  dem 
Enrfürsten  zugeschickt  werden 

Hierbei  mag  es  sich  '^f^lion  um  Vorschläge  des  Kurfürsten 
handeln,  jedmifalis  überließ  man  diesem  dio  Einzelausführung  des 
Planes.  Er  hat  sie  nicht  allzu  schnell  betrieben  -).  Das  vor  allem 
von  Jonas  bearbeitete  Gutachten  der  Witteuberger  ist  allerdings 
schon  im  Jahre  1537  ferti?  orf^worden.  Es  gab  deu  geplanten  Be- 
hörden eine  noch  wtiten/  Kompetenz,  indem  es  ihnen  außer  den 
Ehesachen  und  der  Aulsicht  über  die  Geistlichen  auch  die  über 
den  sittlichen  Wandel  der  Untertanen  anvertraute,  ja  durch  die 
Aufsicht  über  den  baulichen  Zustand  der  Kirchen  und  Kirchhöfe 
einen  gewissen  Einfluß  auf  die  Verwendung  des  Kirchenvermögens 
gewählte.  Vorschläge  über  die  Organisation  der  neuen  Behörden, 
ihre  Strafgewalt  u.  dgl.  fügte  es  hinzu''),  stellte  mit  alledem  wohl 
aber  nur  die  Funktionen  wieder  her,  die  frflher  die  bischöflichen 
Vikarien  gehabt  hatten*). 

Dieser  Vorschlag  der  Wittenbeiger  Gelehrten  iat  aber  nicht 
sofort  zar  AnsflUkmng  gekommen.  Der  EnrfOrst  ließ  yiel- 
mehr  einige  IConate  Terstreichen*),  ehe  er  Brflck  beanftragte,  mit 

1)  Rrjr.  Q.  a.  a.  O.  Bl.  107/8,  zum  Teil  von  Jonas'  Hand. 

^;  Am  2a.  Aug.  1537  spricht  Brück  dea  Wunsch  au»,  daß  die  KoDäistorien 
lOtdcrlidi  totgOBomuMMi  wfiiden.  Tlglieh  Bpneha  er  mit  LaUwr  davmi.  Ad  Kf. 
Bog.  Og.  No.  4131-,  T,  Or.    VergL  auch  Kol  de,  AnsLp  B.  309  Anra. 

3)  Eine  Abschrift  in  Rc^'.  (l  No.  35,  Bl.  115  ff.  ist  von  anno  1537  datiert.  Zu 
spät  Bctft  jedenfalls  Burkhard  t ,  Visitationen,  S.  201  f.  das  Stück  gegen  Ende  des 
Jahres  1538,  denn  es  beißt  ja  am  Anfang:  oechat  verschieneu  soutags  Exaudi  1537. 
Gtdmckt  dis  Btlleli  bd  Richter,  a  ffift 

4)  Richter,  S.  96. 

5)  Au«  der  Zwischenzeit  finde  ich  nur  eine  Notiz  in  einem  "RnVfe  Bröcks 
an  Kf.  vom  30.  Mai  1538:  „Dieweiis  sich  mit  doctor  Benedictuö  i'nuli  seiner 
kraokheit  halben  auch  wiederunib  gepessert,  szo  wollen  E.  Ki,  Gn.  au  uoti  alle 
bie  nf  doctor  Iheroiiinnw  einen  befd  tnen,  die  conflieteriiimieadien  und  proceaft 
volleod  maammeD  sa  briogeQ**  (Beg.  H.  p.  175,  No.  82,  Hdbf.).  Die  Sache  kam 
fiher  auch  jetzt  noch  nicht  recht  vorwSrtB,  da  keiner  der  Doktoren  daheim  war 
und  sie  dann  mm  Oberho^gericht  mußten.   Bröck  empfahl  jetzt»  daß  der  KL 
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Jonas,  Aorricola,  Kiliaii  Goldstein  nnd  Basilius  Monner  we^j^en  der 
Uebenuilime  der  Konsistorialgeschäfte  im  Kuiiürsteütum  Sachsen, 
d.  h.  wohl  dem  dem  Wittenbeiig^  Konsistorium  zugedachten  Bezirk, 
zu  TerbandeliL  Nftehdem  de  sich  dazn  bereit  erkUrt  hatten,  be- 
absichtigte Johann  Medrichi  ihnen  eine  InstnilEtion  fOr  ihre  Tätigkeit, 
alflo  eine  Eonsistorialordnnng  xnsnschicken,  worde  aber  durch  seine 
Frankfurter  Beise  nnd  andere  Geschfifte  daran  gehindert.  Seine 
uspHlngliche  Absicht^  ilmea  den  Entwarf  der  Wittenberger  zn 
übersenden,  scheint  er  aufgegeben  zn  haben,  billigte  sich  yiel- 
mehr  damit,  ihnen  nur  einstweilen  ganz  im  allgemeinen  die  Yer» 
waltung  der  £irchensachen  unter  besonderer  Hervorhebung  der 
Kechtssachen  zn  übertragen.  In  zweifelhaften  Mlen  sollten  sie 
den  Rat  Luthers  und  anderer  Theologen,  auch  Juristen  einholen. 
Der  Kurfürst  stellte  weitere  Beratschlagungen  und  genauere  Fest^ 
Setzungen  für  die  Zeit  nach  seiner  Rfirkkphr  in  Aussicht*). 

Man  sieht  mit  Recht  in  diesen  Anordnungen  den  Anfang  des 
Witienberger  Konsistoriums  und  nimmt  ebenso  mit  Recht  au,  daß 
die  geplanten  anderen  drei  Konsistorien  zunächst  nicht  zur  Aus- 
führung gekommen  seien  -).  Auch  die  definitive  F^inrichtung  des 
Wittenberger  Konsistoriums  hat  Bich  noch  einige  Zeit  verzögert.  Der 
Grund  lag  zunftchst  darin,  daE  Johann  Friedrich  durch  den  Thron- 
wechsel im  Herzogtum  Sachsen  in  Anspruch  genommen  war,  auch 
erst  mit  Herzog  Heinrich  Uber  die  Errichtung  von  Konsistorien 
Rfleksprache  nehmen  wollte.  Wesentlicher  wird  woU  gewesen  sein, 
dafi  er  an  einigen  Punkten  des  Wittenberger  Gutachtens  Anstoß 
nahm,  z.  B.  befOrchtete,  daß  der  als  Strafe  Yoigesehene  Bann 
wieder  zu  den  alten  Mißbräuchen  fflhren  könne.  Er  beauftragte 
daher  noch  einmal  einige  Gelehrte  in  Wittenbeig,  eine  fOr  ihn  und 
die  Landschaft  annehmbare  Konsistorialordnung  auszuarbeiten*). 
Am  25.  Januar  1540  konnte  er  ihnen  ftir  die  erneute  Uebersendung 
ihres  Bedenkens  über  die  Konsistorien  danken*),  die  Ordnung 

sich  mit  mehr  Ernst  vernehmen  laaee.  Kihw  WoUte  «T  mfizKlIidl  berichten 
(Juni  6,  Keir  H.  p.  221,  No.  99,  Or.)- 

1)  Richter,  S.  115  ff.,  Febr.  1539. 

2)  Den  Beweis   liefert   die  ErklaruDg  des  Kf.  auf  dem  AujaschuüLage 
wan  IMO. 

3)  Antwort  des  KL  SD  den  Anaschtifi  der  lAndschaft,  Febr.  Ifi40^  Bq;.  ^ 
3B,  R]  45.       wRTPn  jetzt  did  ^MuMiorieD  in  Aatnoht  ganomiiMD:  fo 

Wittenberg,  Zeitz  und  ZwicicAU. 

4)  B^.  H.  p.  295,  No.  321, 1,  Eons.  Aktenrt.  No.  87. 
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wurde  aber  auch  Jetzt  noch  nicht  eingefuhrt  Am  Hofe  worden 
weitere  Erwigongen  darflher  angestellt^};  aoßerdem  wollte  der 
Knilitrst  erst  die  Ergebrnsse  desWonnser  Gesprftches  abwarten 
Aber  auch  nadidem  dieses  vorüber  war,  verengen,  noch  £ut  zwei 
Jahre,  ehe  der  Entwurf  für  die  Eonsistorialordnung  fertig  wurde. 
Aach  dann  wurde  er  nicht  förmlich  als  Gesetz  eingeführt,  aber 
das  Wittenberger  Eonsistorinm  richtete  sich  doch  nach  ihm*). 
Dieses  hatte  seine  Tätigkeit  schon  1539  begonnen*),  Korrespon- 
denzen über  seine  Besetzung  finden  des  öfteren  statt die  Kosten 
wurden  aus  der  Sequestiation  bestritten*^).  Die  anderen  geplanten 
Konsistorien  sind  nicht  zur  Ausführung  gekommen  die  Kom- 
petenz des  Witteuberger  Kousistonums  wird  sich  also  auf  das  ganze 
Kurfürstentum  erstreckt  haben. 

Als  dann  mit  den  Karlanden  auch  das  Wittenberger  Kon- 
sistorium verloren  gegangen  war,  entstand  die  Frage,  ob  man  sich  in 
irrigen  Ehesachen  u.  dgL  trotzdem  dahin  wenden  oder  den  Jenenser 
Theologen  Schnepf  und  andere  in  solchen  Fragen  zuziehen  solle.  Der 
Knrfttrst  spradi  Bich  anf  eine  Anfrage  der  weimaziflchen  Begiemng 
▼on  Anfang  1551  dahin  aus,  daß,  wenn  auch  Dr.  Teutleben  tot 
sei,  doch  die  Rite  in  Weimar  solche  Sa«dien  ganz  gut  selbst  er- 
ledigen kdunten,  indem  sie  sich  nadi  früheren  Akten  richteten.  Er 
scheute  dabei  weniger  die  Unkosten  einer  Anfrage  in  Wittenberg, 
als  er  fttrchtete,  daß  man  dort  nicht  mehr  lange  nach  der  Meinung^ 
Luthers  sprechen  werde,  besonders  da  Dr.  Benedictus  Pauli  seines 
Alters  halber  die  Mühe  auch  nicht  mehr  lange  ertragen  werde.  In 
Jena  würden  Schnepf  erst  noch  mehr  Leute  zugeordnet  werden 
müssen,  was  sich  für  die  wenigen  Sachen  nicht  lohne.  WOßten 


1)  Mejcr,  S.  42  ff. 

2)  Beg.  <^  No.  SC»  Bl.  45. 
^  Hejer,  8.60. 

4)  Mejer,  8.  25 ff. 

5)  Vergl.  außer  Mejer,  8.  36 ff.  Benedikt  Pauli  an  KL  1542  Mai  31,  Heg. 
H.  p.  403,  No.  151,  A,  I,  Or.  Brück  an  Kt  1542  Kov.  11,  Loc.  9655  Kf. 
m  SMhMii  mit  Dr.  Grvgorio  Brftoken  . .  ISffi",  BL  89—90,  0>.  KL  n  Brück 
Nov.  14»  «benda  BL  82«^  Kens. 

6)  Mejer,  8.  31f. 

7)  In  dem  Entwurf  für  die  Konsistorialordnung  von  1542  waren  die  Ge- 
biete, die  ihnen  zugewiesen  werden  sollten,  noch  gar  nicht  beetimmt.  Der  un« 
fertige  Ghiwkter  des  Siflckea  tritt  auch  darin  mUgfi,  daB  dem  EL  dm  Bii%» 
acheidiuig  fib«r  dm  BwlOTtiiiig  dm  Bmmm  nodh  fibniimai  mudtt. 
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sich  die  Käte  einmal  nicht  selbst  za  helfen,  so  könnten  sie  ja 
Schnepf  ans  Jena  herflbemifeii  und  an&ordem  Magister  Joliaiuies 
Stolz  zuziehen.  Auch  Dr.  Lamprecfat  Distelineyer  in  Jena  emp&hl 
der  Kufftrst  in  Ehe-  nnd  anderen  Rechtssadien  zu  gebranehen, 
besonders  wenn      Bleiluurt  stürbe^). 

Man  scheint  dann  in  Weimar  nach  den  Wflnscfaen  des  alten 
Herrn  yerfohren  zn  sein,  znr  Erriefatang  eines  nenen  Konsistorinms 
dort  kam  es  ja  jedenfalls  erst  lange  nach  seinem  Tode 

Nicht  nur  die  Unterhaltung  nnd  Beaufsichtigung  der  Geistlich- 
keit  aber  maßte  die  Aufgabe  einer  protestantischen  Regierung  sein. 
Es  kam  darauf  an,  auch  ftlr  den  geistlichen  Nachwuchs  zu  sorgen, 
resp.  Schritte  zu  tun,  um  den  Mangel  an  einem  solchen  zu  be- 
QPitjrren.  Das  HauptmitteJ,  dessen  man  sich  dazu  bediente,  waren 
SniM'Tidien.  Man  konnte  dRbei  m  Beispiele  aus  katholischer  Zeit 
anküüpleu,  doch  ist  erst  unter  Johann  Friedrich  das  Stipendiaten- 
wesen in  Wittenberg  so  recht  zur  Entfaltung  gelans-t.  Daß  es  dem 
Kiirfüi-sten  dabei  vor  allem  auf  die  Heranziehung  von  Theologen 
ankam,  wird  in  der  Verordnung  von  1538  deutlich  zum  Ausdi'uck 
gebracht  Ich  hebe  femer  aus  ihr  hervor,  daß  eine  strengere  Eon- 
trolle der  Stipendiaten  eingeftthrt  wurde,  nnd  daB  die  Stipendien 
anf  die  Faknltftten  in  der  Weise  yerteilt  worden,  daß  zwei  Drittel  den 
Studierenden  in  der  ArtistonfBkoltftt  nnd  in  der  Theologie,  nnr  ein 
Drittel  denen  der  Bechte  nnd  der  Medizin  zugewandt  wurden*). 

Ueber  die  zweckmftßigste  Einrichtung  des  Stipendiatenwesens 
haben  in  den  nächsten  Jahren  w^tere  Korrespondenzen  stattge- 
funden^), die  erforderlichen  Gelder  wurden  dem  Sequestrationsfonds 
entnommen*);  eine  abschließende  Ordnung  war  erst  möglich,  nachdem 
die  Beendigung  der  Sequestration  dem  Kurfürsten  die  nötigen  Mittel 
in  die  Hand  gegeben  hatte.  Jetzt  bestimmte  er  die  Einkfinfte  der 
drei  Stifter  Altenboxig,  Gotha  und  Eisenacb  zu  diesem  Zwecke.  iSie 

1)  E£.  an  Job.  fViedr.  d.  Iff.  1661  Febr.  9,  Bcg.  L.  p^  390,  B,  No.  2»  Or. 

2)  Schling',  S.  65. 

3)  KIuH,  ZHTh.  XXIX,  S.  105  ff.  Burkhardt,  ViöitÄtionen,  S.  204£f. 
Melanchthon  behauptet  am  18.  Sept.  Iö42,  die  JBeratung  über  die  Verteilung  der 
StipeDdien  dauere  schon  3  Jahre  lang.  (O.B.  IV,  869,  No.2533.)  Audi  Lote 
enriOmt  am  13.  Dfl&  1642,  daS  mao  damit  umgdi«,  mitir»  St^snto  für  die 
rnivenität  eimittidkteD.  ZKO.  VIII,  476 1  Aktea  in  Rtg,  0.  Na  437.  438. 
439.  454. 

4)  Kias,  a.  a.  O.  3.  1061 
6)  Ebenda  (EL  122. 
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beliefen  sicli  auf  über  40(K)  il.,  und  man  hoffte  150  Stipendiaten 
davun  uuteihalteü  zu  küimeu.  Zunächst  mußte  man  sich  allerdings 
mit  70  Stipendien  begnügen,  da  auf  den  Stiftern  noch  ältere  Pflichten 
lasteten.  Diese  2^  ?nirde  an  die  S6hne  des  Adels,  der  Geist- 
lichen und  der  Bfiiger  verteilt,  anch  festgesetzt»  welche  Stftdte  Stipen- 
diaten prftsentleren  durften.  Ueber  deren  Alter,  Bildungsgrad  n.  s.  w. 
worden  genane  Vorschriften  getroifen^).  Kan  hat  deswegen  yiele 
in  der  lUichsten  Zeit  zurückweisen  mflssen,  oft  entsprach  auch 
die  Zahl  der  Bewerbungen  nicht  den  Torhandenen  Mitteln,  aber 
allmMiHch  kam  die  Sache  doch  in  Gang*),  da  wurde  sie  durch  den 
Krieg  jilh  unterbrochen.  Das  Stift  Altenbnig  ging  verloren,  die 
Mittel  der  Stifter  Gotha  und  Eisenach  worden  für  die  nemo  Sdiole 
in  Jena  nnd  anderweitig  gebraucht,  doch  konnten  anch  1552  schon 
wieder  278  fl.  davon  fflr  arme  Studiosen  Verwendung  finden*). 
Und  die  Gründung  der  neuen  Universität  gehörte  auch  an  sich 
schon  zu  den  Schritten,  die  für  nl^tig  gehalten  wurden,  um  den 
geistlichen  Nachwuchs  zu  sichern.  — 

Das  Interesse  Johann  Friedrichs  für  Universität  sange- 
legenheiten  wurde  schon  bei  Lebzeiten  seines  Vaters  benutzt,  um 
zum  Besten  Wittenbergs  zu  wirken*).  Wenigfe  Tilge  nach  seinem  Re- 
gierungsautritt erschien  er  iu  Wittenberg:,  dessen  Universität  ihm 
auch  im  Testament  seines  Vaters  wai'm  empfohlen  war').  Am 
23.  Aufifust  emptintr  nnd  beschenkte  ihn  die  Universität.  Als  er 
dann  am  2.  September  die  Erbhuldigunj?"  in  Wittenberg  entgegen- 
nahm, ließ  er  vor  Rektor,  Magister  und  Doktoren  durch  Brück 
eine  „lange,  schöne  und  gnädige"  Rede  halten.  Er  ließ  sie  darin 
zum  Fleiß  bei  den  Lektionen  etc.  ermahnen,  indem  er  in  sichere 
Aussicht  stellte,  daß  ihre  Besoldungen  so  bald  wie  möglich  auf 
ewig  gewidmet  und  bestätigt  werden  sollten.  Er  sprach  die  Hoff- 
liüng  aub,  d.iil  bie  sich  wie  bisher  auch  künftig  ehrlich,  züclitig  und 
wohl  haiteu  würden.  Die  Universität  autwoitete  durch  den  Prä- 
ceptor  Wolf  Reißenbusch  und  benutzte  die  Gelegenheit,  um  über 
die  Steigerung  des  Preises  des  Getreides,  der  Hühner,  Gänse  etc. 

1)  Kiii8,  «.  a.  O.  B.  117  IL 

2)  Ebenda  ä.  122  ff. 

3)  Eiu»,  B.  128  fi  ist  00  muh  Beg.  Aa.  No.  1445  sa  vgßaam, 

4)  Ebenda  8.  97. 

5)  Testament  Johaniw  vom  24.  oder  25.  Aug.  1529  in  Beg.  D.  Now  141 
(Mittwoch  St  BartholomiQtteg). 
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durch  die  Banprn  auf  dem  Markte  zu  klagen  und  um  Abhilfe  zu 
bitten.   Der  Jvurfür<?t  versprach,  dafür  zu  soi'gen*). 

Bis  zur  Erfüllung  des  wichtigeren  Versprechens  der  Bewidniung 
vergiugen  noch  mehrere  Jahre,  doch  ließ  es  Johann  Friedrich  auch 
in  der  Zwischenzeit  an  Beweisen  des  W  uldwollens  und  luteresses 
für  die  üniveisität  nicht  fehlen.  Wii-  sehen  ihn  etwa  feierlichen 
Universitätsakten  beiwohnen,  wie  der  Doktorpromotion  Ton  Aepinus, 
Bogenhagen  und  Cmdger*).  An  die  Tersprodiene  Ftondation  hat 
die  UniYerBitftt  dfters  erinnert  %  im  April  1636  begann  der  EorfOrst 
8diritte  zn  tnn,  nm  sich  die  nötigen  Grandlagen  dafür  zn  ver- 
sehaffen^),  im  Jannar  1636  finden  wir  Brflck  beach&ftigtr  anf  Grand 
von  Gatachten  Terechiedener  UniTersitätsmitglieder  die  Fundationa- 
urkuude  zu  entwerfen  ^i.  A  m  24  April  schenkte  dann  der  Kur- 
fürst das  Stift  in  der  ächlußkirche  zu  Wittenberg  und  dessen  Ein- 
kommen der  Universität  ^) .  und  am  5.  Mai  erging'  die  eigent- 
liche Fuudation  ').  Durch  sie  wurdrn  der  T^niversität,  die  bisher 
auf  GCXK»  fl.  dotiert  gewesen  war,  öUO  aus  dm  sächsischen  Klöstern, 
700  aus  den  thtlringischen  und  700  aus  den  meißnischen  zu- 
zugewiesen. Es  lag  wohl  nur  an  der  Saumseligkeit  Christoph 
Blanks,  des  Verwalters  des  Stiftsvermogens,  wenn  trotzdem  ge- 
legentlich noch  über  unpünktliche  Zahlung  der  Gehälter  zu  klagen 
war^.  Eingehende  Anordnungen  über  die  Verteilung  der  Lektionen 
n.  dgl.  wurden  mit  der  Fnndation  verbunden.  Auch  aonat  finden 
wir  den  EorfOraten  mit  ]BVagen  der  Disziplint  der  Sorge  fOr 
den  FleiB  der  Dozenten,  aber  auch  mit  Beaetznngsangelegenheiten 
beschäftigt  Er  vermittelt  etwa  bei  Streitigkeiten  zwischen  den 
Professoren'),  er  greift  ein  bei  MeinungSTerachiedenheiten  unter 

1)  Eeg.  D.  N<K  477. 

2)  En  der»,  IX,  S.  296,  Anra.  2,  S.  305,  Anm,  1,  8.  319. 

3)  C.  R.  II,  666  f.  Jona8  an  Ponikau  1635  Min  3,  B«g.  O.  JHq.  237. 

4)  Hering,  8.  4,  5.   ßeg.  O.  No.  237. 

6)  Brück  aa  KL  1536  Jan.  17,  Loc  9650  «des  Kf.  zu  Bachsen  mit  Dr.  Gre- 
goiio  BrfldMn  . . .  1637*,  Or. 

6)  Müller,  S.  90. 

7)  Ood.  Aug.  l,  1,  capb  IV,  951—960.  Hering,  HaUenser  UniTcnititsprogr. 

1882. 

8)  a  R  m,  961  Brflek  «a  Kl  lfi86  Bept  22,  Eeg.  Gg.  No.  4131-,  I,  Or. 

9)  Vergt.  etwa  den  Streit  zwischen  Panli  und  Johann  Weinlin,  C.  B.  III, 

107,  oder  den  Fall  de«  gefangenen  Magisters  Pnalns  Heinz,  Erl.  55, 183  ff.  Brück 
an  ifü.  Aug.  7,  Loc.  9(iöO  „des  Kf.  za  Sachsen  mit  i>r.  Qregorio  Brucken  . . ,  1537". 
Kf.  an  Brück  Aug.  12,  ebenda,  Konz. 
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den  Theologen*),  wie  bei  denen  zwischen  den  Theologen  und  den 
Juristen'),  er  sieht  es  nicht  gern,  wenn  die  juristischen  Professoren 
Arbeiten  für  andere  Fiii-sten  übernehmen^),  er  erläßt  Verorduungen 
Aber  die  sittliche  Haltung  der  Studenten,  ihre  Kleidung  u.  dgl.^), 
er  Teraolafity  daA  Basflins  Monner  eine  Profesnir  in  V^ttenberg 
erhUt^y  Iftßt  sicli  in  anderen  BWen  von  Lnther  oder  Brflek  in  Be- 
setzongBfragen  beraten,  ebne  sich  aber  einseitig  an  den  Bat  des 
einen  oder  des  anderen  zn  binden*). 

Anf  größere  Bedentung  können  wohl  nur  noch  die  Anord- 
nangen  Anspruch  maehen,  die  1538  zur  Regolierong  der  Stadien 
und  zur  Beseitigong  verschiedener  Mißstftnde  getroffen  wurden. 
Der  Kurfürst,  dem  mancherlei  Klagen  zu  Ohren  gekommen  waren 
Aber  Verstöße  gegen  die  Fundation,  Unfleiß  der  Dozenten  und 
Studenten,  übermäßige  Ausgaben  der  letzteren  u.  dgl.,  wandte 
sich  am  6.  März  deswegen  an  die  Universität  und  forderte  sie  auf, 
eine  Kommission  von  je  drei  Mitgliedern  aus  jeder  Fakultät  zu- 
sammentreten zu  lassen  und  ihm  Besserungsvorschläge  zu  machen. 
Die  Universität  erfüllte  diesen  Befehl,  doch  bedurfte  es  erst  noch 
einer  neuen  Mahnung  des  Kurfürsten  vom  4  September,  ehe  ihm 

1)  VergL  8.  262  f.  das  über  die  Haltung  dee  Ef.  in  den  dogmatischen  Streitig- 
keiten Gesagte.  lieber  einen  im  Jahre  1544  wegen  der  kölnischen  Reformation 
swischen  Luther  und  MelanchthoD  drohenden  ötreit  siehe  Kol  de,  Anal.,  S.  402  ft, 
Liitlur,  n,  &  544  f. 

2)  Man  stritt  besondon  ttber  Fragen  der  Eh^i^tetzgebung  und  Ober  die  Geltang 
oder  Nichtgeltang  des  kanonischen  liecbts.  Vergl.  Muther,  UniTeraitätsleben, 
8. 204  ff .  442  ff .  B  u  r  k  h  a  r  d  t ,  Briefwechsel,  8.  454—457. 463.  Erl.  56.  72  ff.  77  ff. 
123  ff.  Der  Kl  stand  im  ganzen  mehr  auf  der  Seite  Lathers,  suchte  aber  doch  za 
wnüttdii. 

3)  Zurechtweisung  Schurfs  w^n  angeblicher  Verhandlungen  mit  Branden- 
burg. Muther,  a.  ft.  O.  S.  432  f.  440  fL  Au«  dem  gleichen  Anlaß  gab  es  1541 
Debatten  mit  Melchior  Kling,  Keg.  K  p.  48,  JSo.  lüO,  Bi.  184  f.  192.  230.  1M4 
miifltan  mg&n  lugünstiger  AeoflemiigMi  lÜMr  d«n  Kt  und  mg«  ünflaifiei  woffr 
DitdpUnarmaßregeln  gegen  ihn  «fgrifien  w«cdai,  Reg,  Br.  pw  1— 316|  Na  86L 

4t  MüHfr,  P.        lai  f. 

5)  Briefwechäfii  mit  Brück  in  £eg.  Gg.  No.  413  ^,  I. 

6)  VergL  Ed.  55.  324  f.  325  f.  326-32a  Burkhardt,  Briefwechiel, 
&380  i89e.  904.  aRIV,  622.  BrLM.e9f.  KoRwpondeoaai  mit  firlek 
über  die  Anstcllnng  dt«  Dr.  Michael  Gallus  in  Reg.  Gg.  No.  413  L,  I,  Loc  9655 
„des  Kf  711  Sachsen  mit  Dr.  Oregorio  Brücken  .  .  .  1542",  Bl.  94  f.  103  f.  Daß 
Brücks  iiat  nicht  immer  maßgebend  war,  zeigt  die  Verleihung  der  Professur  dee 
Ttttmz  u  JdiuiB  Stiegel,  obgleidi  «r  abiwt  Mnther,  «.  «.  a  8.  839,  a  B. 
IV,  751.  Seckendorf,  m,  &  IfiQ,  Beg.  O.  No.  342. 
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das  fJutachten  der  Hochschule  übersandt  wnrde.  Es  enthnlt  sehr 
emgeheude  Vorschläge  sowohl  über  die  Vriieilung  der  Lektiuiien 
u.  dgl.,  wie  über  die  Nonordnüng  der  studentischen  Verhältnisse, 
und  ist  so  gut  wie  volistäiidig  berücksichtigt  worden  in  den  beiden 
Verordnungen,  die  am  19.  und  21.  Oktober  ergingen,  nachdem  Jo- 
hann l^Viedrich  vom  7.  bis  12.  Oktober  in  \\'ittenberg  gewesen  war 
und  persönlich  mit  den  Senioren  der  Universität  verhandelt  hatte 
Die  Verordnung  vom  19.  Oktober  trifft  vor  allem  Anordnungen 
über  Disputationen,  Lektionen,  Deklamationen,  soll  also  dem  Un- 
fleifi  der  PtofesBoran  entgegenwirken,  sie  beechüftigt  sich  femer 
mit  den  PrOfungen  der  Stipendiaten  und  setzt  fest,  wieyiel  die  Ma- 
gister Yon  ihren  Schfllem  nehmen  dflifen.  Dorch  daa  zweite  Man- 
dat vom  21.  Oktober  sachte  man  die  Preise  fftr  die  Wohnungen 
und  fOr  die  Beköstigung  der  Studenten  xn  regeln,  wandte  sieh  aber 
auch  gogen  deren  leichtsinniges  Borgen,  ihren  Eleiderlnxns  und 
ihr  flbermafiiges  Zechen.  Das  Stflck  wurde  erst  noch  dem  Rektor, 
Crociger  and  Melanchthon  votgeLegt  and  ist  dann  nach  einigen 
kleinen  Aendemngen,  die  sie  für  nötig  hielten,  am  29.  Oktober  der 
Universitilt  and  dem  Rat  vorgelesen  worden'). 

Der  nSchste  wichtigere  Schritt  Johann  Friedrichs  in  Universi- 
tfttsangelegenheiten,  von  dem  wir  hören,  fällt  ins  Jahr  154G.  Der 
durch  Luthers  Entfernung  aus  Wittenberg  im  Sommer  1545  ge- 
gebenen Anregung  folgend,  plante  der  Kurfürst  damals  eine 
Kleiderordnung  für  Wittenberg.  Da  unter  anderem  darin  auch  den 
Doktoren  das  Sanittrag-en  verboten  werden  sollte,  wandten  sich 
Rektor,  Magister  und  Doktoren  ara  3,  April  1546  deswegen  be- 
schwerdeführend an  den  Kurfüi'sten,  da  das  gegen  die  Privileg-i>n 
und  Gewohnheiten  der  Universität  verstieße,  ja  es  wurde  sogar 
eine  anonyme  Beschwerdp'^rhiift  witteubergischer  Magister  dem 
Xuiiürsteu  in  die  Hände  gespielt.  Er  war  besonders  über  dies 
Vorgehen  sehr  empört,  erlaubte  aber  docli  am  8.  April  den  Uni- 
versitätsmitgliedern, über  ihre  eigene  Kleidung  selbst  Anord- 
nungen zu  treffen.  So  bezog  sich  denn  die  Ordnung,  die  der 
Kuilurst  erließ  und  die  vom  28.  März  datiert  ist,  nur  auf  die 
Kleidung,  die  Schulden,  das  Zcclien  u.  s,  w.  der  Studenten  in  viel- 
facher Anlehnung  an  die  Verordnung  von  1538.  währtüd  über  die 

1)  Muther.  a.a.  ü.  S.  298  f.  Laut erhach,  y.  14Ö  f.  Heg.  Bb. Ko.  &688ft» 
im  übrigen  nach  R^.  O.  No.  237.   Siehe  auch  Müller,  S.  92. 

2)  Reg.  O.  Vo,  887. 
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Kleiduiiji^  der  Doktoren,  Lieentiaten  u.  8.  w.  die  Universität  selbst  am 
20.  Juni  eine  Yerortluuuo:  ergehen  ließ*). 

Welchen  Weit  Johann  Friedrich  auf  die  Hochschule  legte, 
zeigte  sein  Benehmen  nach  der  Wittenberger  Kapitulation.  Während 
des  Krieges  hatten  natürlich  die  Interessen  der  Wissenschaft 
hinter  denen  der  Landesverteidigung  zurücktreten  müssen.  Es 
geschah  gegen  den  'Willen  des  Kurfürsten,  wenn  die  Universität 
auch  najcii  dem  Ausbruch  des  Krieges  in  Wittenberg  blieb'),  im 
Oktober  blieb  infolgedessen  nichts  anderes  fibrig,  als  die  Stadenten 
nvsk  Hanse  zn  schicken,  während  die  Professoren  unter  strenger 
Kontrolle  ihres  Briefwechsels  in  der  Festung  gelassen  worden*). 

Am  6.  NoYember  wurde  darauf  die  Universität  geschlossen. 
Da  die  Lehrtätigkeit  auch  während  des  ganzen  Winters  nicht  wieder 
anigenommen  werden  konnte,  yerankfite  Bngenhagen  den  Knr- 
forsten,  einen  Brief  an  die  Universität  zn  richten,  in  dem  er  sie 
um  Geduld  bat  und  versicherte,  daß  er  nach  Beendigung  des 
Krieges  die  Hochschule  wieder  in  Gang  bringen  werde*).  Johann 
Friedrich  erfüllte  diesen  Wunsch  %  Die  Kflhlberger  Katastrophe 
machte  es  ihm  unmöglich,  sein  Versprechen  so,  wie  es  gemeint 
war,  zur  Ausführung  zu  bringen. 

Schon  wenige  Wochen  nach  der  Niederlage  aber  regte  sich 
der  Gedanke,  einen  Ersatz  für  das  verlorene  W^ittenberg  zu  schaffen 
oder  auch  die  Universität  nach  Thüringen  zu  verleg-en.  Es  waren 
zunächst  die  Mitglieder  der  Universität  selbst,  die  die  AnroLniurr 
dazu  gaben.  Bugenhagen  und  Oruciger  sprachen  schon  iii  einem 
Briefe  au  den  Kurfürsten  vom  20.  ^Tai  von  der  Errichtung  einer 
Schule  in  Thüi  iiii^'-en  und  boten  ihre  JJienste  dafür  an*'),  und  der 
gesamte  Leiukörper  der  Universität  bat  gleichzeitig  den  üuxiursten 

1)  B^.  0.  No.  237.  Die  Verordnung  vom  20.  Juni  gedruckt  Jen.  BibL 
Hist  lit.  Yf  q.  47.  Ebendft  die  d«r  Akad«nie  von  1545.  Ob  Jolumn 
Friedridl  an  ihntD  Anteil  hat,  habe  ich  nicht  feststellen  können. 

2)  Korrfspondi^nz  des  Kf.  mit  den  Wittenbergern  über  eine  Verlt^mg  der 
Universität  nacli  Alieubtirg,  Zeitz  oder  Jena  im  Juli  und  AugUBt  1546  in  Bef^ 
K  p.  2,  EE,  No.  2,  1.  2,  2.   Ühristmaua,  8.  77  f. 

3)  BttfaU  Joh.  WOlidin»  vom  26.  Okt  «benda.  Ohriitmann,  ü  89i 

4)  BWck  an  Kf.  1547  Febr.  26,  Reg.  J.  p.  579,  Y,  No.  la 

5)  C.  R.  VI,  409  f.  März  1.  Die  Antwort  der  Professoren  ebenda  420-432. 
Schon  am  7.  Februar  1547  schrieb  die  Universität  an  Koaeritz  und  bat  um  An- 
weisung des  Geldeti  für  die  Gehaltäzoliluug.  (lieg.  O.  No.  28S,  Ol.) 

Q  Vogt,  Bdt  BtQd.  38«  B.  395-387. 
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um  Entscheidung  darüber,  ob  die  Universitfit  nach  Thüring'en  ver- 
legt werden  solle,  audernfalis  möge  er  sie  dem  künftigeu  Be- 
sitzer empfehlen^).  Aach  Melanchthon  hat  sich  zan&chst  offen- 
bar'an  die  Eraestiner  gebunden  gefühlt  Gerade  mit  dieeem  Ge- 
danken, Melanefathon  festzuhalten,  war  nnn  Jobann  fYiedricfa  sofort 
sehr  einverstanden.  Er  wflnscihte,  da£  man  ihn  frage,  wo  er  sich 
am  liebsten  in  Thflringen  niederlassen  wolle,  nnd  befiüil,  ihm, 
da  er  wahrscheinlich  jetzt  kein  Geld  habe,  mit  100  fl.  unter  die 
Arme  zu  greifen').  Offenbar  hatte  der  Kurfürst  ein  lebhaftes 
Yerst&ndnis  für  die  Zugkraft  dieses  Mannes.  Melanchthon  selbst 
war,  wie  sich  bei  den  Verhandlungen  zwischen  ihm  und  Ihirchard 
zeichte,  nicht  sehr  für  die  nene  Gründang,  lenkte  aber  die  Auf- 
merksamkeit auf  Jena^). 

Etwas  mehr  Gestalt  an^enoramen  haben  die  Grflndungspläne 
dann  vermulUch,  als  Jubauu  Friedrich  am  24.  Juni  mit  seinen  Söhnen 
in  Jena  zusammentraf.  Weitere  Ik'.ratungen  landen  in  den  nächsten 
Xageu  iii  W'eimai*  statt.  Alelauchthou  fand  sich  selbst  im  Juli  dort 
ein«  Nach  einem  Brief  von  ihm  waren  es  besonders  Brück  nnd 
Bnzdiard,  die  für  eine  GrOndnng  einer  ianntlia  der  Akademie  in 
Thflringen  eintraten*).  Noch  in  den  Wdmarer  Tagen  entstand 
dann  wohl  sein  Gatachten  vom  10.  Juli  Aber  die  Frage,  ob  und 
wie  wiedenun  eine  Schale  einzurichten  sei*),  auch  Beratnugen  ftber 
die  Besetzung  der  einzelnen  Lehrstühle  fanden  schon  mit  ihm  statt  0* 

Uns  interessiert  mehr  der  Standpunkt  des  Kurfürsten.  Er 
gmg  dahin,  daß  die  Gründung  zwar  stattfinden  solle,  daß  man  aber 
ganz  allmählich  und  still  vorgehen  soUe,  sowohl  aus  finanzieUen, 
wie  aus  politischen  Gründen 

Man  hielt  iu\  dem  Pinne  an  sich  aber  fest,  auch  nachdem  sich 
mehi-  und  mehr  heiausgesteUt  hatte,  daß  auf  Melanchthon  nicht  zu 
rechnen  sei*). 

1)  Vogt,  a.  a.  O.  S.  m,  Reg.  K.  p.  2,  EE.  No.  2,  1. 

2)  Md.  au  Joh.  Friedr.  d.  M.  Juui  9.  C.  Ii.  Vi,  5&1  f. 

3)  Ef.  «I  Bain  Jmii  18,  B««.  L.  i>.  483,  G,  1,  ZetteL 

4)  Weißonborn,  8.  8  f. 

5)  MeL  «u  die  Henög»  Juni  23»  a  B.  VI,  584  L;  •&  Eber  JaU  2,  ebenda 

Sp.  590. 

<D  Beek,  n.  8.  200-208.  ZVIliGA.,  II,  8.  186  ff.  Biadseil,  &  641  £t 

7)  Ec^.  O.  No.  5&3.   Bchwftri,  &  13  f. 

8)  Schwarz,  S.  19  f. 

9)  Haio  zwäfelt  mhon  am  24.  Juli  an  desr  Trene  Melanchthoos,  an  Kf. 
fieg.  L.  p.  493,  G,  1,  Hdbf.  Der  El  hoffte  diesen  noch  am  1.  Aug.  zu  halten, 


Digitizcü  by  ^(j^j-j.l'^ 


252 


Kapitel  Ii. 


Hain  empfidd  jetzt  als  Lehrer  den  Yiktoxinas  Strigel  in  Er- 
fartf  emen  TheologuB,  Graeens  and  gelehrten  Hann.  Femer  dachte 
man  an  den  poeta  Stiegel,  den  der  EorfOrst  nicht  von  sich  lassen 
dürfe,  und  der  sich  schon  seit  Juni  in  Jena  niedergelassen  hatte 
Nach  Ansicht  des  Knrfttrsten  kam  es  bei  der  kleinen  Schale,  die 
er  nur  wünschte,  vor  allem  auf  fromme  Lehrer  in  der  Theologie 
an,  die  Poeterei  schien  ihm  weniger  nötig-). 

Noch  längere  Zeit  ist  über  diese  Besetzungsfragen  korrespon- 
diert worden.  Schließlich  erklärte  sich  der  Kurfürst  mit  der  Wahl 
Stiegels  und  Strigels  einverstanden,  woDte  sich  aber  auch  mit 
diesen  beiden  begnügen,  überhaupt  nur  ganz  allmählich  vorgehen^). 
Es  waren  auch  finanzielle  Gründe,  die  ihn  dabei  bestimmten.  Denn, 
wenn  auch  der  naheliegende  Gedanke,  die  Einkünfte  der  Stifter 
Gotha  und  Eisenach  für  die  neue  Gründung  zu  verwenden,  sich 
schon  früh  regte,  so  worden  gerade  auf  diese  doch  aach  yon 
mancher  anderen  Seite  die  Blicke  gerichtet^),  nnd  es  schien,  be- 
sonders solange  die  Liquidalionssache  nicht  erledigt  war,  erwünscht, 
die  Ansgaben  für  die  neue  Schale  anfa  änBerste  sa  beschrSnken. 
Damit  hSngt  es  zusammen,  wenn  der  EuriOrst  daran  dachte,  auf 
eine  juristische  Fakoltftt  ganz  zn  verziditen  nnd  statt  dessen  Erinrt 
za  Teraolassen,  an  semer  wiederherzustellenden  Universität  Schorf 
und  andere  Wittenberge  Juristen  anzustellen.  Er  wollte  zur  Be- 
soldung beitragen  und  auf  diese  Weise  ohne  allzo  grofie  Kosten 
das  Bedürfnis,  Juristen  in  der  Nähe  des  Hofes  zu  haben,  erfüllen 
Aus  diesem  Plane  ist  aber  doch  nichts  geworden,  und  seit  dem 
Anfange  des  Jahres  1548  worde  dann  doch  auch  schon  über  die  An- 

an  Hain  «bcnds,  Eons.   Ueber  MdsDcbtlioiiB  Aoffinoiig  C  B.  VI, 

707  iL 

1)  Hain  an  KL  Aug.  9,  14,  Eeg.  L.  p.  510,  G,  No.  2,  Hdbf.  Weißes- 
boro,  8.  7. 

8)  Ef.  an  Hain  Ang.  21,  ebenda.  Sohwars,  8.  21. 

31  Hain  an  Kf.  8ept  6,  Reg.  K.  p.  92,  HH,  Xo.  2,  Hdbf.  Kf.  an  Hain 
ßept.  10,  Keg.  K.  p.  29,  FF,  Xo.  15.  Or.;  an  die  ^nihne  Sept.  19,  Reg.  L.  p.  79, 
No.  5;  an  Hain  Sept  19,  Keg.  K.  p.  92,  HH,  No.  2.  Schwan,  S.  21  f.  Kf. 
an  Rain  Okt.  21,  Beg.  L.  p.  510,  G,  No.  2,  Or.  Audi  anf  Hdanchtlmn  hoffte 
der  KL  Immer  nooh.  An  die  85hne  Okt  22,  Beg.  L.  p.  91,  A,  6,  Or.  Sie  hiel- 
ten aber  weitere  Vechandlnogea  mit  dieeem  f&r  sweckloa.  An  KL,  Zettel,  Beg. 

h.  p.  110.  A,  a 

4)  iSo  bat  die  Kanzld,  ihre  Gefalle  aus  diesen  Mütehi  zu  erhöhen.  Haan 
an  Kf.  Bept.  8,  Reg.  K.  p.  92,  HH,  N<».  2,  Or. 

5)  £f.  an  Brflok  1547  Okt  15,  Big.  K  p.       K,  Ko.  S,  BL  81/32. 
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Stellung  von  Juristen  (Bleikard  Sindringer  und  Koarad  Weichaid) 
in  Jena  korreBpondkrt^).  AJb  die  Schule  am  19.  Mftrz  eröfifioet 
wurde  begnügte  man  aich  al>er  doch  znnidiat  mit  Stiegel  and  StiigeL 
als  Letarern,  die  gewissennafien  die  phflosophiflche  and  die  tiieo« 
logische  lUcoltit  Tertraten.  Die  letztere  erhielt  sdion  im  nSchsten 
Jahre  einen  sehr  weaentliehen  Znwaeha,  da  Schnapp  der  flieh  wegen 
des  Kaisers  im  Wflrttembergischen  nicht  mehr  halttti  konnte, 
sich  im  Emeatiaiaehen  Gebiete  niederzulassen  wünschte.  Johann 
Friedrich,  der  von  seiner  Gelehrsamkeit  und  Glaubensreinheit  die 
beste  Meinung-  halte,  war  sofort  sehr  dafür,  ihm  ein  Predigtamt 
oder  eine  Lektui'  in  Jena  zu  gewähren.  Das  Kesultat  weiterer 
Verhandlungen  war,  dal:  der  Württemberger  mit  ztmächst  150  fl. 
Gehalt  als  Lehrer  des  Heldäisclien  und  der  Theologie  angestellt 
wurde  und  bald  vor  60  Zuhörern  seine  Vorlesungen  im  üebräischen 
beginnen  konnte"). 

Zu  einer  vollen  Universität  mit  vier  Fnkultäten  wurde  die 
Jenaer  Schule  erst  nach  der  Rückkehr-  Joiiauu  Friedrichs  aus- 
gestaltet, indem  jetzt  als  erster  Juiist  Basilius  Monner,  der  als 
Erzieher  der  jungen  Herzöge  schon  lange  mit  dem  Emestinischen 
Hanse  verbnnden  war,  angestellt  nnd  in  Johann  Schröter  ans  Wien 
eui  berflhmter  Mediziner  gewonnen  wnrde.  Der  Knifllrst  hatte  mit 
diesem  peraönlich  in  Villach  yerliandelt,  nnd  im  Jahre  1553  gelang 
es  dann  dnrch  eine  Gesandtschaft  Christian  Brflcks  nnd  des  jflngeren 
Jonas,  den  großen  Gelehrten  za  gewinnen^}. 

Die  Mittel  zn  dieser  Erweiterung  der  nrsprOnglichen  Anlage 
haben  anscheinend  vor  allem  die  Stifter  Gotha  und  Eisenaeh  ge- 
währt das  Stipendien wesen  wird  da  zunächst  haben  zurücktreten 
müssen,  doch  zeigen  die  Anordnungen,  die  schon  im  April  1548 
für  die  Bekj^stignng  armer  Studenten  getroffen  wurden,  daß  doch 


1)  Die  Söhne  an  den  Kf.  1548  Febr.  11,  Rcf?.  L.  p.  140,  B,  2.  Gr.  Wdchftrd 
stammte  aus  Jena  and  lebte  eeit  1540  aU  Notar  in  Wittenbeig.  (Keg.  O.  Na  500.) 

2)  VergL  Sehwftrs,  R  26  £  3L 

3)  Schwarz,  S.  45  fl  Die  dort  erwähnten  Bdflfe  in  Beg.  L.  p,  248, 

•      Na  3.  Dorh  ist  <}pT  Brief  dtt  KL  vom  2L  ApiiL 

4)  Schwarz  ,  S.  56  ff . 

5)  Am  9.  Jan.  Ibbl  ordnet  der  Ki.  an,  daß  der  Ueberachuß,  den  die  Stifte 
etwa  efgfben,  nicht  fttr  weiten  Stipendieo  Terwokdflt  werden  sollte,  •ondem 
lieber  zur  VermaliiUBg  der  LektonD  in  Jena  («n  di«  Söfane^  Bqg.  K  34fi,  D, 
Na  5,  Kons.). 
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auch  diese  Seite  der  TJniTenitätaTerwaltimg  nicht  ganz  vemach- 
Mssigt  wurde      Die  Rechnungen  bestätigen  das^. 

Der  „kleinen  Schule"  fehlte  nnr  noch  die  kaiserliche  Be- 
stfttiguDg,  am  als  wirkliche  üniTersitlA  gelten  za  können.  Es  ist 

bekannt,  daß  es  bis  beinahe  4  Jahre  nach  dem  Tode  Johann 
Friedrichs  gedauert  hat,  ehe  seme  OrQndong  dnreh  die  Bestfttigiuig 
Ferdinands  I.  voUendet  wurde.  — 

In  innigstem  ZusammenhaD^  mit  den  Angelegenheiten  der  Uni- 
versität finden  wir  stets  die  der  Bibliothek  erörtert.  Johann 
Friedrich  hatte  schon  in  seiner  Jug-end  eiue  gewisse  Neigung  zor 
Büchersammlung  bewiesen,  und  sein  Lehrer  Spalatin  war  gerade  d)e 
geeignete  Persönlichkeit,  um  ihm  auch  während  seiner  Regieninc  hilf- 
reich bei  diesen  Bestrebungen  zur  Hand  zu  gehen.  Da  die  km  lüist- 
liche  Bibliothek  in  Wittenberg  aufgestellt  wurde,  kam  aber  alles,  was 
in  dieser  Begehung  geschah,  auch  der  UnlverBitSt  za  gute.  Als 
Grundstock  diente  die  Bibliothek  des  Wittenberger  Barfllfierldosters 

Schon  im  Anfang  des  Jahres  1533  finden  wir  eine  umfassende 
Aktion  für  die  Vennehrung  der  Bibliothek  im  Gange.  Spalatin 
ließ  Verzeichnisse  ans  Naumburg  nnd  Leipzig  kommen,  ICelanchtfaon 
und  Edenberger  gaben  Gutachten  über  die  wünschenswerten  An- 
schaffungen ab.  Melanchthon  sprach  dabei  die  Hoffnnng  aas,  daß 
der  Kurfürst  nicht  nnr  tlieologische  und  deutsche  l^ücher  werde 
anschatl'en  lassen.  Spalatin  empfahl  dann  dem  Kurfürsten  die  Be- 
sorgung aus  Venedig^). 


1)  Die  Ööhue  all  Kf.  1548  April  25,  ücg.  L.  p.  165,  B,  5.  Or.  Schwarz,  33f. 

2)  In  Heg,  ^  No.  1445  findet  meh  eine  üebenicht  Aber  die  EbmahincB  vnd 
Ausgaben  der  Stifter  Gotha  und  Eisenach  von  Walporgia  1552.  Die  Einnahm«! 
des  Stiftes  Gotha  betrugen  1173  fl.,  doch  lasteteu  an  nlteren  Vprpflirhtun^n  für 
StiftapexBonen  n.  s.  w.  uoch  543  fl.  Ausgaben  darauf  (iuki  Verwaltungskosten),  eo 
daA  nnr  630  IL  nur  Verfügung  blieben.  FQr  daa  Btfft.EtMnach  iMten  die  Mit> 
•pradienden  Zahlen  1325,  495  und  830  fl.,  so  daß  also  luamBien  1400  iL  snr 
Verffirning  standen.  Davon  wurden  81>0  f].  für  ProfeseorengehlUter  verwandt, 
12  fl.  8  gr.  erhielt  der  Famulus  communitatis  für  Kostgeld,  142  fl.  flössen  in 
die  Kanzlei,  124  £1.  bekamen  die  beiden  von  Amsdorf  und  ihr  Präceptor,  und  278  fL 
wmden  für  anne  StoduMCD  verwandt  (darin  andi  20  iL  fflr  Heran  Gabriel,  alten 
Pfarrer  zu  Torgau  [wohl  Pension],  und  40  fl  für  Magister  Johann  Goldschmied 
snr  Bausteuerj.   Eine  ähnliche  Zusammenstellung  fflr  1554  in  Reg.  Aa.  No.  1452. 

3)  Kf.  an  den  Hauptmann  zu  Wittenbtfg  1532  Dez.  17,  Reg.  O.  No.  478. 
Antedem  liatten  eohon  nntor  f^iedridi  dem  Weisen  Anaduffiingen  utattgefunden. 
Ve^gl.  Beck,  I,  S.  206,  19.   Myliu8,  8.  2 ff. 

4)  BpaL  an  Kf.  1633  Febr.  11,  XJiQ,  XIX,  6061  Ymi^L  O.  fi.  U,  626. 
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Im  Jahre  1534  wurden  jfthrlich  100  fl.  fOr  die  VerbesseniDg 
der  Wittenberger  Bibliothek  ausgesetzt,  Spalatin  wurde  mit  der 
Yerwendniig  des  Geidee  beauftragt^).  Daneben  worden  aber  ge- 
legentlich auch  noch  andere  Mittel  verwandt  So  finden  wir  etwa 

die  Grafen  von  Nassau  1536  and  1538  mit  der  Auswahl  griecfaisGher, 
hebräiflcher,  lateinischer  oder  franzosischer  Bücher  für  den  Kur- 
fOrsten  beschäftigt so  wurden  die  Klosterbibliotheken  zu  Grimma, 
zu  Grünhain,  zu  Gandersheim  und  Königslutter  zum  Besten  der 
Wittenberger  Bibliothek  durchmustert'),  so  regte  Spalatin  am 
23.  Mai  1539  an,  sich  die  Schnttcn  il*  r  Gegner  T^uthers  von  Herzog 
Heinrich  aus  dem  Nachlaß  Herzog  (leorgs  zu  vcrschafien  *j  u.  dgl. 
mehr.  Die  Hauptsache  werden  doch  wohl  die  regelmäßigen  Au- 
schaflPungen  gewesen  sein.  Seit  dem  Jahre  I.'j.'O  erfolgten  sie  aus 
den  Mitteln  der  Fundation,  Ueber  ihre  Resultate  berichtete  Spalatin 
gelegentlich  dem  Kurfürsten^),  auch  über  die  Anschaffung  von 
Pnltea,  Ketten  für  die  Blicher  a.  dgl.  korzeapondierte  er  1535/36 
mit  ihm.  Ala  Anfbewahmngaranm  diente  die  alte  Ho&tnbe.  Spala* 
tin  war  Tetpfliehtet,  zweimal  im  Jahre  die  BiUiotliek  za  visitieren*). 
Die  BibUofhekaregeachSfle  in  Wittenbeig  selbst  versah,  da  er  ja 
in  Altenbnrg  lebte,  etwa  seit  dem  Ende  des  Jahres  1536  der  Er- 
zieher Johann  Emsts,  Lucas  Edenberger ').  Hin  haben  wir  wohl 
aach  als  den  Nadifolger  Spalatins  in  der  Oberleitang  der  Bibliotheks- 
angelogenheiten  zu  betrachten. 


1)  Reg.  Bb.  No.  43S2. 

2)  MeinarduF    T.      S.  3W.  365.  404  f. 

3)  Kf.  ao  BpalaUü  153ä  Jao.  18,  Reg.  O,  No.  493.  Kf.  ao  SpaUtio  1538 
Jaoi  14,  Beg.  O.  No.  50,  Or.  (Auftrag,  die  BQcher  im  Kloster  Grünbain  nach 
Wittenberg  m  aelialtai.)  Ef.  an  Bnxdiaid  1643  Juni  2,  Beg.  H.  p.  476,  Na  167, 

I,  Konz.  (Soll  VerzdclmiMe  der  Bücher  in  den  Stiften  GhuiderBheim  und  Königs- 
lutter nach  Weimar  mitbringen,  da  dor  Kf.  die  vornehmsten  Bücher  daraus  für 
die  Wittenberger  Bibliothek  zu  gewiuuon  beabsichlige.)  bpaL  an  Kf.  Not.  11, 
Beg.  0,  No.  52,  Bl.  3/4.  Vergl.  Mylins,  a  21fL 

4)  Reg.  O,  No.  494. 

5)  Kolde,  Anal    s,  rM. 

6)  Ebenda  und  ISpaL  an  Kf.  1543  Nov.  11,  Kcg.  O.  No.  ö2,  £L  3/4,  Hdbf. 
Allea  übrige  nach  Reg.  0.  No.  489.  491.  Myliua,  8.  9 f.  151. 

7)  Gchalteqiiittiuigeii  in  Bitg.  Br.  p.  1—816^  Na  SOB  Ton  16A1  an,  naeli 
Reg.  O.  No.  491  wird  die  Ernennung  aber  wohl  schon  1596  erfolgt  sein,  zuerst 
nimlrücklich  als  LibreiTorsteber  genannt  finde  ich  ihn  in  einem  Bhefo  ti^gtiatuut 
vom  12.  Nov.  1537,  Reg.  O.  No.  492.  VexgL  Myliua,  S.  17. 
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Das  Interesse,  das  der  Kurfürst  diesen  Dingen  entgegenbrachte, 
hat  sich  auch  in  der  Zeit  der  äußersten  Not  bewährt.  So  glückte 
es  ihm  denn  aucli  während  der  Kapitulationsverhandlungen,  die 
Bibliothek  als  sein  Privateigentum  in  Ansprach  zu  nehmen  und 
vom  Kaiser  zugesprochen  zu  erhalten').  Schon  am  27.  Juni  1547 
traf  Edenberger  mit  sieben  Fudern  Bücher  in  Weimar  ein.  Sie 
wurden  zunächst  uneröffnet  ins  doiüge  Kloster  gestellt,  es  ent- 
stand nun  aber  die  Aufgabe,  ein  neues  Unterkommen  für  sie 
zu  üüdeu.  Da  das  weimai'ische  Schloß  wegen  der  „großen  Mäuse" 
ungeeignet  erschien,  dachte  man  wohl  an  das  Zeughaus  in  Gotha, 
dl6  GrOndiing  der  Sehlde  in  Jena  bewirid»,  da8  die  Entselieidiiiig 
für  das  Kloster  dort  fiel  Im  Sommer  1549  seheint  die  tTeber^ 
ftthnuig  erfolgt  zn  sein*).  Zum  Bibliothekar  wurde  nach  Eden- 
bergers  Tode  auf  seinen  eigenen  WanBch  der  BacGalanrens  An- 
tonios Henglin  ernannt*).  Schon  ehe  er  die  Leitung  fibemahm, 
scheint  aber  eine  gewisse  Zersplitterung  eingetreten  zu  sein,  wenig- 
stens schreibt  er  am  5.  ICai  1554  an  die  jungen  Herzöge,  daB 
sich  keins  der  Bücher  Luthers  in  der  Bibliothek  befanden  habe, 
als  sie  in  seine  Hände  gekommen  sei^}.  — 

Die  Sorge  des  Kurfürsten  für  die  Visitationen  und  für  die  Reform 
des  kirchlichen  Lebens  war  mit  der  für  das  Schulwesen  aufs 
engste  verbunden.  Man  braucht  nur  die  Kirchen  Ordnungen  hf^'i  Seh- 
ling  durchzulesen,  um  sich  von  diesem  Zusammenhang  zu  überzeugen. 
Wir  dürfen  anm  Innen,  daß  im  Emestinischen  Saclisen,  wenn  auch 
von  einer  wirklich  allgemeinen  Volksschule  noch  nicht  die  Rede 
sein  konnte,  doch  neben  der  Predigt  und  den  Zeremonien  auch 
der  Unterricht  nicht  zu  kurz  gekommen  ist.  Im  einzelnen  läßt 
eich  spezidl  flbor  die  Tätigkeit  Johann  Friedrichs  auf  diesem  Ge> 
biete  nnr  weniges  feststellen.  So  bat  z.  B.  Lnther  das  Interesse 
des  KorfOrsten  flOr  diese  Dinge  eigentlich  immer  als  selbstyerstlnd- 

1)  Beck,  I,  S.  2061  Mylius,  6.  31f. 

2)  EarrespondeDMO  in  Bcg.  O.  Na  563;  Reg.  L.  p.  97,  A,  7;  p.  985,  O, 
No.  3.   Bolte,  8.  XLI,  gibt  an,  daß  3132  Bände  der  Witteobeiger  Bibliothek 

am  M.  Juni  LSIS  nach  Jena  geführt  worden  seien,  ähnlich  Mylius,  S.  33  f.,  aber 
erst  am  18.  Juli  1.^49  «chreih^n  Mila  und  Minckwitz  au»  Weimar  an  Kf.,  daß 
die  Bücher  eingepackt  eeiea  und  jed^zdt  befördert  werden  könnten.  Reg.  L. 
|k.  681»  J|  No.  1,  Koos. 

Di«  Böhne  an  Kf.  1548  März  12,  Kf.  an  die  Söhne  3Iärz  22,  Reg.  L. 
p.  152,  B,  4,  Or.  Heuglin  aa  den  HofimanchaU  Heioiich  Möooh  1548  Apca  5, 
Reg.  Rr.  p.  1-316,  No.  711. 
4)  B^.  0.  No.  g6& 
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lieh  voraosgeaetzt,  fürchtete  aber  Gegeuwirkangea  in  seiner  Um- 
gebung^). 

1544  Stiltete  der  Kurfürst  das  Coenobium  an  der  äcbuie  zu 
Gotha»). 

Sehr  merkwürdig  ist  dann  besonders  der  Plan,  den  der  Kur- 
fürbt  gegen  Ende  des  Jahres  1549  zur  Gründuug  einer  Schule  im 
Kloster  zu  Boda  faßte.  Es  handelte  sieh  um  eine  kloeterarttge 
Yerbindnng  tod  theologiflcher  AuBbüdung  mit  Armenpflege.  Johann 
Friedlich  wollte  eine  Pflanzschnle  für  Pfiurer  haben,  ancfa  für  den 
Fall,  daß  die  Vniyersitftten  geschlosBen  wflrden,  anBerdem  die  Be- 
TftUcemng  an  der  Heide  nm  Boda  mit  Brot  und  zugleich  anch  mit 
geistlicher  Kost  versorgen.  Der  Wunsch  der  Erhaltung  der  reinen 
Lehre  tritt  dabei  als  Hauptmotiv  deutlich  hervor.  Als  Bildungs- 
mittel treten  neben  die  Bibel  die  Schriften  Luthers.  1000  fl.  jähr- 
lich wollte  Johann  Friedrich  für  die  Sache  aussetzen.  Doch  sollte 
Rudolf,  dem  er  im  November  1549  auch  diesen  Plan  mitgab,  ihn 
zunächst  Brück  zur  Erwägung  geben,  dann  erst  sollte  er  dem 
jungeu  Herzog,  Schnepf,  Meuius  und  Minckwitz  vorgelegt  werden. 
Brück  fürchtete  aber,  daß  man  in  \\  tiuiai  mit  dem  Projekt  nicht  ein- 
verstanden sein  werde,  hatte  auch  selbst  wegen  der  Schule  in  Jena  Be- 
denken. Er  gab  also  die  Sache  dem  Eorfflrsten  zu  weiterer  Erwägung 
anheim,  and  dieser  scheint  sie  dann  Allen  gelassen  zn  liaben 

Als  einen  Beweis  für  das  lebhafte  Interesse  Johann  Friedrichs 
an  Erziehnngsfragen  können  wir  wohl  anch  seine  Bemflhnngen  be- 
trachten, seinen  Söhnen  eine  gründliche  Bildung  auteü  werden  zn 
lassen.  Er  wurde  darin  dnrch  die  Erfahrungen,  die  er  an  sich  selbst 
machte,  bestärkt,  denn  wenn  wir  auch  gesehen  haben,  daß  seine 
Erziehung  nicht  gerade  vernachlässigt  worden  war,  so  empfand 
er  doch  z.  B.  seinen  Mangel  au  Sprachkeuntnissen  oft  recht  lästig. 
Wiederholt  empfahl  er  daher  seinen  Söhnen  aufs  dringendste,  vor 
allem  orti*  nili<  ti  lateinisch  zu  lernen,  und  lesie  ihnen  die  Vorteile 
der  Kenntnis  dieser  Sprache  ii;ir*l.  Ueberhaupt  suchte  er  das, 
was  bei  ihm  selbst  versäumt  worden  war,  bei  seinem  Bruder 


1)  Vagi  etwft  Erl  56,  8. 11;  Bnrkhftrdt,  a  408. 

2)  Malier,  S.  101.  M.  Schneider,  Coenobium,  S.  3. 

3)  Tnatruktion  für  Hans  Rudolf  vom  21.  Nov.  1549  nobßt  drm  F.  Inor 
Projekt  ab  Beilage,  Bcg.  K.  p.  373,  SS,  No.  9.  Im  Konz,  viel  Eigenhändigea. 
2rtck  an  Budolf  Do.  21,  Bog.  K.  p.  277,  PP,  No.  1. 

4)  &  B.  1M4  in  Briefieo  «iis  Bpd«r,  Eeg,  K.  p.  261,  00,  Ko.  Sa. 

BailiifBnranmGailHditeThVringm  X.3-  17 
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nnd  bei  seinen  Söhnen  zu  erreichen,  womit  er  in  Bezug  auf  ersteren 
übrigens  nur  die  Wünsche,  die  Kurfürst  Johann  in  seinem  Testa- 
mente ausgesprochen  hatte,  erfüllte.  In  den  früher  erwähnten 
Ermahnungen,  die  Johann  IViediich  dem  Binder  gelegentlich  zateil 
werden  ]ie£,  spielt  aach  der  HinweU  anf  die  lateinisehe  Sprache 
eine  Bolle.  Ende  der  dOer  Jahre  wurde  Johann  Emst  dann  anf 
die  Uni^ersitit  Wittenbei^  geschickt,  scheint  aber  keine  besonders 
große  Neigvngr  zun  Studium  bewiesen  zu  haben,  so  daA  ihn  der 
Kurfürst  seit  1539  lieber  zu  den  StaatsgeschSften  heranzog. 

Die  beiden  ältesten  Söhne  des  Kurfürsten,  Johann  Friedrich 
der  Mittlere  und  Johann  Wilhelm,  haben  zunächst  seit  1537  den 
Mag'ister  Gpot-'t  Brenner  zum  Präceptor  gehabt,  Tieben  ihm  wirkte 
der  Baccalaureus  Antonius  Heuglin.  Als  Brenner  sich  wegen 
Blasensteins  operieren  lassen  mußte  nnd  zu  erwarten  wai-,  daß 
er  7  oder  H  \\  ochen  wei  de  aussetzen  müssen,  bestimmte  Johann 
Friedrich  den  Basilius  Moniier  zu  seinem  Stellvertreter*).  Dieser 
blieb,  da  Brenner  au  der  Operation  staib,  daim  Erzieher  der 
söhne.  Neben  ihm  wird  im  November  desselben  Jahres  auch 
Wolfgang  Schiefer  als  ihr  Schulmeister  genannt*).  Monner  sdieint 
es  nicht  allzugut  verstanden  zd  haben,  das  Interesse  seiner  ZOg^ 
linge  zn  erweckeni  da  er  sie,  wie  ans  späteren  AenBemngen  Johann 
Friedrichs  des  Hittieren  hervorgeht,  nm  mit  ihren  Kenntnissen 
prunken  zu  können,  hauptsächlich  sehr  viel  auswendig  lernen  ließ, 
ohne  sich  darum  zu  kOmmern,  ob  die  Anfänge  der  Grammatik,  die 
Brenner  ihnen  beigebracht  hatte,  noch  hafteten.  Der  Baccalaureus 
konnte  auch  nichts  bessern,  da  er  selbst  nichts  wußte Wir  werden 
auf  Grund  dieser  Mitteilungen  auch  deu  vieibe wunderten  iateiiiischen 
Kedeii,  die  die  Söhne  am  25.  Mai  und  5,  Juli  1542  vor  ihrem  Vater 
hielleu  etwas  skeptisch  gegenüberstehen.  Ebenso  natOrlicli  deneu. 
die  sie  am  29.  April  1543  in  Wittenberg  hielten  und  die  dann  mit 
einer  Vorrede  Luthers  herausgegeben  wuiden-'j. 

1)  Kf.  an  Brück  1539  Okt  10,  Reg.  H.  p.  267,  JHo,  113,  Kuu.  Yttgi» 
M.  fSchneidor,  An?  der  Heimat,  I,  Ö.  97. 

2)  C.  K.  III,  Ö-2  Aum.   Aiies  übrige  aaa  Luc  9t)ü4  de  Tita  ducau  Saxo- 
oiM  1566,  snrOckgduDd  auf  Angaboi  und  NoCinn  Job.  FrMbr.  d.  H. 

3)  Haa^in  bl  noch  bis  Ende  1542  Schulmeister  der  Edelknaben  der  jungen 
Herzöge  gewesen,  dann  «»ollte  er  auf  4  Jahre  ein  Stipendium  in  Wittenberg  er» 
halten.  (Bekenntuit»  de«  KL  vom  22.  Nov.  IMl,  Heg.  £r.  j>.  1—316,  No.  711.) 

4)  Mftllor,  8»  96. 

6)  J«D.  Lii  nr,  7681  Seokendorf,  UI,  8.  4661 
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Oflfenbar  ist  die  Unzufriedenheit  der  Prinzen  mit  der  Methode 
ihres  Lehrers  nicht  erst  in  späteren  Jahren  zutage  g-etreten.  Ich 
finde  einen  Zettel  des  älteren  Prinzen  aus  dem  Jahre  1544  an 
Freunde,  in  dem  er  erkläit,  daü  er  nicht  länger  mehr  in  der  „Sau- 
schule'' sein  möchte  Andererseits  war  auch  der  Lehrer  mit  den 
jungen  Herren  nicht  besonders  zufrieden  und  beschwerte  sich  beim 
Kiirfüisteu  über  ihre  geringen  Fortschritte,  was  dann  einen  kräftigen 
Mahnbrief  des  Taten  aar  Folge  hatte*). 

Einea  Haaptabscbaitt  in  der  Eniehan^r  bedeatete  es  aatfirlicb, 
als  die  Sdliae  seit  dem  Jahre  1546  za  dea  Ratssitzmigen  zogezogen, 
also  ia  die  StaatsgesdiAfke  eingeftthrt  worden.  Andi  jetzt  aocb 
sofgto  aber  eine  besondere  Instmfetion  dafür,  daft  sie  daneben  die 
Studien  nic  ht  vprnachlSssigten.  Schon  ehe  sie  in  den  Bat  gingen, 
am  6  Uhr  frQh,  sollten  sie  Lateinisch  studieren  and  lesen,  ebenso 
nach  dem  Essen  von  12  bis  Vs^  Uhr.  Erst  wenn  sie  um  Vi4  Uhr 
aus  dem  Rat  kanipn,  durften  sie  sich  mit  Fechten  u.  dgl.  erlustigen. 
Allerhand  Vorschntten  über  ihren  1  ,ebenswandel  folgten.  Abends 
nach  dem  Essen  sollten  die  Suhiu  in  das  Gemach  des  Vaters 
kommen  und  dort  bleiben,  bis  er  ihnen  gute  Nacht  gab*). 

Auch  jetzt  noch  erwies  es  sich  als  nötig,  den  Duhnen  diese 
Vorschriiten  gelegentlich  ins  Gedächtuis  zurückzurufen.  So  begegnet 
ans  schon  am  19.  März  1546  einmal  wieder  eine  Ermahnung  des 
Vaters  zam  Stadiam  der  lateiaischen,  aber  aach  der  deatschea 
Sprache^).  Ja,  bald  glaubte  der  Earßirst  aach  Aber  schlimmere 
Verstöße  Idagen  zn  mUssen,  beaaftragte  er  doch  An&ng  Vtaz 
Brflek,  Starscfaedel  and  Spiegel,  dem  Ältesten  Sohne  wegen  Betrugs 
beim  Kartenspiel,  Flochens  nnd  flbermäßigen  Weintrinkens  Vor^ 
Stellungen  zn  machen  nnd  ihm  za  erklären,  daß  er  dem  Vater 
nicht  unter  die  Augen  dürfe,  wenn  er  sich  nicht  bessere.  Nach 
Ansicht  der  Räte  scheint  es  sich  allerdings  dabei  am  anbegrflndeto 
Verdächtigung-rn  gehandelt  zu  haben 

Auch  nachdem  die  beiden  jun^'^cii  Herzöge  nach  der  Witten- 
berger Kapitulation  selbst  die  Regierung  der  Emestinischen  Lande 

1)  Bflg.  K.  p.  251,  00,  Na  3a. 

2)  MoDner  an  Kf.  1544  Okt.  26,  Kf.  an  die  Söhne  Nov.  2,  ebenda. 

3)  Reg.  Rr.  p.  317,  No.  1.  ?d,  B!  12.  13,  Konz,  mit  eigenh.  Korrektm». 
Ein  vom  7.  Jan.  1.540  datiertes  Exemplar  in  Reg.  K.  p.  251,  00,  No.  3a. 

4)  Neudecker,  Batzeberger,  S.  275 f.   Beck,  l,  S.  7. 

5)  Beek,  U,  a  177—179  imd  179  t 
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übernommen  hnttpu,  wareu  sie  dadurch  durchaus  nicht  aus  der 
vftterlichen  Znriit  ent1a«!5en.  Wir  finden  vielmehr  den  alten  Herrn 
auch  \v<iiireud  dieser  Zeit  eifiig  mit  ihrer  Erziehung  beschäftigt, 
er  tadelt  ihre  schlechte  Schrift,  er  ermahnt  sie  wiederholt  zu 
eifriger  Pflege  der  lateinischen  Sprache,  schickt  dem  jüngsten 
Sohne  Bücher  für  seine  Stadien  u.  dgL  m.  Besonders  aasfülu> 
lieh  hat  Johaan  EWediich  seine  Wflnsche  in  der  Beiinstniktion,  die 
er  den  Söhnen  im  Juni  oder  Juli  1547  zorfiddiefi,  ansgesprocfaen. 
Außer  Mahnungen  zu  brftderlicher  Eintracht,  zur  Vermeidung 
▼on  Vergabungen  ohne  Wissen  der  Bäte  nnd  anderen  unnützen 
Ansgaben,  znm  Maßhalten  bei  der  Jagd,  za  zflchtigem  Benehmen 
im  Frauenzimmer  finden  sieh  da  &nch  Vorschriften  über  den  Besuch 
der  Predigt  und  des  Rats  und  über  die  Uebung  im  Lateinischen 
durch  Lektüre  der  Evangelien  und  von  Historien  und  Institutionen 
in  lateinischer  Sprache.  Im  Spiel  sollten  die  Söhne  maßhfilten,  nicht 
außer  der  Zeit  essen,  wrnn  möglich,  nur  gemeinsam  ausgehen'*). 

Natürlich  ernannte  der  Kurfürst  auch  den  Hofmeister  für  die 
jungen  Herren.  Im  März  1548  trat  an  Melchiors  von  T\'echmar 
Stelle  Wolf  von  Mfllich Als  sich  dann  Johann  Wilhelm  zu  seiner 
weiteren  Ausbildung  im  Frülijahr  1549  nach  Mecklenburg  und 
Pommern  begab,  wurde  ihm  Veit  von  Spamberg  als  Hofmeister 
mitgegeben«  Auch  diese  Beise  wnrde  zu  allerhand  Ermahnungen 
zu  ehrbarem  Leben  etc.  benutzt,  auch  erstattete  Sparnberg  dem 
alten  Herrn  Aber  das  Benehmen  des  Herzoge  am  Hofe  Herzog 
Philipps  Bericht*). 

Erst  nachdem  Johann  Friedrich  der  Mittlere  beinahe  21  Jahre 
alt  geworden  war,  ließ  der  Kurfürst  in  den  Sprachstudien  eine  Er- 
leichterung eintreten.  Monner  wurde  jetzt  ermahnt,  das  Studium 
mit  dem  Herzog  nicht  zu  übertreiben,  doch  sollte  er.  ebertf^o  wie 
Minckwitz,  öchneidewiBy  Borcbard  o.  a.yim  Bäte  lateinisch  mit  üun 
spreelien 

Mau  scheint  überhaupt  die  Erziehung  in  dieser  Zeit  einiger- 
maßen als  abgeschlossen  betiachtet  zu  haben.  Die  Zurechtweisungen 

1)  Zti  finden  solche  Korrespondenzen  schon  von  15^16  an  in  Reg.  K.  p.  250, 
00,  ^o.  3;  252,  00,  Na  4.   YergL  ferner  Berbig,  ZUiGA.  XXV,  S.  255. 

2)  6«ck,  II,  s.  mm 

3)  Kf .  an  Bernh.  ?.  Ifils  und  Jobrt     Hain  1M8  lOix  22,  Bcg.  L.  pb  746, 

L»  No.  1,  El.  49-51,  Or. 

4)  Korrtspondenzen  in  Reg.  L.  p.  25!>,  C,  4. 

5)  24eud6cker,  Kaüseberger,  Ü.  283 f.  Beck,  1,  ä.  11. 
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Johann  Friedrichs  des  Mittleren,  die  auch  in  der  nächsten  Zeit  noch 
stattfiuldeD,  bezogen  sich  schoE  mehr  auf  dessen  Regienmgshand- 
liingen.  Anders  stand  es  natOrlich  mit  dem  jüngsten  Sohne»  Jobann 
EViedrieh  dem  Jüngeren.  Bei  dessen  Erftnificfakeit  hatten  die  Er^ 
Ziehung  nnd  der  Unterricht  besondere  Schwierigkeiten.  Der  Hof- 
prediger Johann  Stoltz  machte  dem  EnrfBrsten  am  5.  Jaanar  1562 
YorscUige  deswegen.  Dieser  sprach  am  16.  seine  Zufriedenheit 
damit  ans  ^). 


Es  ist  vielleicht  erlaubt,  an  dieser  Stelle  einiges  über  die  eigene 
BildungdesKurf  Arsten  und  seine  eifrenen  g'eistig'en  Interessen 
anznftigren.  Ein  paar  Bemerkungen  über  seine  theolof?ische 
Stellung  werden  sich  zweckmäßig  damit  v«»rhinden  hissen.  Wir 
haben  früher  die  Grundlagen  der  Bildung,  über  die  Johann  Friedrich 
verfügte,  kennen  geler  nt.  Es  fehlte  ihm  nicht  an  dem  Fleiße  und  au 
der  Ausdauer,  um  auf  ihnen  weiterzubauen,  wohl  aber  wird  seine 
Zeit  seit  seinem  Kegierungsantritt  meist  anderweitig  in  Anspruch  ge- 
nommen gewesen  sein.  Vor  allem  den  Regieruugsgesehäften  wird 
sein  TielgerObmter  fleiß^  jetzt  gewidmet  gewesen  sein,  immerhin 
wird  uns  ans  guter  Quelle  bezeugt,  daB  er  eifirig  in  der  heiligen 
Schrift  studierte  und  Theologen  zu  ihrer  Erklirung  heranzog  und 
mit  ihnen  disputierte  Auch  die  zeitgenössische  theologische 
Literatur  las  er,  von  lateinischen  Büchern  wurden  Ausztige  für  ihn 
verfertigt  *),  Als  eine  in  erster  Linie  theologische  haben  wir  jeden- 
falls die  Bildung  des  Kurfürsten  zu  betrachten.  Seine  Bibelkennt- 
nis wjir  groß,  und  er  verstand  es,  mit  ihrer  Hilfe  vor  allem  den 
Anhängern  der  alten  Kirche  gf  irr'iiüber  seinen  Standpunkt  zu  wahren. 
Die  Bibel  galt  ihm  zwar  nicht  m  allen  Diuut  n  als  absolute  Autori- 
tät^), er  war  aber  dagegen,  daß  man  neben  ihr  das  kanonische 
Recht  gelten  ließe  %  und  in  dem  religiösen  Gegensatz  zur  katholi- 

1)  Eeg.  L.  p.  632,  H,  Na  5. 

2)  VergL  etwa  K  roker ,  No.  28^  723b;  Loesohe,  Aiukleeta,  B. 91,  No.  84; 
Katterfeld,  S.  266. 

^  Nidinif  dm  Jom  Ttttkuataa,  Hortltder,  II,  S.  979. 

4)  BnrkhftTdt,  Briefmduel,  8.  3271 

5)  Vergl.  gdne  Aenfif  nnipen  in  <\cT  Dopp<>lehenangelegenhdt,  Teil  IT,  S.  282. 

6)  '^o  war  er  in  der  i  l  a^^r  dur  heimlichen  Verlöbnisse  geneigt,  «ich  auf  die 
Seit«  Lutiier»  zu  steileu  (de  Wette,  V,  b.  675f.).  Auch  bei  der  Behandlung  def 
tartholiachtn  StifUr  in  pzoteatantiachen  Q«biet<n  wie«  er  die  Geltung  der  cuoom 
neben  der  Schrift  zurfick,  daher  Torwarf  er  dae  BtraSboifBritatalam  mnmcipale 
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sdien  Kirche  war  es  stete  die  Wideilegung  ans  der  Scbrift,  die  er 
wie  Luther  forderte^).  Er  war  Bicher,  daß  sie  den  Grandlehren 
des  FlroteBtantismas  gegenfiber  immdglich  sei  Als  deren  kanonische 
Zusanunenfafismig  erschienen  ihm  die  Ansbnrger  Konfession  nnd 

die  Apologie'),  solche  Veiänderung-en  wie  die  "Wittenberger ')  und 
Tor  allem  die  schmalkaldischeu  Artikel  lieÜ  er  sich  noch  allenfalls 
gefallen,  besonders  diesen  hat  er  gern  kanonische  Bedeutung  bei- 
gelegt^). Alle  anderen  Abweichungen  von  der  Konfession  waren  ihm 
verdächtig^.  weder  die  Wittenberger  Reformation  von  1545  noch  die 
sächsische  K(»nfessioTi  von  1551  ist  nach  seinem  Sinn  gewesen 

Die  Bibel  und  die  Augsburjjjer  Konfession  bildeten  für  Johann 
Friedrich  auch  den  Maßstab  f^egenüber  den  Streitigkeiten  unter 
den  protestantischen  Theologen  selbst.  Wir  imdeu,  daß  gerade 
einige  seiner  Lieblinge,  wie  Agricola  und  Schenk,  zu  den  maB- 

(an  Bruck  und  Tmk  1639  D«i.  5.  B«,  H.  p.  348,  No.  108*  I.  Or.,  Zsttel;  TergL 

P.  C.  TT.  rm. 

1)  Vergl.  etwa  C.  B.  IV,  307  f.  459  und  die  Aeoflerungeo  «ua  der  6e- 
fRiigeinchaftasdt. 

2>  Vergl.  Beine  Briefe  nach  R^neburg  1541  in  C.  R.  IV.   Aehnlich  odboa 

an  T^rtick  1534  Aug.  31,  Reg.  H.  p.  90,  No.  36,  BI.  42  f.,  Konz.  Vergl.  Nou- 
decker,  Urk.,  8.  247.  Vergl.  ferner  Kf.  an  Luther  153(1  Mai  14,  Enders,  X, 
S.  333  ff.  Ueber  VcrpUichtuiigeu  auf  Koufe^iou  und  Apologie  bei  Ansteliuugeo 
ii.a.w.,  veigL  Kolde,  II,  8.  3971  Anm. 

3)  Vergl.  etwa  C.  R.  III,  1054. 

4)  Zunächst  mirdc  vielfach  mit  seiner  Zustimmung  die  schnialkaldirfche 
Verabredung  von  1540  bei  Verhandlungen  zugrunde  gelegt,  1543  veranlagte  er 
dann  aber  den  Dmek  d«r  Artikel  von  1637,  indem  er  annahm ,  dafi  man  ddi 

darüber  gmuigt  habe  (fiurkhardt,  Briefwechsel,  8.  432  f.).  Am  16.  Jan.  1545 

schreibt  er  dann  in  einem  Urteil  über  die  Wittetd>erger  Reformation,  daß  er  sich 
nicht  mißfallen  ließe,  daß  die  Augsburgisciie  Konfession  erneuert  werde  mit  den 
aanhengeu,  »o  zu  Scluualkaldeu  davuu  gemacht  und  ducter  Martinub  in  druck  hat 
aiufdien  laeeen.  (C.  B.  Y,  «64,  oiginBt  nadi  dem  Konz,  in  Beg.  H.  p.  603, 
No.  194,  Bl.  71  ff.)  Bpater  nennt  der  Kf.  oft  die  echmalkaldifichen  Artikel  in 
einem  Atem  mit  der  Conf.  Aug.,  z.  B.  an  Stoltz  1552  Jan.  16,  Reg.  L.  p.  632, 
H,  No.  5;  an  BimJiard  an  dems.  Tage,  K^.  L.  p.  632,  H,  No.  5.  BalU  Stud.  38, 

5)  Ueber  die  Wittenberger  Reformation  achrieb  «  am  16.  Jan.  1546  an 
Brück,  daß,  wenn  „Dr.  Jfartinu.s  die  feder  selbcftt  in  die  hant  genomen,  es  ein  an- 
eehenlicher  thuen  geworden  wäre".  (CR.  V,  653 ;  Reg.  H.  p.  Ö03,  No.  194,  Bl.  71.  ff., 
Konz.)  Zufriedener  sprach  er  dich  am  14.  Febr.  gf^^eu  die  Theologen  aus.  (Reg.  H. 
p.  589,  Now  191.)  G^genftber  dar  MuMm  KoofieMioii  verwto  er  auf  dia 
Augustana  und  die  sebmalkaidischen  Artikel  Besser  kdnne  man  m  nidit  modiai. 
(1ÖÖ2  Jan.  10  an  Btolte,  Bcg.  Ii,  pw  63e,  H,  No.  6,  Konc) 
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gebenden  Wittenbeigem  nnd  vor  allem  andi  za  Lather  in  (jegen- 
sate  gerieten.  Beide  hat  der  Keiltlnt  unleugbar  mit  einer  gewissen 
Schonung  und  Hilde  behandelt^).  Wenn  irgend  möglich,  sachte  er 
die  gütliche  Beilegung  solcher  StreitiglEeiten  zn  bewirken'),  be- 
mühte sichi  selbst  ein  Urteil  zu  irewinnen*),  nnd  wflnschte,  daß 
niemand  verurteilt  werde,  ohne  überführt  zu  sein*);  war  aber  die 
Abweichung  vom  offizieUen  Luthertum  sicher,  so  lag  es  ihm  fern, 
solche  Irrlehrer  in  seinen  Landen  zu  dulden,  und  er  schonte  dann 
aufh  seine  ehemaligen  Freunde  nicht  '•).  So  gab  es  denn  für  ihn 
auch  keiueu  Zweifel  an  der  Verwerliichkeit  der  Lehre  Zwingli>^, 
ja  auch  eine  politische  Verbind ung  mit  diesen  ,.Sakramentiereru'* 
erschien  iiim  uamüglich      Ebenso  hielt  er  es  füi'  selbst vei-ständüch, 


1)  UelMT  Agriook  vagL  &  &  Kftwerau,  Agricola,  S.  179  nnd  ZE0.  IV, 
310f.  SpaL  «n  Jonas  1542  Juni  3,  Kawerau,  U,  8.  75f.,  doch  «duieb  der 

Kf.  schon  am  30.  Okt.  1537  an  A^ioola,  daß  oh  nicht  gennL'n  wrnn  rr  in  der 
Substanz  der  f-chn"  mit  Luther  übereinstimme,  daß  er  linthr  auch  in  den 
Worten  mit  ihm  emig  sein  müsse.  {Reg.  N.  No.  75,  Konz.)  (Jeher  ISchenkB 
Bdiebthflit  M  Hofe  atebe  etwa  Beidemann,  Behaok,  8. 87 f.,  Brandenborff, 
Heinrich,  S.  153  L  Doch  i«t  die  Berufung  Schenks  zum  Hofprediger  auf 
Luthers  Veranlassung  erfolgt.  (Kroker,  \o.  27?  Kf.  an  Bruck  1538  Sept.  22, 
Beg.  N.  No.  69,  BL  14  if.,  Konz.,  „mit  seinem  vorwisaen  und  wüleii".) 

S)  Mm  d«ila  «Um  an  aeb  YerMtan  fau  OofdatoMtnlt.  Kolde,  U, 
8.  444.  461fL  a  B.  III,  mt  350.  383.  384«.  Vermittelnd  ww  er  auch  im 
Schenkschen  Streit  tätig.  Kolde.  Anal.,  S.  308.  Seidemann,  Schenk, 
S.  23  ff.  Zu  vermitteln  suchten  der  Kf.  und  Brück  auch  als  im  Sept.  1544  Streit 
zwischen  Luther  und  Melauchthou  wegeu  der  köhlischen  Bcformation  drohte 
(B«g.  O.  No.  383). 

3)  So  sah  er  wegeu  des  Cordatusstreites  die  deutsche  Uebersetzung  der  Loci 
Melanchthons  durch  Kolde,  II,  S.  444.  Gelegentlich  des  oeiandrischen  Streite 
achrieb  er  am  17.  Jan.  1552  an  Brück  und  Minckwitz,  nach  seiner  Meinung  habe 
Lntlier  denen  Lehren  adion  alle  widerlegt.  Beg.  K.  p.  310,  RB.  Na  9  (3). 

4)  Das  brachte  er  besonders  in  den  beiden  Briefen,  die  er  am  21.  tmd 
22.  Sept  1538  in  der  Schenkschen  Angelegenheit  aa  Brück  achricb,  mm  Alia- 
drack,  Re^.  N.  No.  69,  Bl.  19  -20,  U— 18,  Konz. 

5)  Das  bekam  sowohl  Schenk,  wie  Agricola  zu  fühlffln.  Wenn  dar  KL 
den  IhomM  Naogeo^gna  lange  som  Amga  Meüaaehfhgiu  begfimtigta  (CL  EL  V, 
290  L;  VI,  173  f.),  8o  geschah  das,  wie  der  apUew  Prozeß  zeigte,  nur  aus  Un- 
kenntnis seiner  Lehre.  Akten  des  Prozesses  vom  28.  Aug.  1546  bei  Secken- 
dorf, III,  8.  665.  Vergl.  auch  Bericht  der  waman  sehen  Hegierung  an  Kf.  vom 
31.  Aug.  and  Antwort  dea  KT.  Tom  11.  Sept,  "Beg.  J.  p.  786,  BB,  No.  3. 

6)  VergL  seine  Haltung  in  der  Frage  der  Aufnahme  Augsburgs  in  den  Bund, 
Teil  II,  S.  bS.  T'cber  die  Srh^soizer  siehe  etwa  Brief  an  T.dcrf  "l?"»''*^  ^T:ii  Retr. 
H.  p.  201,  No.  92,  Konz.  Andaa  wurde  die  Haltung  des  Kf.,  sobald  sich  Aua- 
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daß  man  ge^en  die  Wiedertäufer  nach  dem  Reichsgesetz  von  1529 

mit  dem  Schwerte  vorgehen  müsse').  Er  war  d^her  auch  crem 
bereit,  bei  der  Unterdrückung  des  Münsterschen  Aufstandes  be- 
hilflich zu  sein,  nahm  an  den  Verhandlunjren,  die  deswegen  statt- 
fanden, eifrig  teil''')  und  ließ  es  an  finanzieller  ünterstützunL'-  nicht 
fehlen bemühte  sich  dabei  aber  auch  schon  früh,  dafür  zu  wirken, 
daß  Uli  ht  gleichzeitig  mit  dem  Wiedei*täuiertum  der  Protestantismus 
m  Alüuster  ausgerottet  werde*). 

Wie  gegen  christliclie  Sekten,  so  lag  ihm  auch  gegen  die 
Juden  jede  Duldsamkeit  fern  *).  Es  war  schon  etwas  Außerordent- 
liches, wenn  den  Juden  am  25.  Miirz  1539  Durchzug  uud  PaÜ  durch 
das  Gebiet  des  Kurfürsten  gestattet  wui'den*'). 

Johann  PYiedrich  war  geneigt,  in  allen  solchen  Fragen  einen 
sehr  entschiedeueu  Staudpunkt  einzunehmen.  £r  bat  sich  ubt^r  doch 


■icfatflD  «nf  nligjfiwa  Anflchlaft  der  8cliw«iMr  ertlfoetea  (an  Ldgt  1538  Juli  2, 
Belg.  H.  p.  191,  Nob  88,  Kons.;  vergL  Walch,  XVII.  &  2806;  de  Wette,  V» 

S.  120 f.;  Lenz,  II,  8.  339,  M.P.C.  II,  232).  Auch  1546  war  der  Kf.  gegen 
eine  Verbindung  mit  den  Schweizern  (an  seine  Gc«.  in  Frankfurt  Febr.  4,  R^g. 
H.  p.  012,  No.  19ti,  II,  Or.).  Erst  aait  Juli  1546  war  er  entg^eukoaunender. 

1)  Vergl.  Lenz,  I,  S. 319.  Akten  b.  B.  in  Big.  N.  No.  997.  1001. 1O08-8. 
1017.  1019.  1021.  1032.  Der  Kf.  tritt  aelbst  dabei  wenig  hervor,  diese  Sedun 
wurden  im  Uofrat  oder  durch  da«  Hofgericht  erledigt.  Doch  stimmte  er  mit 
deren  rücknichtHlo^om  Vorgehen  wohl  je<lenfalk  überein.  Das  zeigt  etwa  sein 
Brief  an  den  Lundgraien  vom  25.  ^lai  1533,  Beg.  N.  No.  1001,  oder  der  an  deu 
Hb.  rtm  JfUioh  1633  »ept  5,  Reg.  N.  No.  779,  BL  8  ff.,  Kopie.  Am  mufBlir. 
lichsten  hat  er  eich  ausgesprochen,  als  es  sich  1538  um  derj  Brief  an  den  Kg.  von 
England  der  Wiedertlnler  handelle.  An  Brück  Sept.  17,  Beg.  EL  p.  207, 
Na  94,  Konz. 

2)  Zuuunmenkunft  mit  KurkÖhi  und  Jülich  in  Essen  Anfang  November 
1984,  Begr*  N.  No.  1044.  Beechiekang  dei  KoUenaer  Tigee  im  Dee.  1534  duidk 

Christoph  v.  Taubenheim  und  Hans  v.  Dokig,  Reg.  N.  No.  \(m.  1057.  Zum 
Wormser  Tag  im  April  1535  schickte  Her  Kf,  Christoph  v.  Taubenheim  und 
FhiUpp  Rosenecker,  Reg.  N.  No.  1058  If.  lag  zu  Worms  im  Juli  1535,  Reg.  N. 
Na  101«. 

3)  Der  Kf.  beteiligte  sich  in  dleaer  Weie^  obgleich  der  obemjclmieehe  Kieis 
nicht  direkt  bei  der  Sache  inteveeeierfc  war.  Instmktioo  für  KohLtoz  1534  Not.  26, 
Beg.  N.  No.  1053. 

4>  Antwort  des  Ki.  auf  eine  Werbung  Vlattens  1534  Sept.  28,  H^.  N. 
Na  1041,  Koni.   Kl  an  Bieehof  von  Uflnetcr  Sept  20,  Reg.  N.  Na  lOSQ^ 

Koos.,  U.  B.  W. 

5)  Burkhardt,  ThStKr.,  TU,  S.  ÖÖ3  ff. 

6)  Auaachreiben  in  Beg.  X,  Cop.  A.  10,  Bl.  136/37. 
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gegen  die  KonkordieiiTerhaiidliiiigen  unter  den  Protestanten  nicht 
absalnt  ablehnend  verhalten  können,  trat  allerdings  auch  nicht 
grade  sehr  bei  ihnen  hervor.  Verfoigen  wir  knrz  sein  Verhalten 
gegenflber  den  Verhandlungen,  die  zur  Wittenberger  Eonkordie 
führten,  so  hat  er  sich  schon  im  Dezember  1534  damit  einverstanden 
erklärt,  daß  der  Sakramentsstreit  durch  eine  Predigerzusammen- 
kunft verglichen  werde  Er  scheint  sich  zunächst  ganz  nach 
Luthers  Stelliujg  iiab*  n  richten  zu  wollen-),  doch  hören  wir  ge- 
legentlich auch,  daß  er  persönlich  an  Vei  handluugen  mit  deu  Theo- 
logen teilnimmt').  In  Oberdeutschiaud  hatte  mau  wohl  zuweilen 
den  Verdacht,  daß  er  die  Sache  hinzuziehen  suche*),  Luther  aber 
rechnete  am  27.  November  1535  auf  Bereitwilligkeit  Johann  Fried- 
richs zu  deu  Einigungsverhaudluugeu     und  mit  liecht  ^). 

In  der  Zeit  der  eigentlichen  Verhandlungen  war  die  Stellung 
dea  KorfiBraten  die,  dafi  er  zwar  die  Konkcadie  im  allgemeinen 
wfinschte,  dabei  aber  jede  Abweichung  Ton  Konfession  und  Apo- 
logie, besonders  in  der  Lehre  vom  Abendmahl,  verwarf.  Nicht  im 
Ueinsten  Stdck  sollte  darin  nachgegeben  werden^.  Noch  am 
14.  Mai  versprach  er  sich  ebenso  wie  Luther  nicht  viel  von  den 
Verhandlungen,  deren  Abschloß  aber  vernahm  er  mit  l^eude^, 
auch  dem  Landgrafen  schrieb  er  am  26.  Oktober,  daB  er  nichts 
Lieberes  vernehme,  „dan  das  unter  uns,  die  wir  zusammen  gehören, 
ein  recht  christeuliche  gleicheit  in  der  religion  gehalten  weide"  ^). 

Stand  so  der  Kurfürst  den  Einigungsverhandlnngen  unter  den 
Protestanten  mit  einem  gewissen  Wohlwollen  gegenüber,  so  ist 
dagegen  sein  2ilißtranen  gegen  alle  Keligionsgesprilche.  die  zur 
Vergleichung  mit  deu  Anhängern  der  alteu  Lehre  führen  sollten, 
stets  selu'  groß  gewesen,  sowohl  gegen  die,  die  in  engerem  Kreise 

1)  F.  a  n,  m 

2)  Enders,  X,  B.  llö.  Burkhardt,  ßriefwechsel,  Ö.  229. 

3)  Neadecker,  Aktout.,  8.  98.  F.  U  11,  2H,  Anm.  2.  Bindseil, 
Ö.  97. 

4)  P.  C.  n,  260. 

5)  Ende»,  X,  &  273f. 

6)  Ebenda  S.  295  f. 

7)  An  Luther  Mai  14,  Enders,  X,  8.  333—335.  An  Brück  aa  demaelbea 
Tage,  Reg.  H.  p.  97,  No.  41,  Koux.  Enders,  X,  S.  335,  3. 

Q  Endert,  X,  8.  3391. 

9)  B«^  H.  ^  112,  No.  62,  Kons. 
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Torsiielit  worden'),  wie  gegen  dit  giöfieren  des  Kaisers*).  Da  eine 
Versdhnung  ohne  Nachgiebigkeit  auch  yon  protestantischer  Seite 
nie  zn  erwarten  war,  fürchtete  er  stets  das  Flickwerk,  das  bei 
einem  solchen  Versuch  heranskonunen  mußte,  und  jedes  Elick- 
werk  war  ihm  ein  Greuel*).  Er  bat  diesen  Standponkt  niemals 

1)  Ud)tf  die  Stimmung  dee  Kf.  gegenüber  dem  Leipziger  Gespräch  Eode 
April  und  Anfimg  Hai  1534  h»be  ich  nichts  tetatell«  UoncD.   Den  Yot- 

echligen  gegenüber,  die  Ueorg  v.  Karlowits  im  Herbst  1538  machte,  verhieU 
er  ?ich  nicht  völlig  ablehnend.  Er  meinte  zwar,  dafi  das  Richtdchcid  des  Karlo- 
witz  „etvaa  weit  vom  W^e"'  sei,  aber  es  achiea  ihm  doch  iatereasant,  dnmai 
f eilraateUai,  nie  «ine  Befonuitlon  des  gMidien  inflerlidun  Weeene  nnd  Wiendeli 
naoh  Henog  Geofgs  Bünne  anssehe,  er  betncittete  die  Sache  also  als  eine  Art 
Experiment  (an  Ldgf.  1538  Dez.  12,  Kep.  TT.  p.  214,  Nü.  96,  Konz.;  D07.  13, 
Ri-g.  H.  p.  211,  No.  95,  Kon?..].  RpatCT  hat  er  nich  über  die  Iveipziger  Artikel 
etetä  dehr  abeprecheud  geäußert.  V'ergl.  im  allgemeinen  Brandenburg, 
Heinzldi,  B.  163ff.:  IL  P.  C  I,  22ff.;  Oardsnns,  in  QnFJtAB.  X,  &  106ff. 
lUff.  123,  1.  133  ff.  Förstemann,  IV,  ö.  700f.;  Lauterbach,  8.  166t; 
Lenz,  I,  S,  ^1*  f.  Wenig  Sinn  zeigte  der  Kf.  auch  15l.ö  für  die  Beligionever- 
gleichungsvortichliige  des  Hz.  Moritz,  da  mau  „gottcs  wort  dem  jegeoteil  genzlidi 
domit  onterwerffen  theta»  (M.  F.  C  II,  421,  1). 

2)  Man  darf  behaupten,  dafi  dar  Kf.  infolge  der  ErCahningeD,  die  man 
machte,  allnighlich  immer  mißtninischer  gegen  die  Religion sgesprSche  geworden 
i«t.  Gegenüber  dem  1539  in  Nürnberg  geplanten  war  er  der  Ansicht,  daß  man 
lacht  weiter  darauf  dringen  müsüc,  da  mau  den  Teufel  nicht  zu  Gast  laden  dürfe, 
d«8  man  es  aber  auch  nicht  abaddagen  dfirfs^  „weü  whr  unser  bdrantnii  unach 
und  ladon  einem  jeden,  der  es  foldflVt,  an  geben,  für  got  sdiuldig",  dodi  hatte 
er  nicht  die  Absicht,  „in  etwas  tmser  chri.stlichen  coofession  zu  entkegen  zue 
entweichen,  weiches  aach  mit  got  und  guttcm  gewiessen  nit  bescheben  mochte" 
(an  Ldgf.  1560  Jnni  29,  Reg.  H.  p.  278,  Na  117,  Kons.;  F.  A.  Saeheen,  Emest 
Linie  1539  Juli,  Or.;  Lenz,  I,  95,  2).  Als  dann  im  I>eibl539  Land  von  der 
Absicht  des  Kaisers  zur  Kehgionsvergleichung  berichtete,  trat  Johann  Friedrich 
in  eine  eifrige  Aktion,  damit  die  Theologen  überlegten,  in  welchen  Punkten  man 
etwa  über  die  Konfession  und  Apologie  hinaus  weichen  könne  (C.  £.  III,  809  ff. ; 
Kf.  an  die  Stinde  dea  licha.  Eraiaei  1540  Jan.  4,  Beg.  H.  p.843.  Na  106.  Veigi. 
Teil  II,  S.  212  f.).  Das  Gutachten  der  WiUenberger  vom  19.  Jan.  1540  fand  den 
Beifall  Johann  Frie<lrichs  tmd  wurde  für  ihn  nnn  die  Grenze  dessen,  was  man 
gewähren  konnte  (Kf.  an  Jonas  u.  s.  w.  Iö40  Jan.  25,  Beg.  H.  p.  295,  Na  121, 1, 
Konz.  Aktenet  Na  37).  Audi  Lathar  war  ja  der  Ansicht,  dafi  man  s.  &  in 
Hagenau  streng  an  dem  in  Schmalkalden  Beschlossenen  festhalten  müsse  (ErL 
55,  28<3  f.).  Nach  dem  Hagenauer  Tage  war  der  Kf.  wieder  nicht  dafür,  daß 
man  auf  ein  Gespräch  dringe,  man  soUte  vielmehr  abwarten,  was  der  Kaiser  täte 
(Neudecker,  Urk.,  S.  573 ff.). 

8)  GL  R.  IV,  346.  G^gen  jede  »^^afliekte  Ordnung"  spricht  eich  der  10.  s.  B. 
auch  im  Zusammenhang  mit  der  jülichschcn  Reformation  aus  (an  Dokig  und 
Melanchthon  1543  Mai  28,  Beg.  a  Na  892,  fiL  77  £f.).  Bbeneo  hafite  er  jedes 
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mit  größerer  Schärfe  als  während  des  Begensburger  Reichstages 
Ton  IMl  Tertreten  nnd  war  damals  entsehloaseii,  selbst  eine  Nacb- 
giebigkdt  Luthers  nicht  mitzumachen,  Intherischer  als  dieser  selbst 
zu  sdn^). 

Aach  sonst  scheute  er  sich  ja  nicht,  Luther  von  Schritten 

aurfickznhalten,  die  ihm  gefiUirlich  schienen,  er  beanspruchte  in 
gewissen  Fällen  eine  Zensur  über  die  Schriften  des  Reformators"), 
nnd  auch  die  Ratschläge,  die  dieser  ihm  erteilte,  sind  durchaus 
nicht  immer  maßgebend  für  ihn  gewesen^).  Aber  im  allgemeinen 
war  doch  Luthers  Autorität  für  ihn  groß^),  zu  keinem  der  Refor- 

Fttticnn       iraltlichen  GrOndcn.  Am  26.  Juli  1543  «diniht  er  i.  &  dem  Kl. 

yoD  Köln,  daß  es  für  ihn  nicht  möglich  sei,  sich  zu  irgendetwas  zu  verpflichten, 
was  seinem  Ocwi&Bcn  zuwider  laufe,  noch  nie  habe  er  ßich  durch  zeitliche  Ge- 
sichtspunkte bestimmen  lassen  (B^  C  No.  bÖ3,  Bl.  59—62,  Konz.). 

1)  Hau  kann  das  wenigatene  ans  0.  ß.  IV,  386,  heniuleaen.  Schon  Becken« 
dorf ,  m,  B.  361  faßte  die  Stelle  so  auf. 

2)  So  sprach  der  Kf.  am  14.  Mai  15H6  dm  Wunsch  aus,  daß  da.««  Erscheinen 
eines  Buches  Luthers  in  der  Schenitzscheu  Angelegenheit  aus  Kücksicht  auf  den 
MainiCT  unterbleibe  (an  Brfick  Beg.  H.  p.  97,  No.  41,  Konz.;  Seckendorf,  III, 
8. 251  bedeht  aleh  andi  aöf  dieeMi  Brief)*  Aneh  im  Nov.  1596  enchte  er  ivieckr 
eine  Schrift  gegen  den  Mainzer  zurückzuhalten  (an  Brück  Nov.  6  „wurde  dieselbige 
die  religion  und  sein  ampt  belangen,  so  wissen  wir  ime  darin  kain  maß  zu  geben, 
aolte  sie  aber  auch  weltliche  sachea  b^effen,  so  mochten  wir  leiden,  das  er  etwas 
gemadie  tete  . .  .<«,  Reg.  N.  Na  61).  Titelehlich  ist  Lnthm  Scfarilt  ist  der 
SchoiitzschcD  Sache  dann  erst  im  Dezember  1538  erschienen.  Weniger  Neigung 
zeigte  der  Kf.  im  SomiTjrr  1538  in  der  Lernuiusschcn  Angelegenheit,  ^«ich  in  die 
Sachen  Luthws  „als  eiuä  furtreffenlichen  manues,  der  do  gottlob  weiß,  wo-s  ime 
an  tnn  nnd  su  lassen  snateet,"  einsamischou  (An  Joachim  IL  1538  Juli  4,  Beg. 
N.  No.  61,  Kons.  VeigL  Koldo»  AaaL,  8.  322  Anm.  Der  ante  tadelnde  Sata 
ist  aber  nur  Auszug  aus  dem  Brief  des  Ldgfen.,  der  Kf.  eignet  ihn  sich  niciit  an. 
lieg.  N.  Xo.  61,  Konz  )  Spiitfr  hat  aber  doch  wieder  eine  Art  Zensur 
solcher  Schriften  LuLhciä  staiigelunden.  Köstlin,  11,  S.  422 i.  Kolde,  AnaL, 
&  421  Anm. 

3)  Vagi.  Luthers  Aetißerung  bei  Cordatus,  No.  896.  Beiipirie  dafür 
Burkhard  t,  f^riefwcohsel,  8.224.  297.394.  Man  denke  ferner  an  die  Ab- 
iehnoDg  der  iieise  Melanchthons  nach  l*>ankreich  trotz  Luthers  Befürwortung 
(Enders,  X,  a  187t  1891  2001).  YergL  femer  Enders,  X,  8.  309t  Be> 
anItaUoB  war  auch  1545  die  Verwaidong  der  Theohieen  Ulr  Helautadc  C  B.  V» 
879 ff.  Burkhardt,  Briefwechsel,  S.  181  f.  483 f.  Der  Kf.  ließ  durch  Brück 
im  wesentlichen  ablehnend  antworten  (an  Brück  Des.  16,  Beg.  C.  No.  897, 
BL  180—188,  Konz,). 

4)  Om  Bat  gefragt  wurde  Lather  a.  B.  bei  den  Veriiandlnngen  mit  den 
Engländern  153Ü  (Endcrs,  X,  8.327;  Instruktion  des  Kf.  für  den  Frankfurter 
Tag  Apnl  21,  Beg.  H.  p.  106^  Na  47,  Or.),  nUe  Wittenberger  Iheologeo  1538 
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matoren  fttUte  er  sich  so  sehr  hingezogen,  wie  za  ihm,  mit  röhren- 
der Aengstliehkeit  war  er  um  seine  Gesundheit  besoigt^),  nnd  er 
hat  gelegentlich  warme  und  schOne  Worte  gefnnden,  nm  die  Be- 
deotvmg  nnd  die  Eigentflmlichkeiten  dieses  »Papstes"  der  Pro- 
testanten zn  kennzeichnen 

Ein  besonderes  Verdienst  hat  sich  Johann  Kriedricfa  noch 
dadorch  erworben,  daß  er  schon  früh  fflr  die  Sammlong  der  Werice 
Luthers  sorgte.   Schon  1530  schickte  er  an  Hans  v.  Metzsch  ein 

Verzeichnis  der  Schriften  Luthers  bis  1528  und  bat  ihn,  es  zu  er- 
gänzen'). 1537  finden  wir  Johann  Aurifaber  im  Auftrage  des  Kur- 
fürsten mit  der  Sammlung  der  Schriften  Luthers  beschäftigt^),  auch 


wegen  der  Türkenhilfe  (Kf.  an  Brück  Mai  26  -29,  Reg.  H.  p.  391,  No.  148;  Erl 
55,  202  IL).  At&n  vergl.  ferDef  dm  Bedeukeu  deü  Kf.  von  1539  ca.  Jan.  12,  Reg.  IL 
p.  40,  No.  2, 1,  Kernt,  Wegen  dm  VcchlltDiasw  wa  Eagkudd  wind«»  di»Tbecdof{en 
«ach  im  Herbst  1539  herangezogen  (Barkhardt,  Briefwechsel,  8.  331  f.),  be- 
sonders natürlich  in  theologischen  Din'jpn  /KrI.  55,  330  ff.).  154''  waren  <lie  Theo- 
logea  dag^ea,  daß  der  Kf.  dea  lirauuschweiger  Feldxug  selbst  mitmacheo 
wollte  (ARG.  lY,  206 iL).  GeOhrlieh  erwies  eieli  der  EmfluB  Lathen  in  der 
Halleschen  Sache  (Brandenburg,  Dtsch.  Zeitschr.  f.  (^eschichtw.,  N.  F.  I; 
eiche  Teil  TT,  S.  525  f.).  Daß  in  der  Frage  der  Türkenhilfe  die  Theologen,  be- 
sondeiB  Melanchthon,  mit  dem  TTofe  nicht  ül>ereinfttimrat€n,  sahen  wir.  Auch  in 
der  Frage  dm  jülichiichen  Kevereaa  holte  der  Kf.  den  Rat  der  Theologen  eiu  (vergL 
Heidrioh,  B.  82).  Ihr  Gutachten  von  Mitte  April  1643  in  Reg.  C.  |».  802, 
BL  9(V— 05.  CMe  des  Jahres  1545  wird  Luther  gegen  die  Freilassung  des 
Brnungchwelgers  verwendet.  Daß  der  Kf.  die  Sache  Teranlaßt  hatte,  zeigt  sein 
Briet  an  Luther  bei  Burkhardt,  &  482.  £r  sah  auch  die  Aushängebogen  durch, 
doch  kam  Brflck  mit  Aeodenrngsronehligen  fibd  an  (ebenda  Anm.). 

1)  Etwa  in  Schmalkalden  1537.  Kold«,  II,  &  461  ff.  VergL  den  Brief  des 
Kf.  vom  27.  Febr.  1537,  ZKW.  III,  359  f.  Hauptsächlich  aus  Rück^^icht  auf 
Luthers  Geflundheit  und  i^icherheit  nahm  der  Kf.  ihn  1538  nicht  mit  zum  Braun- 
schweiger Tage  trutz  der  Bitten  dea  Kgs.  von  Dänemark  (Ki.  an  Hz.  Emst  von 
L6nebnig  1638  Hin  17,  B^g.  H.     191»  No.  88»  Kens.). 

2)  Vergl.  Aktenst  Na  1*  Als  „nnaern  Fk^t"  bezeichnet  Emst  ron  Lüne- 
hmtr  Luther  in  Briof  Kf.  vom  10.  März  1538  (Reg.  H.  p.  191,  No.  88.  Hdbf.). 
Von  Aeußerungen  des  Ki.  erwähne  ich  noch  den  Brief  an  seine  Ges.  in  Worms 
Tom  28.  Hai  1545  flbor  Lathen  Sdirift  rem  Papsttum,  wo  m  heiBt,  Latfaer  hftbo 
einen  sonderlldieo  Gast,  wolle  das  Pkpsttnm  nicht  bekehren,  stndem  zu  Bodea 
stoßen  (Keg.  E.  Bl.  59,  No.  121;  Aktcußt.  No.  57;  Seckendorf,  III,  S.  556), 
und  den  vom  27.  Juni,  in  dem  ebenfalls  von  dem  Geiste  Luther^  di^  Reda 
ist,  dem  mau  nichts  vorschreiben  könne  und  dessen  Absichten  nicht  jeder  durch- 
■ehraen  ItBnne  (ebeiida)^ 

3)  Kolde,  Anal.,  8.  307  Aam. 

4)  ASG.  VI,  210. 
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wurden  damals  die  Predigen  des  Reformators  auf  Veranlassung 
Jobann  Friedrichs  abgeschrieben  Besonders  iu  den  40er  Jahren 
wurde  die  Sammlung  eifrig  betrieben,  sowohl  die  Wittenberger, 
wie  die  Jenaer  Ausgabe  der  Schriften  Luiiiers  sind  als  das  Re- 
sultat dieser  Bemühungen  zu  betrachten*). 

Weit  weniger  sympathisch  als  Luther  ist  dem  Kurfürsten 
offenbar  Melanchthon  gewesen.  Dessen  Neigung  zur  Versöhn- 
Uebkeit  den  Gegnern  gegenflbWy  seine  üneiciherheit  in  einigen 
der  Gnindlebren  des  FroteetantismaB  erregten  Anstoß  bei  ihm*). 
Er  sehStsEto  ihn  vor  allem  als  den  angesehenen  and  zugkräftigen 
Professor  der  Universität^),  war  aber  zeitweilig  bereit,  anch  diese 
Rflcksicht  hintanzasetaen,  wenn  wirldich  bedentende  Abweiebnngen 
Ton  Luther  drohten'').  Das  Benehmen  Melanchthons  nach  der 
Wittenberger  Kapitulation^),  bei  den  Verhandlungen  über  die 
Gründung  der  Univerpität  Jena  und  in  der  Interimszeit  trog 
dazu  bei,  das  Mißtrauen  des  Kurfürsten  gegen  ihn  zu  ver- 
mehren ^).  Dagegen  ist  das  Urteil  Melanchthons  über  diesen  in 
dieser  letzten  Zeit  recht  günstig  gewesen.  Frühzeitig  hat  er  die 
Bedeutung)  die  das  Martyrium  Johann  fhedhchs  für  den  Pro- 


1)  Vorgl.  ßuchwald  ioZKG.XIV,  &eOOi  XhäkK.  IBM,  & 378 ft  Anm.; 
Kolde,  Anal,  ö.  3Üdft 

2)  VogL  Blekendorf ,  III,  S.471;  Beg.  O.  No.  486.  K£.  «d  Brück 
2&  Okt  1548,  Eolde,  Anal.,  a  397  Anm.  Am  21.  Dec  15C2  empAbten  Kiko- 

lati.«  Gallus  nnd  MathinH  Flaciu«  dem  Kf.  für  die  Ausgabe  der  Werte  Lnthere 
dfu  Magister  Georjr  RoTcr  (Reg.  K.  p.  313,  RR.  No,  10  [1],  Or.).  1553  finden 
wir  diesen  daan  mit  der  Aufgabe  beschäftigt,  auch  Axo^orf  erteilt  £at6chiäge 
dafür  (Druffel»  17,  8.  2«ei,  No.  281). 

3)  Mifitnumi  in  die  Festigkeit  Melanchthons  zeigte  sich  schon  im  Sommer 
1535.  als  es  sich  nm  die  frnn/öeißche  Reise  handelte  (C.  R.  II,  915  f.).  Stellen 
in  den  nach  Frankreich  geschickten  Artikeln  Melanchthons  waren  der  Grund  dafür. 
Nence  MiStnrafln  nef  1636/87  der  Oordatimtnit  und  daan  wieder  der  flcdMokMaie 
berfor.  I^moals  äufiertesich  der  Kf.  in  Briefen  an  Brfick  recht  scharf  über  daa 
uWeiche  und  wankelmütige  Mannlein''  fm  S«pt.  1537.  Reg.  N.  No.  ()25). 

4)  Vergl.  z.  B.  C.  R.  II,  790.    Kf.  an  Mclanciithon  1534  Sept.  29. 

5)  So  im  Cordatuss^t.   Kolde,  II,  S.  401  ff. 

6)  Kocli  am  5.  Mint  1548  hatte  Mdanehthon  nielit  an  den  El  ffedui4mt 
weil  er  nicht  wußte,  wie  er  ihn  titulieren  aoUte^  wegen  der  OlüAe  aeioei  SciuaBecaBB 
nnd  aus  Zeitmangel  (C.  R.  VI,  820  f.). 

7)  Vergl  etwa  Bhef  des  Kf.  an  Burdiard  TOm  16.  Jan.  1552,  wo  yon  der 
waakeliiitttigeii  Yeiinderang  HeiaaditlionB  die  fiede  iai  (Reg.  L.  p.  G32,  H, 
Mo.  6,  Koc».).  Sidw  attdi  8.  28& 
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teBtantisnms  hatte,  erkanntr  auch  naeli  dessen  Tode  sehr  wanne 
T6]ie  gefondeni). 

Die  Stellnng  des  Eoiftzsten  zn  den  Reformatoren  zweiten 

Grades  war  wohl  in  erster  Linie  dnrch  deren  Verhalten  Lnther 
gegenüber  bestimmt,  doch  gab  es  einlgOi  die  ihm  auch  durch  enge 
pmönlicbe  Beziehungen  verbanden  waren  and  die  er  dann  wohl 
zuweilen  länger,  als  e«;  den  Wittpnbergfem  lieb  war,  gehalten  hat, 
■w\q  Agrirolfi  und  Schenk Tm  übriß-en  «iiid  wohl  vor  allem  Ams- 
dorf^) und  Spalatin  als  Johann  Friedrich  nahestehende  Theologen 
zu  nennen,  aber  auch  zu  Bugenha^en*)  und  Jonas*)  war  das  Ver- 
hältnis nicht  schlecht,  den  Forderungen  des  Jonas  maßten  aller- 
dings 1544  gewisse  Grenzen  gesetzt  werden^). 

Es  entsprach  der  Festigkeit  der  religiösen  Ueberzeugungen  des 
Karfürsten,  daß  die  protestantische  Kirche  ihm  als  die  einzige 
wahre  ehristliehe  Kirche  erschien,  daß  er  darauf  rechnete,  daß 
Oott  sie  nnd  ihre  Anhftnger  richtig  führen  nnd  gegen  aUe  Geiahren 
schützen  werdet,  daß  er  fOr  sie  auch  das  Becht  einer  Konzils- 
bernfang  in  Anspruch  nahm  nnd  daß  er  sich  zur  einfeushen  An- 
erkennung des  Tenitorialprinzips  nnr  schwer  entschloß^  Es  ent- 

1)  Vergl.  C.  B.  VU,  1072  ff.  1068;  VlU,  244  f. 

2)  Vcrgl.  8.  268. 

3)  BmooAm  1551/52  Borgte  der  Kt  aehr  fOr  Amsdorf*  Druffel,  XI, 

S.  rj2  f.,  Rt'g.  L.  p.  651,  II,  No.  G.  Den  Dank  Amsdorfs  lehnte  er  am  1.  Okt.  1552 
ab,  er  b&ho.  es  getan  wpcrn  «^t^iner  IJestÄndigkeit  und  seines  Bekenntnitwie«  zu  Gottes 
Wort  olme  Küekeicht  uut  Meoschenguusl  oocli  Verfolgung  (Loc  9142  „Kf.  Jofau 
FMedridu  Cutodien  . .     Bl.  114,  KonSi). 

4)  Vogt,  Bftlt  Studien  38,  8.  140  ft 

5)  Kawerau,  I,  8.  273  f.  27a  de  Wette,  V,  S.  556  f.  C.  R.  V,  101. 
b)  Kawerau,  U,  &  121  iL  124  f.  126.  134.  136  f.  £rL  56,  III  f.  136 1 

7)  Elii  Bei«plfll  dl«Mt  Gkrttvwtniwi»  s.  B.  der  Brid  «n  Luther  fooi  14.  Ifu 

1536.  Enders,  X,  B.  333  fL  Viel  versprach  Bich  der  Kf .  vom  Oobet.  Vogt, 
Balt.  btud.  38,  277  ff.  Besonders  aus  der  Oefangenschaft^zeit  lassen  sich  zahlreiche 
Beweise  für  das  Gottvertrauen  des  Kf.  anfithren,  z.  B.  Instruktion  für  Minckwitz 
vom  14.  Des.  1547,  Beg.  K.  p.  102,  JJ,  No.  3;  eigenh.  Konz,  au  Mila  und  Minck* 
witi  1549  ApKU  17,  L.  p.  681,  J,  No.  1;  an  mfH»  154B  JoB  19,  Bcg.  L. 
p.  807,  N,  No.  1,  Hdbf.;  ao  den  Leibarzt  Joh.  SUgmond  Ang.  H  nOvItt  iil  der 
beste  Arzt",  Reg.  K.  p.  243,  00,  No.  1,  etc. 

8)  Vergl.  den  Brief  an  seine  Käte  in  Eisenach  Tom  27.  Juli  1638,  B«g.  H. 
p.  170,  No.  80,  I;  Aktenet.  No.  16.  Auf  dem  Anwtfdtar  Tage  im  Nor.  imd  Des. 
1589  vertrat  allerdings  anch  Q^t*  den  Standpunkt,  daß  der  ungleiche  Gottes- 
dieost  in  Landen  und  Städten  nicht  zu  leiden  sei  (Beriobt  Bräcka  und  Packa 
von  3.  Des.  1539,  H«g.  H.  p.  248,  No.  108,  I,  Or.). 
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sprach  ferner  diesen  Ueberzeugungen,  daß  er  stets  bereit  war,  eine 
Propaganda  für  das  Evangelium  zu  entfalten,  zunächst  innerhalb 
seines  eigeneu  Territoriums,  dieses  im  weitesten  Sinne  geuommeu. 
Wir  sahen,  da£  das  Vorgehen  des  Kmf&ntftn  in  Halle  and  in 
HlÜkUiaiueQ,  in  Nanmbnig  und  in  Meißen  sidi  snm  Teil  ans  diesem 
Wonsche,  die  nene  Lehre  zu  Terbreiten,  ericUrt^),  auch  für  die  An- 
gelegenheiten der  Religion  in  Erfurt  hatte  er  ein  lebhaftes  In- 
teresse*). Aber  aach  anfierhalb  seines  Machtbereichs  suchte  er 
überall,  wo  er  nur  konnte,  für  die  Ausbreitnng  des  Protestantismns 
zn  wirken,  in  Jülich'),  wie  im  Herzogtum  Sachsen*),  in  Branden- 
burg 5),  wie  im  Kurftlrstentum  Köln*),  in  Braunschweig'),  wie  in 
Liegnitz®).  Auch  geschätzte  Lehrer  seiner  Universität,  wie  Jonas 
und  Bugenhagen,  hat  er  für  lange  Zeit  beurlaubt,  wenn  es  galt,  in 
Halle  oder  in  Dänemark  oder  in  Pommern  die  Entwicklung  der 
nenen  Lehre  zu  fördern  ■').  Jede  Reise  wui'de  zu  Predigten  benutzt 
die  Niederwerfung  des  Münsterschen  Aufst-andes  gab  Gelegenheit, 
den  Bischof  zur  Duldui%^  des  Protestantismus  als  besten  Mittels 
gegen  alle  Sekten  zu  ermahnen  "),  und  in  Gebieten,  wo  ein  direkter 
Einfloß  nicht  möglich  war,  wie  ük.  den  LAndem  König  Ferdinands, 
UeB  es  der  EnzfCtrst  wenigstens  an  eifriger  Korrespondenz  mit  den 
Anhängern  der  neuen  Lehre,  an  Bflchersendungen  an  sie  u.  dgl. 
nicht  fehlen 

1)  VergL  Teil  11,  Ö.  509;  Teü  UI,  *S.  116 1 

2)  Kawerao,  I,  &  237  I.;      8.  178. 

'd)  Schon  das  Eingreifen  des  Ef.  zu  Gunsten  des  Protestantismus  in  Soest 
ist  hier  zu  erwähnen.  Se<^kendorf ,  III,  S.  (>8.  Korrespondenz^  in  N, 
No.  779.   Später  suchte  man  dann  auch  den  Hz.  selbst  zu  gewinnen. 

4)  Vergl.  Teil  II,  a  47»  fL 

5)  Kf.  an  Ldgi>  1885  Juli  14,  P.  A.  t5adlueo,  Emestinische  Linie  153Ky 
TTdhf  Regt  den  Ldgbn.  xut  £Ui«iriciii)g  auf  den  JaDgen  Ef.  aa.  VotjE^  Bom- 
mel, m,  a  70  ff. 

6)  VergL  TeU  II,  B.  423. 

7)  VergL  IUI  n,  &  829.  Koldawej,  ZHTNiadan.,  1866,  &  2581 

8)  Burkhardt,  Briefwechsel,  S.  335.  337. 

9)  Vf^rp!  Ober  Bugenhagen  etwa  Schaaler,  IV,  &  35Ö.  360f.;  Burk- 
hardt,  Brielwechsel,  S.  405  fL 

10)  Bo  etwa  dar  Aaieotiialt  in  FnUa  im  Okt.  Der  Bitter  Tntbenheim 
an  den  I^drentmebter  Haoe  T.  Tanbenheim  1684  Okl^  20»  Bqg.  H.  p.  00  Vo.  36^ 

BL  10,  Hdbf. 

llj  Kf.  an  den  Bischof  1535  Juli  2,  Keg.  N.  No.  1030,  Konz. 
12)  Durch  yiele  Jahre  zieht  sich  der  Briefwechsel  mit  Hans  und  Andreas 
üngUML  Am  29.  Min  1687  bit  Hane  UngiMd  am  eiraageliaeha  B&dur,  adbet- 
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Neben  den  Angelegenheiten  des  Glanbens  nnd  den  Fragen  der 
Theologie  war  es  offenbar  die  Gescfaichte,  der  Johann  Friedridi, 
dem  Bdapiel  EViedrichs  des  Weisen  folgend,  das  lebhaikeste  Interese 
zuwandte.  Noch  in  der  Ge&ngenachalt  kanlte  er  vor  allem  histo- 
rische Werke  in  froherer  Zeit  mofite  Spalatin  fftr  ihn  geschieht» 
liehe  Darstellnngen  yerfossen  *),  ja  er  griff  auch  selbst  zar  Feder, 
nm  wichtige  Erei^isse  seines  Lebens,  wie  die  Vorgeschichte  der 
Wurzener  Fehde  oder  den  s^-hmalkaldischen  Krieg  darzustellen'). 
Mit  Korrekturen  hat  er  bekauutlicli  Spalatins  Leben  Frindricha  des 
Weisen  versehen  und  dabei  eine  Auffassini?  des  Kurfürsten  hinein- 
gebracht, die  diesen  zwar  nach  der  bis  \ui  kurzem  lieiTschenden 
Ansicht  etwa^^  allzu  lutherisch  erscheinen  laßt,  die  aber  neuerdings 
wieder  zu  Ehren  kommt*).  Juliaun  Friedrich  hat  auch  über  andere 
Werke  vielfach  mit  Spaktin  korrespondiert,  er  hat  ihm  Nachrichten 
zugesandt,  ihn  zn  Arbeiten  angeregt  <^).  Er  verfolgte  dabei  znm  Teil 

ventäDdüch  erfüllte  der  KL  den  Wuoacfa,  April  6,  Bog.  U,  p.  17^  No.  82.  Auf 
dem  Ostennarkt  wurden  die  B&cber  gflkmnft  Ef.  in  Kupar  t.  Mlndnrifti  und 
Bbiw  ▼.  Dolsig  April  27,  Beg.  A.  Na  255,  Eons.  Ein  TVostfariflf  äm  EL  au 

die  Brüder  wcgcu  der  Verfolgringen,  die  pIo  des  Evangelinrns  wegen  erdoldeten, 
1539  Juni  G,  lieg.  H.  p.  2i>9.  No  II  I;  Reg.  B.  No.  Iü32.  Vergl.  NB.  IV,  360 f. 
M&o  darf  die  üngnads  wuiii  durchaus  aiä  Prütestanten  betraclitea.  Bei  Hans 
HoAnanD  Bdieint  dw  weaiger  Bichor.  Vari^  Brandenbnrgt  I,  &  19L 

1)  Burkhardt,  GefangeQwluift,  8.  31. 

2)  Pip  Sfhrift  vom  Uerkoraroen  des  Hauacri  Sackten  mußte  Sjmlatin  auf 
Veranla8t»uQg  des  Ki.  einer  Umarbeitung  unterziehen  (an  Kf.  1541  März  28> 
Big;  O.  Na  61,  Hdbf.).  In  demielban  Brief  bittot  «r  den  EL  um  einA  Boieht 
Ob«  das  WcmsoaerOeepiSch  ffir  seine  GhroiMk.   Iflt  der  Schrift 

war  der  Kf.  nun  zufriedrn  macht«  nur  noch  duige  Zusätze  dazu  nur!  entwarf 
dir  Vorrede  (au  Spalatin  April  1,  Eeg.  O.  ^o.  51,  BL  Konz,  mit  ei^^nh. 

Korreiitureo). 

3)  Bas  Wnnaner  Manuskript,  B^  O.  Na  28L  EapiteLSbendiriftai  für 

eine  Get^chichte  d(»  Kriegern  in  Loc.  9138  |,alleihand  Sendsehnibeo  .  **,  BL  318 — 
324  eigenh.  Konz.,  Bl.  327—335  Kopie. 

4)  Vei^L  Neudecker  und  Freller,  öpalatins  historischer  Nachlafi  and 
Briefe»  I,  Jen«  1851,  «ad  P.  Ealkoff ,  Ablafi  und  Bdiqidennnbnuig  an  der 
SchtoakiTche  zu  Witteoberg  unter  Friedr.  d.  W.,  Qotha  1906. 

5)  Am  22.  April  1535  dankt  der  Kf.  Spalatin  dafür,  daß  er  ..des  Armenii 
schiachten,  kriege  und  hendel,  eo  Ir  aus  etlichen  berümbt«u  und  glaub  wird  igen 
historieu  iu  neuligkeit  zui«ameugezogeu  uud  verdeutwclit  uber»clidgkt".  (K<^.  O. 
Na  €0,  Or.  Man  batte  1534  den  Sduntplati  der  Varosseblaolit  bealehtigt,  B erbig, 
QuD,  V,  S.  21.)  Am  14.  Juni  1538  dankt  der  Kf.  dem  Gelehrten  für  eine  vei^ 
deutsch  i!nd  gedruckte  mailändiache  Chronik  und  einen  Auazug  der  Bächsischen 
Chronik  {^Heg.  O.  No.  50^  Or.).  Am  17.  Juni  berichtete  ihm  Spalatin  über  das 
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politische  Zwecke,  wünschte  etwa  Material  für  seinen  Streit  mit 
dem  £rzstift  Magdeburg  oder  mit  Heinrich  von  Braunschweig  zu 
erlangen*),  aber  auch  an  den  Arbeiten  Spalatins,  die  seine  eigene 
Zeit  betrafen  und  rein  historischen  Zwecken  dienten,  nahm  er  regen 
Anteil.  Es  ist  zu  bedauern,  daß  diese  Werke  meist  nicht  voüeudet 
worden  sind,  und  daß  gerade  die  Geschichte  des  EurfOrsten  selbst 
▼erioren  gegangen  za  sein  scheint'). 

Merkwürdig  ist,  daß  Jobana  Ftiedrich  bei  seinen  lebhafteii 
historischen  Interesflen  nkht  mit  mehr  Eifer  anf  die  Plftne  Sleidans 
eingegangen  ist  Er  Terhielt  sich  zwar  nidit  ganz  ablehnendi  aber 
es  ist  doch  sonderbar,  daß  sich  im  knrsficfasischen  Archiv  keine 
Akten  fttr  die  Zwecke  Sleidans  finden  *).  Immerhitt  berichtete  der 
Oeschichtsschreiber  noch  am  24.  Juni  1553  dem  EurfOrsten  Aber 
den  Fortgang  seiner  Arbeit  und  bat  um  ünterstfitznng*). 

Bei  dem  Interesse  des  Enrf&raten  für  wissenschafttiche  Be* 
strebungen  ist  es  begreiflich,  daß  yiele  Gelehrte  durch  Schenlcangen 
und  Dedikationen  Yon  Bflchem  seine  Gnnst  zu  gewinnen  sachten^. 


Predigen  der  Pipete  (Reg.  O.  No.  48,  Hdbi).  Am  5.  Jan.  1544  schickte  Spahitin 
dem  Kf.  einen  Chrnnikrnfin^m'r  zur  Durchairht.  Dirar-r  machte  ihn  dann  .Tan.  12 
anf  allerhand  Fehler  in  Kaapar  Hedios  Chronik  aufmerkeam  und  regte  ihn  zu  ihrer 
Berichtigung  an.  Spalatin  beetätigte  am  20.  die  Richtigkeit  dieser  Bemerkungen,  be- 
xicfatete  gleftdiceltig  w«tt«rflber  tein«  faistoliMiMai  Arbeiten  (Reg;  O.  NOb  88,BL  2/3. 
10;il.  15/16.  Weitere  Kolche  Korrespondenzen  ebenda  EL  12/13.  17/18.  20—23. 
21).  Am  28.  März  1544  stellt  Spalatin  in  Au8H'>h^  bis  zur  Heimkehr  des  Kf. 
vom  Keicbfitag  mit  der  Verdeatschaog  des  Epiphaniaa  fertig  zu  sein  (an  Ponikau» 
ZEG.  XX,  486).  Anch  am  Ifi.  Juni  1S43  achnibt  er  dm  Ki  fibv  dledumd 
hiiU>riogra|liiadie  Fragen  (Reg.  O.  No.  64,  Or.)b 

1)  So  wenn  P{\alntin  für  ihn  untersuchen  mußt«,  was  bisher  gepchf^hcu  sei 
mit  Gebieten,  die  ein  i  nr^t  des  Reichs  einem  anderen  abgenommen  habe  (Kf.  an 
SpaUtin  1543  Okt.  20,  SpalaUn  an  Kf.  Not.  11,  £eg.  O.  Na  52,  BL  2.  5—8). 

2)  Vbt^  «1  «Uem  Voducgebeoden  Neudeeker  und  Preller,  B.  U— 14. 
3  Lenz,  II,  8.  814.  Benmgarten,  Leben,  8.  71.  72.  Hortleder,  II, 

Vorreiie,  Beilage. 

4)  Baumgarten,  a.  a.  O.  S.  90.  95. 

5)  Jonas  ifidmet  &  B.  am  ?.  Hw  1936  dem  K£.  die  dentMshe  UebanabsuDg 

der  Loci  Melanchthons  (C  R.  XXII,  15  ff.),  Wenceelaos  Link  schickt  im  Jahre 

1537  eine  ,,verdcuti<chte  Historie"  und  wird  rächürh  dafür  belohnt  (Reg.  Bb. 
4420,  Anfang  äeptember).  Crucigar  widmet  im  Sept.  154(i  eine  Auslegung  des 
20.  Psalms  mit  öner  Vorrede  dem  Kf.  and  dem  L«dgf.  (Brück  an  Job.  W0h. 
fiept.  22,  Bi«.  J.     570,  Y,  No.  IR) 
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Anch  in  der  Oe&Dgensdiftftsfleit  fehlte  es  nicht  an  solchen  Auf* 
merksamkeiten^). 

Ein  Erbe  seines  Oheims  FriedrichB  des  Weisen  war  es  aneh, 
wenn  Johann  Friedrich  nebeu  der  Wissenschaft  in  einzelnen  ihrer 
Zweige  der  Kunst  seine  Teilnahme  zuwandte,  auch  ihr  Haapt- 
vertreter  im  damaligen  Sachsen,  Lucas  Kranach,  hatte  schon  seinen 
beiden  Vorp'äiiö'ern  g-edieut.  Der  Kurfürst  wird  mnnches  seiner 
Gemälde  augereg-t  haben,  hat  viele  von  ihm  gekauft-)  und  stand 
ihm  ünch  persönlich  so  nahe,  daß  er  sich  ihn  während  eines 
Teiles  stiuer  Gefangenschaft  zum  Gesellschafter  erkor.  Gerat! r  in 
dieser  Zeit  trat  er  allerdings  auch  zu  manchem  anderen  Maler  m 
Beziehung,  bestellte  und  kaufte  so  manches  BUd  und  ließ  sich  vor 
allem  selbst  oft  porträtieren.  Damals  ist  er  ja  sogai  von  Tizians 
Pinsel  verewigt  worden. 

Anßer  der  Malerei  pflegte  der  EirfQrst  die  Arebitdctnr.  Der 
gröBte  Teil  des  Geldes,  das  für  Banten  ausgegeben  wurde,  kam 
allerdings  wohl  den  Befestignngswerken  von  Wittenberg  und  Gotha 
zognte,  aber  nebenher  gingen  doch  die  ScUoßbanten  zu  Torgan 
und  Weimar.  Ans  Briefen  Ponilcans  ^om  Jahre  1544  erfshren  wir, 
daß  der  Bau  zn  Torgau  um  Pfingsten  dieses  Jahres  unter  Dach 
gebracht  werden  sollte,  mit  dem  „Wendelstein"  sollte  der  Baumeister 
noch  den  Sommer  über  zn  schaifen  haben.  Der  Gmnd  für  sein 
langsames  Fortschreiten  war  der,  daß  die  Mauern  trocknen  moJBten. 
Der  Kurfürst,  der  sich  auch  um  diese  Dinge  persönlich  bekümmerte, 
erwiderte,  daß  der  selige  Meister  Kunz  in  Torgau  auch  niclit  auf 
das  Trocknen  der  Mauern  gewartet  und  daß  das  nichts  geschadet 
habe.  Um  dieselbe  Zeit  wurde  in  Weimar  ein  Gang  über  die  Ilm 
bei  der  Badestube  des  Kurfürsten  angelegt.  Wie  heute  ging  natür- 
lich auch  (l:iiri;tls  mehr  Geld  di auf,  als  beabsichtigt  war.  Am  8.  Mai 
1544  benclitet  i'ouikau,  daß  der  Bau  zu  Torgau  etwas  mehr  kosten 

1)  So  sandte  ein  Pfarrer  Johann  Chrypeus  zu  Langendorff  am  19.  April 

1547  dem  Kf.  ein  Hpiel  über  die  Knfs^shandlung  und  einige  Gedichte  (Loc  8007 
„der  ÜDiversität  Witteoberg  und  anderer  Theologen  .  .  .  1547",  BL  8). 

2)  Der  Kirche  m  Behneebog  adunkto  der  Kf.  ein  Altarbild  Kranachs.  AS0. 
Vn,  428  f.  Von  eioem  Stammbanm,  den  der  Kf.  durch  Kranach  malen  lieft, 
handelt  ein  undatierter  Zettel  nn  Spnlatin  (Reg.  O.  Xo.  65,  Konz.'.  Wie  an 
der  Bibliothek  sachte  der  Kf.  sein  Besitzrecht  auch  an  KranachBchen  Gcmäldea 
in  Wittenberg  zu  mibna.  (Koneepondenz  darüber  mit  den  Söhnen  7om  Febr. 

1548  in  B^.  L.  pb  281,  a  1.)  Ute  KraoMlis  litigUft  In  du  Gefugen- 
■ehalttteit  ticbe  8cliiich»rdt,  I,  &  806;  Bnrkhftrdt,  GeAmgeneoliftft,  S.  48. 
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werde,  als  in  Aussicht  geuommen  sei,  da  stattliche  Keller  angelegt 
worden  seien,  auch  der  Turm  gefördert  seiO- 

In  der  Gefanprenschaftszeit  hat  der  Kurförst  seine  Freude 
am  Ilaucü  vielfach  m  etwas  kleinlicher  Weise  durch  Umbauten  in 
semen  Quartieren  befriedigen  müssen,  gleicluseitig  aber  entstand 
da&Bim  nach  seinen  Angaben  das  SebUJfichen  SVOhUdie  Wieder- 
konft*). 

Ein  lebhaftes  Interesse  hat  Johann  Friedrich  nach  der  Sitte 
seiner  Zeit  anch  fOr  allerhand  Gebiete  der  Eleinkanst  nnd  des 
Kunstgewerbes  gehabt  Die  BesteUiingen  bei  Goldarbeiteni  spielen 

in  den  Hechnungen  eine  groBe  Rolle,  die  Verzeichnisse  der  Klein- 
odien des  Kurfürsten  beweisen  das  Vorhandensem  eines  nicht  un- 
bedeutenden Schatzes"). 

Bei  der  Vorliebe  des  Kurfürsten  für  das  Tumierwesen  ist  es 

begreiflich,  daß  auch  die  Plattnerei  sich  seinpr  Unterstütznn«^  er- 
freute. I>ber  die  Turniere,  die  er  selbst  no»  h  mitgemacht  hat,  gibt 
ein  vielleicht  von  Kranach  gemaltes  Tumierbuch  in  Koburg  Aos- 
knnft«). 

1)  firiafe  Fbnfknu  an  Kl.  vom  16^  20.  April,  S.  Ibi  1544,  Kf.  an  Ponikwi 

April  23,  in  Loc.  9656  „des  KL  ni  mi^  dem  Kämmerer  .  .  .  1544". 

^>rd.  im  übrigen  über  den  Torgauer  Schloflban  und  d^n  Bfinmfiiater  Konrad 
KrebB  O.  E.  Schmidt,  8.  228  ff.  und  die  dort  S.  343  i.  angeführte  Literatur. 

2)  Burkhardt,  Gefangenschaft,  b.  31.  17 fiE. 

3)  Em  Yeneiehiiia  d«  Bcinodieii,  die  di«  Hain.  Mngpnte  hinteriiaB,  in 
Beg.  D.  No.  156,  deren  des  Kf.  ana  dem  Jnhre  1544  in  B<g.  D.  Na  161. 

4)  VfligL  liehfeldt.VoA,  XXXIU,  &  &60-A72. 
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Kapitel  IIL 

Die  Oefangenschaftszeit  und  die  letzten  Jahre. 

Es  entsprach  dnrchaiiB  dem  Charakter  Johann  ^UedricbSy  daS 
er,  nachdem  er  einmal  in  die  Ge&ngenBehaft  des  Kaisers  geraten 
war  ond  in  die  '^ttenbeiger  Kapitulation  gewilligt  hatte ,  gute 
Miene  zum  bösen  Spiele  machte  nnd  sich  mit  den  neuen  Ver^ 
hSltnissen  möglichst  gut  ahzofinden  suchte.  Wii-  finden  ihn  yon 
Toruherein  bemüht,  einen  guten  EUndrack  auf  den  Kaiser  zu 
machen^),  er  sucht  sich  auch  die  einfluBreichen  Männer  in 
dessen  Umgebung  «r^^wogen  zu  erhalten')  und  versteht  es, 
durch  seine  LeutseliL':k(;it  auch  weitn  c  Kreise  zu  gewinnpii 
Dadurch,  daß  er  sich  selbst  in  guter  Stimmung  befand,  wuide  ihm 
eine  solche  Haltung  erleichtert.  Nur  selten  finden  wir  ihn  von 
Zweifeln  an  der  Richtigkeit  seiner  Politik  und  von  Seibstvorwurfen 


1)  Vergi.  z.  Veo.  Dep.  II  ,277  L  N&  X,  6.  17,  1.  Ki.  au  cüc  Söhne  Juni 
21,  23.  Aaotdttungn  fOr  di»  gnte  Anfnihme  des  Kai8«n  und  MiiMr  Umgebung 
in  Jena.  B«g.  L.  1,  A,  Nu.  1.  Beck,  I»  &  38.  Wenck,  Ktpitulitioora.  128b 

Zum  Ratgeber  der  Habsburger  huttc  Kf.  ja  ntcts  Nci'^nmr  geeelgt 

2)  Brwte  an  die  Söhne  vom  21.  und  23.  Juni.  Auch  flain  empfidilt  am 
23.  Juni  in  einem  Briof  an  Bndolf,  daß  der  Kurfünt  dem  Bischof  von  Arras 
hofiem  Beg.  L.  p.  483,  O,  Na  1,  Hdbl  Am  4.  Kov.  1547  edumilit  der  Kf.  mumb 

Söhnen,  daß  er  viel  Kosten  habe,  weil  die  Spanler  ihn  täglich  fiberlielni  ond  v 

■ie  b^  gutem  Willen  erhalten  müsee.   Reg.  L.  p.  110,  A,  8. 

3)  Uebea:  das  gute  V^hältnis  des  Kf.  zu  den  Sfumiern  vergl.  z.  B.  Bngen- 
hagen,  8.  674.   Andere  ZengnSme  für  die  BeKebtheit  des  Et:  Schirtlio, 

B.  6a  Druffel,  I,  S.  71,  und  «is  dMi  Jahre  1548  Fiedler,  8.  151.  Avila, 

H.  148.  Briefe  eines  Ungenannt«i  aus  dem  kai.serlichen  Heere  an  fir.pn  vor- 
nehmen  Katsherrn  1547  Juni  3,  21  in  der  Wcim.  Bibl.  Q.  13b  (spätere  Kopie) 
schildern  auch  daa  allgemeine  Mitleid  mit  dem  Kf.  und  die  Abueiguu|j;  gegen 
MolitB. 
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gepeinigt  meist  ist  er  heiter  gestimmt  «xid  vertreibt  sich  die  Zeit 
mit  den  Zerstreauogen  der  Tafel  nnd  des  Spiels,  die  ja  auch  in 
der  Zeit  seiner  Bi^iheit  eine  nicht  geringe  Rolle  in  seinem  Leben 
gespielt  hatten^ 

Anfangs  hatte  er  um  so  weniger  zur  Mißstimmung  Anlafi,  als 
er  bestimmt  annahm,  daß  seine  Gefangenschaft  nur  yon  kurzer 

Dauer  sein  werde  3)  und  daß  er  keinerlei  Zumutungen  auf  rpli>iösem 
Gebiete  zu  ppwärtigen  habe,  die  gegen  sein  Gewissen  gingen*). 
Als  er  sich  davon  überzeugen  mußte,  daß  beide  Annahmen  auf 
Täuschung  beruhten,  ia  als  nucli  die  gute  liehandlung,  deren  er 
sich  anfangs  zu  eifreueu  gehabt  hatte,  im  Znsammenhang  mit  den 
religiösen  Anforderungen  aUerhand  Quälereien  und  Chikanen  Platz 
machte,  wäieu  es  aUerdiugs  nur  sein  gutes  Gewissen  und  sein 
Gottyertranen,  die  ihn  aafrecfat  erhielten*).  Der  Gedanke,  sich  in 

1)  Ein  Brief  Brück«  vom  14.  Mai  1548  zeigt,  daß  der  Kf.  sich  damals  mit 
Gedankeo  über  frühere  Fehler,  den  Wert  oder  Unwert  do»  Bundm  u.  dgl.  mArtorteu 
(Loc  9139  „Schreiben  Dr.  Brückena  .  .  1546-48",  Bl.  104-110,  Kopie.) 

2)  y«rg^  fKber  dM  Leben  dfls  Kt  in  der  OcAmgoiBehall,  Mine  Anegaben» 
fittuten  etc.  Burkhnrdt»  Gefangenschaft.  Ucl>er  die  Stimmung  des  Kf .  in  der 
ersten  Zeit  gibt  etwa  Brief  an  Sibylle  vom  3.  Juli  15-17  ATinWnnft  (R^.  I>.  p.  807, 
N,  No.  1,  Or.;  Burkhardt,  S.  91),  doch  muß  man  die  Briefe  an  sie  sehr  mit 
Vorsicht  benutzen,  da  der  rücksichtsvolle  alte  Herr  adoe  Lage  und  Stimmung 
mweüen  bener  dnntaUte,  als  sie  «ano,  nm  die  krinkliche  Gattin  m  aehonen. 
Doch  schreibt  er  am  a  Jnii  guta  ihnlkli  an  Briick.  Bes-  L-  738»  K»  Uta  2, 
Bl.  6-8. 

3)  Immer  wieder  tauchte  die  Hoffnung  auf  baldige  Erledigung  aul.  Zu- 
erst war  es  der  Baichsti^,  dann  die  Ankunft  des  Prinzen  von  Spanien,  von  der 
man  die  B^iteinng  erhoffte.  Unverbindüdie  Aeußeruitgen,  die  man  vor  Witten- 
berg P^oT)  ihn  getan  hatte,  hatten  vor  allem  die  Hoffiinng  auf  kane  Dauer 
seiner  Gefangenschaft  im  Kf.  erweckt. 

4)  Auch  diese  Hoffnungen  beruhten  anf  Aeußerungen,  die  for  Wittenberg 
gefallen  waren. 

5)  Es  war  für  ihn  geradezu  ein  Trost,  dai2  er  sich  nun  völlig  klar  darüber 
war,  daß  er  tun  Gottes  und  seines  Wortes  willen  in  längerer  GefangeuBchaft 
bleiben  sollte  (z.  B.  Kf.  an  Mila  und  Miuckwitz  1549  April  17,  Keg.  L.  p.  681, 
J,  Na  1,  OrX  Einen  ifihienden  Bewda  seiner  Stinimnng  bietet  ein  Brief  an  den 
ältesten  Sohn  vom  18.  Bei.  154^  mit  dem  &t  sein  Bild  für  die  Schloßkapelle  an 
Weimar  übersandte,  um  wen%ltens  in  effigic  unter  r^er  Gemeinde  «ein  (Reg. 
M.  p.  403,  No.  2,  Or.,  Zettel).  Uebrigens  verlor  er  auch  in  dieser  späterea  Zeit 
seinen  Humor  nicht  und  beobachtete  alles,  was  er  in  der  Fremde  sah,  mit  Interesse. 
Veqil.  s.  B.  die  fieridite  Krams  an  Komentadt  1640  Ifln  31,  Loe.  10041, 
.allerlei  Händel  .  .  .  1549",  Bl.  132,  Juli  8,  Sept  7.  (Druffel,  T,  S.  284.) 
Briefe  an  äibyUe,  Beg.  L.  p.  8Cy7,  N,  Ho.  1.  Lebhaften  Anteil  nahm  der  KL 
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Ilmlieher  Weise,  wie  es  der  Lsiidgnf  einmal  Tersodite,  durch  die 
Flucht  zu  retteiiy  lag  ihm  ebenso  fem^),  wie  der,  daß  er  sich  eine 
bessere  Behandlung  oder  gar  die  Freiheit  dnrch  eine,  wenn  auch 
noch  so  geringe,  Nachgiebigkeit  auf  religiösem  Gebiete  erkanfen 
könne. 

Eben  durch  diese  Hartnäckigkeit  erwarb  er  sich  nun  aber 
gerade  jetzt  die  größten  Verdienste  um  die  Erhaltung  des  Pro- 
testantismus.  Als  Märtyrer  seines  Glaubens  erschien  er  ^clum  den 
ZeiTt:t  iiossen,  und  da  hier  seine  ei«:entliche  welthistoj  i^che  Be- 
deutuDg  liegt,  gebührt  es  sich  wohl,  daß  wir  auf  die  Bemühungen, 
den  gefangenen  Kurfürsten  zur  Nach^ebigkeit  zu  bestimmen,  und 
seinen  Widerstand  dagegen  etwas  näher  eingehen. 

Versuche,  Zugeständnisse  auf  religiösem  Gebiete  Ton  Johann 
Friedrich  zn  erlangen,  hatten,  wie  wir  sahen  schon  wihrend  der 
Wittenberger  EapitolationsyerhAndlnngen  stattgefonden.  Der  Kur- 
fürst hatte  sie  siegreich  abgescUagen  nnd  war  nun  der  Heinnng, 
daB  er  sich  durch  die  Annahme  der  Eapitnlation,  die  EtnrSumung 
▼on  Wittenberg  nnd  Gotha  n.  dgL  gewissermaßen  die  Sicherheit 
gegen  alle  soldie  Anforderungen  erkauft  habe.  Schon  im  Juli  1547 
begann  ihm  aber  die  Richtigkeit  dieses  Standpunktes  zweifelhaft 
zu  werden').  Ende  August  ließ  er  sich,  wahrscheinlich  durch  ein 
Gespr;ich  zwisclien  Vives  und  Minckwitz  veranlaßt,  die  Akten  der 
Verhandlungen  zusenden,  die  vor  Wittenberg  über  die  Religion 
stattgefunden  hatten*),  und  Erasmus  von  Minckwitz  mußte  ein 
Gutachten  über  die  Frage  vei-fa^Hen,  ob  der  „geborene"  Kurfürst 
sich  dem  Konzil  unterwerfen  kuiiue.  Es  lief  darauf  hinaus.  daE  er 
nui'  ein  solches  Konzil  anerkennen  könne,  wie  es  immer  auf  den 
Reichstagen  verlangt  worden  sei,  nicht  aber  das  jetzige,  und  daß 


im  Angittt  1561  an  der  Vertreibang  der  eyangelischen  Prediger  aus  Augsbnig, 
unterstützte  sie  mrh  mit  der  Tat.  (Druffel,  III,  S.  218.)  In  Innsbruck  inter- 
eaüert«  ihn  Maximilians  GraMenkinal.    Reg.  L.  p.  786,  M,  No.  2  (1551  Nov.). 

1)  Das  verbot  sclion  seine  EhrüchkeiL  Am  7.  Juli  1547  be&hl  er  Minck- 
wits,  den  kaiaerÜGhen  MiniBtem  U»  m  maohfln,  d«B  es  gu  nldit  ztötig  tä,  flm 
fingstlich  zu  bewachen,  da  er  den  Eid,  den  er  auf  die  Kapifailition  godlironii 
liabe^  eelbetverst&ndlich  taalteo  weide.  Beg>     p>       Q,  1. 

2)  VeigL  &  109  i 

9)  Kl.  «&  <He  Bito  1547  3m  26,  Bnrkhardt,  OdsogmmSuOt,  a  lOi 
An  Brfick  ZThGA.  I,  398  ff. 

4)  Kf  nn  Hain  1547  Aug.  23,  Hain  §a  Kf.  [etu  Aug.  29],  Bc«.  M.  p.  396» 
Na  I,  Or.  Aktenat  Ho.  79. 
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er  auch  durch  den  Wunsch,  ledig  zu  werden,  sich  nicht  dürfe  in 
Miiier  Haltmg  bednflnsaen  lawen.  Interessant  ist,  daß  Ifindcwitz 
sehen  damals  darauf  verwies,  dafl  die  Blicke  aUer  Protestanten  anf 
den  EnrfOrsten  gerichtet  seien  und  daß  sie  sich  sein  Verhalten  zmn 
Master  nehmen  würden.  Fflr  den  Fall,  daß  der  Reichstag  das 
Konzil  annähme  und  daß  man  dann  dem  Enrf&rsten  das  Besdüossene 
mitteilte,  sollte  dieser  nach  Ansicht  des  Rates  erklären,  er  werde 
sich  in  allem,  was  er  mit  Gott  nnd  Gewissen  tun  könne,  gebflhr- 
lich  lind  untertänig  verhalten.  Dem  Kurffirsten  ging  das  schon 
fast  zu  weit^).  Im  übrigen  scheint  er  mit  dem  Gutachten  ein- 
vei^tanden  gewesen  zu  sein,  als  Wahlsprueh  notierte  er  sich  an 
den  Rand  den  Spruch  >ratth.  X:  Und  furcht  Euch  nit  für  dennen, 
die  den  leip  toten  und  die  seile  uu-Yd  mugen  toten,  femer  den 
vom  Sperling  und  von  den  lluaieu  auf  dem  Haupte'). 

Nur  zu  bald  gingen  die  Ahnungen  in  Erfüllung,  die  Johann 
Friedricli  zu  diesen  Erwiigungeii  und  Vorberatungen  bestimmt 
hatten.  Am  20.  September  begannen  die  langwierigen,  vor  allem 
Ton  einigen  Spaniern  betriebenen  Bemflhungen,  den  KorfOrsten 
für  die  kaiserliche  BeUgionspoIitik  zu  gewinnen.  Man  sachte  ihn 
zmtitohst  dadurch  zu  beeinflussen,  daß  man  ihm  darlegte,  daß  es 
sidi  nicht  um  die  Anerkennung  des  jetzigen  Konzils  handle,  sondern 
um  die  eines  neuen  Tom  Kaiser  zu  berufenden,  das  dem  Papst 
nicht  zu  Gefallen  sein  werde.  Der  KurfOrst,  der  teils  direkt,  teils 
durch  Minckwitz  die  Verhandlungen,  znnSdiat  mit  Francesco  de 
Toledo,  führte,  suchte  dai*auf  genauere  und  zwar  schriftliche  Aus- 
kunft über  die  Art  dieses  Konzils  zu  erhalten,  wobei  er  besonders 
auf  die  Frage  Wert  legte,  wer  die  vocp«  decisivas  habe,  und  auch 
Bedeükeu  gegen  die  Geltung  von  Mf'fiiheitsbtjschlüssen  in  solchen 
Fragen  aussprach.  Eiu  Hinweis  aui  die  Vorteile,  die  es  lüi  ihn 
haben  werde,  wenn  er  durch  Nachgiebigkeit  die  Gnade  des  Kaisers 
erwerbe,  machte  dabei  ebensowenig  auf  ihn  Eindruck,  wie  die 
Behauptung  Toledos,  daß  er  der  einzige  sei,  der  noch  Widerstand 
leiste,  wihrend  die  Zustimmung  sller  anderen  Kuiflirsten  nnd 
Forsten  schon  sicher  seL 


1)  Er  fchrieb  ao  den  Bmdi  kk  toiislkh. 

2)  Das  Btfick  findet  sich  Beg.  M.  p.  398,  Na  1,  ?om  29.  August  dutiert 
Änch  von  Amsdorf  ließ  m'h  der  Kf.  dn  Qatechften  Aber  das  KonsU  cntatten. 
VergL  ZThGA.  I,  8.  40B-4I4,  August  3a 
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Zar  Uebergabe  einer  schriftlichen  Erklämug  Aber  die  Art  des 
kaiserlichen  Konzils  an  den  Kurfürsten  ist  es  dann  aber  nicht  ge- 
kommen. Toledo  übergab  nur  statt  dessen  die  Resolution  des 
Kaisers  auf  das  Bedenken  der  Stände  des  Reichstag-es  in  der 
Religionsfrage.  Johann  Friedlich  lieü  sich  verleiten,  darauf  seiner- 
seits eine  schriftliche  Antwort  zu  erteilen,  in  der  er  eiklärte,  daß 
das  vorgeschlagene  Konzil  unannehmbar  für  ihn  sei,  und  den 
Kaiser  gleichzeitig  bat,  die  Religionssacbe  nicht  in  die  Artikel 
seiner  Erledigung  zu  ziehen,  wie  er  ja  aucli  vor  Wittenberg  Ab- 
stand davon  genommen  habe.  Nur  muudiich  fügte  Minckwitz  die 
Gründe  hinzu,  weshalb  die  Vorschläge  des  Kaisers  für  den  Kuifürsteu 
nnaiinehmbar  seien,  nftmüch  1)  weil  der  Kaiser  das  angefangene 
Tridentiner  Konzil  approbiere,  das  bereits  in  dem  aUerwichtigsten 
Artikel,  dem  Ton  der  Jnstifikation,  für  den  Kurfürsten  XTnannehm» 
bares  beschlossen  babCi  und  2)  nur  die  dem  Papst  anhftngige 
Partei  SchluBstimmen  haben  sollte,  wahrend  die  AnbSager  der 
Angsbuiger  Konfesäon  nur  als  Part  gebört  werden  sollten. 
Daraus  konnte  nach  Ansicht  des  Kurfürsten  nur  ein  parteiisches 
Konzil  und  Verdammung  der  Augsbuigischen  Konfession  in  den 
wichtigsten  Artikeln  folgen. 

Als  nun  Toledo  dem  Kurfürsten  in  einer  schriftlichen  Ant- 
wort erklärte,  daß  kein  Mensch  auf  Erden  seine  Fordeningen  be- 
willigen könne,  und  ihn  besonders  wieder  auf  seine  Isolierung 
und  darauf  verwies,  daß  auch  in  seinen  anderen  Angelegenheiten 
kerne  Entscheidung  möglich  sei,  solange  er  sich  nicht  der  Religion 
halber  mit  dem  Kaiser  verglichen  habe,  veranlaßte  dies  Johann 
Finedrich  zu  einer  sehr  mannhaften  Erklärung  vom  29.  Oktober. 
Noch  einmal  brachte  er  hier  in  schärfster  Weise  die  (jiüuiitj  zum 
Ausdruck,  die  das  Konzil  für  ihn  unannehmbar  machten,  setzte 
auseinander,  was  er  unter  einem  gemeinen,  freien,  christlichen  und 
unparteiischen  Konzil  verstehe,  zeigte  an  historischen  Beispielen, 
daß  er  mit  seiner  Haltung  durchaus  nicht  so  allein  stehe,  sondern 
daß  oft  gotteafttrchtige  Leute  sich  dem  Konzil  widersetzt  hätten, 
und  betonte  au6  entschiedenste,  daß  seine  IsoÜening  ibm  weniger 
ansmache  als  der  Gedanke,  mit  verletztem  Gewissen  vor  den 
Bichterstuhl  des  flertii  zu  treten  und  von  seinem  eigenen  Gewissen 
zur  Hölle  und  dem  ewigen  Tod  verdammt  zu  werden.  Er  benutzte 
die  Gelegenheit,  um  darauf  hinzuweisen,  daß  für  ihn  auch  der 
Weg  ungangbar  sei,  daß  er  etwa,  um  freizukommen,  zum  Schein 
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in  das  Konzil  wfllige,  später  dann  aber  seine  erzwungene  Zusage 
wieder  znrflckntlime,  und  fügte  hinza,  daß  dieser  Standpunkt  doch 
aach  dem  Kaiser  sympatbisch  sein  mflsse.  Gegenüber  der  Yer* 
bindnng  dieser  Sache  mit  seinen  anderen  Sachen  verwies  er  auf 
die  Vertröstungen,  die  man  ihm  TOr  Wittenberg  gemacht  habe,  und 
ei^ärte,  sich  auf  sie  zu  verlassen. 

Bei  den  weiteren  Verhandlungen  finden  wü-  Toledo  besonders 
noch  bemüht,  den  StandpunJLt  des  Eorfürsteu,  der  in  die  Dekrete 
nicht  willigen  wollte,  ehe  er  wisse,  was  beschlossen  sei,  als  un- 
möglich dcU'zulegeu,  da  eben  stets  die  im  Konzil  repräsentierte 
Kirche  die  höchste  Entscheidung  gehabt  habe.  Natürlich  konnten 
Debatten  darüber  zwischen  dem  Spanier  und  Minckwitz  ebenso- 
wenig zu  einem  Resultat  führen,  wie  solche  über  die  Gültigkeit  von 
Mehrheitsbeschlüssen  oder  über  die  Persönlichkeit  Luthers.  In 
ein  ueueB  Stadium  trateu  die  Verhandluugeu  erst  dadurch,  dali  Vives 
Mitte  November  nach  Augsbuig  zurückkehrte.  Er,  an  dessen  wohl- 
woflender  Gesinnung  gegen  den  EuifOrsten  man  wohl  nicht  wird 
zweifein  können^),  war  wenig  damit  einverstanden,  daß  man 
sich  flberhanpt  auf  die  Verhandlungen  mit  Toledo  und  sogar  auf 
die  Abgabe  schriftlicher  ErklSrungen  eingelassen  hatte,  denn  dieser 
hatte  diese  Alba,  Granvella,  Anas  und  den  Beichtvfttem  des  Kaisers 
gezeigt  und  bei  ihnen  allen  große  Erbitterung  gegen  den  KurfOrsten 
hervoi-gerufen.  Doch  suchte  schließlich  Vives  seinerseits  mit  etwas 
anderen  Mittehi  zu  demselben  Ziele  zu  gelangen  wie  Toledo.  Auch 
er  verwies  zwar  wieder  auf  die  drohende  Isolierung  des  Kurfürsten 
bei  der  Haltung  der  anderen  Ffirsteu,  suchte  diesen  dann  aber  be- 
sonders dadurch  zu  beemliusseu,  daß  er  mit  seiner  Wegführuug 
nach  Genua  und  Spanien  drohte.  Ferner  wies  er  darauf  bin,  daß 
vielfach  Minckwitz  die  Schuld  an  der  Hartniickij,'keit  des  Kurfürsten 
zugeschrieben  würde.  Nun  wiid  mau  ja  die  damaligen  Verdienste 
des  Rates  nicht  gering  zu  schätzen  brauchen,  im  wesentlichen 
hatte  er  aber  doch  wohl  recht,  wenn  er  soldien  Behauptungen 
gegenüber  immer  wieder  betonte,  daß  sein  Herr  ein  viel  besserer 
Theologe  sei,  als  er,  daß  er  mehr  von  der  Bibel  verstände,  als  er 
und  sein  Ho^rediger  zusammengenommen,  daß  er  immer  nur  bis 
Lateinische  fibersetzt  habe,  was  der  Kurf&rst  ihm  diktiert  habe  n.  s.  w. 
Die  Drohung  mit  der  Wegführung  nach  Spanien  machte  auch 


1)  VergL  A.  O.  Meyer,  a  47. 
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weiter  keinen  großen  Eindruck  auf  Jolianu  Friedrich.  Er  verwies 
ilii  gegenüber  auf  das,  was  mau  ihm  vor  Wittenberg  erklärt  habe, 
und  auf  die  Bestimmungen  der  Kapitulation.  Yives  hat  darauf  die 
Gefiihr  der  Lage  noch  etwas  nfiher  gesddldert,  stellte  besonders 
den  Beichtvater  des  Eiaisers  nnd  Lnys  [?]  als  Feinde  des  Karfftrsten 
hin,  wShrend  GranveUa  wohl  gesinnt  sei,  nnd  machte  dabei  be- 
sonders darauf  aufmerksam,  daß  dnrch  den  Widerstand  des  Kur- 
fürsten anch  andere  in  ihrer  Widersetzlichkeit  bestftrkt  wOrden 
und  daß  der  Eurfttrst  so  dem  Kaiser  mehr  schade,  als  Luther  und 
Melanchthon^  eben  deswegen  werde  er  hinweg  mflssen.  Aber  auch 
diese  Vorstellungen  blieben  wirkungslos. 

Es  handelte  sich  bei  allen  diesen  Verhandlungen  jetzt  nicht 
mehr  bloß  um  die  Stellung  zum  Konzil,  schon  seit  dem  16.  Xo- 
vember  begann  Vives  von  der  „Ordnung  mittlerweü  zwischen  den 
Konzilien"  zu  sprechen,  ja,  am  26.  November  suchte  er  dii*ekt  vom 
Kurfürsten  eine  Erklärung  diirüber  zu  erlangen,  wie  es  bis  zum 
Konzil  in  der  Religion  gehalten  werden  solle,  da  der  Kaiser  eine 
Verordnung  deswegen  erlassen  wolle,  d.  h.  also  der  Kaiser  trat 
jetzt  in  die  Interimspolitik  ein.  und  man  suchte  sich  nun  vom 
Kurfürsten  auch  irgendeine  Grundlage  dafür  zu  schaffen.  Dieser 
lehnte  es  aber  ab,  sich  „so  tinbedächtig"  in  so  wichtigen  Sachen  m 
äußern,  eikUrte  sich  jedoch  bereit,  mit  dem  Obersten  über  die 
Sache  zu  sprechen,  wenn  er  erst  die  kaiserliche  Erklirung  kenne. 

Vires  yerspradi,  sie  ihm  zu  Terschaffen,  veranlaßte  dann  aber 
doch  den  Kurfürsten,  eine  allerdings  gftnzlich  unverbindliche  Er- 
klärung Aber  sein  Verhalten  gegen  den  Kaiser  in  der  Beligions- 
Sache  abzugeben.  Vives  wollte  sie  an  Alba  gelangen  lassen.  Er 
hat  das  in  Gegenwart  des  Bischofs  von  Ärras  und  anderer  kaiser* 
lieber  Bäte  getan.  Diese  wiesen  sie  aber  weit  von  sich  und  er- 
klärten, der  Kurfürst  werde  kein  besseres  Gewissen  haben,  als  der 
Kaiser  und  die  ganze  Christenheit.  Sie  beklagten  sich  dann  nieder 
lieftig  darüber,  ff,iß  der  Kui'fürst  den  von  Brandenburg  und  andere, 
die  ünterredüiiLTi  n  mit  ihm  gehabt  hatten,  ungünstig  beeniriusse 
und  damit  gegm  die  K'apitulation  handle.  Nicht  um  sein  Gewissen 
sei  es  ihm  zu  tun,  sondern  darum,  seine  Autorität  in  Deutschland 
zu  erhalten,  um.  wenn  er  erledigt  werde,  schnell  wieder  einen 
Anbang  zu  bekumnicu  und  Unruhe  aurichteu  zu  können.  Vives 
erhielt  den  Befehl,  niemanden  mehi^  ohne  sein  Wissen  zum  Kur- 
Iftrsten  zu  lassen,  diesen  auch  mit  Minckwitz  und  anderen  Dienan 
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nicht  reden  zu  laaewn.  Ja,  man  daehte  Bchon  datan,  den  Prediger 
und  IGnckwits  ganz  von  Sun  an  entfernen,  Vives  wiH  das  noch 
abgewandt  haben. 

Es  war  nidit  schwer  fllr  Johann  L^-iedrich,  alle  jene  Vorwürfe 
zorflckzQ weisen,  nnd  da  er  sich  bereit  erklärte,  mit  niemand  mehr 
Ober  die  Religion  zu  sprpchen,  gelang  es,  die  Umgebung  des 
Kaisers  noch  einmal  zu  beruhigen^),  di*'  Politik,  den  (refiingenen 
durch  Chikanen  mürbe  zu  machen,  wurde  an scli einend  noch  ver- 
schoben. Man  war  zunächst  wohl  genügend  mit  der  ei^^erien  Reli^ons- 
|tolitik,  der  des  Interims,  beschäftigt.  Erst  uachdem  dieses  fertig 
A\  ;u .  wurde  seit  dem  27.  Juni  1548  ein  neuer  Vorstoß  gegen  den 
Kurfürsten  begom  ii,  um  ihn  zur  Annahme  dieses  kaiserlichen 
Werkes  zu  bestiiunieü. 

Nachdem  einige  leichtere  Pl&nkeleien  vorhergegangen  waren, 
bei  denen  es  rieh  vor  aUem  dämm  handelte,  Johann  EViedridi  an 
▼eranlassen,  ridi  dee  fleiflchessenB  an  Fasttagen  zu  enthalten,  trat 
ViTea  mit  der  bestimmten  Fordening  der  Annahme  des  Interims 
an  den  Knrfillrsten  heran,  wieder  ließ  er  die  verschiedensten  Re- 
gister spielen,  stellte  bald  in  Anssichty  dafi  der  Kaiser  den  Kw> 
f&rsten  zn  einem  grAßeren  Herrn  machen  werde,  als  er  je  gewesen 
sei,  bald  wieder  drohte  er,  da£  man  ihm  die  Freiheit  nehmen 
werde,  so  wie  bisher  zu  sehreiben  nnd  mit  den  Leuten  zu  reden, 
daß  man  sein  Gesinde  vermindern  werde  und  daß  er  nicht  mehr 
länger  als  noch  4  Monate  werde  in  Deutschland  bleiben  dürfen, 
sondern  fiberallhin  werde  folgen  müssen,  wohin  der  Prinz  von 
Spanien  !^(  lip.  Alles  das  blieb  aber  ebenso  wirkungslos  wie  ähn- 
liche Bemühungen  Tatturirs  Darauf  wurde  dann  schwereres  Ge- 
schütz aufgefahren.  Am  5.  Juli  erschienen  Grauvella,  der  Bischof 
von  Arras  und  Seid  selbst  beim  Kurfürsten.  Seid  führte  das  Wort 
und  verlangte,  daß  der  Kurfürst  selbst  das  Interim  annehme  und 
auch  seine  Söhne  und  Untertanen  dazu  veranlassen  solle.  Johann 
Friedridi  Heß  nach  dem  Essen  durch  Minckwitz  antworten,  daß  er 
sehr  gern  dem  Baiser  gehorsam  sein  wflrde,  daß  er  das  Interim 
gelesen  nnd  seüie  Antwort  schriftlich  habe  niederschreiben  lassen. 
Er  ließ  diese  Antwort  den  kaiserliehen  Eilten  überreichen.  Er 
verwies  in  ihr  znnlchst  wieder  anf  die  Y erhandlnngen  vor  Witten- 
berg nnd  die  ihm  dort  gemachten  Zusagen.  Stets  habe  er  in  der 

1)  ASm  jmäk  «iaer  mbt  wnfßliiBdHn  Au&riehniii^  tdhi  Mini&inl^  Hand 
in  Bitg.  IL  pb  996»  No.  1.  Ebanda  Eofie  diTQO. 


Digitized  by  Google 


Kapitel  HL 


Anpfsbur^ischen  Konfession  die  wahre  chiistliche  Lehre  gesehen,  durch 
Annahme  des  Interims  würde  er  sich  dazu  in  Widerspruch  setzen. 
Seine  Haltung  sei  nicht  durch  Rürksicht  auf  seine  Reputation  be- 
stimmt, denn  woran  könne  ihm  mehr  liee-en,  als  au  seiner  Frei- 
lassung, sondern  nur  durch  Rücksicht  auf  Heiigion  nnd  Glauben. 

Die  Gesandten  lasen  das  lateinische  Exemplar  dieser  Er- 
klärung, gaben  es  dann  aber  ziemlich  unwillig  zurück,  da  sie  es 
dem  Kaiser  unmöglich  überreichen  könnten,  denn  dieser  sei  davon 
überzeugt,  daß  das  Interim  der  Schrift  und  den  alten  Kircheu- 
bräuchen  entspreche,  und  habe  seine  und  anderer  Seligkeit  dabei 
im  Auge  gehabt 

Nadi  weiteren  Weehselreden  mofite  anch  dieser  Sturm  auf  den 
EnifOtBten  als  abgeedilagen  angesehen  werden  und  nnn  zOgerte 
man  nicht  Unger,  sdilrfere  Saiten  gegen  ihn  an&nziehen:  das 
heisch  wnrde  am  Bi'eitag  nnd  Sonnabend  von  seiner  Tafel  ver- 
bannt, nnr  ilim  selbst  ans  Bficksicht  auf  seine  Gesnndheit  noch 
erlaabt,  sein  Hofprediger  wurde  entfernt,  seine  Bfleher  wurden  ilim 
genommen,  besichtigt  und  bis  auf  eine  alte  nümbergisdie  Chronik 
nicht  zurückgegeben  u.  dgl.  Natürlich  blieben  aber  anch  diese 
Schritte,  so  schwer  sie  den  Gefangenen  getroffen  haben  mögen, 
wirkungslos,  er  erklärte:  ob  man  ihm  gleich  die  Bücher  nehme, 
solle  mau  liiin  doch  das,  was  er  daraus  gelernt  habe,  nicht  aas 
dem  Herzen  reißen  2). 

Weitergehende  Drohungen  kamen  noch  nicht  zur  Ausführung, 
das  Gesinde  des  Kurfürsten  wurde  nicht  beschränkt,  einige  Bürger 
von  Augsburg  duiften  ihn  noch  besuchen,  seine  Korrespondenz 
ging  ruhig  weiter,  ja  er  durfte  sogar  chiffiierte  Briefe  absenden 
and  empfangen Es  scheint,  da£  man  aaf  kaiserlicher  Seite  jetzt 
die  Hoffiiung  anJ^ab,  irgend  etwas  von  Jobann  Friedrich  direkt  zu 
erreiehen. 

1)  Auch  hierüber  liegt  eine  wohl  auch  auf  MinckwiLz  zurückgehende  Auf- 
zeichnung vor.  Keg.  M.  p.  403,  No.  2,  Kopie.  Die  Verhandlungen  vom  5.  Juli 
naeh  FOnten  Bericht  gedraekt  bd  Hortleder,  II,  8.  945 fi  Die  BrkUning  dm 
Kt      Ehwald,  MVGGÄ.,  1903.  8.  3  iL 

2)  VergL  außer  den  Tkricht  von  Minckwitz:  Veii  Dietrich  an  Bugenhagen 
im  Juli  12,  Vogt,  38,  8.  423,  A.  0.  Meyer,  8.  46  f.  Kf.  an  die  Söhne 
Juli  13,  Bi^.  L.  p.  195,  B,  7,  Gr.,  etwas  älterer  Zettel  Eeg.  M.  p.  439,  No.  13,  Gr. 
Bie  Worte  dee  Ki  naoh  Hortleder,  II,  & 96a 

3)  Antwort  des  lO.  ml  ebe  Werbung  HUm  und  Hsina  1M6  Avgi  8.  Beg. 
JL  p.  439,  2^0.  13,  fi. 
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Die  Verhandlungen,  die  in  den  nächsten  Zeiten  noch  über  das 
Interim  mit  ihm  geführt  worden  sind,  haben  sich  meist  auf  dessen 
vom  Kaiser  gewünschte  Auuahmti  durch  die  Söhne  des  Kurftlrsten 
bezogen.  Denn  das  war  ja  nun  eine  der  unerwünschten  Wirkuagea 
der  Standhaftigkeit  Johann  Ftiedrichs,  daß  andere  sich  sein  Bei- 
spiel amm  Hinter  nahmen.  Und  da  wira  nun  dem  Kaiser  gewi£ 
gerade  damit  viel  gedient  gewesen,  wenn  er  die  Annahme  des 
Interimfl  im  EmestiniBehen  Gebiet  hstte  erreichen  können. 

Man  hatte  sich  in  den  weimarischen  Kreisen  schon  seit  Mitte 
Jnni  1548  mit  dem  Interim  beschäftigt,  der  KarfOrBt  hatte  es 
seinen  Söhnen  zogeaandt»  verschiedene  Theologen  erstatteten  Gut- 
achten darftber,  wobei  besonders  Amsdorf  sich  Ton  voniherein  en^ 
schieden  gegen  das  Interim  aussprach  Wie  an  andere  Fürsten 
richtete  der  Kaiser  dann  am  30.  Juni  auch  an  die  Herzogin  Sibylle 
und  an  die  jungen  sächsischen  Herzöj^e  den  Befehl  zur  Einführung 
des  Interims,  indem  er  ihnen  für  die  Antwort  eine  Frist  von 
21  Tagen  setzte  und  ihnen  befahl,  auch  ihre  Landschaft  dabei 
zu  Rate  zu  ziehen*).  Die  Herzöge  beriefen  darauf  zunächst 
ihre  Theologen,  damit  diese  sich  darüber  aussprächen,  ob  das 
Interim  annehmbar  sei.  Darauf  kam  ein  von  16  Theoloeren  unter- 
schriebenes, vor  allem  von  Amsdorf,  ]\Ieiiius  und  Aqiiiki  ver- 
faßtes Gutachten  zustande,  das  die  Annahme  ohne  Verletzung  des 
Gewissens  für  unmöglich  erldfirte*).  Am  3.  August  wurde  die 
Sache  denn  anch  den  in  Weimar  Tersammelten  Landst&nden  Tor^ 
gelegt  Auch  sie  waren  einmütig  in  der  Ablehnung  des  kaiser- 
lichen Werkes.  Sie  erkürten  am  4.  Angust,  daB  sie  ebenso  wie 
die  Herzoge  bereit  irtlren,  bei  der  Angsbnrgischen  Konfession  zn 
verhsiren.  Sie  empfahlen,  eine  demfltige  Schrift  deswegen  an  den 
Kaiser  zn  richten  and  ihn  zn  bitten,  die  Herzoge  nnd  gemeine 
Landschaft  dabei  bleiben  zu  lassen.  Sei  das  bei  ihm  nicht  zn 


1)  Dn  BOhne  an  Kf.  Juni  12,  benUltigen  den  Empfang  des  Interinu,  Bflg. 
L.  p.  B,  No.  7.  Schon  vom  If».  Juni  ein  Gutac  hten  Christoph  Hofmannf  über 
das  Interim,  d.  h.  aus  Augsburg,  lieg.  M.  p.  435,  No.  12,  4,  Or.  Ebenda  aber 
Gutachten  anderer  Theologou  Aeußerungen  Amsdorfs  in  B^.  M.  p.  403,  No.  2; 
]k  436,  No.  12, 1.  Schwan,  8.  43  L 

2)  Or.  in  Bcg;  M.  p.  420,  No.  9,  BL  13/14,  ps.  Juli  22.  O.  L.  Schmidt, 
U,  ß.  43. 

3)  i:>4Ö  Juli  27/28.  Beck,  I,  8.82L  Beg.  &Lp.419,NoÖ.  Bei  gchmidt 
II,  B.  43fL  gedrackb 
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erreichen,  so  mülite  man  das  Ewige  dem  Zeitlichen,  das  Größte 
dem  Geringeren  ▼orziehen  und  es  dem  Uehm  Gott  befehlen^). 
Entsprechend  diesen  BatscbUgen  antworteten  die  Herzöge  am 
6.  August  dem  Kaiser.  Es  war  nicht  gerade  besonders  geschickt» 
wenn  sie  dabei  die  Annahme  des  Interims  als  SQnde  wider  den 
heiligen  Geist  bezeidmeten  und  eine  Bitte  nm  Befreiung  des 
Vaters  mit  dieser  racksichtslosen  Ablehnung  verbanden.  Nur  daS 
sie  in  zeitlichen  Dingen  Gehorsam  versprachen,  konnte  einige 
maßen  versöhneud  wirken.  Auch  die  Kiirftlrstin  lehnte  an  dem- 
selben Tage  die  Annahme  des  IntPrims  nb-V  In  den  nächsten 
Wochen  wurde  aiicii  noch  die  Znstiiinnuiii;  aller  GeisÜicheu  und 
Diakonen  des  Eruestmischen  Gebietes  emgehoit'). 

Alle  diese  Beschlüsse  wurden  gefaßt,  ohne  daß  der  alte  Kur- 
fürst irgendwie  um  Rat  geüagt  worden  wäre,  die  Zeit  war  zu  kurz, 
um  sich  erst  an  ihn  zu  wenden,  man  kouute  aber  sicher  sein,  daß 
man  in  seinem  Geiste  geantw<Htet  hatte.  Eher  wftre  es  möglich 
gewesen,  dafi  der  Kurfitrst  durch  eine  Weisung  die  Haltung  seiner 
Söhne  beeinflußt  bitte,  und  der  Zweck  des  Besuchs  yon  GraoTella, 
Airas  und  Seid  bei  ihm  am  6.  Juli  war  Ja  auch,  ihn  zu  einem 
soldien  Schritte  zu  bestimmen.  Er  hatte  keine  andere  Ant' 
wort  darauf,  als  die,  daß  seine  Söhne  und  die  Landschaft  sich 
un verweislich  würden  zu  halten  wissen*).  Audi  weiterhin  ist  er 
in  der  Beeinflussung  der  heimischen  Regierung  sehr  zurückhaltend 
gewesen.  Natürlich  würde  aber  bei  dem  Ansehen,  dessen  er  sich 
erfieute,  irgendwelche  Empfehlung  eines  Entgegenkommens  nicht 
ohne  Wirkung  gewesen  sein,  und  so  ist  es  begreiflich,  daß  von 
kaiberlicher  Seite  die  Versuche  fortgesetzt  wurden,  ihn  zu  be- 
stimmen, seinen  Söhnen  die  Annahme  des  Interims  zu  empfehlen. 
Nun  war  der  alte  Herr  wohl  daiui-  zu  haben,  seine  Söhne  vor  der 
Duldung  von  Streitschriften  gegen  das  Interim,  wie  sie  seit  Herbst 
1548  erschienen,  zu  warnen,  wie  er  flberhaupt  der  Meinung  war, 
daß  man  den  Eidser  nicht  unnlltz  reizen  dArfia.  Er  TOranlaßte,  daß 
die  Prediger,  die  sich  durch  solche  Schriften  kompromittiert  hatten, 


1)  Reg.  Q.  No.  40.   Reg.  M.  p.  419,  Xo.  6. 

2)  Druffel,  I,  «.  13(j.    ^o?.  M.  p.  414,  No.  4,  Konz. 

3)  Beck,  I,  Ü.  83.  ächmidt,  II,  6.  56 f.  Ungiaaie  des  ZirkuIaiB  uut 
da  Untflncfarilleii  der  0«i«llidiai  in  Beg,  IL  p.  41C^  No.  6,  2;  p.  425,  No.  9, 
BL  269  f. 

4)  JScg.  M.  p.       No.  2. 
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zeitweilig  entfernt  wurden*).  Auch  damit  war  der  Kurftirst  sehr 
unzufrieden,  daß  das  Bedenken  der  sächsischen  Theologen  über 
das  Interim  in  ^lagti*  bnrg  gedruckt  worden  war,  er  hielt  es  für 
einen  Fehler,  daß  man  überhaupt  jemand  aus  der  Versammlung 
eine  Abschrift  davon  hatte  mimehmen  lassen*). 

Doch  das  wai'  alles  nur-  die  den  Machtverhältnissen  ent- 
sprechende notwendige  Vorsicht,  eine  Nachgiebigkeit  in  der  Sache 
selbst  lag  dem  EiirIQnteii  yöUig  fem.  Wu  mnächst  seine  efgene 
persönliche  Haltung  betrifft,  so  ließ  man  ihn  zwar  jetzt  in  Buhe, 
Johann  Friedlich  DQrchtete  aber,  d&E  man,  wenn  er  etwa  in  der 
Ge&ngenscbafI  stflrbe  oder  nach  eeiner  AbfUining  nach  Spanien, 
naehlier  behaupten  kOnne,  er  habe  das  Interim  angenommen,  nnd 
hielt  für  nOtig,  lieber  für  diesen  Fall  seinen  Glauben  und  seine 
Meinung  über  das  Interim  für  die  Nachwelt  festzulegen.  So  setzte 
er  denn  ein  eigenhändiges  Glaubensbekenntnis  auf,  ließ  es  durch 
seinen  Sekretär  Albrecht  Krause  abschreiben  und  chiffrieren  und 
gab  diesem  dann  am  20.  Januar  1549  dieses  chiffiiei*te  Exemplar 
an  Brück  und  Minckwitz  mit.  Die  Räte  sollten  es  im  geheimen 
biä  zu  seiner  Heimkehr  aufheben  und  es  nur  dann  lateiniscii  und 
deutsch  veröffentlichen,  wenn  er  in  der  Gefangenschaft  stürbe. 
Johann  Friedrich  ist  in  diesem  Bekenntnis  nicht  auf  iigendwelche 
Einzelheiten  des  Glaubens  eingegangen,  bekannte  sich  nur  im  all- 
gemeinen snm  göttlichen  Wort,  zur  Angsbnigisdien  Konfession,  zu 
den  schmsJksldischen  Artikeln  nnd  zn  dem,  was  er  in  Angsbnrg 
GranTella,  Airas  nnd  Seid  schriftlich  hatte  übergeben  wollen,  d.  h. 
der  Ablehnung  des  Interims.  Alles  das,  wozu  er  etwa  in  seiner 
GefSangenschalt  gezwangen  werde  oder  was  man  nachher  von  ihm 
behaupten  werde,  erklärte  er  für  ungültig'). 

Inzwischen  bereiteten  sich  weitere  Schritte  des  Kaisers 
gegen  die  Sühne  des  Kurfürsten  vor.  Am  27.  Januar  1549 
erschien  Heinrich  Hase  bei  diesem,  am  das  Mi££EiUen  Karls 

1)  KoiregpOdden z c n  und  Akten ,  beeonders  über  Aquilas  und  Amsdorfs 
öchriften  in  Reg.  K.  p.  200,  00,  No.  7;  Bflg.  M.  p.  4(0,  No.  2.  V«gl.  üruf  iel, 
I,  &  ie!3fl.;  Schmidt.  II,  8.  59 ff. 

2)  Die  Söhne  an  Kf.  1548  Des.  17,  B«g.  K  p.  216,  B,  9.  Kt  «n  die 
söhne  1649  Jin.  1,  ebend«. 

3)  Da»  Bekenntnis  gedruckt  bei  Hortleder,  II,  8.  953 f.  lieber  die 
Ent«tchung  und  das  Schicksal  des  Stucke«  unterrichten  uhb  ein  Memorial  für 
Krause  Tom  ;^0.  Jyi.  1549  und  spätere  Korrespondenzen  Krauses  aus  dem  Jahre 
1670.  Bog.  11  p.  435,  No.  12,  9.  Sehmidi,  H,  a  109.  Kogge,  &  98  f. 
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über  die  Haltung  der  juTigen  Herzög-e  auszusprecbr n.  die  nicht 
nur  das  interim  nicht  aiiL^cnommf^n  hätten,  sondern  auch  Drucke 
dagegen  erscheinen  ließen.  Der  Kaiser  werde  sie  schließlich  nebst 
ihren  Räten  vor  sich  zitieren  müssen.  Daher  möge  der  Kurfürst 
sie  schleunigst  ermahnen,  das  J^terim  anzunehmen  und  die  zu 
bestrafen,  die  dagegen  geschrieben  hättmi.  Johann  Friedrich  ei> 
klftrte  schriftlich  doreh  Heinrich  Thnn  am  29.  Januar  zam 
zweiten  Punkte,  es  werde  sich  um  den  Druck  Aquilas  handeln, 
der  gegfen  den  Willen  der  Herzöge  ergangen  sei;  daß  er  seine 
Söhne  znr  Annahme  des  Interims  ermahne,  sei  unmO^h,  da  er 
es  ja  selbst  abgelehnt  habe^).  Der  Kurfürst  benutzte  dann  aber 
Hases  Ankfindigong,  daß  der  Kaiser  den  Herzögeu  einen  Briel 
schreiben  werde,  um  diesen  sofort  schon  am  29.  Januar  yon  Hases 
Werbung-  und  dem,  was  bevorstand,  Mitteilung  zu  machon.  Nur 
mit  Brück,  Mila,  AfiTirkwitz  und  Hain  sollten  sie  über  die  Sache 
sprechen  und  beraten,  wie  man  sich  einer  kaiserlichen  Ziü\tion 
gegenüber  verhalten  wolle.  Johann  Friedrich  selbst  war  der  Mei- 
nung, daß  die  Söhne  persönliches  Erscheinen  wegen  der  hohen 
Kosten  würden  ablehnen  können,  daß  sich  eine  Sendung  der  Kate 
aber  nicht  werde  vermeiden  lassen.  Genüge  die  dem  Kaiser  nicht, 
so  könne  Ttelleicht  auch  einer  der  jungen  Herren  kommen*).  . 

Zorn  Interim  seihst  nahm  der  Kuzfttrst  in  diesem  Briefe  gar 
nicht  weiter  Stellong,  doch  hatte  er  kurz  Torher  unter  dem  Ein^ 
druck  der  Beschlfisse  der  kurfttrstlich-sSchBiBchen  Theologen  in 
Leipzig  seinerseits  den  Anstofi  dazu  gegeben,  daß  audi  in  Thflringen 
neue  Beratungen  über  das  Interim  stattfanden.  Er  war  zwar  selbst 
mit  dem  Leipziger  Interim  wenig  zufrieden,  glaubte  auch  nicht  recht, 
daß  es  dem  Kaiser  genügen  werde,  aber  er  meinte,  daß  man  sich 
für  diesen  Fall  doch  darauf  gefaBt  machen  müsse,  daß  der  Kaiser 
seine  Annahme  auch  von  den  jungen  Herzögen  verlangen  werde. 
Daher  beauftragte  er  am  20.  Januar  Brück  und  Minckwitz,  schleu- 
nigst ganz  im  geheimen  mit  Menius,  Christoph  HofFmann  und 
Magister  Martin  Görlitz  in  Jena  euie  Beratung  diu  über  abzu- 
halten ,  ob  man  die  Leipziger  Artikel  um  des  Fliedens  willen 
mit  Gott  und  Gewissen  annehmen  könne  oder  nicht.  Er  hielt 
zwar  für  sehr  unwahrscheinlich^  dafi  das  der  ¥aSL  sei,  aber  eine 

1)  WeichBelfeldcr,  700—711,  Beg.  M.  p.3»8,  Ko.!;  eigenh.  KonMp» 
d»  AntifOrt  in  Reg.  M.  p.  427,  No.  10,  a.  ^ 

2)  Sf.  SD  di«  aohne  1649  Jan.  29,  Beg.  If .  p.  427,       10,  %  Or. 
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leise  HotiuQug  regte  sich  doch  in  ihm.  daß  die  Theologen  anderer 
Ansicht  wären  und  daß  auf  diesem  W  ege  dann  vielleicht  seine 
Freilassung  und  manches  andere  erfolgen  könne').  Die  beiden 
Räte  haben  darauf  die  3  Theolo<^eu  m  Jena  versammelt  uud  am 
8.  und  9.  Febmar  dort  mit  ihnen  verhandelt.  Das  Besultat  der 
TolmdliuigeD  wwM  zwei  Oitieliteo,  das  eine  Ton  Menini,  du 
andere  tob  HofKnannB  Hand,  aber  beide  von  allen  dreien  unter- 
eelirieben.  In  beiden  erklärten  die  Theologen  das  Leipziger  Interim 
fftr  nnannehmbar.  Auch  dnreh  eine  Verteidigiing  dieses  Werkes 
durch  Helanchthon,  die  die  Rftte  ihnen  vorlegten,  ließen  sie  sich 
nicht  umstimmen.  Die  Räte  selbst  äußerten  sich  noch  nicht,  Minck- 
witz  woUte  mttndlich  berichten,  Brflck  noch  weiter  über  die  Sache 
nachdenken »). 

Bald  erhielt  mui  Gelegenheit,  die  Frnp-p  auch  in  größerem 
Kreise  zu  erörtern.  Im  Januar  hatte  der  Kurfur^t  von  Mainz  die 
Herzöge  enieut  zur  Annahme  des  Interims  aulgelordeit,  uud  am 
18.  Februar  überi^ab  Heinrich  Hase  dem  gefangenen  Kurfürsten  einen 
Brief  des  Kaisers  an  die  Herzöge.  Juliauu  Friedrich  sandte  ihn  seinen 
Sühnen  uneröönet  zu.  Es  wai*  der  vom  ö.  Februai',  in  dem  der  Kaiser 
erneut  die  Einffihnmg  des  Interims  befahl,  die  Herzöge  aufforderte, 
Predigten  dagegen  su  ▼erhindem,  und  um  eine  Mitteilung,  was  er 
sich  von  ihnen  zu  versehen  hfttte,  bat*). 

Entsprechend  einem  Wunsche,  den  die  Landschaft  im  August 
au^resproehen  hatte,  berief  man  sie  auch  diesmal  zu  ehiheiüidier 
Stellungnahme  und  veranlaßte  den  EurfQrsten,  wegen  des  dadurch 
entstehenden  Verzuges  um  Entschuldigung  zu  bitten^). 

Auch  in  Weimar  waren  natürlich  die  Leipziger  Beratungen 
nicht  ohne  Eindruck  g-eblieb'Hi,  es  ist  begreiflich,  daß  man  die 
Frage,  ob  man  sich  der  Haltung  der  kursächsischeu  Regierung  an- 
schließen könne,  wenigstens  erwog  und  durch  ^Tiln  nnd  Burchard 
Melanchthon  um  ein  Gutachten  bat  aber  die  auuelimbaren  Mittel- 


1)  Heg.  M.  p,  414,  No.  4,  Konz,  und  Or.  Durch  Minckwitz  war  der  Kf. 
fifaer  de  Laipziger  YMunidiinigeii  «nf  d«m  Lrafeadeo  gehaltoi  noidco*  K. 
p.  107,  JJ,  Ka  7.   Verfcl.  Schmidt,  n,  S.  «58 ff. 

2)  Protokoll  (icr  VtrI  indlungMi  und  Originale  der  Gutachten  in  Reg.  H, 
p.  414,  üo.  4.   Brück  an  KL  Febr.  10,  ebenda  Or.   Schmidt,  II,  &  091t 

3)  KL  u  die  SOhiM  Fabr.  19,  Reg.  M.  p.  425,  No.9,BL9.  Ebenda  BL 16/16 
Or.  dee  ksMiehw  Brirfn. 

4)  Die  BOhne  an  Kf.  Miirz  4,  Beg.  M.    4S7,  No.10,  %  Or.,  Chiffre. 


Digitized  by  Google 


fdO  KapiteLIIL 

dinge,  die  im  Interim  enthalten  sein  sollten.  Man  bemerkte,  daß 
man  ja  aoeh  nieht  allzu  staik  an  annStigen  Dingen  festhalten 
wolle,  und  bat  If elancfafhony  sich  auch  im  übrigen  Ober  die  leip- 
ziger Verhandlungen  zu  ftnüeni^).  Seine  Antwort  vom  14Mftrz^ 
traf  erst  nach  der  Erftfhnng  des  Landtages  ein,  doch  wird  man  sie 
im  Laufe  der  Verhandlungen  noch  haben  berflcksichtlgen  könneUi 
von  vornherein  stand  zur  Verfügung:  ein  von  Meniua  verfaßtes 
wieder  ablehnendes  Gutachten  der  herzoglichen  Theologen  Justus 
Menius,  Job.  Graue,  Viktorinus  Strigcl,  Joh.  Stoltz,  Joh.  Molitor 

Iti  der  Landta^sproposition  vom  14.  März  verwiesen  die  Her- 
zöge ziinäclist  auf  die  Briefe  des  Kurfürsten  von  Main?  und  des 
Kaisers,  L'^ahen  zu,  daß  man  das  Interim  nicht  eingeführt  habe, 
hoben  aber  hervor,  daß  die  Predigrer  angewiesen  seien,  den  Kaiser 
Jucht  mit  beschwerlichen  Worten  aiiz-ugreifeu,  und  daü  auch  Ver- 
orduuugeü  gegen  aufrührerische  Bücher  und  Gemälde  ergangen 
seien.  Daun  baten  sie  um  Bat,  was  man  dem  Kaiser  antworten 
solle.  Naeh  Beratungen  der  einzelnen  Stande  wurde  beschlossen, 
einen  Ausschuß  einzusetzen,  der  darQber  verhandeln  sollte^  ob  man 
in  einigen  Pnnkten  nachgeben  kdnne  oder  ob  man  auf  dem  Tongern 
Beschluß  beharren  mfisse.  Die  Herzöge  wurden  gebeten,  emige 
ihrer  Theologen  und  Räte  diesem  Ausschuß  beizugeben;  das  ge> 
schab.  Aus  den  Beratungen  dieser  Kommission  ging  dann  eine, 
als  confessio  ecclesiarum  Thuringicarum  bezeichnete,  hauptsächlich 
von  3Ienius  verfaßte,  mit  einer  Kirchenordnung^  verbundene  Be- 
kenntnisschrift hprvor.  Man  entwarf  nuch  sofort  eine  Begleitschrift 
au  den  Kaiser,  hielt  aber  dann  fiir  besser,  für  jetzt  weder  die 
Konfession  noch  die  Begleitschrift  abzusenden,  sondern  nur  ihre 
Subst^inz  dem  Kaiser  mitzuteilen.  Erst  wenn  dieser  sich  damit 
nicht  zufrieden  gab,  sollte  die  Konfession  nach  nochmaliger  Duich- 
arbeitnng  an  ihn  gesandt  werden*). 

1)  m\&  und  BurdMid  «n  Mal.  Min  5,  Beg.  M.  p.  442,  No.  14,  3,  Eons. 

von  BurchardB  Hand. 

2)  HeL  an  HU«  und  Bmehnd  Wbn  14,  Beg.  M.  p.  425,  No.  9,  EL  17, 
dgpih.  Begleitbrief  zu  dem  Bedenken,  das  eich  ebenda  Rl.  18 — 21  findet 

3)  Reg.  M.  p.  414,  No.  4,  Gr.,  März  13.   Schmidt,  II,  8.  75  ff. 

4)  Akten  des  Landtngcs  in  lieg.  M.  p.  419,  Ko.  6,  und  p.  424,  No.  8,  Ul.  329ff. 
Ebenda  p.  425,  No.  9  Konzepte  und  AbechrifteD  der  Koofeeflioa  and  dee  Be- 
gleitbriefes an  dm  Kaber.  TeigL  Druffel,  I,  &  2001  Beck,  I,  8.  8Bf. 
Die  EonfeMion  ist  1549  in  KBnjgilMrg  gedradcfe  mniiii.  InhaltMi^gabe  b«& 
Schmidt,  n,  8.  93 ff. 
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Aach  die  Antwort,  mit  der  mau  sich  zunächst  begnügte,  kam 
unter  Mitwirkung  der  Landschaft  zustande.  Die  Herzöge  führten 
darin  aus,  daß  wider  ihr  Wissen  und  Willen  das  von  ihnen  im 
Geheimen  eingeholte  Gutachten  ihrer  Theologen  gedruckt  worden 
sei.  Schmähungen  zu  hindern,  seien  sie  stets  bemüht.  Zur  Nach- 
giebigkeit in  Zeremoniell  nnd  äußerlichen  Gewohnheiten  seieu  sie 
bereit»  doch  mllAteii  sie  noch  abwarten,  was  die  Landtage  der 
Nachbargebiete,  deren  Deliberationen  noch  zorttckgehalten  würden, 
beadilOBsen  bfttten,  dann  wollten  sie  mit  ihren  Predigern  nnd 
Untertanen  darflber  beraten  nnd  annehmen,  was  mit  gntem  Gewissen 
angenommen  werden  könne.  Uebrigens  machten  sie  darauf  aufmerk- 
sam, daß  auch  in  den  Nachbargebieten  an  den  Dogmen  nichts  ge> 
ftndert  sei,  so  daß  man  sich  dort  nicht  über  sie  beschweren  könne 

Es  war  also  eine  „aufzügliche"  Antwort.  Auch  Johann  Fried- 
rich war  sehr  damit  einverstanden,  daß  man  die  Sache  in  dieser 
Weise  in  die  Länfre  zu  ziehen  suchte*).  Am  11.  April  bat  er  die 
Antwort  übergeben.  Es  ist  begreiflich,  daß  sie  am  kaiserlichen 
Hofe  nicht  sehr  viel  Anklang  fand,  mau  meinte  nicht  mit  Unrecht, 
wie  Grauvella  dem  jülichschen  Gesandten  Karl  Haist  sagte,  daß 
das  Ersuchen  des  Kaisers  in  dem  Brief  der  Herzöge  überhaupt 
nicht  beantwortet  aeL  Der  kaiserliche  Minister  liefi  den  alt«i  Kwv 
fllrsten  seinen  Unwillen  spüren,  indem  er  die  Torher  in  Aussiebt 
gesteUte  Mitwirkung  an  Verhaadlnngen  Aber  seine  Erledigung  nun- 
mehr Terweigerte.  Auch  drohte  er  wieder  damit,  daß  der  E^aiser 
die  jungen  Herren  tot  sieb  zitieren  werde  Diese  bedauerten  swar 
die  Einwirkung  ihrer  Antwort  auf  das  Schicksal  des  Vaters,  ließen 
sich  aber  in  ihrer  Haltung  dadurch  nicht  beeinflussen  *)|  und  der 
alte  Herr  empfand  sogar  mit  einer  gewissen  Genugtuung,  daß  der 
Zusammenhang  seiner  Gefangenhaltong  mit  der  Religion  nun  so 
Idar  zutage  trat^). 

Er  war  nichts  weniger  als  erfreut,  als  er  erfuhr,  daß  sein 
Sekretär  Hans  Rudolf  ohne  sein  Wissen  an  Hain  geschrieben 
und  um  ein  Gutachten  darüber  gebeten  hatte,  was  man  im 

1)  BOn  24.  Druffel,  I,  8.  9091  Abaehrift  und  KmuMpl  bi  Reg.  M. 
1».  427,  No.  10,  4. 

2)  Kf.  fin  rlir  Sülmc  April  8,  Reg.  M.  a.  a.  0. 

3)  Kf.  aa  die  Söhne  1549  Aprü  16,  £eg.  M.  p.  427,  No.  10«  8,  Or.,  Chiffre. 

4)  Die  SShne  an  JCf  .  ^pifl  98^  ebeiida»  Edos. 
6)  V«g|L  &  277,  Ann.  6. 
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äußersten  Falle  tun  könne,  und  als  daraufhin  dann  die  Räte  ein 
Bedenken  abg:aben,  in  dem  sie  Neigung  zeigten,  etwas  weit  ent- 
gegenzukommen. Der  Kurfürst  war  darüber  um  so  flberrasclitt  i  . 
als  er  bisher  gelioiit  hatte,  daß  die  Räte,  selbst  wenn  er  etwa  aus 
menschlicher  Furcht  und  der  Gewalt  weichend  etwas  annehmen 
würde,  was  wider  Gott  und  sein  Wort  wäre,  uimmermelir  darein 
willigen,  bundei  u  ilirer  jungen  Herrscbaft  raten  würden,  mehr  Gott 
als  den  Kurfürsten  ansnaehen.  GewiB  würde  es  ja  andi  ihm 
sehr  recht  sein,  wenn  es  Wege  gäbe,  auf  denen  man  sowohl 
bei  Gottes  Wort  bleiben  wie  den  Kaiser  snfriedenstellen  könne, 
er  glaubte  aber  nicht,  daß  es  solche  gäbe.  Der  Korfttrst  hat  nnn 
aber  seino^ts  dorch  Chrietian  Brück,  der  ihm  das  Gntachten  der 
B&te  flberbraeht  hatte,  Hain  auffordern  lassen,  mit  Gregor  Brück 
und  den  anderen  beteiligten  Hilten,  ferner  den  Theologen  Memus, 
Strigel  und  Stoltz  in  eine  neue  Beratung  über  seine  Erklärung  ein- 
zutreten und  dann  ihr  Gutachten  ihm  durch  Brück  chiffriert  zu 
übersenden  '  Was  dabei  herausgekommen  ist,  habe  ich  nicht  genau 
feststellen  können.  Doch  scheint  es  so,  als  habe  der  Kurfürst  eine 
solche  neue  Beratung  nm-  gewünscht  für  den  Fall,  daß  die  Räte 
an  den  Ansichten  ihres  Gutachtens  festhielten.  Da  nun  aber  MUa. 
Gregor  Brück,  Haiii,  Mönch,  Burchaid  und  Mülich  in  einem  Briefe 
an  Christian  Brück  vom  6.  Blai  erldftrten,  da£  sie  ja  nur  durch  den 
Brief  Rudolfs  zn  ihrem  Gntaditen  Teranlaflt  worden  seien,  daB  die 
jetzige  Erklärung  sie  anlterordentlidi  erfreue  und  daß  sie  gewiA 
nicht  ihres  Leibes,  ihres  Lebens  oder  gar  ihrer  Güter  halber  irgend 
etwas  tun  würden,  was  wider  christliches  Gewissen  und  Gottes 
Wort  wfire,  ersdiien  es  wohl  unnütz,  die  Theologen  noch  zn  be- 
mühen*). In  den  Vordergmnd  des  Interesses  konnte  nun  wieder 
das  Verhältnis  dem  Kaiser  gegenüber  treten. 

Dieser  hatte  am  29.  April  von  neuem  Heinrich  Hase  an  den 
Knrfür^ton  gpsaTnU,  um  ihm  seine  UnzulViedenheit  mit  der  Antwoil 
der  jun^'^t'u  Herzöge  auszusprechen.  Trotzdem  wolle  er  diesp  ;ui('h 
jetzt  noch  nicht  vor  sich  berufen,  sondern  noch  den  geiiiideieu  \S  eg 
gellen.  Der  Kurfürst  möge  also  seine  Söhne  warnen  und  zu  wiU- 
lahriger  Antwort  ermahnen. 

1)  Christian  Bnick  an  Hain  1549  AplU  10,  B«,  M.  p.  432,  No.  11,  Hdbf., 
ebcoda  das  Bedenken  des  Kurfürsten. 

2)  B^.  M.  p.  4'i2,  No.  II,  Konz,  von  Koina  Hand.  V'ergL  auch  Gregor 
Brück  an  Hain  April  29,  ebenda,  Or. 
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Natürlich  erklärte  Johann  FViedricb  auch  jetzt  wieder,  daß 
er  seinen  Söhnen  kein  Maß  setzen  könne  in  Dingen,  die  das 
Gewissen  betrafen.  Er  fiberließ  dem  Kaiser  selbst  die  weiteren 
Verhandlungen  mit  den  Herzögen,  bat  ihn  aber,  auch  sie  nicht  zu 
besdiworan 

Man  miiBte  aidi  nvn  aber  darauf  gefaßt  machen,  daß  der  Kaiser 
gewaltsam  gegen  die  Emestiner  Torgebeii  werde.  Das  mag  neben 
dem  oben  behandelten  Eonükt  mit  den  heimischen  Bäten  den  alten 
Herrn  veranlaBt  haben,  am  19.  Mai  ein  Gutachten  darflber  anf- 

znsetzen,  ob  man  für  diesen  Fall  gewisse  Pnnkte  gewähren  könne, 
um  dafür  wichtigere,  wie  den  Artikel  von  der  Rechtfertigung,  das 
Abendmahl  in  beiderlei  Gestalt,  die  Priesterehe  u.  dgl.,  zu  behalten 
und  das  Eyang-elitim  in  den  Häusern  zu  retten.  Anch  jetzt  wieder 
kam  er  aber  zu  dem  Resultat,  daß  ein  solcher  Weg  ungangbar  sei, 
da  es  sich  nach  seiner  Meinung  beim  Inteiim  überhaupt  nicbt  um 
gleichgültige  Dinge  handelte.  Auch  dagegen  erklarte  er  sich,  daß 
man  dieses  etwa  offiziell  einführe,  wenn  das  Evangelium  in  den 
Häusern  bliebe,  und  eine  Annahme  bloß  zum  Schein  war  ihm 
erst  recht  nicht  sympathisch.  Er  meinte,  daß  man  es  darauf  an- 
kommen lassen  müsse,  daß  dann  die  reine  Lehre  zngmnde  gehe, 
die  Prediger  verjagt  würden  etc,  denn  man  müsse  auf  Gott  ver- 
tranen  und  nicht  anf  die  Vernunft*). 

Im  Laufe  des  Sommers  worden  übrigens  die  Beffirchtongen 
des  EnifÜrsten  geringer,  da  anf  dem  Reichstsg  ja  über  die  Religion 
Terhandelt  werden  sollte  und  er  nnn  annahm,  daß  vorher  nichts 
gegen  die  Gegner  des  Interims  unternommen  werden  werde').  Die 
Korrespondenz  des  Kaisers  mit  seinem  Bruder  Ferdinand  5^pigt  uns, 
daß  anch  er  es  für  besser  hielt,  seine  Drohungen  filr  jetzt  nicht 
wahr  zu  machen  und  erst  die  Zeit  seiüor  Rückkehr  nach  Deutsch- 
land abzuwarten  *).  Inzwischen  war  nun  aber  die  Aufgabe,  die  man 
dem  Kurfürsten  zugedacht  hatte,  vom  Herzog  von  Jülich  über- 
nommen worden.  Dieser  bemühte  sich,  seine  jungen  Neffen  durch 


1)  Hortleder,  II,  ö.  952f.  Weichselfelder,  8.  711—714.  Beck,  I, 
&  Slf.  Bog.  M.  p.  896,  No.  1,  Kons.;  p.  4S7,  No.  10,  3,  Kopia 

2)  Dm  Qntiditan  in  Bcg.  M.  p.  414,  No.  4,  Abschrift  mit  aigenh.  Eorrek- 
tmw.  Vergl.  Hir.  Briirk  an  Mila  cU:  ^fai  19,  Brüfl«el,  Reg.  M.  p.  432,  No.  11,  Or. 

3)  KL  aa  Joh.  i?hedr.  d.  M.  Juli  18,  Reg.  E.  p.  UO,  JJ,  No.  8,  Or. 

4)  IiiftniktilHi  da»  Eilmi  för  Ghsntoaiiijr  an  F«id.  JoB  12,  Druffel,  I, 
8.        Der  KaiMV  tn  F«rd.  Nov.  10^  ebeod*  &  aOl. 


Digitized  by  Google 


294 


Ji^td  IIL 


Hinweis  auf  die  damit  für  sie  selbst  und  ihren  Vater  verbundenen 
Nachteile  vou  ihier  Opposition  abzubringen').  Dui'cii  einige  in 
semem  Briefe  enthaltene  Ausdrücke,  wonach  sie  das  Böseste  täten, 
was  sie  könnten  n.  dgl.,  wurden  die  Herzöge  veranlJkBt,  nun  doch 
noch  den  schon  auf  dem  Landtage  im  Mftrz  geplanten  Weg  einza- 
schlagen  und  ihre  Stellang  ansfflhrUch  darzulegen. 

Kenins  liatte  an  der  Konfession  und  der  damit  Terbnndenen 
Kirchenordnvng  weitergearbeitet  und  dem  Herzoge  am  16.  Mai  ein  ge- 
kürztes und  verbessertes  Exemplar  übersandt,  damit  er  es  den  anderen 
beiden  beteiligten  Tlieulo^^en,  Stoltz  und  Strigel,  zn  weiterer  Duchr 
sieht  übergebe.  Johann  Friedrich  der  Mittlere  versprach  das  am 
18.  Juni').  Als  man  dann  im  Juli  den  Brief  des  Her:<ofrs  von  Jülich 
erhielt,  entschloß  mau  sich,  nicht  nur  diesem,  sondern  auch  dem  Kaiser 
und  dem  Kui  füi  sten  von  Mainz  das  neue  Thiiring'er  Glaubensbekennt- 
nis zuzusenden.  Die  Begleilbrieie  sind  vom  30.  Juli  datiert'). 
Die  Ueberweisung  an  den  Kaiser  und  den  Herzog-  von  Jülich  sollte 
dui'ch  den  Kurfürsten  erfolgen.  Dieser,  der  bei  dieser  Gelegenheit 
die  Thüringische  Xonfession  überhaupt  erst  kennen  lernte,  war  nun 
aber  mit  diesen  Maitoahmen  wenig  einverstanden.  Er  meinte,  daJS 
man  durch  Ueberreichnng  dieser  Eonfession  das  erst  recht  herbei- 
führen werde,  was  man  vermeiden  wolle,  nftmlieh  die  Zitation  an 
der  kaiserlichen  Ho^  außerdem  erschien  ihm  eine  solche  Konfession, 
wenn  er  auch  anerkannte,  dal  sie  mit  Fleifi,  auch  christlich  und 
rein  „gestellt"  sei,  unnütz,  da  man  ja  die  Augsboiger  Eonfession 
und  die  schmalkaldischen  Artikel  habe.  Auch  daran,  daß  diese 
Bekenntnisschriften  in  der  neuen  Konfession  überhaupt  nicht  er- 
wähnt waren,  nahm  er  Anstoß,  sie  war  ihm  überhaupt  zu  höflich 
und  lind.  Im  einzelnen  machte  er  wohl  manche  Verbesserungs- 
vorschläge, doch  kam  er  immer  wieder  darauf  zurück,  daß  es  besser 
sei,  bei  den  vorhandenen  Bekenntnisschriften  zu  bleiben*). 

TrotJt  dieser  Bedenken  des  alten  Herrn  blieb  man  aber  in 
Weimai-  bei  dem  früheren  Besclüuß,  teils  weil  die  Landschaft  es 

1)  Wilh.  V.  Jülich  an  di©  Hze.  1549  Jimi  24»  Bcg.  M.  p.  427, 1^0.  10,  2,  Or. 
2}  lieg.  M.  p.  425,  No.  y,  BL  93. 

3)  BdDMitwiirf  d«r  Bii«le  in  Bog.  M.  p.  427,  No.  10,  2,  der  an  dm  EUmt 

bei  Druffel,  I,  S.  272,  der  ut  Hc.  VTiUielm  entquicht  dam BtSek  MBerbig, 
ZIliGA.  XXV,  8.  278-280. 

4)  Kf.  an  Joh.  Friedr.  d.  M.  Aug.  9,  Or.;  an  Brück  und  Minckwitz  an  dem- 
selben Tage,  Konz.,  und  Bedenken  des  Kf.  über  die  Konfeeftion,  Konz,  und  Kopie 
davon  Bcg.  M.    482,  No.  IL  Vag.  Bchmidt,  II,  8.  106^ 
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wflnschte,  teÜB  weil  die  Gelegenheit  so  gftnstig  seL  Man  erwartete, 
wie  Johium  lUedrich  der  Mittlere  dem  Vater  am  28.  Angnst 
eclirieb,  ja  nicht,  viel  damit  anazvriehtent  woUte  aber  uln  Gewiesen 
nm  80  mehr  veraidiem.  Man  eridftrte  fttr  nnwahiBcheinüch,  da£ 
ein  künftiger  Reichstag  eine  Lindemng  auf  religiösem  Gebiete 
bringen  werde Der  EarfQzet  hat  sich  darauf  gefügt  und  das  eine 
Exemplar  des  Bekenntnisses  nebst  Begleitbrief  an  den  kaiserlichen 
Sekretär  Obernburger,  das  andere  an  den  Herzog  von  Jülich  über- 
geben, ein  drittes  wurde  von  Weimar  direkt  dem  Kurffirsten  von 
Mainz  übersandt*).  Noch  im  Januar  lhiy()  war  weder  von  diesem 
noch  vom  Herzog  von  Jülich  eine  Antwort  einj^^ef^anir»*!!  und  aucli 
über  die  Anftiahme  der  Schrift  am  kaiserlichen  Hole  ist  uns  nichts 
bekannt.  Man  hatte  sich  dort  wolil  jetzt  entschlossen,  alles  Weitere 
bis  zum  Reichstage  zu  verschieben. 

Auch  in  der  Zwischenzeit  aber  hat  es  nicht  an  Gelegen- 
heiten gefshlt,  die  dem  Knrftkrsten  zn  Aeoßenmgen  über  die  re- 
ligiösen EYagen,  die  die  Zeit  bewegten,  Anlaß  gaben.  Da  war 
der  jetzt  beginnende  Streit  zwischen  Fladns  Blanricns,  Amsdorf 
etc.  nnd  den  Wittenbergem  Uber  die  Mitteldinge.  Johann  Fried- 
rich stand  ebenso  wie  die  meisten  Emestinlschen  Prediger  un- 
bedingt aof  der  Seite  der  strengeren  Partei  nnd  nahm  kein 
Blatt  Tor  den  Mund  bei  seinen  Aeußerungen  über  dies  giftige 
Unkraut,  das  in  dem  schönen  Lnstgärtlein  der  Universität  gezogen 
worden  sei.  Die  Sache  f^ab  ihm  AnlaB,  seine  gnnze  Abneigung 
gegen  die  „Weltwitzip^keit  und  Wankelmütigkeif  Melanchthons  zum 
Ausdruck  zu  brm<;rti,  wobei  er  bis  zu  dessen  Zusatz  zu  den 
schmalkaidischen  Artikein  über  das  Papsttum  zui-ückgriff.  Er 
fürchtete,  daß  Wittenberg  durch  ihn  und  seine  Anhänger  zu  einer 
„sophistischen  Bubeuschule"  werden  werde.  Johann  Fiiedrich  hielt 
für  nötig,  gleich  im  Anfang  entsddeden  gegen  diese  Irrlehren  vor- 
zngehen.  Versöhnung  unter  den  Theologen  erschien  ihm  acwar 
wOnschenswert,  aber  nnwahzscheinlich,  nnd  er  hielt  daher  ftlr  das 
Beste,  daß  man  die  Wittenberger  wacker  aogriffs,  damit  jedermann 
sich  vor  ihnen  h<lte*). 

1)  Keg.  M.  p.  432,  No.  11,  Or.  Schmidt,  U,  S.  107. 

2)  Kl  la  JqIi.  Ar.  d.  M.  Sflpt  18,  Anmcpeo,  «bends,  Or.   

3  Xf  an  Joh.  Fr.  d.  M.  1550  Jan.  7,  Berbig,  ZThGA.  ZZV,  8.  206 
—266.    Kt.üz.  in  Reg.  K.  p.  104,  JJ,  No.  4  (vom  8.  datiert). 

4)  Kt.  an  Brück,  Mecbeln  Bept  2,  Reg.  K.  p.  110,  JJ,  No.  8,  Koos. 
Ailmlicli  8cpi  13  an  llinekwite»  b4>  L.  p.  661,  H,  No.  1. 
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Kit  den  Gatacbten  uid  Sdutften  Aber  die  Mitteldinge,  die  ?oii 
der  IladantBcben  Seite  anflgingen,  war  der  Knrflrst  sehr  ein- 
ventaDden,  hätte  nur  manchmai  eineii  nech  etwas  Bchirferen  Ton 
gewtiiweht^). 

Ißt  dem  Interim  stand  es  auch  in  einem  gewissen  Zusammen* 
bang;  wenn  in  Weimar  und  auch  bei  Johann  FViedrich  selbst  Ende 
1549  und  im  Jahre  1550  Befürchtungen  über  die  Haltung  Herzog 

Johann  Emsts  in  Koburg  entstiinden.  Man  glaubte,  daß  dieser 
sich  durch  einige  Pf  r^nTien  seiner  Umgel)Uüg  zur  Annfthme  des 
Intorims  werde  verlcit*  ii  lasson.  ja  man  dachte  an  die  MoL^lii  hkeit, 
daii  ei  sich  im  Eiiiver?>tiuuliiis  mit  Moritz  durch  Zuweisung  der 
anderen  Emestinischen  Gebiete  an  ihn  werde  auf  die  Seite  des 
Kaisers  ziehen  lassen. 

Schließlich  ist  es  dann  aber  doch  dem  Einfluß  des  von  Wallenrod 
unterstützten  weimarischen  Hofes  gelungen,  ihn  festzobalten. 
EnrfQrst  bat  diese  bis  in  den  Sommer  hinein  daneroden  Vei^ 
handlangen  nnd  Bemflhnngen  beständig  mit  seinem  Bäte  begleiteti 
war  aber  nicht  dafür,  daß  seine  Person  nnd  seine  Stellung  dem 
Interim  gegenüber  dabei  iigoodwie  Offentliefa  hervorgehoben  wflrde. 
Teils  fdrchtete  er,  daß  seine  Eriedignn^  dadnreh  geschädigt  werden 
Icdnne,  tefls  wünschte  er  nicht  den  Eindruck  zu  erwecken,  als 
wolle  er  »sondern  Ruhm  und  Lob"  davon  haben.  Es  gebührt,  so 
schiieb  er  am  23.  August  an  Minckwitz,  einem  jeden  Christen, 
nicht  „auf  uns  zu  sehen,  noch  sich  mit  unser  person  zu  spiegeln, 
«ondem  wie  er  selbst  in  beständigkeit  seines  p-huibens  ohne  einiges 
exempel  in  gottes  wort  gegründet  möge  befunden  werden,  dann 
sie  haben  die  schrift,  der  sollen  sie  nachkommen  and 
nicht  auf  menschen  exempel  sehn')". 

1)  Am  15.  Dez.  sendet  Minrlrwirz  dem  Kf.  ein  „stattliches  und  christlicheB 
Bedenken  von  den  Adiaphoru",  erwüimt  ferner  ein  Büchlein,  darin  Luthers  und 
anderer  Theologm  Bedenken  von  dieaam  Handel  Tsniehnet  waren  nnd  aoa 
dem  man  sehen  konnte,  wie  lange  Torlur  Luther  di«  jetslgoi  Znatinde  geahnl 
hatte.  Die>H;H  schickte  er  aber  nicht  mit,  da  es  lateinisch  war  und  noch  nicht 
hatte  übersetzt  werden  können.  Der  Kf.  dankte  am  ü.  Jan.  löW,  lobte  das  Be- 
denken, fand  nur,  doM  ea  leise  ginge",  würde  gern  den  Verfastier  wissen. 
Als  aoldiea  beniduMto  ihm  Ulncikwito  dtnn  am  82.  Jtnmur  den  Uenina  (Bq;.  L. 
p.  551,  H,  1).  Am  28.  Fabr.  ISfiO  und  Öfter  sttldle  auch  Monner  dem  Kf. 
Schriften  ühpr  dip  Mittelding  und  derartiges  zu.  Darunter  befand  sich  nadk 
OD»  Verdeutschung  der  Aeußeruugen  Luther«.   (Re^.  K.  p.  5,  ££,  üo.  4.) 

2)  B^.  L.  p.  570,  H,  No.  2,  Eons,  mit  eigenh.  Korr,  (gat^mt)  und  Or. 
Auch  daa  fU»^  mut  nadi  dar  EoRaapondaos  mit  Min^wits  in  Bag^    p.  661, 
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IMe  neuen  AeoBemiigen  des  EnifttnteD  Ober  das  Interim 
waren  dnrch  den  inzwischen  in  Gang  gekommenen  Beielistag  and 
damit  sosammenUngende  Yoi^gftiige  heryorgemfen  worden.  Dieser 
hatte  zwar  dem  Gefimgenen  die  Heimkehr  nach  Dentechland  ge- 
hrach^  aber  auch  die  drohende  Haltung  des  Kaisen  den  jungen 
Herzligen  gegenfiber  war  jetzt  wieder  au%enommen  worden,  ?on 
Ungehorsamen  und  Rebellen  war  schon  in  dem  Ausschreiben  zum 
Reichstag  die  Rede.  Die  frische  (lefahr  yeranlaßte  den  Herzog 
von  Jülich,  von  neuem  einen  Vermittlunj^-sversnch  zu  machen.  Er 
schickte  eine  Of^sandl schalt  an  die  jungen  IJ»  i  ren  nud  ermahnte  sie 
zur  Nacligiebigkeit  und  zur  Annahme  des  Interims,  da  man  sich 
in  die  Umstände  schicken  müsse.  Ir^rendeine  Wirkung  brachten 
diese  Ermahnungen  aucli  diesmal  nicht  hervor.  Der  Kurfürst  war 
sehr  über  diese  Festigkeit  der  weimarischen  Regierung  erfreut,  war 
allerdings  geneigt,  anzunehmen,  daß  damit  jetzt  keine  Gefahr  weiter 
verbunden  sei,  da  es  ihm  unwahrscheinlich  erschien,  daß  auf  dem 
Reichstage  wirklich  ein  scharfes  Vorgehen  gegen  die  Bebellen  be- 
schlossen werden  werde*}.  Er  war  Oberhaupt  darauf  gefaßt,  daß 
man  jetzt  das  Interim  fallen  lassen  werde,  fOrchtete  aber,  daß  dann 
das  Konzil  und  die  Frage  seiner  Anerkennung  wieder  henrorgezogen 
werden  würden.  Das  gab  ihm  dann  von  neuem  zu  Erwigungen 
darüber  Anlaß,  in  welcher  Form  em  Konzil  annehmbar  sei.  Natür- 
lich erschien  ihm  ein  p&pstUches  und  parteiisches  Konzil  nach 
wie  vor  unannehmbar,  dagegen  formulierte  er  seine  Fordeningen 
über  die  Art  eines  für  ihn  annehmbaren  Konzils  insofern  jetzt 
etwas  anders,  als  er  ein  christliclies  und  unparteiisches  Konzil  in 
deutscher  Nation  verlangte.  f\uf  dem  christliche  Leute,  die  der 
heiligen  Schritt  verständig,  tromm  und  gelehrt  wären,  in  gleich- 
mäßiger Anzahl  der  Stimmen  zu  beschließen  hätten.  Kr  scheint 
sich  also  den  Mehrheitsbeschlüssen  eines  solchen  Konzils  jetzt 
haben  unterwerfen  zu  wollen,  sicherte  sich  aUerdings  noch  insofern, 
als  er  hinzufügte,  daß  die  Mitglieder  des  Konzils  nach  Gottes  Wort 
und  nicht  nach  menschlicher  Satzung  und  Gewohnheit  entscheiden 
mflßten.  Doch  ließ  es  der  Eorfiirst  am  Schlüsse  seines  Bedenkens 


H  So.  1  und  p.  570,  H,  No.  2.  Vergl.  ftn«  Karrapondflni  dw  Kf.  mife 
Wailenrod  in  K«g.  M.  p.  440,  Na  13,  5. 

1)  Redens  und  Itwtniktion  des  jOlidudien  G«Miidtao  VnUMtni  Ton 
RurBchctiberg  vom  15.  Juni,  Antwort  auf  seine  Werbung  rom  901  Juni,  KL  «a 
Joh.  f^.  d.  M.  JnU  10,  Reg.  M.  p.  4ä7,  No.  30,  5. 
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noch  unentBchieden,  ob  er  nicht  mit  einer  solchen  BewUligong 
schon  zu  weit  entgegenkommen  wflrde^). 

Es  scheinen  dann  aber  wShrend  des  Reichstages  keinerlei 
Anfordeningen  in  religiöser  Hinsicht  an  den  KnrfUrsten  heran- 
getreten zn  sein.  Nach  seiner  Beendigung  aber  war  ein  Schreiben 
des  Kaisers  an  die  einzelnen  ReichsstSnde  wegen  des  Konzils  zn 
erwarten ;  infolgedessen  fonden  Beratungen  über  eine  gemeinsaiae 
Politik  der  Protestanten  statt,  Johann  Marbach  erschien  als  straß- 
bnrgischer  Gesandter  am  Hofe  zu  Weimar.  Die  Stadt  empfahl 
eine  Zusammenkunft  und  Beseitigung  der  innerhalb  des  Pro- 
testantismus bestehenden  Streitigkeiten.  Die  weimariscben  Theo- 
logen, die  in  Jena  zusammenkamen,  waren  nicht  abgeneigt,  auf 
den  Vorschlag  einzugehen,  der  Kurfürst  und  Brück  aber  sprachen 
sich  dag-eg-en  aus,  teils  weil  eine  solche.  Versammluno:  als  Kon- 
spii-atiou  gedeutet  werden  könne  und  daher  gegen  die  Kapitulation 
verstoüe,  teils  weil  es  unmöglich  sei,  mit  denen  zusammenzugehen, 
die  das  Interim  angenommen  hätten.  Der  Kurfürst  sprach  sich 
dabei  auch  dagegen  aus,  daß  man  Theologen  auf  das  Konzil  sende 
und  „auf  die  Pleisclibnnk  liefere".  Dem  Satze  der  Theologen,  daß 
mau  jedem,  von  It  in  man  gefragt  werde,  über  den  ülauben  Rechen- 
schaft geben  müsse,  stellte  der  Kurfürst  den  anderen  entgegen, 
daü  mau  das  Heütum  und  die  Perlen  nicht  vor  die  Säue  werfen 
dürfe  2). 

Johann  Friedlich  hielt  also  trotz  schlechter  Behaiuliung.  die 
ihm  jetzt  gelegentlich  wieder  zuteil  wurde'),  an  seiner  0\}- 
positiou  gegen  die  Wünsche  des  Kaisers  auch  jetzt  fest.  Aber  ge- 
rade weil  das  immer  wieder  nötig  war,  weil  ein  Eingehen  auf  die 
Forderungen  Karls  auf  dem  Gebiete  der  Religion  für  ihn  an- 
möglich war,  hatte  er  den  Wnnsch,  Konflikte  in  anderen  Fragen 

1)  R^.  M.  p.  435,  No.  12,  11,  eigenh.  Konz,  uud  Abechiift  davon. 

2)  Akten  und  Knrrrspondenzen  über  die  Verhandlungen  mit  Marbach  ^^?.r7. 
und  April  1551  in  Reg.  K.  p.  30{),  RR,  No.  3.  diis  schließliche  Bedonkeu  liei* 
KL  vom  20.  Mai  aus  Augsburg,  Or.  in  Chiffre,  Konz,  zum  TeU  eigenh.  Kf.  an 
Muiekwite  Hai  25»  B«g.  L.  p.  686,  H,  No.  3,  Or. 

3)  In  den  Sommer  1551  fallen  Quälereien  des  Kf.  durch  die  Spanier,  indem 
man  ihn  hindert,  ecine  Tür  zu  Bchliefien,  nachts  öft^  ff^t^teHt,  ob  er  noch  da 
ist  u.  dgl.  Eine  Beschwerde  bei  Alba  nützte  nichts,  erst  im  August  traten  wieiier 
bessere  Verhältnisse  ein.  1551  Juü  21,  Vortrag,  den  der  Kf.  Alba  halten 
U8t»  und  dcBMO  Antwort  Bog.  E.  p.  116,  JJ,  No.  12,  4.  Kf.  an  Sibylle  Juli  29, 
Ang.  18,  Bcg.  JU  p.  807,  N,  No.  Ib,  Hdbi. 
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nach  Möglichkeit  za  yemeiden.  Wir  dürfen  als  eine  Wirknog  der 
BemühoDgen,  den  Knrfilntni  sa  religiösen  ZogestSndnisfleii  za 
bringen,  betrachten,  daB  er  sieb  in  weltlicfaer  Hineicht  um  so  ent- 
gegenkommender zeigte  und  als  seine  Angabe  ansah,  auch  seine 
söhne  von  jedem  Schritt  znrQckznhalten,  der  den  Eaiser  verletzen 
konnte.  ^Mitgewirkt  hat  dabei  natürlich  anch,  daß  seine  EVeilasenng 
dorch  jeden  solchen  Schritt  erschwert  werden  konnte.  — 

Man  hat  Tielüttdi  dem  Gefangenen  nahegelegt,  da£  sein  Sohieksal 
vor  allem  von  seinem  Verhältnis  za  Moritz  abhängig  sei,  und  wir 
finden  denn  anch  hie  und  da  den  Karfllrsten  selbst  von  dieser 
Einsicht  geleitet.  Es  wurde  ihm  zwar  außerordentlich  schwer,  dem  un- 
getreuen Vetter,  den  er  als  einen  Hauptschuldigen  an  seinem  Unglück 
betrachtete  und  der  sich  auch  nach  dem  Siege  so  kleinlich  und  rück- 
sichtslos in  seinen  Forderungen  zeigte,  irgendwie  eiitgegenzukonimen. 
Johann  Friedrich  hat  später  selbst  bekannt,  daß  es  besser  gewesen 
wäre,  wenn  er  sich  in  Halle  und  in  Augsburg  weniger  feindselig 
gegen  Moritz  verhalten  imtte';,  ganz  hat  er  es  au  versöhnlichen 
Handlungen  aber  doch  nicht  fehlen  lassen^),  auch  seinen  Söhnen 
hat  er  mehrmals  znm  Entgegenkommen  geraten*). 

1*  Kt  an  Briick  1550  Febr.,  Druffel,  I,  S.  370  f.  Konz,  mit  eigenh. 
Korrekloren  in  Loc.  9142  „Kf.  Johann  Friedrichs  Ciutodien  und  fkledigung . . . 
1590— In  Augsburg  konnte  aidi  der  Kf.  niehfe  enCsdiliefieD,  Moirits  snent 
einen  Besndi  ku  machen,  verlangte,  daS  dieser  zu  ihm  käme.  InfolgedeMea 
scheiterte  damals  eine  durch  Lersner  geführte  landgrafliche  Vermittlong.  (1647 
Okt  13—15,  Loc.  9138  „aUerhand  Sendschreiben",  Bl.  42>>-43.1.) 

2)  So  war  er  z.  B.  mit  einem  Yennittlungsveräuch,  den  KarlowiU  und  Brück 
im  Aug.  1647  maehten,  Mhr  einventanden,  alleidings  nur  ana  ZweekmSttgbit»- 
gründcn,  nicht  aus  irgendwelchem  VertraueD  zu  Moritz,  an  Brück  Sept.  11, 
Lor.  9139  „Schreiben  Dr.  Brücken  1540  18",  BL  74—79,  Konz.  Vergl.  Wenck, 
^Ubertiner  und  Ernestiner,  S.  182.  Issleib,  M(mtz  von  Sachsen  und  die  Er- 
BflBtfaMTf  S.  254  f.  Der  Kf.  war  daher  andi  nieht  damit  eloTenlanden,  daS  man 
Karlowitz'  Vorschlage  in  Weimar  surückwies. 

3)  Am  24.  Juni  1"  1~  '^r-hreibt  z.  R.  der  Kf.  poinem  ältesten  Sohnr  r]nB  man 
jetst  nicht  mit  den  Leuten  deti  Herzogs  MoritK  „puUern"  dürfe,  sondern  aufs 
f^pflichste  mit  ihnen  umgehen  müsse.  L.  p.  1,  A,  1.  Wenck,  K&pitu- 
lattoo,  a  laa  Anch  Jnni  25  ftnflert  er  aieli  aiemlich  voeölinlieh  (an  dena.  Beg.  K. 
p.  6,  EE,  Nü.  5,  Or.).  Am  1.  August  empfahl  der  Kf.,  wegen  der  Festung 
Grimmcnt^tein  an  >rontz  zu  schreiben,  die  Söhne  wiesen  das  aber  entschieden  zu- 
rück. (Wenck,  Albertiner  und  Emestiner,  b.  171.  Beck,  I,  S.  40.)  Auch  am 
10.  8ept  riet  der  Kl  den  SBlmen,  ^h  herber  und  spitziger  Worte  gegen  Iförits 
zu  enthalten  und  einen  frifxllichOT  Vergleich  zu  suchen.  (Reg.  M.  p.  63,  No.  4^ 
BL  26-28,  Or.  Beck,  I,  &  124,  Anm.  Sa  WencJc,  Aibertiner  nnd  Broeetiner, 
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Alle  solche  Schritte  wurden  allerdings  dadurch  aoßeiordentlich 
erschwert»  daß  die  Verhandlungen  Ober  die  AnsfUhrung  der  Kapi* 
tnlation,  die  sogenannten  Licinidationsyerhandlnngen,  so  sehr  schnell 
wieder  zn  Differenzen  zwischen  den  beiden  Linien  führten,  die 
eine  kanm  geringere  gegenseitige  Erbitterung  erzeugten  als  die 
nachbarlichen  Lrrongen  Tor  dem  Kriege.  Wir  wollen  auf  den  Gang 
dieser  Yeihandlungen,  die  schon  zweimal  eine  eingehende  Darstellung 
erhalten  haben  nfiher  eingehen,  sondom  besduinken  uns 

darauf  das  Wesentliche  herrorznheben  und  speziell  die  Haltung  des 
alten  Kurfürsten  zu  kennzeichnen. 

Es  handelte  sich  bei  den  Liquidationsy erhandlangen,  wenn  wir 
Yon  kleineren  Streitfragen  absehen,  am  die  Festsetzung  dessen,  was 
Moritz  den  £mestinem  über  die  ihnen  durch  die  Wittenbeiger 
Kapitulation  zugewiesenen  Aemter  hinaus  zu  grewfthren  habe,  um 
ihnen  das  in  der  Kapitulation  garantierte  Jahreseinkommen  von 
öOOOO  fl-  zu  verschaffen;  es  handelte  sich  ferner  um  die  Frao^e, 
in  welcher  Form  er  diesen  Ersatz  zu  leisten  habe,  ob  durch  Ab- 
tretung weiterer  Aemter,  wie  die  Ernestiner  wünschten,  oder  in 
(leid,  wie  er  selbst  behauptete.  Um  die  Grün  dl  njre  für  die  Be- 
rechnung- zu  schaffen,  mußte  zunächst  das  Einkommen  der  Erue- 
stinischen  (lebiete  festgestellt  werden,  und  schon  dabei  gab  es 
mancherlei  unerquickliche  Streitij^'keiten  über  die  Mitberücksichti- 
gung einzelner  Einuahnu  i)Osten,  über  ihre  Höhe  u.  s.  w.  Wenn 
man  sich  auch  in  der  lierechnnng  der  Höhe  der  Ersatzsnmme  all- 
miihlich  einander  näherte,  ganz  zusammenzukommen  erwies  sich 
als  unmöglich.  Weit  wichtiger  aber  war  die  Frage  nach  der  Art 
und  Weise  der  Ersatzleistung.  Sie  war  in  der  Kapitulation  nicht 
mit  völliger  Klarheit  festgelegt,  so  daß  die  Ernestiner  guten  Glaubens 
beliaupten  konnten,  daß  sie  in  Land  erfolgen  solle.  Sie  stützten 
sich  dabei  allerdings  nur  auf  Forderungen,  die  sie  selbst  erhoben 
hatten,  und  auf  uüverliiiidliclic  Aeußcmiigen  einzelner  bei  den  Ver- 
handlungen beteiligter  Personen,  vor  allem  des  Kurfürsten  von 
Brandenburg  und  des  Bischofs  von  Arras^),  nicht  auf  eine  Ge- 

S.  184.  AuBführlicher  in  Brief  an  Hnin  von  dems.  Tap:e,  Reg.  K.  p.  29,  EE, 
No.  15,  Or.)  Auch  am  28.  Not.  und  lö.  Dez.  empfahl  der  Kf.  wieder,  die  Kor- 
tmpoadma  mit  Horili  in  iiganddiicr  Fonn  zu  ecOCCbw,  (Ri|g.  M.  p.  37,  Ka  3» 
B«ck,  I,  &  126.  Wenck,  «.  «.  O.  8. 186.) 

1)  Durch  Wenck  und  durch  Issleib. 

2)  Kf.  an  Hain  1517  Okt.  14,  Reg.  K.  p.  20,  EF,  No.  V\  Or.  Aber  selbst 
Brück  war,  im  Q^iensatz  allerdings  zu  den  anderen  ErueHlinischen  Räten,  der 
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währimg  Moritzens  oder  des  Kaisers.  Gerade  der  Kiufürst  hat,  von 
seinem  Rechte  überzeugt,  au  seinem  Standpunkt  in  dieser  Frage 
mit  größter  Hartnäckigkeit  festgehalten.  Da  wir  ihn  sonst  be- 
mftht  finden,  Ton  seiner  Seite  die  Eapitidalion  mit  einer  gewissen 
Konrektlieit  »nszqfUhren,  da  er  z.  B.  streng  duanf  sah,  daß  Moritz 
keine  Sebalden  zagewiesen  würden,  die  nicht  zn  den  alten  Schniden 
gehörten,  von  denen  jener  100000  iL  übernehmen  sollte'),  da  er 
ea  anfimgs  ablehnte,  Moritz  weitere  Schulden  znzaschieben,  am 
nicht  seinerseits  einen  Mißverstand  in  die  Kapitulation  einzuführen 
dflrfen  wir  wohl  annehmen,  daß  er  in  gutem  Glauben  handelte  3). 

Was  im  übrigen  das  Verhalten  des  Kurfürsten  betrifft,  so  ist 
zunächst  hervorzuheben,  daß  er  auch  diese  Verhandlungen  mit 
großem  Eifer  verfolirt  hat,  vielfach  deu  Räten  Weisungen  für  die 
Liquidationstage  erteilte,  auch  bei  der  Schaffung  der  rechnerischen 
Grundlagen  selbst  gelegentlich  mitarbeitete.  Anfangs  war  er  ge- 
neigt, die  Sache  der  Entscheidung  des  Kaisers  zu  überlassen,  falls 
mau  aicli  mit  Moritz  uiciit  gutlich  einigen  könne*).  Seit  September 
1547  hatte  er  aber  doch  Stimmungen,  in  denen  ihm  ein  Vergleich 
ohne  den  Kaiser  ratsamer  schien*),  aoeh  erkannte  er,  daß  die  Er- 
langung der  Gesamtbelebnung  mit  den  an  Horitz  abgetretenen 
Gebieten  eigenflich  wesentiieher  sei,  als  die  Uqaidationsfrage.  Die 
Gesamtbelehnnng  bei  dnem  Ansgleicfa  zwischen  beiden  Linien  za- 
grnnde  zn  legen  und  sieh  im  flbrigen  toh  beiden  Seiten  entgegen* 


Ansicht,  daß  die  Kapitalation  mehr  zn  Gunsten  Moritzens  als  der  junj^en 
Uerreu  laute  und  dafi  mit  den  Aeußeningen  dee  Kurfürsten  von  Brandenburg  und 
des  Bfaehofe  von  Am«  nicht  viel  su  taadMD  Mi  (an  Kf.  1647  Okt  27,  Jaia, 
Loe.  9139  „Schreiben  Dr.  Brücks  1546/48",  Bl.  QU— 102,  Or.)- 

1)  Kf.  an  die  Söhne  Aug.  22,  Reg.  L.  p.  56,  Na  4,  Or. 

2)  An  Hain  Juli  30.  Keg.  L.  p.  493,  G,  No.  1,  Or. 

3)  Schon  am  3.  Juli  1047  verlangt  der  KI.  die  Erstattung  In  Aemteru,  nicht 
Odd  (M  Brfick,  Titg,  L.  p.  738,  K,  No.  2,  BL  flOB,  Koos.)  VeqgL  fonerKl  an 
Hain  Dez.  15,  Reg.  3L  pii  21,  Xo.  2,  Or.  Wenck,  Albertiner  und  Emestiner, 
B.  197.  In  dem  Bericht  an  die  LAod«chaft  sagt  er.  er  möge  bei  der  höchsten 
Wahrheit,  die  Gott  selber  sei,  sagen,  daß  er  und  Jobet  v.  Uain  nicht  andm 
v«ntuideB,  denn  daft  der  Aantand  toh  den  6OO0O  fl.  mit  AMntem,  die  mvor 

unser  gewesen,  I>ot<.chchen  und  vergnügt  werden  sollte  Und  oicilt  mit  Odd 
(Loc.  9149.  Kf.  Moritz  und  Hz.  Joh.  Friedrich  betr.  1553). 

4)  An  Joh.  Fr.  d.  M.  1547  Juni  24,  Beg.  L.  p.  1,  A,  1;  an  Hain  JuU  7, 
Beg.  L.  p.  493,  G,  1,  Or. 

5)  X.  B.  u  Hein  Scpt  10,  Bcg:  E.  p.  29,  EB,  No.  16;  en  Brück 

Nov.  ao^  Bcg.  11 1^  37|  Na  3. 
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zukommen,  wai  aber  der  Grundgedanke  des  Vermittlungsversuches, 
den  Georg  von  Earlowitz  im  August  1547  machte.  Brück  eignete 
ihn  Bich  an,  und  auch  JohAnn  Friedrich  sah  seine  Richtigkeit 
ein.  Die  Sadie  scheiterte  aber  am  Widerstand  der  weimarischen 
Beipening,  und  aneh  der  alte  Herr  betrieb  sie  nicht  mit  der 
Energie»  die  ndtig  gewesen  wäre,  ihre  großen  Schwierigkeiten  zu 
überwinden^).  So  harn  es  schließlich  doch  dahin,  daß  die  Eme- 
stiner  sich  direkt  an  den  Kaiser  wandten*).  Seine  Entscheidung 
fiel  am  27.  Februar  1548,  war  aber  so  weni??  entscheidend*),  daß 
sie  für  Johann  Friedrich  kein  Anlaß  sein  konnte,  auf  seine  An- 
sprüche zu  verzichten.  Wie  sein  Benehmen  gegenüber  einer  branden- 
burgischen Vermittlung  im  März  zeigte,  hielt  er  vielmehr  auch 
jetzt  noch  an  der  Forderung,  daß  Moritz  den  Mangel  an  deu 
50000  fl.  mit  Aemtem,  Städten,  Schlössern  und  Flecken  ersetzen 
müsse,  fest*).  Auch  vor  dem  Kaiser  ginsren  daneben  aber  die  Ver- 
handlungen weiter,  da  beide  Teile  Einwände  gegen  seine  Ent- 
scheidung erhoben.  Johann  Friedrich  bat  am  1.  März  nm  die  Er- 
nennung kaiserlicher  Kommissare  und  schlug  dem  Kaiser  einige 
znr  Auswahl  vor*).  Da  man  nun  aber  Ton  Icaiserlicher  Seite  die 
Terhandlnngen  monatelang  hinzog,  war  im  Sommer  1548  doch 
wieder  Neigung  sn  einer  güüichen  Yerg^eichnng  mit  Moritz  vor* 
banden*).  Als  dann  aber  auph  diese,  die  Ende  Oktober  in  Zeitz 
versucht  wnrde,  nicht  gelang^,  siegte  bei  dem  Kurfürsten  wieder 
die  Hoffnung  auf  einen  günstigen  Spruch  des  Kaisers.  Nach  wie 
vor  hielt  er  dabei  an  der  Ansicht  fest,  daß  die  Frage  der  Erstattung 
zu  seinen  Gunsten  entschieden  werden  werde 

1)  Nach  Bog.  11  ik  63,  Na  4;  Loe.  9139  „SdudbeD  Dr.  BrOoha  1546/48". 

Wenck,  AlbertiDer  und  ErDeetiner,  8.  182.  IsBleib,  S.  254  f.  Hain  an  K£. 
Ang.  29,  Reg.  L.  p.  510,  G,  No.  2,  Hdbf.  KL  an  Hain,  6epi.  10»  eboula,  Koos. 
Or.  in  Beg.  K.  p.  29,  EE,  üo.  15. 

2)  l8sl«ib,  8.  203. 

3)  Wenck,  a.  a.  O.  8.  196.   Issleib,  6.  263. 

1^  T'^sffih,  ebeüda.  Atten  in  Reg.  K.  p.  98  f.,  JJ,  1.  Der  Entwurf,  den 
isalci  b  Joachim  2uj»chreibt,  stammt  von  Joh.  Friedr.  Vflcgl.  femer  Ki  an  die 
Söhne  1548  MSrz  10,  Reg.  M.  p.  91,  No.  6,  Or. 

6)  EL  an  d«n  Kaiser  Min  1,  lU«.  M.  i».  94,  Na  8,  KofSn. 

6)  Kf.  an  teine  äfihne  Bopt  18,  IL  IM,  No.  7,  Or.  Wenek, 
&  201. 

7)  Beck,  I,  6.  127.  Wenck,  8,  203.  Issleib,  B.  264.  Reg.  M.  a.  a.  O. 
und  p.  128,  So.  & 

8)  An  die  BOfane  Nov.  10,  Beg.  M.  p.       No.  7.  Beck,  I,  &  119. 128L 
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Nachdem  auch  eine  neue  braudenbui-^ischfe  \  ermittlung  ge- 
scheitert war,  reichten  beide  Teile  Eingaben  an  den  Kaiser  ein^), 
und  der  kaiserliche  Rat  nahm  die  Sache  mit  Eifer  in  die  Hand*). 
Wie  sehr  der  Karfftnt  aneh  Jetzt  noch  ]b  der  Fng6  der  60000  fl. 
anf  eine  Entacheidiuig  za  aeinen  GmiBten  redinete,  zeigen  zahl- 
reiche  wohl  ans  dieser  Zeit  etammende  Berechnnog^  und  Ent* 
würfe  von  ihm,  in  denen  er  sich  mit  der  Höhe  nnd  Art  der  zn 
leistenden  Erstattung,  dmi  Einkflnften  einzelner  Aemter  n.  s.  w. 
beschftfldgto').  Die  Entscheidang  des  Kaisers  vom  18.  Februar 
entsprach  wenig  diesen  Hoffioiongen.  Zwar  war  auch  sie  nicht  de- 
finitiv, aber  in  der  Hauptfrage  fiel  sie  gefcen  die  Ernestiner  ans, 
indem  sie  bestimmte,  daß  der  NachtrajSf  in  Geld  und  nicht  in  Land 
und  Leuten  g^eleistet  werden  solle*).  Johann  Friedrich  tadelte 
an  dem  Urteil,  daß  es  nicht  nach  den  Rechten  gefilllt  sei,  sondern 
nach  den  Anjt^abeu  etlicher  Leute,  die  bei  der  Kapitulatiouö Ver- 
handlung dabei  gewesen  waren.  Er  glaubte,  auch  jetzt  noch  nicht 
alle  Hofihung  aufgeben  zu  müssen,  schlug  vielmehr  sofort  vor,  daß 
man  möglichst  bald  eine  Supplikation  an  den  Kaiser  richten  und 
ihm  nodi  dnmal  ansf&hrlieh  auseinandersetzen  müsse,  dafi  der 
Best  mit  Land  nnd  Leuten  erstattet  werden  mflsse^.  Die  üeber- 
gäbe  dieser  Si^plikation  hat  sich  dann  aber  doch  monatelang 
verzögert,  da  man  sich  zunftchst  nicht  recht  klar  darüber  war,  ob 
man  eine  Supplikation  g^en  einzehie  Punkte  des  Urteils  richten 
und  gleichzeitig  um  Exekution  anderer  seiner  Bestimmungen  bitten 
könne  ^. 

Außerdem  wurde  dieser  Plan,  eine  Umgestaltung  des  Ur- 
teils vom  Kaiser  zu  erreichen,  durch  einen  Versuch  gekreuzt, 
doch  noch  einen  (xntliohpTi  Vergl(M"ch  mit  Moritz  zustande  zu 
bringen').    Auch  bei  diesen  vom  Kuifürsten  gebilligten  gütlichen 

1)  Beek,  I,  B.  12a  Wenek,  &  206.  Iseleib,  a  265«. 

2)  Kf.  an  die  Söhne  1549,  Febr.  8,  Or^  Big;  IL  p.  122,  No.  6. 

3)  Zum  Teil  eigenhändige  Anfzdchniiiigto  In  Loc  9146  «idlerltl  Tflmuogto 
Venächnisae  .  .  .  1546-63",  BL  33—66. 

4)  Beck,  I,  S.  128t  Wenok,  8.  2061  Istleib*.  B.  287f.  Bep.  M. 
p.  122.  No.  a 

6)  Kf.  an  die  Söhne  IVhr.  19,  Reg.  M.  p.  122,  No.  a   Wenck,  8.  2251 

6)  Korrespondpnzen  daniber  Reg.  M.  a.  a.  0.  und  p.  427,  No.  10,  3. 

7)  Gutachten  der  weiiuari»cli«n  liäte  vom  7.  Mai,  Keg.  M.  p.  130,  No.  0. 
Wenek,  8.  227 f.  BrBck  u  Fadia  Mai  16,  Loc.  9148  „WdnmiMdie  Sadmi 
UM8/60^',  BL  1.  Weitara  KotreBponclffisen  mit  Fachs  ebeoihu 
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yerbandlmigen  sollte  an  der  Eratattnngr  des  Bestes  in  Land  fest- 
gehalten werden,  nur  bei  der  JBMemng  der  HOhe  dieses  Beste« 
woUte  der  Enifttrst  sich  entgegenkommend  zeigen.  Er  hat  aller- 
dings Jetzt  selbst  nicht  mehr  vid  Hoffnung  gehabt,  daß  eine  Land- 
abtretnng  zn  emieben  sein  werde,  und  betonte  daher  aehon  die 
Notwendigkeit,  sich  für  das  Geld  eine  genügende  Versichening 
geben  zn  lassen^).  Tata&chlich  ergab  sich  ja  dann  anch  bei  der 
Weifienfelser  Unterredung  zwischen  Brück  und  Fachs  Tom  24.  Joli, 
daß  auf  Albertinischer  Seite  nicht  einmal  znr  Abtretung  von  ein 
oder  zwei  Aemtem  Neigung  ▼orhanden  war.  Trotzdem  be- 
absichtigte man,  die  Verhandlungen  demnächst  fortzusetzen^),  und 
anch  der  Kurfürst  war  damit  einverstanden.  Er  empfahl,  daß 
man  sich  vor  allem  in  den  Hauptpunkten  einige  und  alle  kleineren 
Streitfragen  verschiebe.  Noch  einmal  riet  er,  daß  man  versuche, 
wenigstens  die  Abti'etung  eines  Amtes  zu  oi]an£ren,  eventuell  mü'^se 
man  jedoch  auch  mit  bloßer  Geldzahlung^  zufrieden  sein.  Da  man 
sich  auch  über  die  fiuhe  des  zn  leistendt  n  l^^rsatzes  noch  nicht 
geeinigt  hatte,  empffüil  er,  die  3000  ti.,  um  die  man  noch  aus- 
einander sei,  zu  teilen  und  sich  auf  1550011.  zu  einigen").  Ver- 
söhnlich war  seine  Stimmung  gegen  Moritz  durchaus  nicht,  er  hielt 
aber  doch  für  nötig,  die  Verhaudlungen  fortzusetzen,  da  man  einmal 
so  weit  sei*). 

Doch  hatte  er  inzwischen  auch  die  Supplikationen  an  den 
Kaiser  Übergeben^).  Dciim  üiih  mau  nun  aber  aui  Albortiuischer 
Seite  einen  Verstoß  gegen  das  sächsische  Recht  und  nahm  einen 
Aulaü  daraus,  die  weiteren  Verhandlungen  zu  verschieben.  Erst 
im  Februar  1550  lud  Fachs  den  alten  sächsischen  Kanzler  von 
neuem  zu  einer  Unterredung  ein^,  obgleich  inzwischen  auch  die 

1)  El  in  die  Bito  Mai  19  (B«g.  M.  p.  122,  No.  8,  Or.,  Koiu.  Loo.  9138 

„nllcrhaxid  Sendf>chreibeD<'  ,Bl  535—545;  Wenck,  &  228fi.),  und  Oviidlleil  6m 
KS,  von  dems.  Tncrc,  Reg.  M.  p.  130,  No.  9. 

2)  Beck,  1.  b.  129.  Wenck,  8.  231«.  Isaieib,  &  270t  Brück  ao 
Haia  Juli  26,  ß«g.  M.  p.  407,  No.  3,  3,  Or. 

9)  Ef .  ia  Joiu  IVi«drich  d.  IL  Avg.  IM,  Loa  9138  ,,al1flrfi^ 
BL  W9— 555,  Or. 

4)  An  Brück  Ang.  24,  A&udA  Bi.  £68-663,  Koos.  W«Aok,  &  181.  234f£. 
Issleib,  S.  272  f. 

b)  Ki.  an  Oberubxirger  Juli  31,  Bjog.  M.  p.  136,  No.  1,  Beioentw. 

6)  EoirHpondens  sviadMii  Briicir  und  IMa  vom  September,  Loc.  9148 
„WdmMiMhe  OwImd  1649/CO".  Itsleib,  &  273t 
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Yerhandlangeu  vor  dem  Kaiser  immer  weiter  ging^en  und  umfang- 
reiche Schriftsätze  von  beiden  Seiten  tibergeben  wuj  den 

Der  im  W  luter  1549/00  beim  Kurfüröteu  bestehende  Wunsch, 
sich  in  einem  Schloft  des  EnrfOnleii  Mfvitf  jntmieren  zu  lassen, 
machte  ttm  der  Foitffihniiig  der  gatUehen  VennlUlung  noch  ge* 
neigter  >).  Doch  haben  bei  dem  sehr  genügen  Entgegenkommen, 
das  man  auf  beiden  Seiten  zeigte,  weder  die  nene  Unterrodung 
zwischen  Brück  nnd  Fachs  in  Zetta  am  8.  UMi%  noch  die  Ver^ 
mittlnngsveranche,  die  von  Ponikau,  Klitzing,  Heinrich  v.  Bfinau, 
Herzog  Angnet  und  Markgraf  Hans  im  Sommer  1550  gemacht 
worden,  va  einem  Resultate  geführt^).  Mit  dem  von  Ponikau  ge- 
machten Vorschlag-,  daß  die  Sache  diirrh  die  Landstände  statt  durch 
die  Räte  verhandelt  werden  solle,  wtir  der  Kurfürst  nicht  einver- 
standen ^1.  Eine  Verband  lim  LT,  du'  unter  seinen  Augen  im  Oktober 
und  iNüvember  1550  in  Augsburg  stattfand,  förderte  die  Sache  auch 
nicht  viel*)'  Aus  den  Aeußerungen  Johann  Friedrichs,  die  aus 
dieser  Zeit  vorliegen,  scheint  hervorzugehen,  daß  er  jetzt  die 
Hoti'üuüg  aufgegeben  hatte,  eine  weitere  Laudabti'etung  zu  erhallen, 
dafür  aber  Wert  darauf  legte,  daß  das  Amt  Gotha  bei  der  Berech- 
nung der  ÖOOOO  fl.  nickt  mitberflckaiditigt  würde,  weil  dieeea  Ihm 
Yom  Kaiser  geschenkt  worden  eei^ 

Es  war  nnTermeidJich,  daß  sich  attmMitich  eine  gewiaae  Ver- 
bindang  herstellte  awiichen  den  LtctnidationsTerbandlongen  nnd 
den  antikaiserlichen  Plänen  Moritzens  nnd  anderer  norddentaeher 
Fürsten.  Es  mag  sieb  daher  erklären,  wenn  diese  seit  dem  Sommer 
1550  und  besonders  seit  Anfang  1551  einen  großen  Vermittlungs- 
eifer entfalteten,  wenn  die  mannigfaltigsten  Flfine  Aber  die  Art 

1)  Zu  finden  in  Loc  9147  „AUerlei  Irrungen  .  .  .  1547—51", 

2)  Kf.  an  Bruck  1550  Febr.,  Druffel,  I,  t*.  370  f.;  Loc  9142  JU.  Johann 
FriedrichB  Oustociien  und  Erledigung  .  .  .  1550— 52"',  Konz. 

3)  B«ck,  I,  &  laa  Wftnek,  B.  mt  ItaUib,  B. 

4>  W  e  n  c  k ,  8.  242  f.  Minckwitz  an  Kf.  Aug.  14,  Beg.  M.  p.  343,  IV,  Hdbf. 
Kf.  an  Minckwitz  Aug.  Rcp;.  L.  p.  570,  H,  No.  2,  Kon«,  und  Or.  Ipsleib, 
8.  278  f.  Minckwitz  au  KL  Aug.  22,  Druffel,  I,  ö.  491  f.;  loc  0142,  „Kf.  Job. 
Friedrich  Sadtaeo  Coatodieo . . .  IDOO— 52".  Kf.  im  Miockwitc  Aug.  90,  ebenda 
BL  4a-47,  Kons.  Aatonlii»  PMil  an  Kt«  B48>  K  p.  968,  B,  Na  6^  Hdbf. 
Ftaikau  an  Kf.  Bept  21,        H.  p.  S43,  IV,  Hdbt. 

5)  iBsleib,  B.  281  f. 

6)  Kf.  an  Minkwiu  Okt.  18,  Loc  9142  a.  a.  0.  Bl,  49—52,  Or,  Wenck, 
SaiiitniBtion,  &  IClf.  Beg.  M.  p.  30,  tcL  IV. 

7)  Kt  an  IflockwitB  Aug.  90^  Okt.  18, 14».  91IB  a.  a.  0. 
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und  Weise  der  Verbandlungen  auftauchten^).  Das  Resultat  war 
seUtoilidi  der  Nanmboiger  Tng  yom  Hai  1661.  Dnrdi  Bite  beider 
Parteien  sollte  die  Verhandlung  yorbereilet  werden,  dann  sollten 
Herzog  August,  Markgraf  Hans,  Wolf  von  Anhalt»  Landgraf  Wilhetan 
▼on  Hessen  und  Herzog  Johann  Albrecht  von  HecUrabnig  die 
Vermittliing  flbemehmen,  auch  je  8  Mitglieder  der  beiden  Land- 
schaft i  soUten  angezogen  werden').  Eine  gewisse  Bolle  spielte 
bei  den  Verbandlungen  die  Forderung  des  Albertiners,  daß  die 
jungen  Emestinischen  Herzöge  ihm  eine  neue  Versicherung  Qber 
den  Besitz  der  1547  gewonnenen  Länder  ausstellen  sollten  und  daß 
diese  Versicherung  auch  von  dem  jüngsten  Herzog  mitÄbgegeben 
werden  sollte.  Da  man  auf  Ernestinischer  Seite  seine  Hoffnungen 
für  die  Zukunft  vielfach  gerade  dai-au  geknüpft  hatte,  daß  dieser 
Prinz  Müiitz  gegenüber  ungebunden  war»),  ist  es  ihnen  nicht  ganz 
leicht  geworden,  diese  Forderung  zu  erfüllen,  doch  halte  sciilielilich 
der  alte  Kurfürst  unter  der  Voraussetzung  nichts  dagegen  einzu- 
wenden, daß  Herzog  August  gewisse  VerpJUebtungen  für  den  Fall 
des  Todes  seines  Bmders  flbeni&bme^). 

Andi  abgesehen  yon  diesem  Punkte  waren  aber  genug  Fragen 
Yorhanden,  Ober  die  man  sich  in  Naombnig  nicht  einigen  konnte» 
Moritz  zeigte  sich  zwar  in  der  Frage  des  Nachtrags  entgegen- 
kommend, verlangte  dafür  aber,  daß  die  Emestiner  in  allen  anderen 
Punkten  nachgäben'),  auch  war  sein  persönliches  Benehmen  nicht 
danach  angetan,  diesen  solche  Schritte  zu  erleichtern*).  Nur  wenn 
man  nnf  seine  Pläne  gegen  den  Kaiser  eingegangen  wäre,  hätte 
man  wohl  eine  versöhnlichere  Haltung  von  ihm  erwarten  können. 
Am  22.  Mai  wurden  schließlich  die  Verhandlungen  abgebrochen 
die  Vermittlung  der  5  Fürsten  ging  aber  weiter,  Artikel  beider 

1)  KomoTHtadt  an  Hz.  August  1551  Jan.  26,  Loc  9148  „HÜchitiache  Imiugea 
mtns"  BL  9/10,  Hdbf. 

2)  Akteo  Aber  die  Verittiidliuigeii  «beiulA  BL  4«lt  Vgl.  teuer  hoo.  914» 
„Naumburgische  Handlung  1551— 69».  Wenck,  EDG.XII,  B.  Ilif.  lasleibr 
8,  286  ff.  Beck,  I,  S.  130 f. 

3)  Die  BSkae  au  Kf.  1549  Mürz  4,  Beg.  M.  p.  427,  JSo.  10,  3,  Or. 

4)  Kf.  an  MiiuMte  Aptfl  10^  ZM,  Loe.  9142  „Ef.  Jdi.  FdediidH  m 
Sa<  ksen  CuBtodIo  .  . .  1660-62»,  BL  66.  Yeiii.  Druffel,  I,  &  6141  Voigt» 
El,  1857,  S.  125  f. 

5)  Wenck,  a.  a.  O.  Ö.  16. 

6)  Unterredung  zwischen  Christian  Bruck  und  Wolf  von  Anhalt,  Beg. 
K.  p.  210,  No.  0, 18,  Cbifbe  und  Dwbif&mt 

7)  Joh.  Fiiediieh  d.  M.  an  Kl,  Wenck,  «.  e.  O.  B.  16. 
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Parteifn  iu  der  Liquidationssarhe  wurdeu  durch  sie  auf-irftauscht^), 
und  auch  im  März  ir>f>2  ist  noch  von  ihrer  Vermittln iil--  die  Rede*). 
Aach  auf  den  Laiidtag^eii  in  Torgaa  sowohl  wie  lu  Weimar  ist  im 
Frühjahr  1552  über  die  Liquidation sfraj^e  gesprochen  worden»). 
Schließlich  brach  doch  der  Krieg  aus,  und  die  Freilassung  Johann 
fViedrichs  erfolgte,  ehe  es  möglich  gewesen  war,  sich  über  die  Aus- 
fOhmog  der  Eapital&tioii  za  aü%en. 

Blicken  wir  znrfick,  so  werden  wir  acbwerlieb  in  jeder  Be- 
ziehnng  die  Haltung  Johann  BViedricbs  in  der  Li^nidationsfrage 
billigeii  kennen,  werden  aber  zugeben  mflsseny  daß  es  sich  um 
LebensinteresBen  des  den  Emestinem  gebliebenen  Gebietes  bandelte 
und  ihre  Hartnäckigkeit  daher  entschuldbarer  war  als  die  Knauserei 
des  im  Besitz  befindlichen  Vetters.  Auch  auf  Emestinischer  Seite 
hätte  man  aber  mehr,  als  es  tatsächlich  der  Fall  war,  dem  Ge* 
danken  Ranra  geben  sollen,  daß  der  tertius  gaudens  bei  den 
Streitigkeiten  der  sächsischen  Linien  dorh  nur  der  Kaiser  sei  *), 
Aber  trot?:  einzelner  Schwankungen  ist  doch  bei  Johann  Fiitilrich 
immer  mehi*  N*'i^,amg  vorhanden  gewesen,  bei  dem  Knih^tii  seine 
Stütze  suchen,  von  ihm  seine  Wiederherstellung  utkI  günstige 
Entschtidung  zu  erlangen,  als  dem  feindlichen  Vetter  ugeudwelches 
Vertrauen  entgegenzubringen.  — 

Gerade  weil  der  EnrfOrst  genötigt  war,  in  der  religiösen 
p^rage  das  Mi£fii]len  des  Kaisers  zn  erregen,  war  es  nm  so 
mehr  sein  Bestreben,  anf  politischem  Gebiete  klle  Differenzen  zu 
Termeiden.  Sein  Veiiiailten  dem  Kaiser  gegenflber  war  das  äußer- 
ster LoTalitit  Erleichtert  wurde  ihm  diese  Haltong  dadnrcfa|  daß 

1)  ItsUib,  B.  m  Loc  9149  .^«nmlMirgiiehe  Hradltmg  1561—63", 
BL  III  ff. 

2)  Kf.  «n  Job  Fripdr.  r(  M  In'^,?  März  10,  Berbig,  Z\ThG.L  XXV, 
8.  277.  Die  Beilage  ä.  218 — 2W  hat  mchte  mit  der  Sache  zu  tun,  ut  viehnefar 
eio  Brief  an  deo  Hz.  von  Jülich  vom  90.  Juli  1549.  Vergl.  8.  294. 

8)  Akten  tUMT  die  Totganer  Ludtagffatiiandliiiign  vom  Fabr.  88ft  in 
B^.  K.  p.  135,  KK,  No.  5,  Kopie.  Minclnv-itz  schickte  sie  dem  Ef.  wn 
29.  Mätz.  Dem  Weimarer  Landliir'  legte  man  ^ffirz  23  die  Akim  des  Kaum* 
burger  Tage«  und  die  sieb  anediiietteaden  KorrettpuadeQüea  Tör,  um  ihm  zu 
sdigBD}  dfli  der  Mangel  budür  nicht  b«i  dm  H«rzögen  gewwoi  seL  (Propodtion 
mm  23.  Blärz  ebenda,  Kopie.) 

4)  Der  Kf.  blieb  steta  bei  der  Meinung,  dafi  es  nur  'Moritzens  Schuld  ge- 
weäeD  sei,  wenn  die  LiquidationäverhandluTigen  m  in  die  Länge  gezogen  worden 
Mden.  (Bericht  an  die  LandBchaft,  Loc.  9149  „Kf.  Moritzoi  und  Hz.  Johann 
FMkt  bML  1668^  BL  109tt.) 
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eine  gewisse  Gleich nflltis;^keit  man  kann  fast  sagen  Stumpfheit  ia 
allen  zeitlichen  Dingen  sich  seiner  in  der  Gefanfirenschaft  be- 
mächtigte, war  er  doch  imstande,  geduldig  zuzusehen,  wie  der 
Kaiser  in  Augsburg  die  Kurwiirde  und  die  Burggrafschaft  Afagde- 
burg  den  Albertiuern  verlieh  \).  Unterstüzt  wurde  diese  Zurück- 
haltung des  Kurfüi'steu  durch  das  Gefühl  der  eigenen  Ohnmacht. 
Der  Gedanke  la^  Oim  gänzlich  fem,  daß  man  etwa  bewaffiieften 
Widerstand  gegen  die  Einftthranff  dos  interims  leisten  könne. 
Hehi&ch  hat  er  Tielmebr  detaillierte  Vorschriften  gegeben,  welche 
Vorkehrungen  dann  getroffen  werden  sollten.  Sie  liefen  auf  eine 
Verwahrung  der  Akten,  des  Geldes  nnd  anderer  Wertgegenstlnde 
und  auf  eine  Entfernnng  der  Söhne  nach  Magdeburg,  Preußen, 
Jülich  u.  s.  w.  hinaas  nnd  auf  Einrichtung  einer  gteÜTertretenden 
Regierung  in  Weimar,  von  wirklichem  Widerstand  war  nicht  die 
Rede.  Der  Kurfürst  betonte  auch  extra,  daß  keiner  der  Söhne  sich 
in  oincm  solchen  Falle  zu  den  Feinden  des  Kaisers  retten  düi*fe. 
Die  zurückbleibenden  Räte  sollten  sich  an  der  etwaigen  Einführung 
des  Interims  nicht  beteiligen,  sondern  das  dem  Kaiser  selbst  über- 
lassen '). 

Das  alles  waren  Vorschrifteu,  die  1548  und  1549  auf  durchaus 
richtiger  Einschätzung  der  MachtverhSltnisse  beruhten.  Man  wird 
nichts  gegen  sie  einwenden  können.  Zweifel  konnten  Aber  die 
weiter  von  den  Emestinem  zn  befolgende  Politik  erst  entstehen, 
als  die  FOrstenyerschwOrang  gegen  Karl  eich  zu  bilden  begann  nnd 
msn  nun  bei  einer  etwaigen  Opposition  auf  dnen  Bttckhalt  rechnen 
konnte. 

Auch  demgegenüber  hat  der  alte  Kurfürst  mit  größter  Kon- 
sequenz an  dem  Standpunkt  festgehalten,  daß  die  jungen  Herren 
sich  auf  keinen  Fall  an  irgendwelchen  Schritten  gegen  den  Kaiser 
beteiligen  und  dadurch  gegen  die  Kapitulation  verstoßen  dürften 

1)  Aveh.  im  Hirtor.  V«r.  für  Untecfr.  und  AMfacKaDbing,  47,  a  821.  NB.  X, 

ß.  260,  3.  Pcinen  Söhnen  berichtete  der  Kf.  am  27.  Febr.  1548  über  die  Sacha, 
B«g.  K.  p.  241.  OO,  No.  2,  Konz.    Nach  Sli.  X,  S.  ^,01  hat  or  doch  ^rfnt 

2)  Antwort  des  Kf.  auf  etoe  Werbang  Johann  Fönten  im  Namen  MUm 
1518  Aug.  4,  Beg.  H.  p.  439,  No.  13,  0.  Meoiorial  für  Ulla  mA  Mbckwiti  KM9 
Jnn.  20.  Reg.  L.  p.  746,  L,  Nu.  1,  VA.  V2  22,  Or.  in  GMffra  M«maffud  fOrHuB 
Ettdolf  im  Febr.,  Ror.  K.  p.  201,  M^\.  No.  6.  2,  Knnr. 

3)  Die  erBte  solche  Mahnung  an  den  Sohn  iat  behau  vom  26.  Okt.  1549, 
Bttrbig,  ZlbGA.  XXV,  &  265  L  6elir  nasttfrieden  war  dann  dar  Kf.  imFrülvahr 
1660  mit  der  Beise  Johann  Wilhebna  naoh  Pnaficn,  an  Job.  fMedr.  d.  IL 
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Er  nahm  an,  dafi  durch  eine  solche  Betei]%img  seine  Erledigung 
eher  geschädigt^  als  befördert  werden  wfirde,  ein  Znsammengehen 


Min  tt,  Beck,  I,  a  74;  lUg.  L.  p.  30B»  D,  No.  8,  Or.;  an  die  Bito  Min  82, 

Reg.  K.  p.  256,  00,  No.  6,  Kooz.  Job.  Friedr.  war  durch  den  Boteo,  den  der 
junge  Herzog  nach  Pr««aöen  geechickt  hatte,  darüber  unterrichtet  worden,  daß  bei 
der  Heise  noch  weitere  Zwecke  verfolgt  würd^,  wufite  auch  von  dciu  Verkehr  nut 
Hcideek  und  andenn  Agenten  der  Gegner  dm  Eaiaen,  ebenso  dafi  Goldacker  Ut 
(Uesen  Umtrieben  die  Hand  mit  im  Bpiele  hatte.  Sehr  deutlich  setzte  «r  ia 
pinem  Rrir  f  vom  8.  Mai  fieinera  Bohne  seine  Ansichten  über  alle  diese  Dinge  nus- 
einandcr  (Beg.  K.  p.  268,  CO,  No.  12,  Hdbf.;  Akteast  No.  82).  Vergl.  auch  Kf. 
an  Minckwits  Mai  28,  Wenck,  Alb.  nnd  Em.,  &  860;  lasleib,  S.  278,  42, 
(0er  Mann  mit  dem  dicken  Baneh  wird  wohl  Qoldacker  sein,  der  damab  vom 
Hofe  entfernt  wurde,  Hain  war  ^chon  tot.)  Da  es  monatelang  d:iuerte,  bin  der 
Kf.  von  seinem  Sohne  eine  Antwort  bekam,  die  ihm  genügte,  entstand  bei  ihm 
die  Beföichtnng,  dafi  dieser  sich  in  die  „bewußte  Sache"'  schon  so  weit  einge- 
hmm  hab«^  dai  «r  nidit  mdtr  sulUsttOnne  (Könc^Nrndenna  Beg.  K.  p.  268, 
00,  No.  12;  p.  403,  VV,  No.  2;  Reg.  L.  p.  706,  J,  No.  d). 

In  prinzipieller  Weise  hat  sich  der  alte  Herr  dann  vor  nllem  wieder  in 
Brief  an  Mmckwitc  vom  30.  Aug.  15ö0  ausgesprochen  infolge  der  Anträge  flentog 
Augusts,  die  dnrdi  Bau  und  Eberhaid  t«  d.  Thann  an  den  Kanxler  gelangt  waren 
(nqiL  Draficl,  I,  8.  4911).  Dar  KL  gab  an,  daß  man  pro  nnd  contra  von 
der  Sache  reden  könne,  erklarte  dann  aber  doch  für  das  Beste,  daß  die  Söhne 
sich  sfreng  an  die  Kapitulation  hielten  und  mit  dem  begnügten,  wn-^  ihnen  «u- 
gewieaen  sei.  Imuierhiu  sollte  Miookwitz  zu  erfahren  suchen,  was  für  bessere 
Lande  man  dann  den  HevaOgan  vwMhafEao  wolle  (Loe.  9148  „Ü.  Job.  Fkledildia 
to  Sachsen  Custodie  .  .  .  1550—52",  Bl.  42—47,  Konz.).  Die  Ansichten  des  Kf. 
kommen  weiter  zum  Ausdruck  in  Brief  an  Minck^itr  vorn  TO  Jan.  1551  (Reg.  L. 
p.  598,  H,  No.  3,  Kons.)  und  in  dem  Memorial,  dm  Haaa  iiudolf  im  Febr.  1551 
nach  Weimar  mitbekam  (Reg.  K.  p.  201,  MM,  No.  6,  2).  Die  Anwesenheit 
flMaoka  in  Weimar  am  8.  Mira  und  der  geplante  Nnunbuigvl^  waren  dem 
Kf.  sehr  verdächtig,  er  warnte  davor,  daß  man  sich  in  irgendwelche  ßeihändel  ein- 
lasse. ( r  8 1  e i  b  ,  9.  285  f. ;  W  f  n  c  k  ,  FDG.  XII,  S.  10  f.  Kf.  an  Minckwitz  Hirz  15, 
Eeg.  L.  p.  öd8,  H,  No.  3;  Marz  23,  Druffel,  1,  B.  600.>  Natürlich  war  ersieh 
aber  Aber  die  Pläne  der  FQraten,  vor  allem  auch  über  die  Haltung  von  Morite 
damals  noch  wenig  klar  (an  Minckwitz  April  3,  Beg.  L.  p.  621,  H,  No.  4,  Konz. ; 
April  10,  Reg.  L.  p.  598,  H  No.  Or.).  Am  3.  Mai  ivamt  er  wifwipr  f>inraaJ 
davor,  dafi  man  dcb  in  die  bewußte  Kaufmannshandlung  einlaese  (an  Minckw  itz, 
Loe.  9142  JCf.  Job.  Friedr.  an  SMsheen  Custodien  .  .  .  1560-68*',  BL  83-86). 
Er  war  ab«r  nicht  gans  dantt  ainvntanden,  daA  MuwkiritB  gtguk  Wolf  von  An- 
halt  von  vornherein  erklärte,  daß  man  hich  auf  nichts  einlasBen  könne,  weil  man 
infolgedwsen  auch  nicht  vici  von  dem,  wa';  im  Bchüde  geführt  werde,  erfahren 
werde  (an  Minckwitz  Mai  13,  Eeg.  L.  p.  ti^i,  H,  No.  4,  Konz.).  Tatsächlich 
■cbatnt  man  ja  auch  bi  Naumburg  nicbt  vld  erfdicen  an  haben. 

Durch  Mila  und  Mülich  wurden  in  den  nfichsten  Wochen  die  Verhandlungen 
mit  MaikgLHanalortieMtat(Voigt,&128),  MiockwiU  bintertrieb  aber  den  Ab- 
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mit  dem  Verräter  Moritz  war  ilmi  &ii£erst  onsympathiBcli,  Ja  selbst 

flchlufi,  »ehi  mit  Zuatimmung  Kf.  (Minckwitz  an  Kf.  Aug.  2,  Hdbf.  Kf.  an 
MinckwitB  Aug.  9,  Konz.;  B^.  L.  p.  6{r2,  H,  No.  5).  Sp&tar  kuneD  vor  allem  dfe 
VedwodliiDgen  mit  Fkmnkieieh  dnrcii  Vcnnittliiiig  dia  RhrfognlBD  b  Qtaag.  D«r 

El  hat  TorUUifig  noch  nicht  viel  davon  erfahren.  Was  er  wußte,  genügte  aber,  um 
ihm  dne  Bei<>e  Hen  ültcsten  Sohnes  nach  Jülich  erwünscht  rrsc  hoinen  zu  laseen 
(Kl  anMinckwitz  Nov.  27,  Keg.  K.  p.  262,  00,  No.  9;  an  Müa  und  Minckwitz 
Nov.  27,  ebenda).  Aas  den  Einwendungen  dea  Böhnes  g^^en  die  Baue  folgerte 
der  Vater,  daß  er  gen  sn  dem  „KOTfmaiwwhMidwl"  gedmngon  worden  wolle,  aodi 
ahnte  &c,  daß  Mülich  die  Hand  mit  im  Spiele  habe.  Mila  und  Ifiockwits,  mit 
denen  der  Ff.  H<^tjindig  im  geheimen  korreepondierte,  sollten  enerj^iRch  gegeo 
die«e  Umtriebe  aultreten.  (Mila  und  Minckwitz  an  Elf.  1551  Dez.  19,  Kf  an  Mila 
und  Minckwitz  iöö2  Jan.  3,  Beg.  K.  p.  202,  OO,  No.  9.  VergL  auch  Druffel, 

I,  8.  Or.  vom  12.  Des.  in  Beg.  L.  p.  651,  H,  Nob  6L)  lYols  aller 
Warnungen  blieb  bei  Job.  Friedr.  d.  M.  eine  Neigung  zur  Teilnahme  an  dem 
grol'rn  T'ntomehmen  bestehen.  liesonder»  in  einem  Brief  vom  16.  Febr.  klagt 
Minckwitz  außerordentlich  darüber,  daß  der  H?,  die  Wichtigkeit  und  Pnrjrfältig- 
keit  der  bache  nicht  verstehe  und  nicht  aul  das  Ende  sehe,  sondern  nur  auf  das, 
wotm  er  Loet  und  Neigung  habe.  Die  Veriumdlangen  über  edne  Entfieniiing 
ane  Weimw  rachte  der  Ha.  in  die  Uoge  sa  ndm,  veranlaflte,  dafi  einige  aas 
der  Landschaft  zu  den  Beratungen  zugezogen  wurden.  Mit  Mühe  erreichte  die 
kurfürstliche  Partei,  daß  diese  VerBammlung  wenig^t/cna  schon  Apchcrmittwocb, 
nicht  et6t  Beminisoere  stattfand  (Beg.  L.  p.  712,  J,  Na  4,  Hdbl).  Als  die  Land- 
eohaft  mammentrat,  waren  die  Veriuiadlungen  mit  den  Venahwotenm  inz^Lschen 
echon  weiter  gedieben*  In  Leipelg  hatte  am  20.  Febr.  eine  Zaeemmenlmnft 
Wol^angs  von  Anhalt  mit  weimariadien  Bftten  stattgefunden,  ce  gelang  aber 
nicht,  eine  Einignng  anstände  zu  brinOTn  (Wenck,  FDG.  XII,  27;  Is.sleib. 
S.  2951).  Man  kun  nun  auf  den  Cxedanken,  daß  Moritz  den  juogea  Hz.  durch 
einen  Drohbrief  zu  bestinamtera:  Stdlongnahme  nötig«)  solle  (D r  uf  f  el ,  II,  S.  138). 
Dieier  Brief  let  am  12.  lOn  ergangen  (Beck,  II,  8.  216->219  md  konnte  der 
Landschaft  schon  vorgel^  werden.  Es  ist  bekannt,  daß  sie  sich  im  weBentliclMn 
auf  den  Stau  ipunkt  des  alten  Kl  stellte  und  den  jungen  Hz.  zu  seinem  ablchneuden 
Schreibtn  an  Aloritz  vom  20,  .März  veranlaßte  (Beck,  II,  B.  218  ff.,  Druffel,  II. 
S.  291 1 ;  Loc  9155  „Asäekuration'-,  Bl.  16 — 20,  Bl.  28).  Moritzens  Antwort  vom 

II.  April  (Druffel,  n,  8.  371)  gab  dem  Hz.  AnlnB,  den  Ai»cfan8 der  Landeelinft 
anf  den  1.  Mai  zu  berufen.  Er  pbmte  jetzt  nicht  mehr  eine  direkte  Betdlignng  am 
Kri^,  hielt  e«  aber  für  «eine  Pflicht,  teils  durch  Gesandt^ciaftcn,  teils  persönlich 
bei  Moritz,  Kg.  Ferdinand,  l^ankreich  dafür  zu  wirken,  daß  dip^p  '?ich  ffir  «pinen 
Vater  verwendeten.  £e  gelang  ihm  nur  schwer,  die  Zuatimmung  des  Ausach  usses 
sn  dieiem  Plane  an  gewinnen.  DieMr  gab  ^  nur  nnter  der  Vonuueetcung,  dafi 
man  eidk  nicht  dednrdi  gegen  die  BehUe  und  den  Willen  des  Eli  in  Wid«w 
Spruch  setze  (Beg.  Q.  No.  44).  Der  Hz.  glaubte  sich  nnn  aber  benditigt,  die 
Sendung  von  Thann  und  Burchard  nach  Lin?  und  «eino  eitreno  Beice  nnch  Frank- 
reich zu  unternehmen.  (Joh.  Friedr.  d.  M.  an  OL  Albrec-ht  v.  Manefeld  April  27, 
an  Hs.  August  April 27,  Beg.  K.  p.  134,  KK,  No.  4.  Wenck,  FDG.  XII,  S.  33. 
lealeib,  8.  29a  Thnnn  an  Job.  Friedr.  d.  IL  Mal  6^  7,  b!«.  K.  p.  128,  KK,' 


Üigiiiztiü  by  <-3ÜOgIe 


Dia  Gebngpiicluiftaeit  nnd  die  Ifltstan  Jabr«,  311 


eine  Verquickong  seiner  Sache  mit  der  des  Laudgrafen  \\m  ihm 
nidit  erwflnidit^). 

Andererseits  bestand  aber  bei  einigen  der  Gegner  des  Kaisers, 
z.  B.  beim  Markgrafen  Hans  nnd  bei  der  französischen  Begierong 
der  lebhafte  Wonach,  anch  die  Emestiner  in  die  große  AMion  mit- 
hineinzoziehen,  immer  emente  geheime  Versnche  fmden  in  dieser 
Beeiehnng  statt,  und  die  weimarische  Regierung  geriet  dadurch  in 
schwere  Konflikte*).  Den  jungen  Herzog  lockte  teils  das  Aben- 
tenerliche  des  Untemdlunena*),  teils  erschien  es  ihm  auch  als 

No.  2,  Or.  Jüiu  iriedr.  d.  M.  an  ivf.  Mai  9,  Druffel,  II,  S.  4ö6,  aa  Monte 
Ufli  9.  Loe.  91K  „Aankuration",  Bl.  80/90,  Or.  InitmktioD  lltar  Thann  mid 
Burchard  Mai  11,  Reg.  K.  p.  125,  KK,  No.  1.  Beiinstruktion:  Druffel,  II, 
No.  1419,  S.  489.  Joh.  Friedr.  d.  M.  an  Kf.  Mai  23,  Wen  rk  .  n.  a.  ().  S  )  Fr 
hatte  Bich  eben  aof  den  Weg  gemacht  und  war  bis  Ichtershauseii  gelaugt,  als  ihn 
der  Bote  teiiiet  Vattn  «nOte  mit  dar  Mdduig  ynm  dmtm  UmuMtuaiet  Fni- 
lassQDg  und  dem  dringend«  Bafe|  aidi  von  jeder  TeOniihiBean  deooi  Unternehmen 
drr  Verbündeten  fernzuhalten.  Er  eoteehloa  eieh  dtnmf  snr  Umkehr  (an  KL 
Mai  26,  Beck,  II,  S.  224  f.). 

1 )  Das  zeigte  sich,  als  im  Herbst  1551  im  Namen  einer  Anzahl  von  Fürsten 
eine  Geeandteoiiaft  an  den  Kaiser  erfolgte  nun  Zweck  der  Verwendung  fOr 
den  LandgnÜBli  nnd  den  Kurfürsten  (Issleib,  NASG.  VI,  8.  233  f.K  Blark- 
graf  Hans  vcranlaflto,  daß  nw-h  ron  der  weimarischen  Regierung  BnTY-hard 
und  Heinrich  Mönch  entsandt  wurden,  in  Nürnberg  aber  wurden  »ic  durch 
ein  entechiedenee  Geiwt  dee  alten  KnifOnten  rar  Umkehr  gendtigt  Jo- 
hann Friedrich  wnide  dabei  von  der  Erwignng  geleitet,  daß  die  Kurfürsten  von 
Brandpnbarg  und  von  Sachsen  doch  in  erster  Linie  die  Erledigung  det*  Land- 
grafen im  Auge  hätten,  eich  deren  also  l>esondern  annehmen  würden.  Erreichten 
sie  nun  ihr  Ziel  nicht,  so  würden  »ie  die  Schuld  vielleicht  darauf  schieben,  daß 
man  andi  für  den  Enrfänten  gebeten  habe.  Anflerdem  war  es  ihm  nneympathiech^ 
daS  eein  Handd  mit  dem  des  Landgrafen  vermengt  werden  und  als  einer  an  den 
Tsaiaer  ^'planeren  t»ollc.  Auch  schien  ihm  die  T^ape  bo,  daß  die  Fürbitte  jetzt  eh« 
schaden  als  nützen  werde.  Qlückte  die  Sache  aber  wirklich  jetzt  mit  dem  Land' 
grafen,  eo  kfinne  man  aidi  ja  dann  bei  einer  anderen  Gelegenheit  auch  «einer 
anwjJiman  (Akten  in  Reg.  K.  p.  120,  JJ,  No.  14,  vor  allem  Kt  an  Min(^witR 
8ept  25  und  ein  Memorial  dee  Kf.  vom  12.  Okt.)  Mit  Genugtuung  hat  Joh. 
Friedrich  später  nach  dem  Scheitern  der  Donauwörther  iVktion  stets  die  Kichtig- 
keit  seines  Standpunktes  betont.  Vergi.  z.  B.  Brief  an  Miuckwiiz  Nov.  27,  Beg. 
K.     202,  00,  Ko.  9;  Des.  29,  Reg.  L.  p.  661,  Et,  No.  0. 

2)  Druffel,  T,  8.  697  ff.  703.  707  u.  s.  w.  789.  801.  822  f.  848  f.  8791. 
m,  257  f.         Minckwitz  an  Kf.  1551  Nov.  16,  Reg.  K.  p.  2^^.  00,  No.  9,  Hdbf. 

3)  Vergl.  über  alle  diese  Verhandlungen  Wenck,  i^orschungen  B.  8  ft 
liBleib,  NASO.,  XXIV,  a  283.  Druffel,  I,  a  5781. 

4)  Dafl  auch  solch«  MoCt?0  mitwirkten,  wird  man  schließen  dürfen  aus  der 
Abflicht  dee  jungen  Heriogp,  am  Tärkenkriege  teUannehmen.  Der  Kl  apnch 


Digitizcü  by  ^(j^j-j.l'^ 


319 


Kapitel  III. 


Pflicht,  Bich  an  Sehritt^n  zugmiBten  d«r  Befrdiug  Mines  Taten 
za  beteiligen,  and  auch  in  seiner  Umgebung  bildeten  sieh  twel 
Pitteien,  Ton  denen  die  eine,  tu  der  Mila^,  Hülich")»  Goldadcer, 
Eberhard  v.  d.  Thann«)  nnd  andere  gehörten,  geneigt  war,  trota 
der  Verbote  des  alten  Herrn  doch  die  Weimaraner  in  die  Aktion 
gegen  den  Saiser  mehr  oder  weniger  weit  hineinxnziehen,  wahrend 
die  andere  anter  Minekwits'  F&hrung  die  Ansichten  des  KorfOratea 
teilte  nnd  schon  eine  bloBe  Yerhandlnng  mit  den  Terschwftrem 
oder  die  Anregung  einer  Verwendung  sngnnaten  des  KnrfBraten 
für  ein  Verbrechen  hielt  Dadurch,  daß  Johann  Friedrich  dann 
Tom  Kaiser  auch  ohne  besondere  Verwendung  uud  olme  besonderen 
Zwang  ^eigelassen  wurde,  erhielt  sein  Verhalten  eine  gewisse 
Rechtfertigung.  Man  c!;irf  aber  nicht  yergessen,  daß  es  schUefilich 
doch  das  siegreiche  Vonücken  des  verhaßten  Vetters  war,  das  den 
Kaiser  zur  Freilassung  des  Kurfürsten  bestimmte,  auch  wird  man, 
da  ja  auch  der  Landgraf  freigelassen  wurde,  obgleich  seine  Söhne 
an  der  Fürstenrevolution  beteiligt  waren,  nicht  mit  Bestimmtheit 
behaupten  können,  daß  durch  einen  Anschluß  der  juni^eii  Herzöge 
von  Weimar  an  Moritz  und  seine  Verbündeten  eine  Erschwerung 
der  Freilassung  ihres  Vaters  herbeigeführt  worden  wäre.  Xur 
die  Bedingungen,  unter  denen  er  freikam,  wären  dann  vielleicht 
weniger  brünstig,  das  Verhältnis  zum  i^aiser  nach  der  Freilassung 
ein  weniger  gutes  gewesen.  — 

Ehe  wir  auf  diese  Bedingungen  und  die  letzten  Verhandlungen 
über  die  Erledigung  eingehen,  werfen  wir  einen  Blick  auf  alle  die 
Versuche,  die  schon  seit  dem  Jahre  1547  stattgefunden  hatten,  um 
eine  Freilassung  des  Gefangenen  auszuwirken.  Schon  im  April 
1647  beginnen  die  Korrespondenzen  des  Kurfürstrn  selbst  und 
seiner  Söhne  mit  verschiedenen  Fürsten,  um  Verwendungen  iür  den 
Gefangenen  zu  veranlassen.  Besonders  mit  Herzog  Wilhelm  von 
Jülich  wild  eifrig  deswegen  korrespondiert*).    Der  Herzog  trat 

steh  gegen  den  Plan  &m  (Isslcib,  S.  2B4,  40,  1551  Febr.  3.  KormpondeiUDBn 
in  Eeg.  K.  p.  266,  OO,  No.  10.   Berbig,  a.  a.  0.  &  274.) 
1)  Druffel.  I,  8.  768  1  790.  Istleib,  Q,  896. 

8)  Wenck,  FDQ.  XU,  8.  18 f.  leelelb,  8.  898.  Drnffet»  I.  a  658» 

»0.  661.  Minckwitt  an  Kf.  1662  April  2,  Reg.  L.  P.  660.  H,  No.  7,  Or. 

3)  Wenelt,a.«.0.  &4Ü.  leelelb,  &  882  iL  Drttllel,  I.  &  651  f.; 

n,  S.  384  ff. 

4)  Ueber  Minckwits  veigL  z.  B.  Druffel,  I,  S.  602. 

5)  Heg.  K.    00,  JJ,  No.  8. 
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sogar  mit  seiner  Landschaft  deswegen  in  Verbiniliuig.  Sie  war  mehr 
für  die  bloBe  Sendung  von  Rftten  als  fOr  eine  eigene  Reise  des 
Hersogs*).  Wilhelm  hat  sich  wohl  dann  auch  demgem&B  verhalten« 
Anoh  snm  Beiofastagsbesache,  nm  den  er  vom  KorfBrsten  gebeten 
warde^  damit  er  ftlr  dessen  Erledfgnng,  fBr  die  Abtretung  des 
Leibgutes  der  Kurfflrstin  and  iQr  die  Gesamtbelehnung  der  SOhne 
des  Kurfürsten  wirke,  hat  er  sich  zunächst  nicht  entachliefien  können, 
begntigte  sich  auch  hier  vorläufig  mit  der  Sendung  von  Räten*). 
Erst  !im  31.  Januar  1548  traf  er  endlich  in  Augsburg  ein^i 

Si  iue  VeiTvendungeu  für  den  alten  Herrn  vereinigften  sich  iiuu 
doi  t  mit  zahlreichen  anderen.  Zunächst  hatte  man  von  Weimar  her 
Frankreich  und  auch  England  aufgeboten,  doch  darf  man  wohl  be- 
zweifeln, ob  deren  Fürsprache  gerade  besonders  wirkungsvoll  ge- 
wesen sein  wiid^).  Man  verstand  es  aber,  auch  einflußreichere 
Fllrbitter  in  Bewegung  zu  setzen.  Schon  am  20.  August  trat  Jo- 
hann FYiedrieh  mit  Philipp  von  Spanien  in  Yerbindong*),  nnd  der 
Gedanke,  daß  dessen  Verwendung  fflr  den  EnrfQrsten  gewonnen 
werden  müsse  nnd  von  Natten  sein  werde,  taveht  seitdem  immer 
wieder  anf.  Man  wandte  sich  femer  an  Königin  Maria  nnd  fiuid 
sie  anch  bereit,  ein  Wort  für  den  KnrfBrsten  dnanlegen.  Die 
Antwort,  die  sie  vom  Kaiser  erhielt,  ging  aber  nur  dahin,  daß  er 
die  Sache  überlegen  werde  Auch  König  Ferdinand,  Maxi- 
ni ilan,  den  Kurfürsten  von  Brandenburg  u.  a.  finden  wir  an  den 
ITürbitten  für  den  gefangenen  Johann  Friednch  beteiligt^. 

1)  Below,  i,  678.  Briefs  des  Hsb.  «n  fdne  Oobiraitar  in  B^g.  K.  p.  112, 

JJ,  No.  9. 

2)  Kl.  au  {Sibylle  1547  Juli  30,  Reg.  L.  p.  807,  No.  1.  Burlcliardt, 
OofugeoMhafl,  B.  10.  Bibyll«  so  Kf.  Aqg.  90^  finrhhftrdt,  Zbaq|0.  V,  &  24fL 
Kf.  an  Sibylle  Okt.  19,  R^.  L.  a.  a.  O.  Or. 

3)  Hans  Eudolf  an  Job.  Fr.  d.  M.  1548  Febr.  1,  Berbig,  a.  a.  O.  S.  2&4  f. 

4)  Joh.  Fr.  d.  M.  und  Job.  Wilh.  an  Kg.  v.  Frankreich  1547  Aug.  16, 
Zattel,  Reg.  J.  p.  186,  II,  No.  8,  Koos.;  an  Kg.  v.  Engl.  [Aug.  16],  «boida  ^ 
NOb  9,  Konz.  Hain  an  Kl  Des.  12,  Bieg,  IL  p.  37,  No,  3,  Bdbl,  Kt  an  Hain 
Dei.  22,  ebenda,  Or. 

6)  Kf.  an  Philipp  In  17  Aug.  20,  Reg.  K.  p.  106,  JJ,  Xo.  5.  Lateinische« 
KouMpt  von  Minckwiu'  Hand.  Dort  weiteres  über  dim&  Vermittlung,  Korre* 
apondens  mii  Alba  n.  dgL 

6)  Werbung  von  Minckwitz  und  Schneidewin  für  den  Kt,  Vlatten  und 
Haret  für  Jülich  bei  der  Kgin.,  1547  Des»  7,  Beg.  K.  p.  lOi,  JJ,  Na  4.  Antwort 
vom  23.  Dez.  ebenda. 

7)  &nlQlfanJoh.Fr.d.M.  164BJan.O.  Berbig,  ZlhGA.  XXV,  &  2821 
Kf.  an  SibfU«  Ittn  11,  B«g.  L.  |^  807,  N,  I,  Hdbt 
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Nachdem  sich  die  Hoifiittiigi  daß  der  BeichBta^  die  Befreiung 
des  Eurfttrstoi  brine^en  wtirde,  als  eine  Iftnaohiiiig  erwiesen  hatte, 
bat  man  lange  Zeit  große  Hoffnungen  auf  die  Ankunft  des  Prinsen 
▼on  Spanien  gesetzt  DieSOhne  Johann  Friedrichs  erboten  sich  sogar, 
Philipp  entgegenzureisen,  um  ihn,  ehe  er  nach  Brüssel  käme,  zu  ge- 
winnen. Das  hielt  der  Kurfürst  für  unnütz,  er  veranlaßte  aber  den 
Herzog  von  Jülich,  die  Reise  zu  unternehmen,  und  gab  ihm 
Erasmus  v.  Minckwitz  als  Begleiter  mit.  Dieser  hat  dann  rrde^enheit 
gehabt,  sowohl  beim  Pnuzen  wie  bei  Alba  für  die  Sache  seines  ir*-rrn 
zu  sprechen.  Viel  erreicht  wui  de  damit  aber  nicht,  der  Herzog  von 
Jülich  erklärte  es  sogai-  füi-  zwecklos,  daß  er  selbst  sich  mit  nach 
Brüssel  begebe,  da  vor  Annahme  des  Interims  auf  eine  Freilassung 
des  Kurfürsten  doeh  nicht  zu  rechnen  seiO*  I>6r  alte  Herr  hat 
aber  noch  bis  in  den  Sommer  1549  hinein  die  Hoffnung  nicht  auf- 
gegeben, durch  jülichsche  oder  spanische  Ffirbitte  freizulcommen  % 
eist  am  18.  and  19.  Juli  mußte  er  melden,  daß  alle  diese  Verhand- 
lungen gescheitert  seien*). 

AoB  den  Berichten  über  die  Verhandlungen  mit  Alba,  GranyeUa 
und  dem  Bischof  von  Arras,  die  Johann  Friedrich  damals  nadi 
Hause  schickte,  geht  liervor,  daß  er  schon  damals  den  Vorschlag 
gemacht  hat,  man  solle  ihu  auf  dem  Schloß  eines  seiner  Freunde 
internieren  und  dort  mit  seiner  Gemahlin  zusammenleben  lassen 


1)  Die  Böhne  an  KL  Nov.  27,  Gr.,  KL  an  die  Söhne  De».  12,  Gr.,  Tiog.  L. 
p.  211,  B,  9.  Kl.  an  Minckwitz  154d  Jan.  20,  Beg.  K.  p.  107,  JJ,  No.  7,  Konz. 
Instamktiaii  der  Kfin.  für  IQadcwits  an  Hs.  JfiUch  Mr.  2,  Bcg.  K.  p.  108, 
JJ,  No.  5.   Memorial  ile«  Kf.  für  Minckwitz  an  Hz.  Wiüi.  Febr.  10.  R^. 

p.  107,  JJ,  No.  7.  Minckmts  an  Kf.  Febr.  25,  März  23.  31,  Kf.  an  Minckwitz 
März  24,  ebenda.  Dort  auch  weitere  Korrespondrazen,  meist  in  Chiffre.  Neue 
Sendung  HiDckirite*  an  Hz.  WObehn  April  4.  MinckwitK  an  Et  April  12,  «bn- 
da.  Budolf  betrachtete  diese  Beise  von  Tornharebi  al«  unnütz,  meinte,  dafl  der 
Kf.  viel  zu  leichtgläubig  !rn  Spaniern  g«geiittber  aeL  An  Peetel  15tf  April  21, 
Beg.  M.  p.  442,  No.  1-1,  4,  ür. 

2)  Kudolf  an  Job.  Friedr.  d.  M.  1549  Mai  13,  Berbig,  a.  a.  O.  B.  286. 
Ki  an  Bibylle  Jnni  9,  Itcg.  L.  p.  807,  N,  No.  1,  Hdbf. 

3)  Kf.  an  Joh.  Friedr. d.M.,  Gent,  Juli  18,  Or.;  an  Brflck,  Juli  18,  Konz.; 
Beg.  K.  p.  110,  JJ,  No.  8;  an  Sibylle,  Gent,  Juli  19,  Beg.  L.  p.  807,  N,  No.  1. 

4)  Beg.  K.  p.  110,  JJ,  No.  8.  Eine  lateiiuache  Bede,  die  Ghhetiau  Brück 
im  Angaet  1549  In  BrfiaMl  wiegen  FkvQaarang  tot  Alba  hidt,  ebenda.  Der 
Gedanke  der  Inteniierung  in  einer  mündlichen  Verhandlung  des  Kf.  mit  Alba 
nm  28.  Jnni  Alba  weigerte  sich  aber,  den  Vorsclilag  &n  den  Kaiaer  lU 
biingen.  KL  au  bibjUe  1550  Sept.  L.  p.  807,  N,  No.  1,  üdbf. 
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Naehdem  man  alle  s^e  YoneliUlge  abgeselüageii  hatte,  wurde 
er  sadi  darllber  klar,  daft  er  nidit  auf  Eiledigiuisr  reehnen  könne, 
solange  er  das  Interim  nicht  annehme,  also  wahracheinlich  flber- 
hanpt  nicht  hei  Lebzeiten  des  jetzigen  Kaisers^).  Wenn  er  sich 
in  der  nächsten  Zeit  noch  zu  weiteren  Schritten  für  seine  Be^ 
freinng  entschloß,  so  war  es  wohl  vor  allem  der  Gesundheits- 
zastand  seiner  Gemahlin,  der  ihn  dazu  bestimmte.  Wurden  doch 
von  Ratzeberger  ihre  beständigen  KrankheitszuFtäTitle  auf  die  Sehn- 
sucht nach  ihrem  Gemahl,  ja  direkt  auf  den  Mangel  des  ehelichen 
TTmg:ang'es  zurückgeführt').  Johann  Friednch  hielt  es  für  seine 
Pflicht,  unter  diesen  Umständen  nene  Schritte  für  seine  Befreiung 
zu  tun.  Er  übergab  also  nicht  nur  den  Bnef,  den  die  Kurfürstiu 
selbst  am  9.  Dezember  15^19  an  den  Kaiser  geschrieben  hatte*), 
sondern  er  ließ  auch  im  Januar  1550  Yerhandlvngen  heginnen  Aber 
seine  Intemiming  mit  seiner  Gemahlin  zusammen  in  einem 
Schlosse  des  KnriÜnten  Moritz,  etwa  auf  dem  SchellenbeEg  (der 
Jagd  wegen)  oder  in  Biburg  oder  Schneebetg;  der  KnifOrst  wollte 
sieh  Freiheit  der  Beligionsflbnng  und  freien  brieflichen  Verkehr 
mit  den  Söhnen  nnd  B&ten  ansbedingen,  sieh  aber  verpflichten, 
keine  Nacht  aus  dem  Hause  zu  sein.  Es  sollte  zunächst  die  Auf- 
gabe Brücks  sein,  mit  Fachs  ohne  Wissen  der  jungen  Herzöge  und 
der  anderen  weimarischen  Räte  über  die  Sache  zn  vprhandeln.  I^rück 
hatte  keine  rechte  Neigung  dazu,  Johann  FriediK  h  kam  aber  immer 
wieder  auf  den  Plan  zurück  und  wurde  eben  im  Zusammenhang 
damit  zu  einer  merkwürdig  milden  und  versöhnliehen  Stimmung 
gegen  Moritz  gebracht*).  Vermutlich  wird  er  auch  am  kaiserlichen 
Hofe  schon  seit  Ai^fqng  des  Jahres  1550  den  Gedanken  vorgebracht 


1)  Kf.  an  Brück,  Mecheln,  1549  Sept.  2,  Reg.  K.  p.  110,  JJ,  So,  S,  Konz. 

2)  Des.  10,  Loc  9138  «allerband  £3«i)dHchreibeD'',  EL  302/93,  Hdbf.  Iss- 
leib, 8.  274 

3)  Reg.  E.  p.  104,  JJ,  No.  4.  Di»  wenig  tröstliche  Antwort  lantete,  die 
Zeit  <=i»i  noch  nicht  gekommen.  "Wegen  des  Gesundheitszustandes  seiner  Ge- 
mahlin stellte  der  Kf.  sie  ihr  aber  günstiger  dar,  als  sie  war.  An  die  Küxl  1550 
Jan.  7,  Reg.  L.  p.  807,  N,  No.  1,  Hdbi  Berbig,  m.  s.  O.  8.  208  f.  An  Joh. 
FMc,  d.  iL  Jan.  7,  eb^da  8.  266—268. 

11  Kf.  an  Bruck,  BrOsflcl,  1550  Jan.  8;  Dru  ffel,  I,  S.  343f.,  aus  Loc.  9142 
„Kf.  Ji,h.  Friedrieh«  Custodien  und  Erledigung  155<3-52*',  BL  16  ff.  Die  Ile- 
dinguugen  des  Ki.  BL  20  ff.  Vergl.  lüsloib,  ä.  274  ff.  Ein  anderer  Brief  an 
BrOck  VOM  dam  Fdbnur  ebenda  BL  6,  Konz.  Draff el,  I,  B.  370 1 
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haben.  Der  Reichstag  Sellien  ihm  die  beste  Gelegenheit  zu  seiner 

Ausfüliiiing  zu  bieten*). 

Auch  im  Sommer  finden  wir  den  Kurfürsten  mit  jihnlicheu  Ge- 
dauken  beschäftifrt.  er  wollte,  wenn  ihn  der  Kaiser  heimkehren 
ließe,  sich  verpflichten,  bei  Weib  und  Kindern  im  Lande  zu  bleiben, 
auch  stets  des  Befehls  des  Kaisers  gewärtig  zu  sein  und  da  Ii  in  zu 
kommen,  wohiu  dieser  ihn  riefe').  Der  Kurfürstin  geg:euüber 
sprach  er  nur  die  iloöuuug  aus,  daß  '^ie  ihn  auf  dem  Reic.hsta?e 
werde  besuchen  können,  doch  überzeugten  die  gerade  damals 
eintretenden  Chiknn*^ii  durch  die  Spanier  ihn  bald  davon,  daß 
das  doch  nicht  ausführbar  sei*).  Er  scheint  sich  daher  jetzt 
doch  wieder  mit  dem  Gedanken  vertraut  gemacht  zu  haben, 
daß  er  bei  Lebzeiten  Karls  V.  schwerlich  loskoii>m(  n  werde,  und 
trat  daher  mit  Brück  und  Minckwiiz  schon  darüber  in  Kori-e- 
spondenz,  ob  mau  berechtigt  sei.  ihn  auch  nach  dem  Tode  des 
Kaisers  festzuhalten,  uud  welche  Maüregelu  er  in  einem  solchen 
Falle  etwa  ergreifen  könne*). 

Nachdem  sich  der  Gedanke,  eine  Zusammenkunft  mit  der  Knr- 
Ülrstin  auf  dem  Reichstage  abznhalten,  als  onansfOhrbar  erwiesen 
hatte,  ist  Johann  Medrich  dann  doch  wieder  auf  den  seiner  Inter> 
nierung  bei  einem  befrenndeten  Fürsten  znrflckgekommen.  Er 
benutzte  einen  Besuch  Albas  im  September  dazu,  um  die  Sache 
▼on  neuem  Torzubriogen,  and  dieser  lieB  sich  jetzt  bereit  finden, 
die  VorschlSge  des  Enrfttrsten  schriftlieh  entgegenzunehmen.  Dieser 
bat  darin  znnftchst  im  allgemeinen  um  Erledigung.  Für  den  Fall,  daß 
diese  nicht  möglich  sei,  ersuchte  er  um  Linderung  seiner  Gefangeuf* 
Schaft,  etwa  um  Unterbringung  in  einem  seinen  Söhnen  gehörigen 
Hause,  aus  dem  er  sich  nicht  Aber  1—2  Tage  entfernen  wflrde, 
Bchlimmstenüslls  bei  einem  seiner  Fremde  oder  bei  einem  rom 
Kaiser  selbst  zu  bestimmenden  Beichsfürsten  in  der  Weise,  daS 
seine  Gemahlin  dort  mit  ihm  zusammen  lebte  and  seine  Söhne 
ihn  besuchen  dürften.  Der  Kurfürst  war  bereit,  sich  zu  Yerpflichten, 


1)  Kf.  an  Sibylle  1550  Febr.  23,  Reg.  L.  p.  807,  No.  1,  Hdbf. 

2)  In  dem  Bwlonkf^n  über  das  Kouzil  Aiip^biirtr  1 550  [nach  Juli  18],  Bflg.lL 
|k.  435,  No.  12,  11,  cigeah.  Konz,  und  Abschrift  davon. 

3)  Kf.  an  öibjUe  JuH  13,  29,  Aug.  25,  Sept  11,  Reg.  L.  p.  807,  N,  1,  Hdbf. 

4)  Kf.  an  Qngor  Britok  imd  MIoeInntB  Bcpt  5,  Kam*,  die  Biito  la  Xt 
Bept.  ao,  Or.,  Chiffre.  Kf.  an  die  BtteSept  88^  Kouh,  dieBite  an  Kf.Oht.  2S, 
Oe.,  ete^  Bcg.  I*  p.  112,  JJ,  Na  la 
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das  betieüeudü  Schloß  ohne  Erlaubnis  des  beüeffenden  Fürsten 
nicht  zu  verlassen,  auch  nichts  gegen  den  Kaiser  und  ßeiu  ganzes 
Kaub  Z.U  tun  und  seine  Söhne  zu  gleicher  Haltung  zu  ermahnen. 

Sehr  günstig  lautete  allerdings  auch  diesmal  die  Antwort  auf 
diese  VoncbUlge  noch  nicht,  indem  Alb»  «IdSrto,  d&fi  noch  keine 
ZeSA  nnd  Gelegenheit  sei,  mit  dem  Ksiser  Aber  diese  VoncblSge 
Bv  spreehell,  besonders  da  die  Beligionssecbe  noch  zwiespiltig  im 
Beich  sei»). 

Im  Februar  1551  hat  dann  aber  der  Enrfllrst  gans  timlicbe 

Vorschläge  an  König  Ferdinand  gelangen  lassen»  indem  er  ihn 
gleichzeitig  brieflich  bat,  für  seine  Erledigung  oder  wenigstens  für 
Linderung  seiner  Haft  auf  Grund  dieser  Bedingungen  zu  wirken. 
Auch  Hans  Hofmanns  Unterstützung  suchte  der  Gefangene  zu 
gewinnen').  Ueber  das  Besultat  dieser  Petition  ist  mir  nichts 
bekannt. 

Im  Sommer  1551  tauchte  noch  einmal  die  Hotthung  auf,  daß 
die  Erledigung  durch  die  Fürsprache  des  Prinzen  von  Spanien  und 
Albas  erreicht  werden  könne,  doch  fügten  diese  ihren  Freuudschafts- 
Versicherungen  gegen  den  Kurfürsten  bald  die  Behauptung  hinzu, 
daß  sie  keinen  Einfluß  anf  den  Kaiser  b&tten*).  Immer  wieder 
tauchen  solche  Erledigungsgerflchte  anf^).  Wirklichen  Tatsachen 
entsprachen  sie  doch  wohl  erat,  nachdem  durch  den  Vorstoß 
des  KurfOrsten  Hortta  nach  Süddeutschland  eine  so  yOlUge  Ver- 
Sndemng  der  Lage  herbeigeführt  worden  wsr.  — 

Schon  früh  regte  sich  in  der  Umgebung  dee  Kaisers  der  Ge- 
danke, daß  man  eventuell  den  alten  Kurfürsten  gegen  Moritz  aus- 
spielen könne     Beim  Kaiser  hat  zunächst  mehr  die  Erwägung  sich 


1)  Kf.  an  Sibylle  Sept.  28,  Eeg.  L.  p.  807,  N,  1,  Hdbf.  Die  Artikel,  die 
der  KL  Alba  anf  Gnud  des  QeeprächeB  vom  22.  c>ept.  überreicheo  liefi,  ia  £eg.  K. 
p.  112,  JJ,  No.  l(K  Ueber  di«  Antwort  K£.  an  BrOdc  und  Hinckwits  Nor.  1, 
dwnda,  Konz. 

•?i  Kf  an  Kg.  Ferdinand  1551  Febr.  26,  Reg.  K.  i LoTidfl  Kone.;  ebendn  die 
Akten  über  Verbaodlungcu  mit  Haus  Hofmann.  Die  dem  Kg.  am  27.  Februar 
übenreichten  Artikel  in  Beg.  K.  p.  114,  JJ,  No.  11. 

3)  K£.  u  BibjO»  1861  Hai  6  imd  81,  B«.  L.     807,  K,  Ib^  Hdb£ 

4)  Kf.  an  Sibylle  1551  Nov.  4,  ebenda.  Ildbf. 

Vwgl.  Pchnn  Mnrillac  an  Kg.  Heinrich  l^riO  Juli  29,  Druffel,  T,  8.  461. 
Kgia.  Mane  an  Arras  1551  Okt  5,  Lanz,  III,  B.  79.  Maurenbrecher, 
Kari  y.,  8.  898.  Fccd.  aa  Motits  1508  Ftbr.  i2,  Dr«f fal,  n,  &  11&  VeigL 
andk       XD,  129.  134. 
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geltend  gemacht,  daß  er  Johann  Friedrich  nicht  gut  festhalten  könne, 
wenn  er  den  Tjandgrafen,  der  nicht  weniger  schuldig  und  bei  dem 
weniger  Treu  und  Glauben  sei,  freihissen  müsse  ^^' ir  werden  wohl 
eine  Wirkung  der  Sympathie,  die  der  Kurfürst  in  der  Gefangenschaft 
sich  erworben  hatte,  in  dieser  Betrachtung  sehen  dürfen.  König 
Ferdinand  bemühte  sich  allerdings,  seinem  Bruder  die  Unhalt- 
barkeit  seines  Standpunktes  daizulcgcn,  da  der  Sachse  wegen  seines 
Ansehens  viel  gefährlicher  sei  als  der  Hesse '^).  Seit  dum  März 
1552  nimmt  dann  aber  doch  der  Gedanke,  den  Kurfürsten  frei- 
zulassen und  sich  dann  vielleicht  auch  seiner  Unterstützung  zu 
bedienen,  allmflilieh  festere  Formen  an.  Wenn  der  Nonüns  Bertano 
recht  hat^  wfirde  die  erste  Anregung  von  Johann  BMedrieh  aelbBt 
ausgegangen  sein,  der  sich  schon  Ende  Februar  erbot,  wenn  man 
ihn  freilasse,  Fran  nnd  Kinder  als  Geiseln  zn  stellen  and  binnen 
6  Monaten  Moritz  aller  seiner  Besitzungen  zn  beraub^*).  Jeden- 
fidls  hezengt  uns  anch  der  Kurfürst  selbst,  daß  An&ng  MSrz 
schon  viel  von  seiner  Erledigung  die  Rede  war^,  ans  anderen 
Quellen  erbhren  wir,  daft  damals  allmlhlich  eine  Erleichtening 
seiner  Halt  eintrat^. 

Am  23.  Mirz  konnte  Johann  SViedrich  schon  von  einer  Ver^ 
bessernng  seiner  Verhiltnisse  sprechen^  nnd  ziemlich  bestimmt  Ton 
der  Aussieht  auf  Erledigung  berichten.  Da  er  für  die  Yerhandlnngen 
Rite  brauchte,  forderte  er  Mincfcwitz  anl^  mit  MtQich  oder,  wenn  dieser 
nicht  abkommen  könne,  Peter  von  Könitz  oder  einem  anderen  Rat 
zu  ihm  zu  kommen,  auch  Rudolf  oder  Lanenstein  mitzubringen. 
Schon  fetzt  beschftftigte  den  KurfOrsten  auch  der  Gedanke  einer 
Unterstützung  des  KaLsers.  Minckwitz  sollte  Bestalluagen  aus  dem 
letzten  Feldzuge  mitbringen,  er  sollte  ferner  vor  seiner  Abreise 
mit  Brück  und  Schnepf  über  Moritzens  Unternehmen  reden  und 
um  ihr  Gutachten  darüber  bitten,  femer  darüber,  ob  man  den 
Kaiser  gegen  seine  Gegner  unterstützen  könne,  da  er  ja  der 
Religion  halber  künftig  niemand  zu  beschweren  gedenke  und  sich 

1)  Karl  an  Fecd.  1661  Nov.  24,  Druffel,  I,  &  828. 

2)  Feld,  an  Karl  1661  Dem.  8,  Laos,  m,  S.  861 

3)  NB.  xn,  2ia 

4)  Kf.  an  MIIa  und  Minckwitz  1552  Marz  4,  Reg.  L.  p.  713,  J»  No.  4,  Kons. 

5)  Ernst,  I.  No.  112,  S.  433  und  No.  440,  8.  466,  2. 

6)  Kf.  an  Joh.  Friedr.  d.  M.  März      Druffel,      a  285f. 
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auch  zum  Fnedeii  erl  ii  te.  Auch  einen  geschickten  Prädikanten,  am 
besten  Magister  (ioldschmidt,  sollte  Minckwitz  mitbringren 

Diese  Aufträge  zeigen,  daß  damals  schon  Verhandlungen  mit 
dem  Kurfürsten  über  seine  Freilassung  und  ihre  Bedingungen 
stattgefunden  hatten.  Bekannt  sind  sie  uns  erst  vom  24.  März 
an.  Andelot,  Harst,  Seid  uahinen  an  ilinen  teil.  Der  Kurfürst 
legte  Wert  auf  seine  loyale  Haltung  im  jetzigen  Krieg  und  die 
seiner  Sohne,  erklärte  sich  auch  zui  Unterstützung  des  Kaisers 
bereit,  meinte  allerdings,  nicht  viel  tun  zu  können.  Doch  hat  er 
im  einzelnen  die  Abwendigmachang  von  Rittmeistern  Moritzens 
und  die  Stiftung  von  Uneinigkeit  zwischen  diesem  und  August  in 
Aiissicht  gestellt  Er  erUlrle  aehoii  damals  bereit»  yoiUnlig 
am  Hofe  des  Ejusers  zu  bleiben,  da  für  jetzt  seine  Heimkehr  doch 
Hiebt  mOglidi  seL  Besonders  eingehend  wurde  die  Beligionsfrage 
besproehenf  der  KnrfQrst  verlangte,  daß  man  ihn  zu  nichts  zwinge, 
was  gegen  seine  Ehre  sei  nnd  daß  man  ihm,  seinen  iOndem  und 
seinem  Land  Religionsfreiheit  gew&hre.  Darauf  eridSrte  ihm  Seid, 
daß  man  ihn  kflnfdg  des  Glanbens  wegen  nicht  weiter  beschweren 
werde,  ihm  in  dieser  Beziehung  kein  Maß  geben  werde.  OlFenbar 
war  beim  Kaiser  schon  jetzt  die  Neigung,  den  Kurfürsten  frei- 
zulassen, groß,  nur  Ferdinand  hielt  ihn  von  zu  schnellen  Schritten 
zurfick>)» 

Die  Reise  des  Kanzlers  zum  Kurfirsten  verzögerte  sich  trots 
wiederholter  Mahnungen  Johann  EViedrichs<)  bis  Uber  die  Mitte 

des  April  hinaus.  Die  Ursache  war  unter  anderem  darin  gelegen, 
daß  Brfick  imd  Schnepf  sehr  lange  brauchten,  ehe  sie  mit  dem 
Gutachten  über  die  Möglichkeit,  dem  Kaiser  zu  helfen,  fertig 
wurden  erst  am  19.  April  scheint  Minckwitz  sich  endlich  auf  den 
Weg*  gemacht  zu  haben      Johann  Friedrich  selbst  war  sich  über 

1)  Kf.  an  Minckwitz  März  23,  Beg.  L.  p.  660,  H,  No.  7,  Konz.  Wenck, 

FDG.  zn»  8.  sa 

2)  YeriiMidhiDgeik  rom  84.  Min  bb  fi.  Apiil,  B«g.  E.  p.  152,  KE,  NOb  8. 

Isaleib,  B.  298 ff.  Ei^nzt  darch  Brief  desKaiflera  an  Ferd.  April  6,  Druffel, 
IT,  B.  333  ff.  üeber  Ferd.  vergl.  seine  Briefe  an  den  Kaiser  ApfU  5  und  9, 
Druffel,  II,  &  324.  344f.   Vergl.  auch  Lanz,  III,  S.  168L 

3)  EL  w  IfinckwiU  Apiü  6,  Beg.  L.  6tlO,  H,  No.  1,  Eonz.;  April  12, 
Ikg.  E.     135y  EE,  N<K  6,  Eom. 

4)  Minckwitz  an  Kf.  April  11,  Beg.  L.  p.  660,  H,  No.  7.  Or.,  Chiffre. 

5)  Von  diesem  Tage  EraditiY  Joh.  Friedr.«  d.  M.  für  ihn  an  Ef.,  L. 
pi.  809,  N,  No.  3,  Or. 
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sein  Verhalten  damals  noch  nicht  klar,  auch  waron  noch  keine  be- 
stimmten Anträge  wegen  dei*  Unterstützong  des  iiaisers  au  ihn 
gelangt  1). 

Am  9.  Mai  finden  wir  Miuckwitz  in  Rosenheim  *).  Er  wird  also 
in  Innsbruck  schou  eingeti'offeü  gewesen  sein,  als  am  Morgen  des 
12.  Mai  die  entscheidenden  Verbandlungen  begannen  An  diesem 
Tage  erschienen  Anas  nnd  Seid  beim  Kuxiürsten  nnd  Terbandelten 
zwei  Stunden  mit  ihm^). 

Man  stellte  ihm  von  kaiserlicher  Seite  von  yomherein  seine 
Freilassung  in  Anssioht,  indem  man  dabei  auf  die  Verwendung 
König  Ferdinands,  der  Königin  Harte,  des  Prinzen  Philipp,  der 
Herzöge  von  Jülich  und  von  Pommern  und  auf  das  gute  Verhalten 
des  Kurfürsten  in  der  Gefangenschaftszeit  verwies.  Auch  wenn  es 
jetzt  nicht  zu  einer  Einig-un^  mit  Moritz  käme,  sollte  die  Frei- 
lassung stattfinden,  und  man  wollte  dann  mit  iiini  darüber  ver- 
handeln, welche  Mittel  er  ergreifen  könne,  um  den  zu  fichtenden 
Moritz  seiner  Besitzungen  zu  berauben  und  sich  semer  frühereu  Ge- 
biete wieder  zu  bemächtigen.  Würde  es  aber  jetzt  zu  einem  Ver- 
gleich kumiiien,  dann  würde  der  Kurlüiat  an  die  Witten bei^arer 
Kapitulation  gebunden  bleiben'').  Der  Kurfürst  dankte  füi-  die 
Freilassung  und  erklärte,  daß  er  alles  halten  wflrde,  was  er  ▼er- 
sprSche  sowohl  im  FsJle  des  füedens,  den  er  mehr  wflnschei 
wie  im  E^e  der  Fortdaner  des  Krieges.  Er  hat  dann  aber 
keine  bestimmten  Anssichten  Aber  seine  Leistnngen  eröffiieti 
sondern  darauf  hingewiesen,  daS  er  erst  wissen  mflsse^  was  er 
von  seinen  Verwandten  und  Freunden  nach  seiner  Befreiung  hoffen 
dllrfe«). 


1)  Kf.  an  Rudolf  April  24,  Reg.  L.  p.  800,  M,  Xo.  3,  an  Minckwit/  April  24, 
Reg.  L.  p.  600,  H,  Xo.  7,  Konz.  In  dem  liericht  an  die  Landschaft  behauptet 
er,  daß  er  mit  llintaosetsai^;  sdnee  eigeoen  loteree««  sich  auf  ein  Vo^eheo 
gegen  Moritc  nicht  eingalassen  habe,  denn  es  woUten  sich  daaa  etaeh  «ndiM 
b«MHgai,  nnd  lim»  Znvtfidraliuig  des  aichnschen  0«biet«i  wire  die  Folga  gs* 
imm  (Loc.  0149  „Kt  Moritzen  und  Hk.  Jcliaim  Friidriob  .  •  .  1563^), 

Ii)  An  Kf.  UdbL,  Reg.  L.  ebenda. 

3)  Dafi  andi  TOriier  Bdion  Tsrhandelt  wurde,  zeigt  wdil  Ernet,  I,  No.  533, 
8.  689. 

4^  Vrrt:!.  Ven.  Dcp.  II,  525;  NB.  XIT,  347;  Rortlecler,  II.  S.  957. 
b)  Kail  an  Maria  Mai  30,  Lanz,  III,  ts.  202,  an Fhiiipp  Juni  ö,  jPt^Uioger, 
1,  ä.  206.  Kt  an  Joh.  Friedr.  d.  M.  Mai  IS,  Becic,  II,  6.  222  t 
0)  J>5Iling«r,  1.  &  208. 
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Noch  au  demselben  Tage  hat  dann  Selil  1 1  ageartikel  des  Kaisers 
an  den  EnrfELrsten  übersandt,  in  denen  angeknüpft  wurde  an  die 
Avssichteii,  die  dieMr  sehoa  im  Min  gemacltt  hatte.  Uaa  bat  ihn 
jetst  um  genanm  Mitteilii]ig«ii  dAraher,  was  er  an  Hilfe  leisten 
könne,  wie  weit  er  Hoffnnng  habe,  auf  die  Untertanen  nnd  die 
fiittmeieter  UoiitEeos,  auch  aof  Herzog  Angost  Einilnft  sn  ge- 
winnen, und  aof  welche  Hilfe  Bonat  za  rechnen  set^.  Der  Knrf&rst 
hat  eigenhändig  eine  Antwort  anf  diese  Artikel  aufgesetzt.  Sie  wurde 
abgeschrieben,  umgearbeitet,  von  Minckwitz  nnd  dem  Kurfürsten 
selbst  korrigiert,  dann  am  13.  Mai  in  Gegenwart  des  Bischof«;  von 
Anas  und  Selds  verlesen  nnd  diesem  tibergeben.  Darauf  hat  d^r 
Bischof  eine  Antwort  erteilt,  die  in  Abschrift  von  Minckwitz'  Hand 
vorliegt.  Dann  setzte  wieder  der  Kurfürst  eine  Antwort  auf,  sie 
wui-de  Seid  ani  14.  Mai  vorgelesen  und  ihm  an  demselben  Abend 
auch  schriftlich  überreicht, 

Dieseä  Stück  oder  noch  eine  weitere  kurfürstliche  Erklärung 
18t  wegen  einer  Erkrankung  Selda  dem  Bischof  yc«  Arraa  durch 
einen  seiner  KSmmerer  flberantfrortet  worden^.  Dann  trat  wegen 
anderer  Geschilte  des  Kaisers*)  eine  Pause  in  den  Verhandlungen 
ein.  Johann  E^iedrich  bointzte  sie,  teils  nm  seinem  Sohne  und  den 
heimischen  Bäten  von  der  Lage  Bericht  zu  erstatten  und  ihnen 
wegen  ihrer  leichtsinnigen  Politik  zum  Teil  sehr  energisch  den 
Kopf  zu  waschen^),  teils  um  Verbindungen  im  Interesse  des  Kaisers 
anzuknüpfen  und  sich  über  seine  etwaige  Leistungsfähigkeit  zu 
unterrichten').  So  fragte  er  durch  Geoig  von  Amsdorf  bei  Herzog 

1)  Brvif«!,  m,  B.  427f^  No.  n. 

2)  Alle  diese  Btücke  in  Reg.  K.  p.  152,  KK,  No.  9. 

Kf  an  Joh.  Frirvlr.  d.  M.  Mai  18,  Beck.  II,  S.  22:^. 

4;  Creotg  von  Anaadorl  bekam  mit:  den  Brief  an  den  Boho  vom  18.  Mai, 
«faMn  Ml  die  Kliii.  von  dann.  Tage  (Drnffel,  II,  S.4801),  «inen  mericwftardig 
nttden  kd  Eberhard  d.  Thann  von  deme.  Tage  (Beg.  E.  p.  138,  KK,  No.  6), 
einen  ziemlich  ßcharfen  an  Mila  nnd  die  anderen  PJito  (Wc^.  K.  p.  135,  KK,  No  5), 
aach  Briete  iin  die  einzelnen  Landstiinde  u.  s.  w.  In  den  nächsten  Wochen  haben 
die  Käte  eich  einzeln  gerechtfertigt  und  dabei  alle  erklärt,  daÜ  keine  wirkliche 
Teilnalime  am  Krieg,  nur  Venrendnng  VScc  den  Kf.  beabeldit^l  geweaen  aei 
(K^.  K.  ebenda).  Diese  Korreepondenzen  wurden  bis  in  den  Juli  fortgesetzt. 
(Reg.  K.  p.  138,  KK,  No.  6:  R^-.  p.  720,  K,  No.  1.  VergL  auch  Droffel, 
n,  S.  022—625.  Konz,  davon  auch  in  Beg.  K.  p.  135,  KK,  No.  5.) 

5)  In  don  Beridik  an  die  Landschaft  bdiaqfitek  der  Kf.,  daft  die  Nachridrt, 
da0  Itoite  ihn  nach  Sanahme  der  Ehrenberger  Klause  g«n  nlede^geirorfen  und 
gefangen  genommen  hatte,  ihm  nicht  wenig  an  Qemät  gegangen  aei  und  ihm  dtt 
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und  Eneebte  aufbringen  könne 

Schon  vorher  hatte  flieh  der  EnrfUrBt  An&e!ehnnngen  darflber 
gemacht,  mit  wem  wegen  der  UnterBtfltzaüg  gegen  ICoiits  zn  Ter- 
handeln  sei,  er  dachte  dabei  sogar  an  eine  Wiederbelebang  des 
Bchmalkaldiachen  Bundes,  natttrlich  mit  Aussehlnfi  der  jetzt  am 
Aafttand  Beteiligten,  andi  Hessens^. 

Am  19.  Mai  wurden  dann  die  Erledignngayerhandlnngen  mit 
dem  Enrfttrsten  wieder  ao%enommen.  Anf  seinen  Wnnsdi  ge- 
wihrte  man  ihm  eine  Unterrednng  mit  Eftnig  Ferdinand  in  dessen 
Garten.  Sie  erfolgte  nnter  yier  Augen  unter  dem  Eindraek  des 
Vordringens  Moritzens  nnd  mitten  in  den  flnchtyorbereitungen*). 
Am  Abend  kamen  dann  der  Bischof  Ton  Arras  und  einige  andere 
kaiserliche  R&te  zum  Karfttrsten  und  kündigten  ihm  das  Ende 
seiner  Gefangenschaft  an,  verpflichteten  ihn  nur  dorch  Wort  und 
Handschlag,  vorlftnfig  dem  Lager  des  Kaisers  zn  folgen,  bis  dieser 
ihn  von  dieser  Verpflichtung  befreie^).  Sie  sprachen  femer  von 
der  Absiebt  des  Kaisers,  Moritz  zu  ächten  und  die  Kur  und  die  ge- 
nommenen Lande  Johann  Friedrich  zurückzugeben,  wenn  dieser 
bereit  sei,  die  Exekution  zu  vollziehen.  Der  alte  Kurftirst  ist 
durch  diese  Vorschläge  veranlaßt  worden,  dem  Kaiser  in  einer  aus- 
führlichen Denkschrift  vom  23.  Mai  seinen  Rat  zu  erteilen  und 
dabei  e-leich  die  Bedingungen  für  seine  Hilfsleistung  festzusetzen. 
Er  forderte  Herstellung:  des  Erzbischofs  von  Köln,  Befreiung  des 
B*  rzr»g:f  von  Preußen  vom  Banu  u.  dgl.,  leriier  eine  Unterstützung 
von  IUUOCmj  Talern.  Dann  wollte  er  in  kürzester  Zeit  möglichst 
viel  Pferde  aufstellen,  3  Regimenter  Fußvolk  zusammenbnugen, 
auch  sein  möglichstes  tun,  um  die  Leute  der  Feinde  zu  trennen 
und  zum  Aufruhr  zu  bringen.  Für  sich  verlangte  er  keine  Be- 
Kopf heiß  gemacht  habe,  daher  habe  er  jetzt  diese  Verhandlungfn  b^prinnen,  doch 
sei  auch  ]pt?t  nichts  Tatsächliches  geBohefaen  (Loc.  91^  „Ki,  Mcniixea  uod  Hs. 
Job.  f  nedr.  . . .  1553"). 

1)  Ei  «n  Hk.  EM  UM  18,  Beg.  K.  p.  161,  EE,  No.  11,  3,  Eons.  Dar 
ging  mit  giMiawr  fionitvUlii^t  daraaf  ein,  als  dem  Kl.  lieb  wir,  der  fln 

am  24.  Juni  von  vorzeitigen  Rüstungen  nhhniten  mußte,  ebenda. 

2)  Loc.  9142  ^Kf.  Joh,  Friedricha  zu  Sachsen  Custodien  .  .  B!.  286—289. 
Offenbar  Abechrüt  einer  eigenh.  Auizeichnong.  ,Nadiioigende  Artikel  woliea 
fMt  nntz  und  dfanatlidi  aehi,  so  dia  Sacha  an  Faanu  nkht  wUageu.* 

3)  Lans,  in,  B.90S.  DSUinger,  I,  B.208,  Y«g|.  lum  Datum  Erna  1^ 
I,  S.  577,  4. 

4)  Laai,  lU,  a  204.  Döilingar,  I,  a  207.  Horliedar,  n,  a  967  t 
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zaUnnp,  wollte  vielmehr  dem  Kaiser  auf  eierene  Kosten  fole^en  und 
dienen.  Er  empfahl  ferner,  Kouig  Ferdinand  oder,  wenu  dieser 
niciit  wolle  oder  könne,  Maximilian  zum  General  zu  enu  iiutfn,  riet, 
durch  Druck  auf  den  Bürgermeister  Augsburg  für  den  Kaiser  zu 
gewinnen,  und  erbat  schließlich  die  Länder  Moritzens  für  sich  und 
seine  Erben.  Wenn  man  ihm  noch  2i)0iX)ü  Taler  liehe,  wollte  er 
auch  die  Exekution  gegen  den  Vetter  gleich  in  Angriff  nehmen 
Znr  Uebergabe  dieser  Denkschrift  au  den  Kaiser  ist  es  nicht  ge- 
kommen, der  Bischof  von  Arras,  der  Bnrg:graf  von  Meißen  und 
Hoftnann  sprachen  nur  mit  Könie:  FerdiiiMinl  über  sie,  dit  seui  so- 
Wülil  wie  dem  Kaiser  ließ  Johauu  l'ntdnch  eme  küizcre  Eingabe 
überreichen  deren  Inhalt  dem  entsprochen  zu  haben  scheint,  was 
er  am  24.  Mai  mündlich  gegen  Obemburger  äußerte.  Er  erklärte 
«ch  danach  bereit,  den  Krieg  gegen  Moritz  zu  übernehmen,  wenn 
der  Kaiser  es  wUnscbei  doch  möge  dieser  ihm  gegen  Verpfindung 
einiger  seiner  Bergweike  200000  Kronen  nnd  Geschfltze  Tor- 
8tre<^en.  Er  wollte  dann  2000  Pferde  und  10000  Knechte  werben, 
in  Eger  tmd  Brflz  sollten  die  Mnsterplitze  sein*). 

Noch  ehe  er  anf  seine  VonMshlige  Antwort  hatte,  hat  der 
Karf&rst  seine  Yoibereitnngen  für  ein  etwaiges  Yoigehen  gegen 
MoritB  fortgesetzt*).  Briefe  an  die  StraShnrger,  Angsbrnger  und 
Ulmer  Politiker  scheinen  allerdings  schliefilich  nicht  abgegnngen  zu 
sein%  nach  Passan  aber  scMcfcte  der  KnrfOrst  seinen  Sekretlr 
Etzdorf,  mn  die  dort  Tersammelten  Fürsten  von  seinen  Absichten 
zn  unterrichten  nnd  sie  um  Rat  nnd  Geldhilfe  zn  bittoi.  Aach 
Heinrich  Mönch,  Rudolf,  Ulrich  Zasins  finden  wur  in  den  nftdisten 
Wochen  für  Johann  fViedrich  in  Passan  tfttig.  Ihre  Berichte  zeigen 
allerdings,  daB  so  gut  wie  alle  in  Betracht  kommenden  Beidis- 
stftBde  gegen  das  Unternehmen  des  alten  Heim  waren,  Ton  ver- 

1)  Laoz,  ÖUatepap.,  8.  510 ff.  ^  Druffel,  III,  Na  1436,  IIL  Yeigi. 
auch  Barge,  8.  65 ff.;  Wolf,  I,  &  587 ff. 

2)  Anw  an  Kg.  FenUiwnd  Mu  30.  Juni  3,  Druffel,  n,  B.  532  1  666t 

3)  Druffel,  in.  Na  1436,  I,  S.  427.  Das  Datum  uach  Häg.  K.  p.  162, 
KK,  No.  9,  eigenh.  Konz,  und  franzöe.  Ui  l>crs.  In  dem  Brief  dm  Bi?choff  von 
Arras  vom  3.  Juni  ist  davon  die  K*>de,  daH  clor  Kf.  den  gegenwärtigen  Besitz 
•äner  bi^iiue  al»  i'laod  fiir  dm  Geld  geben  auUe  (Urufiel,  II,  6.  556 f.). 

4)  Sehr  gegen  die  PUne  des  Yaten  ipnudi  deh  Joh.  FHedr.  d.  Ii.  «oe,  dgenh. 
Aufzeichnong  im  Kob.  Arch.  A.  I,  28b,  1,  No.  21. 

5)  Druffel,  II,  S.  513ff.  "IHf,  Cr.  in  Dresden  Loc  9142  „Kl.  Joh. 
Fnedndu  Custodiea  .  .  .",  BU  196.  200if.  206 fi.  210 ff.,  Mai  27. 

21* 
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schiedeneu  Seiten  erbot  man  sich,  zwischen  ihm  nnd  Moritz  zn  ver- 
mitteln, Hilfe  m  leisten  scheint  niemand  bereit  gewesen  zu  sein 

Der  Kurfürst  selbst  begann  aber  inzwischen  schon  zu  werben 
und  Moritz  liittmeister  abspenstig  zu  machen*);  auch  Geldquellen 
suchte  er  sich  zu  eröffnen,  Minckwitz  mußte  deswegen  nach  Venedig 
reism,  eireiehte  aUerdings  nichts*). 

Wenigstens  geplant  hnt  Johann  Friedrich  damals  auch,  sich  an 
einzelne  Mitglieder  der  Albertinischen  Landschaft  zu  wenden  und 
sie  nm  ihre  Unterstfltzang  zn  bitten.  Nnr  in  diesem  Falle  woUte 
er  ihnen  ihre  Güter  lassen.  Anch  Anficeichnnngea  darAber,  anf 
wessen  ünterstfltznng  er  rechnete,  sowie  über  die  Bedingungen, 
unter  denen  Aognat  einen  Teil  der  Besitzungen  seines  Bruders 
behalten  sollte,  werden  in  diese  Zeit  gehören^). 

Das  allos  waren  Projekte,  die  nnr  dann  in  Fi'age  kamen,  wenn 
in  Passau  kein  Vertrao:  zustande  kam  und  wenn  daher  eine  Unter- 
stützung des  Kaisers  durch  Johann  Friedrich  notwendig'  wurde. 
Dabei  war  vorläufip:  noch  gar  nicht  einmal  eine  Einigung  über  die 
Freilassungsbedingungen  erzielt.  Die  Kaiserlichen  hatten  sich  nach 
den  Erklärungen  des  Kurfürsten  vom  23.  und  24.  Mai  wieder  mehrere 
Tage  in  Schweigen  gehüllt,  so  daß  Johann  Kiedrich  den  Bischof 
yon  Arras  am  30.  Mai  an  die  Schrift,  die  er  vor  einigen  Tagen 


1)  KrecieDs  fOr  Heinridi  v,  Biadotf  rom  2&  Md  um  TUladi,  Dviiff«!, 

II,  S.  520.  InAtruktioii  ent  vom  1.  Juni,  Reg.  K.  p.  161,  KK,  No.  11.  Kf.  an 
Christoph  von  Württemberg  Juni  7,  Druffel,  IT,  S.  574.  Berichte  der  kflichen. 
Vertreter  in  Heg.  K  p.  161,  KK,  Na  11;  Druffel,  II,  S.  ö43f.  625L  Bericht 
dm  KL  BD  den  Etfirar  rom  22.  Juni  L«bx,  Btaatsp.,  8.  SOBfl,  dentM^iM 
Kboi.  in  Beg.  K.  p.  152,  KK,  Na  9. 

2)  Abfertigunii;  Jakob  Schmidte  von  Atip^bnrg^  an  Klaus  Ikimer  l"-  Tnni  3, 
liog.  K.  p.  1(31.  KK,  Na  11,  2,  Konz.  Ldgf.  Wilhehu  «n  Moritz  Juni  24, 
Druffel,  II,  S.  627 f. 

3)  Hülelcwite  an  Kf.,  Voiedlg,  Juni  6,  Druffel,  II,  &  SM  f.  586.  Kredenx 
und  Instruktion  für  ihn  Loc.  9142  ,JCf.  Johann  Friedrichs  zu  Sachsen  Cu- 
strxlien  . . .",  BL  223-225.  ßfline  Werbung  in  Venedig  BL  226-^229.  lealeib, 
NASÜ.  VII,  S.  46. 

4)  Loc.  9138  „VsMidmie  d«  BSM  und  Brirfe  .  . .  1662/S3*<.  Kouu 
Druffel,  UI,  a  437 ff.  ataric  gekfiist.  Loc  9142  ^  Johann  Friedrichs  m 
Sachsen  Custodien  .  .  .",  Bl.  330—347.  Der  Kf.  rechnet«  z.  B.  nuf  Pomraem,  Jülich, 
England.  August  wollte  er  nicht  einmal  alle  früheren  Besitzungen  der  Albertiner 
lassen,  beanspruchte  vielmehr  Amt  und  Stadt  Leipzig,  Weißeafeb,  Freiburg, 
EckarUbergai  Mühlbogt  beiondn  auf  dm  Beaite  Leipzigs  legte  er  graien  W«^ 
da  an  ihm  gm  Meiien  hinge  und  Augnatdadaich  die  Flügel  beacfanitlaa  würden. 
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flbergeben  habe,  erinnern  und  um  Beseiieid  bitten  lassen  mußte. 
Er  sprach  dabei  die  Hofhang  aus,  daß  der  Bischof  Zeit  getondeii 
habe,  die  Schrift  zu  lesen,  und  erkUIrte  sich  bereit,  auch  den  Kaiser 
noch  nntertAnigst  um  Antwort  zu  ersuchen 

Aua  den  Briefen  des  Bischofs  wissen  wir,  daB  man  tatsldilich 
daran  dachte,  wenigstens  auf  die  Geldfordemng  Johann  IViedrichs 
einzugehen,  noch  am  12.  Juni  hatte  aber  Arras  keine  Anslcunft 
▼om  Könige  Ober  diese  Frage  erhalten  Anderem^  setzte  auch 
schon  im  Juni  eine  Gegenwirkung  Moritzens  ein,  der  Ferdinand 
gegen  die  Freilassung  d^s  Kurfürsten  in  Bewegung:  setzte.  Karl  V. 
scheint  aber  der  Ansicht  gewesen  zu  sein,  d&ß  man  nicht  mehr 
zurückkönne 

Hauptsächlich  hinsr  der  Ansi^n^  der  Verhandlungen  mit  dem 
Kaiser  aber  Uciluilich  davon  ab,  ob  in  Passau  etwas  zustande  kam. 
In  dem  Briefwechsel  zwischen  dem  Kurfürsten  und  seinem  Sohn 
spiegelt  sich  der  Wechsel  der  Stimmung,  der  durch  den  Gang  der 
Passaner  Verhandlungen  hervorgerufen  wurde,  wider.  Auch  an 
BeHlrcfatungen,  dafi  Moritz  etwas  gegen  die  Emestiniachen  Gebiete 
unternehmen  könnte,  fehlte  es  nicht^).  Besonders  chaiakteristiseh 
für  den  alten  Herrn  aber  ist,  daB  er  aus  Etiedensliebe  den 
Passaner  Verhandlungen  ein  günstiges  Besultat  wflnsehte^  obgleich 
es  für  ihn  doch  eigentlich  vorteilhafter  gewesen  wäre,  wenn  sie  sidl 
sich  zerschlugen^).  Seine  eigene  Sache  loun,  obgleich  er  öfter  zur 
Fortsetzung  der  Verhandlungen  anzuregen  suchte ,  wochenlang 
nicht  von  der  Stelle.  Man  hatte,  wie  Arras  ihm  (nnmal  schrieb, 
nichts  mit  ihm  zu  verhandeln und  er  konntf  zutriedeu  sein,  daß 
sich  der  Kaiser  wenigstens  durch  die  V\  ühlereien  Moritzens  und 
Ferdinands  nicht  beeinflussen  ließ  Karl  blieb  bei  der  Ansicht, 
daß  man  den  Kurfürsten  uumuglich  länger  festhalten  könne,  nach- 

1)  Reg.  K.  p.  152,  KK,  No.  9,  Kam. 

2)  Druffel,  II.  ^  '^^ 

3)  Ferd.  an  Kacl  Juni  22,  Lanz,  III,  &  286.  Karl  aa  Feid.  Juni  30, 
ebenda  Ü.  314. 

4)  Reg.  K.  p.  141,  KE,  No.  7. 

5)  Kl  an  SibyUe  Juli  8,  Reg.  L.  p.  807,  N,  No.  Ib,  Hdbf. 

6)  Hortleder,  n  H  936.  oitm er  Bericht  des  Kf.  Eine  Aufzcichnnng  de« 
Minckwitz  vom  10.  Juli  über  das,  wm  der  Kf.  mit  dem  Kaiser  sprechen  wollte, 
Beg.  K.  p.  152,  KK,  No.  9. 

7)  JaH  17,  Reg.  K.  p.  152,  KK,  No.  0,  Or. 

8)  Laus,  HI.  &  423.  430.  433.  44G.  Wenck»  Fm.  XII,  a  &Q.  ö2t 
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dem  der  Friede  geschlossen  sei Wohl  ließ  er  noch  einen  Ver- 
sncli  machen,  religiöse  Zugeständnisse  Ton  ihm  zu  erlangen'):  als 
Jobann  IViedrich  das  ablehnte,  gab  er  sich  mit  der  Emenenmg 
der  Wittenbei|[:er  Eapitolation  zufrieden,  d.  h.  Johaiin  IViedrich 
maßte  Tersprechen,  daß  er  nnd  Beine  ErbsBi  auch  wenn  sie  einmal 
wieder  EniÄnten  würden,  nicht  nach  den  böhmischen  Lehen  streben 
würden.  Unter  dieser  Bedingung  wurde  ihm  die  Gesamtbelebnnng 
erteilt.  Er  maßte  sich  femer  verpflichten,  nichts  gegen  die  alte 
Religion  zu  ontemehmen,  dafür  wollte  man  anch  ihn  und  die  Seinen 
ungestört  lassen.  Er  sollte  endlich  keine  Bündnisse  ohne  Wissen 
und  Zustimmung  des  Kaisers  und  des  Königs  eingehen').  Am 
schwprstPTi  wiiifip  p«  dorn  alten  Herrn,  die  Verpflichtuneren,  die  er 
Montz  gegenüber  emgeheii  sollte,  anzunehmen,  doch  ließ  er  sich 
schließlich  bestimmen,  auch  ihm  gegenüber  die  Kapituhition  an- 
zuerkennen und  zu  versprechen,  daß  er  sich  nicht  au  ihm  rächen 
und  keinen  Anspruch  auf  die  ihm  überlassenen  Lander  erheben 
werde.  Moritz  sollte  aber  diesen  Veraicherangsbrief  ttst  erhalten, 
wenn  er  seinerseits  einen  entsprechenden  aasgestellt  hatte.  Von 
jeder  Seite  worden  Tier  Fürsten  zn  Bfiigen  ernannt,  aaßerdem 
sollten  sich  aach  eine  Anzshl  lOlglieder  der  beiderseitigen  Land- 
schaften gegenseitig  Tmdirdben.  Ans  der  Zahl  der  Bfligen  sollten 
die  kaiserlichen  Kommissarien  gewählt  werden,  die  binnen  eines 
Jahres  tlber  die  noch  unerledigten  Ansprüche  der  Emestiner  eine 
Entscheidung  herbeiführen  sollten.  Gelang  das  in  dieser  Zeit  nicht, 
so  sollte  die  Versicherung  ungültig  and  der  KarfOrst  nar  an  die 
Kapitulation  gebunden  sein^). 

Nachdem  über  alle  diese  Punkte  zwischen  dem  Kurfürsten  und 
den  kaiserlichen  Räten  eine  Einigung  erzielt  war,  konnte  dann  durch 
den  Kestittttionsbrief  vom  27.  August  die  Freilassung  erfolgen. 


1)  Karl  nn  Ferd.  Aug.  31,  Sept.  1,  Lanz,  III,  S.  480  ff.  484. 

2)  Dem  8aaIfeIdor  Laadtag  berichtete  der  Kf.,  daß  Anas  und  Seid  am 
26.  Angnat  m  ihm  gakommeii  aeien  und  ihm  die  Artikel,  die  er  aniwhiiwB  atdlte, 
vongdcgl  UtteD.  Darin  war  aadi  einer,  wonach  v  venprechen  sollte,  m  htdtm, 
wan  nnf  einem  Konzil  oder  in  gemeiner  ReicllBTieiMIlUBlling  in  fieÜgioniMChMI 
beschioes««  werde.   Hortloder,  II,  S. 9361. 

8)  Laos.  Btaatopap.,  S.  518 1 

^  Dm  AaMfamtion  gadrockt  bei  Hortlader,  H,  & 99821.  Veq{i.Beek, 

I,  S.  114.  Ueb«r  die  letzten  Verhandlangpa  gibl  «i  eine  AvfiiehiliiMpg  tob  Hintik'- 
Witz,  Beg.  K.  p.  145,  KK,  No.  & 
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Johann  Friedrich  erhielt  darin  die  ihm  durch  die  VVittenberger 
Kapitolation  zugesprochenen  Länder,  und  der  Kaiser  erwies  ihm 
anfierdem  noch  eine  besondere  Gnade,  indem  er  ihm  die  Erlaubnis 
gab,  die  Festung  Gotha  wieder  an&nbanen^).  Johann  IP^iedridit 
sah  darin  eine  sehr  wesentlidie  Mflderang  der  Wittenberger  Kapi- 
tulation. Auch  sonst  war  er  mit  den  B^dhissnngsbedingnngen  zu- 
frieden, hob  die  Wiedereinsetzung  iu  seinen  fürstlichen  Stand  und 
Würde,  die  Gesamtbelehnung  nnd  die  Anerkennimg  der  ErbTOr* 
brflderang  durch  den  Kaiser  als  Gründe  dafür  hervor 

Schon  am  28.  August  hep^nnu  dann  die  Korrespondenz  mit  dem 
Sohne  über  die  Heimkehr"),  am  1.  September  wurde  diese  nach 
freundschaftlichem  Abschied  vom  Kaiser*),  der  überhaupt  ivi  den 
letzten  Wochen  den  Kurfürsten  gni  behandelt  hatte''),  angetreten. 
Sie  ist  oft  geschildert  worden  /.  mau  war  nicht  ganz  ohne  Be- 
fürchtungen vor  einem  Angriff  Moritzscher  Parteigänger^);  doch 
ging  alles  ohne  Gefahr  vonstatten.  Bekannt  ist  es,  mit  welchem 
Jnbel  der  beliebte  alte  Herr  ftberall  anf  der  Dorchreise  begrüßt 
und  besonders  yon  seinen  Untertanen  empfangen  wurde^  wie  ihm 
seine  Gemahlin  nnd  seine  Söhne  nebst  den  wichtigsten  Bftten  bis 
Kobniig  enlgegenkamen  und  man  sieh  dort  ein  paar  Tage  des 
Wiedersehens  freute,  wie  der  Eurfdrst  dann  in  dem  wShrend  der 
Ge&ttgensdiaft  erbauten  Schlößchen  in  dem  gern  von  ihm  be- 
besnchten  Jagdrevier  Wolfersdorf,  der  „Fröhlichen  Wiederkunft**, 
eine  zweite  Rast  machte,  um  einmal  wieder  der  alten  Jagdleiden- 
schaft zn  fi'önen,  wie  ihm  dann  die  Vertreter  drr  Stndt  nnd  der 
neugPirtiinilt'f eil  Schule  zn  Jena  zu  der  Quelle  im  INMinicktMilale 
entgegen  kamen,  die  seitdem  den  Namen  Fürstt-nbruniien  behalten 
hat,  wie  der  alte  Herr  vor  dem  Schlosse  in  Jena  den  ^Bruder 
Studium"  und  die  Schuljugend  begrüßte,  um  schließlich  am  26.  Sep- 
tember seinen  Einzug  iu  der  Residenz  Weimar  zu  halten  '').  — 


1)  Hortleder,  H,  &958£f. 

8)  Kl  M  Joh.  Friadr.  d.  IL  B«pl.  4»  Beg.  E.  p.  141»  KK,  Ko.  7,  Or. 

3)  Ebenda. 

4)  Muller   S.  117. 

5j  Yen.  Dep.  Juli  12,  Aug.  22. 

6)  VergL  Müller,  8. 1171;  Biirhh«rdfc,Ge£n8adwduiffc,a 66 iL;  Hort 
led«r,  II,  &  961  ff. 

7)  Brief  an  den  Sohn  Sept,  4. 

8)  flanptqiieUe  für  allea  dee  Fönten  JBoricht  bei  Hortleder,  «.  a.  O. 
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Schuü  iii  Koburg  kitte  der  Kurfürst  die  Zügel  der  liegieruiig 
wieder  ganz  in  die  Hand  genommen^).  Seinem  loyalen  Charakter 
entsprechend  betrachtete  er  es  als  seine  Angabe,  die  Verpfliehtongen, 
die  er  in  Augsbarg  bei  seiner  Entlassong  flbeniomnien  hatte,  strikt 
zn  erfBllen,  dabei  aber  nnch  kein  Becfat  prdszngebeii,  das  er  zu 
besitzen  fi^nbte.  So  finden  wir  ihn  denn  bemüht,  anf  dem  Land- 
tage, den  er  nach  eingehenden  Vorberatongen  mit  seinen  Riten 
im  Oktober  1562  in  Saalfeld  hielt,  itlr  die  Aasfühning  der  Be- 
stimmongen  der  Assekoration  zu  sorgen.  Es  wurden  also  die 
Grafen  und  Herren  und  die  Vertreter  der  Ritterschaft  und  der  Städte 
gewählt,  die  sich  g"o^en  eine  entsprechftnde  Anzahl  Vertreter  der 
Albertinischen  Landschaft  verschreiben  sollten.  Sofort  ginj^  der 
Kurfürst  dann  aber  auch  trotz  der  Warnungen  l^nirks  i  daran,  mit 
dem  ihm  vom  Kaiser  erlaubten  Wiederaufliau  von  Gotha  zu  be- 
ginnciu,  und  ließ  sich  bedeutende  Summeu  vom  Landtiig  dafür  be- 
willigen*); er  konnte  sich  auüerdem  nicht  versagen,  durch  die 
Annahme  des  Titels  eines  „geborenen^  Kurfürsten  und  durch  die 
FOhmng  des  Knrwappens  einen  etwas  kindliehen,  schwerlich  aUza 
gefilhrfieh  zn  nehmenden  Protest  gegen  die  Vorgänge  von  1547  znm 
Aosdmck  zn  bringen.  DaB  er  damit  iigendwelehe  weitetgehenden 
Plfine  Terfolgt  habe  oder  daß,  wie  ylel&ch  damals  geglaubt  wurdet, 
zwischen  ihm  nnd  den  Habsbugem  weitere  Verabrednngen  zn  fsind- 
lichen  Schritten  gegen  Moritz  bestanden  hätten,  ist  nicht  anzunehmen. 
Wohl  war  noch  gelegentlich  von  einer  Vermählung  seines  ältesten 
Sohnes  mit  einer  Tochter  Ferdinands  die  Rede*),  aber  gerade 
Ferdinand  stand  in  viel  engeren  "Beziehungen  zu  Moritz  als  zu 
Jobann  Friedrich**).  Der  Kaiser  war  /.war  entschieden  jetzt  mehr 
zu  einer  wohlwollenden  Haltung  gegen  den  Krnestiner  als  gegen 


1)  Das  zeigen  die  Verordnungeoi  die  er  in  Brief  an  Joh.  Friedr.  d.  M.  vom 
4  Sept.  ffir  den  Empfang  in  Kbbuig  traf. 

2)  Brück  an  Kf.  1552  Okt.  4,  Reg.  Q.  No.  45.  Er  meinte,  daß  die  Sache 
nicht  eile  und  dnß  sich  nicht  empfehle,  die  UntertMMii  ZU  bfllMtwi,  aokoge 
die  Frage  der  Türkenateuer  nicht  entschieden  sei. 

3)  Heg.  Q.  K«.  45  und  46.  VergL  S.  227. 

4)  Vcrgl.  etwft  Ven.  Dep.  II,  552.  554  f. ;  Druff  el ,  II,  S.  759. 

5)  Karl  Harst  an  Kf.  Pcpt  18,  Drnffr!  IT,  S.  703,  No.  1759,  Kf.  an 
Harst  iäepL  28,  Weimar,  Loc  0142  .XL  Joh.  Friedr.  zu  Sachsen  Custodien'', 
BL  270,  Kons. 

6)  Fad.  in  Karl  Okt  17,  LnnE,  III,  &  0041;  DeL  9,  ebwib  &  519; 
M.  an  lie.  Ghunes  Nor.  16,  Des.  10,  Dtaffel,  n,  a  817 1  SS»  i. 
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den  Albertiner  geneigt  aber  der  Plui,  jenen  gegen  diesen  zn 
benntzen,  bestand  auch  bei  Ihm  Torl&nfig  nicht.  Im  Albertinischen 
Sachsen  hat  man  nun  aber  gerade,  weil  Moritz  zunächst  anBer 
Landes  in  üngsm  weflte,  an  die  Heimkehr  Johann  Friedrichs  nnd 
1  seine  ersten  Schritte  allerhand  schlimme  BefQrGhtnngen  gelcnflpft 
nnd  daher  anch  den  Gothaer  Bau  and  die  Titelannahme  als  Be- 
drohnngen  der  eigenen  Stellung  betraditet*).  Auch  Moritz  hat  sich 
bemflht,  durch  Ferdinand  zu  enoicheni  daß  dem  Vetter  sowohl 
der  Aufbau  von  Gotha,  wie  die  Führunj?-  von  Titel  und  Wappen 
▼erboten  würde*),  aber  auch  Johann  Friedrich  ließ  es  an  Gegen- 
wirkungen beim  Kaiser  nicht  fehlen  In  der  Festnogsfrage  konnte 
er  des  Sieg^es  gewiß  sein,  auf  die  Titelfrage  legte  man  am  kaiser- 
lichen Hofe  mit  Recht  keinen  allzu  großen  Wei't 

Durch  diese  neuen  Differenzen  zwischen  den  beiden  Linien 
wurde  natürlich  die  Ausführung  der  Bestimmungen  über  die 
Assekuration  erschwert.  Zunächst  kam  es  da  darauf  an,  daß  die 
kaiserlichen  Kommissare  ernannt  würden .  um  die  Liquidations- 
aiii:«  legeuheit  endlich  zu  erleHiL^en.  Pommern  und  Jülich.  Branden- 
burg und  Württemberg  hatte  man  kaiserlicherseits  als  Kommissare 
ins  Auge  gefaßt  5).  Johann  Frif  rlT ich  wSre  es  zwar  lieber  gewesen, 
wenn  nirht  dpr  Kurfürst  von  Braudenburp  dahei  j,''ewesen  wäre,  er  fügte 
sich  nliHi  (1(111  \\  uuftt  ht'  des  Kaisers Ehe  dann  aber  diese  kaiser- 
lichen Kommissare  irgend  etwas  getan  hatten,  setzt^^n  veröchiedene 
andere  Versuche  ein,  zwischen  den  beiden  sächsiselien  Linien  zu 
vermitteln.  Da  gab  es  eine  von  Herzogin  Elisabeth  von  Rochlitz 
warm  befürwortete  Vermittlung  des  Landgrafen  Philipp,  der  im 
Februai-  sogar  seinen  Sohn  \\  ilhelm  deswegen  nach  Dresden  schickte 

1)  Karl  an  Fcrd.  Nov.  lö,  Lanz,  III,  S.  517. 

2)  Siebe  die  iirieie  Christophs  v.  KarlowiLz  an  Moritz  bei  Druffel,  TI, 
B.  761.  773,  den  mehrere  Räte  ebeada  Ö.  787.    Vergi.  ferner  Issleib,  NASG. 

vm.  a47CiL 

3)  Rechtagntachten  gegen  den  l^n^ederaufbiiu  von  Gotha,  die  Moritz  sich  aus- 
ßtellen  ließ,  in  Loc.  9139  ^des  gemSMien  Kurf.  Job.  Friedr.  .  .  .  154G — 53"  und 
Loc  9149  ,^cta  die  Beaütotion  .  .  .  betr.  155i2— 53".  Druflel,  II,  S.  783. 
793  f.  lasleib,  &  49. 

4)  Bendung  dm  Bnfhd  Behmnllnildwi  an  dm  tadik  Hof  Dce.  1,  Reg.  K. 
196»  MM,  No.  5. 

5)  Bericht  Bchmalkaldens  vom  25.  Dez.,  ebenda,  Or. 

G)  Instr.  für  Schmalkalden  und  Brief  an  ihn  vom  17.  Jan.  15r)3  ebenda. 
7)  Druffel,  IV,  No.  28.  29.  43,  nach  Akten  in  Loc  äl49  „KI.  Moritsoi 
uad  Hs.  Job.  I^iedr. .  .  .  1553".  Issleib,  S.  66. 
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Da  gab  es  dnen  Tersnch  Melchior  Klings  im  Jannar^)  und  endlich 

einen  der  Albertinischen  Landschaft  Die  Schwierigkeit  lag  darin, 
daß  Johann  Friedrich  noch  immer  aaf  dem  Gedanken  einer  Ent- 
schädigung in  Land  und  Leuten  bestand,  während  Moritz  dazn 
mvhf  die  periiiß-ste  Neig-uno:  zeigte  und  sich  außerdem  nicht  zur 
Anualime  der  Assekuration  entschließen  kouute.  Die  gefrc nseitige 
Erbitterunie:  wurde  zeitweilig:  wieder  sehr  groß,  beide  Teile  trauten 
sich  das  Schlimmste  zu,  Kn-tmigs^i^erflchte  schwirrten  durch  die 
Luft').  Wir  dürfen  von  Joluimi  Friedrich  mit  ziemlich  ^oßer 
Bestinuiitheit  behaupten,  daß  eine  Augriflsabsicht  ihm  lerniag,  daii 
er  aber  ein  gewaltsames  Vorgehen  Moritzens  fürchtete'). 

SchlieBlich  gelang  es  dann  doch  der  landachafOiehen  Vennitfe- 
lung,  eine  gewisse  Beruhigung  berbeizuftthren.  Von  der  Alber> 
tinischen  Landschaft  ging  die  Anregang  ans.  In  Kobnrg,  wohin 
er  sich  wegen  des  Todes  seines  Bmders  hatte  begeben  müssen, 
gewährte  ihr  der  Enrfttrst  am  17.  März  eine  Andienz.  Unter  Be- 
nntznng  eines  Gutachtens  des  alten  Brückl  setzte  er  hier  ansein* 
ander,  daß  er  in  der  Liquidationssache  stets  das  größte  Entgegen- 
kommen gezeigt  habe.  Die  Führung  des  Kurfürstentitels  sei  nicht 
feindlich  ?e^en  iloritz  gemeint,  ebensowpnie  der  Gothaer  Bau,  für 
den  er  außerdem  die  ausdrückliche  Genehmigung-  des  Kaisers  be- 
sitze, er  sei  aber  bereit,  in  allen  diesen  Punkten  diesem  die  Ent- 
scheidung heimzuötellen.  Die  Assekuration  sei  nur  auf  ein  Jahi* 
ausgedehnt  worden,  um  die  Ausführung  der  Kapitiil  uioQ  zu  be- 
schleunigen, ihm  wäie  am  iiebsteu  die  Kapitulaüou  oline  jede  As- 
sekuration, doch  werde  er  anch  Assekuration  auf  ewig  gewähren, 
wenn  Horits  es  eben&Ua  in  der  jetogen  Form  tftte. 

Das  Besnltat  der  Soburger  Verhandlungen  war,  daß  8  Ton  der 
Landschaft  jedes  Teiles  Terardnet  werden  sollten,  die  £k>nnti^ 
Voe.  Joe  in  Arnstadt  oder  Erfiirt  ansanunentreten  sollten.  Sollte 
die  Sache  dnreh  sie  nicht  erledigt  werden,  so  sollte  sie  der  Asse- 

1)  KUng  aa  Konuntedt  md  MbidiiMa  1668  Jaa.  10»  Loe.  9149  „etUofa« 
ergangen«  HandlnngeD  .  .  .  1661—66'%  BL  106—107,  Hdbt   Wanck,  ABO. 

N.  F.  III,  a  148. 

2)  Ven.  Dep.  II,  582.  584  Aniu.  585.  586.  Druffel,  IV,  B,  51  L,  No.  58. 
Eruat,  II,  No.  13.  14.    Issleib,  S.  60. 

3)  El  aa  Ifik  1663  Min  Loc  9140  ^  IforilHB  und  Hs.  Johnn 
Friedrichs  .  .  1553",  Bl.  11,  Cr.  Droff»!,  IV,  &  131.  17«bv  Monte  ndw 
Druffel,  IV,  No.  2.  5.  43. 

4)  Durch  UuüUan  Brück  dem  Kf.  März  9  übersandt,  Loc  9149  „Kt  Mo- 
ritMB  und  Hs.  Joh.  FHfldr.  d.  i.  1653",  fiL  1—7.  Druffel,  IV,  No.  63. 
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knration  entspreehend,  die  ein  Teil  dem  anderen  vor  jenem  Tage 
soBchreiben  soUte,  dnnsli  die  kaiserUdien  EommiBaare  in  der  Gflte 
oder  rechtlich  ei^rtert  werden.  E7entneQ  sollte  der  Kaiser  die 
Sache  4  Monate  nach  dem  Anfang  der  Handlung  entscheiden. 

Diese  Yerabredangen  bedurften  zunächst  noch  der  Zustimmung 
des  Albertiners.  Sie  erfolgte  Mitte  April,  doch  veranlaßte  er  Ver- 
legung der  Verhandlungen  nach  Eisenberg,  bat  den  Vetter  auch 
noch  einmal,  auf  den  Kurtitel,  das  Kurwappen  und  den  Gothaer 
Bau  zu  verziclitfn.  Bis  zum  28.  April  sollten  die  beider^^pitiireTi 
Zuschriften  zusammen  mit  den  Assekurationen,  den  Verschreibuugen 
der  Bürgen  u.  s.  w.  ausgetauscht  werden  V).  Es  gab  auch  dabei 
noch  manche  Differenzen,  doch  konnten  schließlich  im  Mai  die  Ver- 
bandlungen in  Eiseuberg  beginnen  ').  Auch  hier  war  man  zunächst 
sehr  weit  voneinander,  dsicihte  der  Korfttrst  doch  gelegentlich  sogar 
daran,  von  Moritz  die  Heranegabe  aller  seiner  Erobeningen  zn  ver- 
langen, da  er  ja  in  seinem  Ansacfareiben  vom  yorigen  Jahre  die 
allgemeine  Reatttntion  angekündigt  habe"),  vriihrend  andererseits 
Moritz  immer  wieder  auf  die  Titelfrage  uid  den  Gothaer  Bau  zn- 
rflckkam^).  Auch  das  gegenseitige  Mißtrauen  war  noch  sehr  groß  f). 
Schließlich  wurde  aber  doch  am  16.  Mai  ein  gewisser  Abschluß 
eireicht^.  Im  Juli  sollten  die  Assekurationen  aasgetanscht  werden. 

1)  Akten  der  Kobnrger  VarbandlangeQ  in  Reg.  K.  p.  188,  MM,  Na  2.  Das 
Eeaultat  ergibt  pich  vor  allem  aus  einem  Bericht  des  Kf.  an  die  Hzin.  Elisabeth. 
Alle  anderen  Vermittlungen ,  eine  der  Hzin.,  eine  r\f^  Heidelberger  Rundes 
(Druffel,  IV,  S.  74  Aiim.),  die  des  Ixigfen.  wurden  aua  Rücksicht  auf  die  Land- 
whafi  snrlokgewieNn.  Jn  Bug.  K.  a.  a.  O.  «neh  die  akh  aoaddidknd«  Kor- 
respondeoz,  einiges  auch  in  Loe.  9149  „etliche  eqgangme  Handlungen  . .  1651— liO". 
Veigl.  Wenck,  a.  a.  O.  S.  148  f :  Is*^!- ih,  S  m. 

2)  Der  Kf.  hat  für  die  Landschaft  d&m&Ls  einen  ausführlichea  Bericht  über 
aefn  VeriilltDie  an  Horiti  aufg^tzt,  in  dem  er  bia  anm  Jahre  1645  zorfickgritt 
(Loc.  0149  „Kf.  Moritzen  nnd  Hz.  Johann  fUedriehon  betr.  1553*«,  BL  109-167, 
Konz,  mit  dgrnh.  Korrekturen,  Bl.  109—206  apllfln  Abeduift,  der  AbeehreOMT 
konnte  die  Hand  des  Kf.  nicht  leseu. 

3)  ^lach  eioem  eigenhändigen  Gutachten  des  Kf.  in  Loc.  914ti  „den  Lu^ui- 
dmiooetag  an  Eieenberg  betr." 

4)  Druffel,  IV,  Na  135. 

f>'\  Vergl.  etwa  Kf.  an  Mila,  Minckwitz,  Wallenrod  und  Mölich,  Jena, 
Mai  lU,  Loc  9149  „KL  Moritzen  und  Hz.  Joh.  Friedrichs  .  BL  94-^7,  »ugar 
dmm  Angriff  des  Vettore  f&ditete  er.  Sie  Site  «am  weniger  ängstlich, 
Mai  12,  ebenda  BL  98/99.   VergL  auch  Druffel,  IV,  No.  157. 

6)  laeleib,  NASG.  VlU,  S.  77  f.;  XXIV,  S.  304  ff.  Wenck,  S.  149t 
Akten  in  Loc  9146  a.  a.  O.  und  Iioc  9139  „des  gewesenen  Kl  Joh.  f^edr.  .  .  . 
154Ö— ö3". 
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Aber  noch  ehe  der  Termin  dafür  gekommen  war,  fand  Moritz  bei 
Sievershaiisen  den  Heldentod,  und  alles  war  wieder  in  J^Yage  gestellt. 

Mau  muß  sich  nun  daran  erinnern,  wie  groß  damals  in  der 
Zeit  der  abenteuerlichen  Politik  eines  Albreeht  Alcibiades  und  eines 
Heinrich  Ton  Brannschweig  die  UoBldierbdt  der  YeriiSltnisse  in 
Bentachland  war,  tun  za  verBtelien,  daß  sofort  so  unsinnige  und 
wilde  GerOchte  Aber  die  Absiebten  des  EorfQrsten  sieb  verbreitea 
Iconnten  Man  mn£  ferner  berflelEsichtigen,  daß  M orits  doch  nur 
sehr  kurze  Zeit  nnd  infolge  eines  von  den  meisten  Zeitgenossen 
verabscheuten  Venrates  sich  im  Besitz  der  kurfürstlichen  Gebiete 
befunden  hatte,  um  zu  begreifen,  daß  in  sehr  zahlreichen  Köpfen 
sofort  uach  dem  Tode  des  Albertiners  die  Ansicht  entstand,  daß 
jetzt,  da  er  keine  Söhne  hinterließ,  der  Moment  für  die  völligre 
Wiederherstellung  des  alten  Herrn  gekommen  sei  *).  Da  nun  aber 
1548  auch  'Henof^  Ang-nst  mitbelehnt  worden  war,  waren  diese 
Hoffnungeu  von  vornherein  ziemlich  niissu  htslos.  Immerhin  wird 
man  es  verzeihen,  wenn  auch  Joiiauu  Iniedrich  an  die  Möglichkeit 
einer  Wiedereinsetzung  in  alle  seine  alten  Rechte  glaubte.  Es 
boten  sich  fttr  ihn  drei  Wege,  auf  denen  er  zu  diesem  Ziele  zu 
gelangen  Tetsuchen  konnte:  der  der  Oewalt^  der  der  Verbandlung 
mit  dem  neuen  Kurfürsten  nud  der  der  Erlangung  einer  kaiser- 
lichen Entsdieidnng  za  seinen  Gunsten. 

Der  Gedanke,  den  ersten  zu  geben,  konnte  deshalb  auf- 
tauchen, weil  August  sich  gerade  in  Dänemark  befimd  und  well 
es  keine  Schwierigkeiten  haben  konnte,  die  TTnterstützung  des 
allerdings  eben  von  Moritz  geschlagenen  Maikgrafen  Albreeht 
Alcibiades  zu  gewinnen.  Tatsächlich  fand  sofort  eine  gegen- 
seitige Annäherung  zwischen  dem  alten  Kurfürsten  und  dem  Mark- 
grafen statt.  Dieser  war  gern  zur  Hilfe  bereit,  und  in  Weimar 
hat  mau  wenigstens  eine  Zeitlang  daran  gedacht,  sie  in  An- 
spruch zu  nehmen.  Man  ließ  sich  juristische  Gutachten  über  die 
Frage  ausstellen,  ja,  nach  späteren  Aeußerungen  Johann  Fried- 
richs des  Mittleren  ließ  der  alte  Herr  schon  das  Geschütz  instand 
setzen  and  befahl  seinem  Sohne,  sich  gefaßt  zu  machen,  dann  aber 

1)  Druffel,  IV,  No.  200. 

2)  Vergl.  etwa  die  AeuOerungen  des  Hcfpredig^^r*»  GoId(M::hmied  .Ttili  14, 
Druffel,  IV,  No.  193;  dac  Hmogio  Elisabeth  tou  Brauuschweig  (nicht  von 
BochUts)  Juli  19,  eboodA  B.  211,  Amn.  2;  P«Btd8  Tom  27.  Jnli,  ebeoda  No^  213; 
BtUiBBb  von  deou.  Tkge,  Ko.  214;  EtadtoA  vom  31.  Jnli,  No.  2ia 
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gelang  es  doch  dem  Einfluß  der  voisichtig-ereü  uutei-  den  Räten, 
vor  allem  des  Kanzlers  Minckwitz,  ihn  von  seinem  Plane  abzu- 
brintren.  In  der  endgültigen  Form,  die  die  Instruktion  für  Mülicb, 
dei'  zum  AL.iikgrafen  gesandt  wurde,  jetzt  erhielt,  war  nicht  von 
tätlichem  Vorgehen,  sondern  nur  von  der  Hoituuug  auf  Wieder- 
erlangung der  verlorenen  Gebiete  dui'ch  Verhandlungen  die  Rede 

Bei  diesen  hat  man  zunächst  die  merkwürdige  Idee  gehabt, 
daß  August  freiwillig  zugoBSten  Johaon  Friedrichs  zurücktreten 
werde  Man  trat  deswegen  mit  den  Albertinischen  BSten  und  mit 
der  Albertisisdien  I^mdaehaft  in  Verbindung und  Bcbiclrte  Fnsa 
Bnrehard  dem  heimkehrenden  Herzoge  entgegen.  August  hat  eine 
okht  gerade  onTdrsöhnliche,  aber  doch  leste  Haltung  eingenommen 
und  man  mnfite  sich  in  Weimar  bald  davon  aberzengen,  da8  aof 
«ine  Verzichtleistiing  des  Vetters  nicht  an  rechnen  seL 

So  blieb  denn  nnr  der  dritte  Weg,  die  Verhandlong  mit  dem 
Kaiser.  An  ihn  hatte  aach  Aogost  sofort  eine  Gesandtschalt  ge- 

1)  Druffel,  IV,  üo.  2U2.  215.  Der  Kf.  bestreitet,  daß  er  gerüstet  habe, 
Aug.  11,  Druffel,  No.  290.  BeditugnlAehten  in  Loe.  9149  Horitaai . . 
BL  3ia  342  ff.  360  ff.  Die  Mitteilung  Johann  Friedrichs  d.  M.  in  dem  Manoskript 
von  1566,  Loc  9604  „de  viU  dncmn  Saxoniae In  Ix)c.  9119  h.  lu  O.  Bl.  4621 
liegt  ein  andatiertee  Protokoll  über  eine  licrati^chlagung  der  Kiite.  Mila  und 
Minckwitz  waren  danach  der  Meinung,  daß  die  Kapitulation  und  goldene  Bulle 
g^n  Angnat  nicht  hinde,  andere  Bite  aber  empfahleii  deo  Weg  dar  GMe»  rieteo 
andi  Kapitalation  und  Awekuiation  ent  noch  einmal  darcbzusehoL  Bei  der 
smiten  Utttege  sprachen  eine  ganze  Anzahl  sich  daffir  am,  daß  man  sich  ge&flk 
mache,  wenn  man  anch  nicht  direkt  angriffe.  tJeber  die  Annähening  des  Mkgfen* 
aa  d^  KL  vergl.  Wilh.  von  Stein  an  Mila  Juli  12.  Kf.  an  Minckwitz  Juli  21, 
Loc  9149  MoritMD  .  .  .  betreffond  ISS^f*,  BL  m  231.  Druffel,  IV, 
211,  Aiiiii.2.  Briefe  Albnehts  «n  Kf.  Druffel,  IV,  N<i.Sl$.  VecgL  Wenck, 

a  159  f. 

2)  ErkLirlich  wird  iir  Sjiehe  einigermaßen  dadurch,  daß  August  selbst  früher 
gelegentlich  von  Rückpal>f'  'Ii^r  Länder  an  Kt.  go>«prochen  halte.  (Mfilich  an  Kf. 
1Ö53  Juli  20,  Loc.  9149  a.  a.  i).  Bi.  24Ö— Dl  lldbf.  Memonui  iur  den  Sekretär 
HeiDfich  MctM  wa  einer  Sendung  an  Wolf  von  Anhalt,  Aug.  G,  ebendn  BL  378—381, 
Konz.) 

3i  Der  Kf.  vrrnnlaßte  auch  seine  eigenen  Stande,  sich  bei  der  Landschaft 
den  Vetters  für  ihn  za  rermeDdea.  Sleidan.  IIL  S.  liiO  f.  Müller,  ß.  120. 
Langenn,  Oaea,  8.  1421  Druffel,  XV,  203,  Anm.  1.  ho.  262.  Weock, 
ai73.  1801 

4)  Veigl.  tter  dleee  Bemühungen  der  Enieetiner  Tref f  ti,  6. 1021  Wenck, 
8.  165.  172  ff.  Die  Akten  finden  weh  I^.  91.39  ..des  geweseoen  Kf.  Johann  Fried- 
rich ..  .  1546—53",  Bl.  322-335.  380  -393.  410-429.  Einigea  auch  in  Loc  9155 
«^Schriften  Hx.  Johann  Fnedrichs  .  .  .  1503/54".   VergL  Druffel,  No.  242. 
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schickt,  als  er  von  den  Ernestinischen  Umtrieben  hörte,  um  pich 
seine  154Ö  erworbenen  Rechte  bestätigen  zu  lassen*).  You  Er- 
nestinischer  Seite  wnrden  Herzog"  Johann  Wilhelm  und  der  Kanzler 
Minckwitz  au  den  kaiserlichen  Hof  gesandt.  Sie  reisten  Ober  Jülich, 
fanden  am  dortigen  Hofe  aber  wenig  Neigung  zur  Unterstützung 
der  WOttBche  des  Knifllrateii.  Dieser  liefi  ikA  aber  dmch  die 
Bedenken  seines  Schwagers  nicht  von  seinem  Pkme  abbringen*). 
Der  Sendung  an  den  Kaiser  ging  eine  solche  Christian  Brflcks  an 
König  Ferdinand  parallel,  bei  dem  an£er  ttber  die  fVage  der  „al^ 
gedrungenen*'  Lande  auch  aber  den  alten  Hdratsplan  verhandelt  nnd 
um  eine  definitive  Entschridimg  darüber  gebeten  werden  sollte*). 

Johann  Wilhelm  und  Mm  kwitz  fanden  am  kaiserlichen  Hofe 
freundliche  Aufnahme*),  die  Antwort  aber,  die  ihnen  der  Kaiser 
durch  Arras  und  Seid  erteilen  ließ,  konnte  uicht  anders  ab- 
lehnend lauten  Karl  V.  verwies  darauf,  daß  August  mit  in- 
vestiert sei  und  er  nicht  dagegen  handeln  kuuue.  Der  juno-e  Herzog 
sprach  darauf  die  Bitte  aus,  daß  der  Kaiser  das  anerkenne,  was 
sein  Vater  nnd  August  miteinander  ausmachen  wuiden.  Der 
Kaiser  erkiäi'te  sich  geneigt  dazu,  doch  müsse  er  natürlich  erst 
wissen,  um  was  es  sich  handele®).  Merkwürdigerweise  hat  der 
alte  Koifllrst  trotz  dieser  Abweisung  noch  nicht  alle  Hoiliinng 
anf  ünterstfltznng  des  Kaisers  bei  seinen  PlSnen  angegeben.  Am 
17.  September  sandte  er  Barthel  Schmalkalden  nach  den  Nieder- 
landen. Er  bdoun  einen  Entwarf  für  einen  Brief  des  Kaisers  an 
Angnst  mit,  in  dem  dieser  zur  Abtretung  des  KurfOrstentama 
an  Johann  Friedrich  angefordert  werden  sollte.  Seid  sollte  das 
Schreiben  eventuell  ändern,  doch  sollte  jedeuf^üls  August  zu  möglichst 
großen  Abtretongen,  Yor  allem  zum  Verzicht  auf  die  KarherrlichiEeit 


1)  Treff ts,  B.       Anm.  2.  Loc.  9607  .,Ki.  Augosti  zu  Sachsen  Schickung 

. . .  issa-w*. 

2)  Wenck,  8. 161.  163 f. 

3)  Druffel,  IV,  No.  219.  Wenck,  ä  16L  Kf.  ■&  Mmckwita  Avg.  % 
Beg.  L.  p.  671,  H,  No.  8,  Or.,  meist  Chiffre. 

4)  Druffel,  IV,  303,  Aom.  4.  Wenck,  8.  239.  Daß  viele  an  die 
IfiSgUohlnit  «iiMr  UntcntAInnig  d«  Kl  dnnh  dm  Kciiar  ghmbtaB,  Mig»  andi 
Bucholtz,  VII,  8.  534.  Druffel,  IV,  S.  256. 

rvi  Die  eigentliche  Antwort  keone  ich  nicht,  der  Kf.  konnte  Minckwitz 
schon  am  24.  Augut^t  aus  Jena  fOr  ihre  Uebersendong  danken,  Beg.  L.  p.  671, 
No.  8^  Or.  Vcrgl.  Wenck,  a  246. 
e)  loh  fDiga  <l«ik  Bkl«f  dei  Kaiicn  an  Vmd.  Aag.  86^  Lass,  m,  &687f. 


Die  Qtivagmudiahudt  mid      hMm  Jthn. 


335 


veranlaßt  werden.  Die  Belehnun^  Ängnsts  sollte  an  die  Bedinernnc 
geknüpft  werden,  daß  er  sich  mit  Johann  Friedrich  vertrage. 
Schmalkalden  hatte  außerdem  den  Auftrag,  festzustellen,  was  durch 
die  Albertinischen  Gesandten  bisher  erreicht  sei,  auch  sollte  er  beim 
Bischof  von  Arras  für  die  Milderung  der  magdeburgischen  Kapitu- 
lationsbedingungen wirken,  was  auch  schon  die  Au%abe  Johann 
Wilhelms  gewesen  war^).  Endlich  soUte  er  eine  Bestätigung  des 
Gofhaer  Marktes  sn  eriangen  snehen.  Bleiben  sollte  er  am  kaiier- 
lichen  Hofe,  bis  der  EmfOrst  ihn  abberiefe  oder  bis  der  Kaiser 
zam  Beicfastag  ginge*). 

Aach  einige  andere  Notusm  aus  dem  September  zeigen,  daß 
Johann  fViedricbs  Hoffhungen  damals  noch  recht  hoch  gingen'), 
erst  durch  den  Brief  des  Kaisers  vom  17.  Oktober  ließ  er  sich 
wohl  endgültig:  davon  überzeugen,  daß  durch  den  Tod  Moritzens 
in  bezug  auf  die  Gültigkeit  dor  K.'ij)itnlntion  und  die  Notwendig- 
keit der  Assekuration  e^nr  nirlits  tieHinierl  sei*). 

Es  blieb  ihoi  nun  mciits  anderes  übrig,  als  einen  möglichst 
günstigen  Vertrag  init  August  zu  suchen.  Auch  jetzt  fehlte  es 
dafür  wieder  nicht  an  Vermittlungsanerbietuugen  auch  diesmal 
zog  mau  die  der  Landschaft  allen  anderen  vor.  Wieder  kamen  je 
a^t  von  der  Landschaft,  diesmal  in  Nanmborg,  zusammen,  am 
15.  Oktober  konnten  die  Verhandlungen  beginnen.  Leicht  waren 
sie  anch  diesmal  nicht,  besonders  da  Johann  FMedrich  die  Taktik 
befolgte,  an&ngs  möglichst  viel  za  fordern,  nm  wenigstens  etwas  an 
bekommen*),  anfierdem  traten  anBer  der  Sache  gelegene  StOrongen^ 

1)  Kt  »a  Joh.  Wilh.  Aug.  ö,  ßeg.  K.  p.  523,  Y,  No.  8  (2),  Ür. 
8)  lortniktfon  qnd  lUmorial  für  Schmalkiddai,  Eeg.  K.  p.  196,  MM,  No.  5, 
Sons.  Kt  an  Bdd,  BtgL  17,  ebncUi,  Koni.  Etttwnrl  für  Brill  d«  EuMn  an 

Augnet  ebenda. 

3)  Lauouatein  erörtert  Sept.  6  die  Frage,  wie  es  «otiBt  beim  Ab^irrlM  n  kur- 
fflnIlicheD  Stemmes  gdialtw  worden  ad.  E.  a.  «.  0.  Auch  \ou  Tlieologen 
£•8  d«  El  aiflli  QvtaeiilB  gab».  Druff al,  IV,  &  mt  Mit  Bradk  faw- 
reppondiprtf?  er  noch  im  Oktober  über  die  Frage,  ob  er  die  hohen  Schulden  der 
LaTi  ie.  wrim  me  ihm  zurückgegeben  würden,  mltüberaehmoi  mfiaio  Loc  9149 
,^f.  Moritzen  .  .      Bl.  410  £.  413.  41Ö— 421. 

4)  Kail  V.  an  Kf .  Loa  9607  Angnati  ni  fiadimi .  .  Behiefcong  iSBÜ, 
WS  BL  64 ff.,  Kopie.  Druffel,  IV,  No.  '286. 

5)  z.  B.  de«  Heidribnrgfr  Rnndo«  Druffel,  IV,  8.  320  Änm.  1^. 

6)  Die  nmfangreichea  Akten  der  Verhandlangen  z.  B.  in  Loc.  Ü150  „Naom- 
bnigiacli»  Handlung  Galli  anno  1563^  und  »,S«ch8en  (^Sacdum  .  .  1563".  Für 
dia  Hdtmg  daiia  amd  baNDdan  wichtig  dlaAitikal  an  fincnBrirf 
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wie  z.  B.  der  An^iff  Heinrichs  von  Braunschweig  jr^^fren  Johann 
Friedrich,  hindernd  dazwisclieii Neben  den  Verhaudiungen  der 
Landschaften  gingen  solche  über  den  Austausch  der  Aiäsekurationen  - 
Korrespondeuzeu  mit  dem  Kaiser'),  Mahnungen  des  Kaisers  zur 
Versöhnung*)  u.dgl.  her.  Endlich  gelang  es  der  Ende  des  Jahres 
einsetzenden  dänischen  Vermittlung  \sirklich,  einen  annehmbaren 
Veitrag  zustande  zu  bringeo.  Akten  sind  aach  über  diese  letzten 
Yeriiandliingen  noch  massenhaft  adgelanfen^.  Wir  begnügen  nns 
mit  einer  Zeigliedening  des  Besoltates  des  Nanmbniger  Vertrages 
Yom  2i,  Febmar  1554. 

Wenn  wir  uns  an  die  Zähigkeit  erinnern,  mit  der  die  Er- 
nesttner  w&hrend  der  ganzen  Gefangensehaftszeit  an  der  Forde- 
rung festgehalten  hatten,  daß  ihnen  das  an  den  50000  11.  jähr- 
lich Fehlende  in  Land  geleistet  werden  müsse,  so  dürfen  wir 
den  Vertrag  als  einen  entf^chiedenen  Erfolg  für  sie  bezeichnen. 
August  ließ  sich  bf^r^it  finden,  ihnen  Schloß,  Stadt  und  Amt  Alten- 
burg, T>ucka  und  Schmölln,  die  Aemter  Sachsenburg  und  Herbs- 
leben  mit  Ausnahme  der  Stadt  Teuusledt  und  das  Amt  Eisen berg 
zu  überlassen  und  ihnen  außerdem  noch  in  zwei  Terminen  eine 
Entschädigungssumme  von  K.XKXX)  fl.  zu  zahlen.  Auch  von  den 
kleinereu  Liquidationsstreitigkeiteu,  die  auf  Unklarheiten  und  Un- 
ToUständigkeiten  der  Kapitulation  beruhten,  wurden  die  meisten  zn 
guusten  der  Emestinischen  Linie  entschieden.  Man  überliefi  ihnen 
auch  das  Becht  der  Einlösung  des  Amtes  Königsberg  in  BVanken, 
aUe  Rechte  am  Amt  Allstedt,  die  Lehnsherrlicfakeit  über  die 
gleichischen  Lehen  u.  a.  Dem  alten  Kurfürsten  persönlich  wurde 

«itx  Tom  17.  Okt,  Loa  „Kl  MoritaaD  . BL  442/43.  HJ«  fndca  an- 
nSchst  die  Kur  und  aUa  l«nda  gefoidart,  auf  kdnen  Fall  dfirft«  iigendein  Vcr. 

Bcinklen  des  Kf.  anerkannt  wcnlnn  Nur  am  Friedensliebe  sollte  man  dann  auf 
einen  Teil  der  Forderungen  verzichten,  aber  Kn*atz  in  Land  vprlfintren  und  nhrip 
ßchuldcu,  SU  wie  der  Kf.  die  Gebiete  früher  gehabt  habe,  hau  Land  äoUte  auch 
vdlkommeii  mit  aUcn  B«f(alien  abgetratfln  werden.  Auf  känea  IUI  duften  die 
Vertreter  Johann  Friedrichs  auf  TOpI  und  Karwappen  verziQhftMl« 

1)  Kf.  an  den  Kaiaer  Dez.  ,9  Druffel,  IV,  N<k  327. 

2)  Druffel,  IV,  No.  318  und  Anm.  4. 

3)  August  an  den  Egum  Des.  ,6  Druffel,  IV,  Na  324  Kt  «n  den 
Kaiser  Dez.  9,  ebenda  No.  327. 

4)  Der  KaiMT  an  Ausnat  Dh.  21  oder  22,  Druffel,  IV,  &310,  Anm.  4; 

8i  329,  Anm.  .'). 

5)  Akten  in  Loc  „äachseu  c/  bachseu  . .  Iö53"  und  Loc  9150  „etzhche 
Sehnfteo  joa  der  Naumbusjaehfln  Handlung  . . .  1553^«.  Beck,  I,  &  1321 
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der  Titel  „geboraei  Kuiiuirii  '  zugestanden.  Vom  Gothaer  Festuugs- 
bau  war  flberbaupt  nicht  die  Bede.  Zugunsten  der  Albertiner 
flefaeint  yct  nSkm  die  Eiforter  StraSeafrage  entochiedeii  word«i  sn 
sein,  aafierdeai  wurde  die  Kapitalatioii  bestltigt  FQr  die  Belumdlang 
idlnftiger  Streitigketten  worden  genaae  FeBtaetevngen  getrolFeii^). 

Die  Beilegwig  de«  LiquidaAioiiflstreiteB  mid  die  damit  ?er^ 
bnndene  Abnmdung  dee  EmestiiuscheB  Gebietes  bilden  wohl  den 
wichtigsten  Vorgang  in  der  G^eschiehte  Johann  Friedrichs  nach 
seiner  Heimkehr.  Ihnen  wii'd  man  die  durch  den  Tod  Johann  Ernsta 
bewirkte  Wiedervereinigung  des  Fränkischen  mit  den  übrigen 
Ern  est  in  Ischen  Besitzungen  anreiben  können.  Johann  FViedrich 
begab  sich  selbst  zur  Besitzergreifung:  nach  Koburp,  scheint  weiter 
dann  aber  den  l^lan  geliabt  zu  liaben,  seinen  ältesten  Sohn  dort 
residieren  zu  lassen*). 

Nicht  viel  ist  über  die  Tätigkeit  des  Kurfürsten  auf  dem 
Gebiete  der  großen  i'uliUk  m  diesen  letzten  JaJireu  zu  sagen. 
Friede  und  Neutralität  siud  iluu  doch  wohl  stets  als  das  soiueu 
Mitteln  am  beaten  Enfnprechende  eradUeoeai,  anßerdem  war  wohl 
dae  Beatreben  ▼orhanden,  sich  ein  sobea  Yeihlltnia  com  Kaiser  an 
wahren.  Dieaer  hatte  ihm  z.  B.  eine  Bolle  in  den  EreiaTer- 
einigongen,  die  er  Ende  dea  Jahres  1662  plante^  angedacht*). 
Den  Fraakfiiiter  Füratentag,  den  der  Eaiaer  am  0,  April  1668 
ausschrieb,  um  eine  Beilegung  der  verschiedenen  im  Reiche  b^ 
stehenden  Streitigkeiten  herbeizofllhren,  beschickte  auch  der  Kur* 
fürst,  ja  er  stellte  zeitweilig  sein  persönliches  Erscheinen  in  Aus- 
gicht. Es  ist  begreiflich,  daß  die  Frage  der  Session  des  „gebonien" 
Kurfürsten  resp.  seiner  Gesandten  zu  Streitierkeiten  führte,  und 
zwar  mit  den  Gesandten  AUiivchts  von  Bayei  n,  der  als  Verwandter 
des  \  (»iTiefimsteu  weltliolieu  Kuilürsten  den  eisteü  Platz  im  Fürsten- 
rat In  aiisjir  uchte.  Da  Bayern  auch  auf  einen  Wechsel  nicht  ein- 
ging, kam  es  schlieülich  dahin,  daß  der  sächbische  Gesandle  den 
Sitzungen  fmiblieb,  doch  blieb  er  in  Frankfurt,  um  sein  Gut- 
achten abgeben  an  kttnuen,  wenn  ea  gewQaacht  wfirde*). 


1)  Hortleder,  II,  ö.  968  ff.   Wcichselfelder,  8.  901  ff. 

2)  BibyUe  ao  Job.  Friedr.  d.  M.  1563  Min  24,       t.  p.  807,     N<».2b,  Bdbf. 

3)  Ven.  Dep.  II,  577. 

4)  Druff  e  1,  IV,  Na  90.  184.  162.  Ef nt t,  II,  So.  106,  8. 148;  No.  191, 
8.  167.  Wahnchänlich  gehört  hkte  dn  GolMlitMi  Ebcrhttili t.4. IhsaD  «n 
£Dde  TOD  Bcg.  B.  p.  387,  Xo.  147. 

BdtoigtaaroMMM  a«H±ickte71iari^Mi  1,3.  22 
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Von  den  mancherlei  Streitigkeiten,  die  damals  das  Reich  er- 
füllten, hat  sich  Johann  Friedrich  im  pinz»  n  teingehalten.  Man 
traute  ihm  wohl  allerlei  zu*),  aber  wahrscheinlich  mehr,  als 
seinem  Charakter  entsprach.  Hauptsächlich  iVird  es  dabei  auf  das 
Verhältnis  des  Kurfürsten  zu  Markgraf  Albrecht  Alcibiades  an- 
kommen. Gewiß  wird  nun  Johann  BViedrich  im  Sommer  1553  dem 
Unternehmen  des  Markgrafen  eine  gewisse  Sympatiiie  entgegen- 
gebracht haben,  er  fDhlte  sieh  aneh  nicht  imstande,  ihm  etwa  den 
Durchzug  durch  sein  Land  zu  yerbleten*),  wies  die  Anerbietnng 
Albrechts,  ihm  alle  seine  Linder  wieder  zn  yeraehaJfen*),  auch 
schwerlich  allzu  schroif  zurück,  aber  von  jeder  wirklichen  Unter- 
stützung des  Brandenburgers  hielt  er  sich  doch  fem,  und  auch  nach 
dem  Tode  Moritzens  beschränkte  er  sich  nach  kurzem  Schwanken 
darauf,  zwischen  dem  Markgrafen  und  der  Albertinischen  Landschaft 
und  später  zwischen  dem  Markgiafen  und  August  zu  vermitteln*). 
Der  Vertrag  zwischen  beiden  vom  11,  ^>eptember  ist  aUei'diogs 
ohne  seine  Mitwirkung  zustande  gekommen'). 

Für  die  freundschaftliche  Haltung,  die  der  Markgraf  ihm  gegen- 
über emgenommen  hatte,  fühlte  sich  Johann  Friedrich  dann  aller- 
dings zu  Dank  verpflichtet.  Er  stattete  ihn  ab,  indem  er  Albrecht 
im  Herbst  1563  gegen  Heinrieh  renk  Braunschweig  unterstützte  oder 
wenigstens  in  sehr  freundschaftlichen  Verkehr  mit  ihm  trat.  Der 
Markgraf  ist  selbst  am  5.  Oktober  deswegen  in  Weimar  gewesen*). 
Die  Folge  dieser  Verbindung  war  dann  aber,  daß  Heinrich  von 
Braunsdiwdg  dem  EurfOrsten  am  27.  Oktober  den  Krieg  erUArte^* 
Obgleich  Johann  BMedrich  in  seiner  Antwort  vom  29.  seine  strikte 
Neutralität  betonte  und  sich  zu  rechtlicher  Entscheidung  der 
Streitigkeiten  erbot  %  rückte  der  Braunschweiger  ihm  doch  ins  Land. 
Der  Kurfürst  mußte  mit  seinen  Söhnen  nach  dem  Grimmenstein 
Ilücliten,  Weimar  wurde  besetzt,  und  es  bliob  srhlipßlich  dem  iüten 
Herrn  nichts  anderes  übriEr,  als  einen  Vergleich  mit  dem  Gegner 
zu  suchen.   Indem  er  sich  am  2.  November  verpflichtete,  dem 

1)  VergL  etwa  Druffel,  IV,  No.  7a  103. 

2)  Druffel,  IV,  No.  174, 

3)  Juni  27. 

4)  Druffel.  No.  234.  244. 

5>  Vergl.  Langeon,  Carlowitz,  S.  232. 

6)  Beck,  I,  8,420.  Lanz,  III,  8.  589 ff.  Druffel,  IV,  8.298,  No,282. 

7)  Beck,  I,  a  Ue.  Druffel,  IV,  No.  290  e^bt  den  21.  Okt. 
^  Druffel  e.  e.  O. 
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Herzog  20000  Taler  zu  zahlen,  gelang"  es  ihm,  sein  T  and  von  der 
Heimsnchang-  zu  befreien*).  Er  war  sich  eben  sehr  wohl  bewußt, 
daß  seine  Kräfte  jetzt  nicht  genüiarten,  um  su'h  auf  irgendwelche 
kriegerischen  Unternehmungen  einzulassen.  Man  hat  den  Eindruck, 
daß  er  auch  für  sich  selbst  schon  die  Politik  strikter  Neuti'alität 
und  möglichster  Vermeidung  aller  Bündnisse  befolgte,  die  er  seinen 
Söhnen  in  seinem  Testament  so  dringend  empfahl^. 

Die  Zukunft  seiner  SOhne  zu  sichern,  dOiien  wir  wohl  als  eine 
Hauptau%abd  1)«tnclitaii,  die  der  alte  Herr  sich  in  dieser  Zeit  noch 
gestellt  hatte.  Sehen  wenn  er  auf  dem  Saatfelder  Landtag  im 
Oktober  1562  sich  den  Zehnten  Tom  Getr&nk  auf  10  Jahre  be- 
willigen ließ*),  geschah  das,  weÜ  er  seinen  Söhnen  ein  möglichst 
schnldenfreies  Erbteil  hinterlassen  wollte.  Auch  den  Abschlnß  des 
Nanmborger  Vertrages  mag  das  Geffihl  Johann  fViedrichs,  daß 
seine  Tage  m  Ende  gingen,  beschleunigt  haben.  Gern  wflrde  er 
auch  noch  in  anderer  Weise  fttr  die  Znknnft  seiner  Söhne  ge- 
sorgt haben.  Die  beiden  ältesten  waren  in  ein  heiratsfähiges 
Alter  gekommen ,  und  es  entsprach  ganz  den  strengen  sittlichen 
Anschannngen  Johann  Friedrichs,  dafi  er  sie  durch  eine  Verm&hlong 
vor  allen  Versuchungen  zn  bewahren  suchte^).  Bei  der  Armut  des 
Emestinischen  Hauses  war  das  aber  keine  ganz  leichte  Aufgabe. 
Für  den  ältesten  Sohn  hatte  der  alte  Herr  den  Plan,  eine  Tochter 
König  Ferdinands  zu  gewinnen,  noch  nicht  ganz  aufgegeben.  Er 
betrachtete  jedenfalls  Ende  des  Jahres  1552  diese  Verlobung  als 
noch  bestehend  und  wies  deshalb  den  Vorschlag  der  Herzogin 
Elisabeth  von  Rochlitz,  daß  der  junge  Herzog  mit  einer  Tochter 
des  Landgrafen  vermählt  werden  sollte,  vorläufig  zurück.  Er  be- 
merkte bei  dieser  Gelegenheit  allerdings  auch,  daß  auch  aus  pe- 
kuniären Gründen  eine  Heirat  des  jungen  Herrn  schwer  möglich 
sei,  ehe  ein  Vertrag  mit  Moiitz  zustande  gekommen  sei^j.  Wir 

1)  Beck,  I,  8. 420.  üebcr  w«item  Ycrbiiidlimgen  in  Kobofg  im  Kofanber 
gwiiebm  Joh.  IViadr.  d.  M.,  Hdsrich  von  Braonschweig  und  dem  Hemi  fon 
Plauen  verpl.  Kf.  an  Minckwitz  Nov.  19,  Reg.  L.  p.  671,  H,  No.  8.  P\mm  blieb 
■chließlich  aus.    Druffel,  IV,  No.  323.    Die  Pacho  ist  etwa-s  dnukel. 

2)  15r)3  Dez.  9.   Arndt,  ASG.  II,  1786,  B.  353ff.   Haiiu,  Ö.  ö. 
3}  Reg.  Q.  46/4fi.  KiOB,  &  87 IL  Vcfg^  &  226. 

4)  Ftaporitioo  anf  dm  Baalfclder  Limdtag,  Beg.  Q.  Na  45. 

5)  1552  Des.  23.  Kf.  an  Hxgin.  Eüaabeth,  Reg.  E,  p.  194,  MM,  No.  4. 
FrVläning  auf  eine  Bdhe  YOik  Aitikeiii,  die  sie  ihm  durch  Haus  Budolf  hatte  vor- 
legen  iaaseo,  ebenda. 
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sahen,  flali  dann  im  Sommer  1553  Christian  Brück  in  Pr?i0:  auch 
über  diese  Vermaliluug^trage  verhandeln  mußte.  Die  Autwort,  die 
er  erhielt,  überzeugte  endlich  den  EurfOrsten  davon,  daß  auf  die 
Ansführiiiit;  dieses  Planes  nicht  mehr  zu  rechnen  sei*),  und  mau 
kuLinte  mm  eher  auf  andere  Pläne  eingehen. 

Da  tauchte  dauu  bald  der  später  ja  zui'  VerwirkücUung  ge- 
kommeue  Gedanke  einer  Vermählung  des  Herzogs  mit  Moritzau 
Witwe  Agnes  auf.  Johann  litiedrich  hatte  nur  Ar  den  Fall,  daB 
aie  «die  fVaiuosen"  habe,  Bedaiken  dagegen  *). 

Audi  für  Johann  Wilhelm  worden  schon  im  Jahre  1652  Heints- 
pUne  entwotf(^  Doch  scheint  es,  als  sei  der  Gedanke,  ihn  mit 
Elisabeth  von  England  zu  Termfthlen  and  schon  vorher  seinen  Anf- 
enthalt  in  Englaad  nehmen  zu  lassen,  nnr  dem  gesdiSftigea  Haopte 
Anrifabers  entsprangen*). 

Bei  der  Kleinheit  des  Emestinischen  Gebietes  konnte  die  Ver- 
scMgang  seiner  drei  Sohne  dem  KorlQisten  wohl  einige  Sotge 
machen.  Hatte  schon  Kurfürst  Johann  einst  Bedenken  gegen 
eine  TeUung  seiner  Lande  unter  seine  beiden  Söhne  gehabt,  so 
ist  es  begreiflich,  daß  auch  Ton  Johann  Friedrich  ähnliche  Er- 
wäjarungen  angestellt  wurden,  und  daß  er  in  seinem  Testamente 
seinen  Sühnen  befahl,  be<?oiKlers  wenn  die  Wiedergc^nnniing*  des 
Verlorenen,  auf  die  er  auch  jetzt  noch  hoffte,  nicht  gelange,  ihre 
Lande  niemsam  zu  regieren.  Auch  wenn  sie  heirateten,  sollte 
nur  ein  getrennier  Hofhalt  in  Weimar,  Koburg  und  Weida,  nicht 
aber  eine  Trennung  der  Regierung  eintreten.  An  eine  Primogenitur 
dachte  also  auch  Johann  Friedrich  noch  nicht,  auch  schädigte 
er  insofern  selbst  seine  Bestimmung,  als  er  erlaubte,  daß  nach  dem 
Tode  eines  der  di'ei  Söhne  die  anderen  Leiden  teilten,  voraus- 
gesetzt allerdings,  daß  die  Landschaft  die  diingende  Notwendigkeit 
der  Teilung  anerkenne^). 

Der  Kurfürst  scheint  ftberhanpt  näßkt  die  besten  Hoffiiungen 
auf  die  Einigkeit  seiner  SOhne  gesetzt  zn  haben.  Bestimmte  er  doch 
in  seinem  Testament  nnd  in  besonderen  Weisungen  an  Hila,  den 


1)  Druffel,  IV,  a  230.   Anm.  2. 

2)  Ott.  26.  Druffel.  TV,  No.  ?91.  Korreapondeozen  öbpr  Hne  Ver- 
mählung des  Prinzen  mit  einer  bchweet«r  de»  KönigB  von  Polen  in  Reg.  D. 
Ko.84. 

a)Dr«fftti,  n,&7saft 

4)  Nach  d«n  XeiAaiiMnt  inm  9.  Bes.  1603. 
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Hauptmann  auf  dem  nrimmenstelD,  fJnß  kpinpr  meiner  Söhne  allein 
in  diese  Festuiif,*-  und  ebenso  in  die  Ke>te  Koburcr  hineing^elaaaeil 
werden  dürfe,  und  auch  zwei  zusammen  nur,  wenn  sie  nicht  mit  dem 
diitteü  uneinig  wäieu^).  Es  ging  dem  KurfürstSD  allerdings  mit 
diesen  Bestimmungen  wie  manchem  anderen  Fürsten,  der  seine 
Autorität  über  seinen  Tod  hinaus  zu  ersti'ccken  suchte.  AlUa  war 
selbst  bei  der  Verantwurluup:.  die  ihm  damit  eingeräumt  wurde, 
nicht  wohl,  und  er  empfahl  schon  am  7.  März  1554  in  einem  Brief 
an  Mfllich  die  Aufhebung  jener  Bestimmung 

Als  eine  Ergftnzung  des  Testamentes  Jc^ann  Medrid»  können 
die  letzten  Ermahnungen  betrachtet  werden,  die  er  am  2«  MSrz  1554 
an  seine  S5hne  richtete.  Auch  in  ihnen  spielt  neben  der  Mahnung  zn 
einer  friedlichen  Politik  die  Empfehlnng  der  Einigkeit  nnter  ihnen 
selbst  die  Hanptrellei  dazn  kommen  dann  allerhand  BatschUlge 
über  das  Verhalten  den  Untertanen  gegenflber,  deren  schonende 
Behandlung,  Yermeiduig  von  Bedrückung  u.  s.  w*  Der  Knrfdrst 
konnte  es  sich  nicht  versagen,  eine  Warnung  vor  den  ÜBindlichen 
Nachbarn,  offenbar  den  Albertinem,  miteinzuflcchten  ^. 

Nachdem  Johann  Friedrich  so  mit  allem  Weltlichen  abge- 
schlossen hatte,  widmete  er  seine  letzten  Stunden  bis  zu  seinem 
am  3.  März  eintretenden  Tode  ganz  geistlichen  Betrachtungen 
und  frommen  Gesprächen.  Auch  diese  Ding-e  hatten  natürlich 
nach  seiner  Heimkelir  nicht  aufgehört,  sein  regstes  Interesse 
zu  behalten.  Er  benutzte  einen  Trlückwunsch  der  Wittenberger 
Theologen,  um  sie  zu  strengnin  l^estJialten  an  der  Aufrsburger 
Konfession  und  den  schnialkahiischen  Artikeln  zu  ermahnen*), 
er  ließ  eifrig  fortarbeiten  an  der  Sammlung  von  Luthers  Werken 
er  sandte  im  April  1553  Menius,  Stolz  und  zwei  Räte  nach  Königfs- 
berg.  damit  sie  sich  um  die  Beilegung  des  Osiandrischen  Streites 
bemühten*),  er  blieb  mit  Melanchthon  /  und  Jonas**),  vor  allem 

1)  Ebenda  und  ErnennnngBurkunde  für  Mila  als  obersten  BcfehLshalMr  des 
Hauses  Gritmiient^tein  Dez.  12,  Beg.  Kr.  p.  1—316,  No.  1179,  Konz. 

2)  Keg.  Gg.  Ko.  1996,  Or. 

3)  Hortleder,  II,  &  907.   Die  m  Sehwarx,  B.  M  erwihnte  Em- 

p&hloog  der  hohen  Schule  zu  Jena  vermag  ich  nicht  zu  finden. 

4)  15Ö2  Okt.  17.  Vogt»  38,  a  mfL  a  sl  yii,  hob. 

5)  Vergl.  S.  26Q. 

6)  Beck,  I,  B.  94. 

7)  Bindeeilp  a  349ff. 

8)  Barkhardt,  ZKWL.  X,  &  434. 
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aber  mit  Amsdorf^)  in  Verbindang.  Denn  am  nächsten  verwandt 
hat  er  sich  in  seinen  theologischen  Anschauungen  doch  wohl  mit 
der  Richtung  des  Protestantismus  gefühlt^  die  bald  in  Jeua  ihren 
Hauptsitz  fand,  und  die  das  starrste  Luthertum,  vertrat.  Es  ist 
nicht  anzunehmen,  daß  die  Haltung  des  Kurfürsten  in  den  nun  bald 
beginnenden  innerprotestantischen  Streitigkeiten  eine  ^^eseIltlich 
audei  e  gewesen  wäre,  als  die  seiner  Söhne,  und  es  ist  begreiflich, 
daß  besonders  die  streng  lutherischen  Kreise  mit  einer  gewissen 
Verehnijig^  zu  ihm  aufblickten.  Aber  auch  der  Protestautismus  als 
Ganzes  darf  doch  wohl  sein  Andenken  mehr  in  Ehren  halten,  als 
es  zuweüeu  auch  gegenüber  seinen  Leiden  m  der  Gefangenschafts- 
zeit geschieht^).  Melanchthon  wird  doch  wohl  recht  behalten, 
wenn  er  nach  der  Heimkehr  des  Knrftrsten  und  wieder  nach  aeinem 
Tode  herrorhob,  wie  viel  das  Martyrium  Johann  EYiedricfaa  der 
Sache  des  F^testantiamna  genfltzt  habe*). 


1)  8i«liB  6.  270. 

2)  Vergl.  etwa  Hahn,  S.  3. 

3)  C.  B.  VII,  1083.  Extarc  memoriam  oonfpsgionia  tnae,  aerumnanim  et 
liberatioDis,  Eccleeiae  utile  eet,  et  dudc  et  ad  poateritatem.  Ut  Israeiitarum  in 
figKDMe  ignea,  «ut  DaaidiB  inter  leones,  ac  moltiB  modia  txmm  exemidtiiii  «üb 
ad  ymam  dfi  «gnitioiMiii  et  invocatioiMm  pttAmUt  eb&  VIII,  SMl  Bob  ipm 
oetendit,  depoeitifl  «inb,  coüfffaiirmwn  cjna  plu  pnCnii»  welarii^,  quam  annatiu 
prodoMe  potniwet. 


Digitized  by  Google 


Schluß. 

Man  hat  vielfush  Johaim  Friedridi  den  Grofimfltigeii  zu  einer 
Art  von  Sündenbock  gemacht  fttr  die  Fehler,  die  die  dentschen 
Protestanten  in  den  30er  nnd  40er  Jahren  hegingen,  num  hat  ihn 
als  Folie  benutzt,  um  die  poltüBchen  FUügkdten  einzelner  seiner 
Zeltgenoaaen  um  ao  heller  herrortreten  zu  laaaen.  Wir  hoffen,  daB 
uiaere  Darlegungen  dazu  dienen  werden,  diese  etwas  einseitigen 
Urteile  auf  ein  richtiges  Maß  zurflckzuiühren.  Schwerlich  wird 
man  trotz  aller  seiner  Körperfülle  die  Schwerfälligkeit  als  das 
Hauptcharakteristikam  der  Politik  Johann  Friedrichs  bezeichnen 
können^),  auch  eine  Charakteristik,  die  ihn  als  ein  seltsames  Ge- 
misch von  Beschränktheit,  Phlegma  und  Gottvertranen  bezeichnet, 
steht  kaum  mit  den  Tatsachen  im  Einklang  >).  Schon  daß  diese 
AufTassungen  gewisse  Momente  im  Leben  des  Korfürsten,  wie  seine 
Haltnng  in  der  Jülicher  Frage  und  in  gewissen  Zeiten  des  schmal- 
kaldischen  Krieges  als  Ausnahmen  betrachten  müssen  3),  erweckt 
Zweifel  an  ihrer  Richtigkeit.  Wir  glauben  gezeigt  zu  haben,  daß 
diese  Momente  durchaus  nicht  so  vpreiiizplt  dastehen.  Soüfn  ^ir 
das  Wesen  des  Kurfürsten  überhaupt  aut  kurze  F'ormolii  /u rück- 
führen, so  möchten  wir  als  den  Grundzug  semes  (  harnkiers  die 
Gewissenhaftigkeit,  als  seinen  Hauptfehler  seinen  Ei^m n^inn  be- 
zeichueii,  in  diesem  ist  wohl  auch  eine  Hauptursache  seiner  Miß- 
erfolge zu  sehen. 

Gehen  wir  uorh  etwas  auf  die  Züge  seines  Wesens,  die  zu 
berühreu  wu  noch  keine  Gelegenheit  hatten,  ein,  so  wud  man  an 
der  von  Luther  gerühmten*)  und  von  Ranke  in  seiner  schonen 

1)  Brandenburp,  I,  S.  21.   Besold,  &  68ö.  7äÖ. 

2)  Lens,  Mühlberg,  B.  148. 

3)  Lenz,  I,  B.  40a   Bezold,  a.  a.  O. 

4)  Kroker,  Ka  2B2*  Vagi  BrL,  66,  S.  63. 
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Climkteriatik  de&  KnifUraten  ^)  betonten  Sittenstrenge,  der  auf 
wiildicher  Lie1»e  zn  seiner  GlemaUin  Iterohenden  Reinheit  seines 
FsmiHenlebena  wohl  festhalten  dflrfen*).  Dagegen  wird  es  nidit 
m5|^cb  sein,  Johann  Friedrich  auch  von  dem  Yorwnif  zn  befreien, 
daß  er  dem  Laster  des  Trankes  aDzusehr  gehuldigt  habe*).  Zur 
Entschnldigong  wird  man  jedoch  anftihren  kennen,  daß  er  dabei 
dnrchans  nur  dem  Beispiel  so  gnt  wie  aller  anderen  deutschen 
Forsten  seiner  Zeit  folgte*),  und  man  wird  femer  darauf  anfinetk- 
sam  machen  können,  daß  sidi  li:anm  ein  Beweis  dafür  findet,  daß 
Johann  Friedrich  je  unter  dem  Einfloß  des  Tmnkes  seiner  Würde 
etwas  Tergeben  habe  oder  daß  anch  nnr  seine  ArbeitsfiOiigkeit 
dnrch  Zechgelage  geschldigt  worden  sei^.  Aach  die  Spielsacbt 
gehört  so  sehr  zum  Fdrstenleben  jener  Zeit,  daß  es  kaum  mdglieh 
ist,  nnserem  Kurfarsten  einen  besonderen  Vorwarf  daraus  so 
machen,  daß  auch  er  ihr  &-önte. 

Im  persönlichen  Verkehr  verstand  es  Johann  ftiedrich  dnrcli 
Leutseligkeit  und  einen  gewissen  Humor  die  Herzen  zu  gewinnen, 
Eigenschaften,  die  er  besonders  in  der  GefEmgenschaft  bewihrt  hat*). 


1)  TV,  208  ff. 

2)  Die  bckanoto  ätelle  bei  Lenz,  I,  S.  3(/2  findet  nur  uuch  m  guuz  im- 
bestimiiiteD  Andenttmgen  in  «b«  der  StnitichvlfteD  Hfinog  HeinridiB  und  in  dem 

Bericht  eines  Katholiken  über  di«  Voi^gange  in  Braunschweig  bei  Janssen,  III, 
g.  552  eine  Rtiitze,  doch  legt  Jansspii  nffr-nbnr  «clb«t  auf  diese  Steile  nicht  rifl 
Wert.  Die  Aeußerung  des  lAnrirrrfift n  einuich  zu  ignoriereu,  ist  Bcliwer,  man 
ftfuii  üh&r  aucii  nicht,  ob  es  sich  um  mehr  als  mne  Jugendsünde  handelte. 

3)  Verg^  etwa  Kroker,  No^  282;  Wille,  S.  95.  329;  Lens,  I,  S.  73 
Amn;  Lsiigenn,  Oue,  8.  67  f. 

4)  Vergl.  2.  B.  Janssen,  VIII,  8.  159 ff. 

5)  Vers?!.  Luthers  Aenßorting  bei  MathnsiuB,  S.  298.  Johann  FriHrirh 
selbst  sehreibt  am  9.  Februar  1541  an  Brück:  Nachdeme  ans  auch  der  voq 
Bnnnsweigk  in  Mhieiii  amdiNiben  ftinea  trunketi  Nebel  und  Beneded  oeniMlr  iO 
«iieeii  wbt  nit  aelir  «x  lenkoeo,  dee  wir  et  Ineweüeii  m  dem  nedi  der  DenteidMi 
brenche  pflegen  zn  hellen.  Demit  aber  gleiehwol  dem  von  Braiinsweigh  solichfi 
nit  nnverantwort  pleibe,  so  lK><lo<'hten  wir,  da«  angezeigt  wtiHp,  Ha-*  er  solich« 
lasicrs  nit  unschuidigk,  dort  uns  derhalben  darmit  nit  zeihen,  dao  er 
Bolt  formale  den  balken  aus  seinem  auge  nehmen,  ehe  er  aae 
naeeer  fiel  anieiget» . «  .  sudem  hetten  wir  ime  sie  eo  beeeisht  gemedit»  ele 
er  gethan,  das  er  nach  gef aater  folbait  für  Keie.  M*  hat  angefangen  zu  stocken  [*] 
und  sich  mit  don  ^^trc  knarn  zn  ranfften  zu  schlagen.  (Big.H.pb3^, 
No.  133,  I,  Konz.,  Zettel.    Das  Gesperrte  cigcnhändip'.) 

6)  VexgL  S.  27ö.  Mao  lese  ferner  Ashama  bcgeist» te  Schilderang  bei 
Katterf  eld,  8.  264  ff,  Vei|^.  soeb  Brandt,  I,  B.  96  ff. 
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Getrübt  wird  dies  Bild  nur  dturcb  leichte  Verletzbarkeit  and  eine 
gewisse  Neigung  zum  Mißtraaen  und  zur  Eifersucht  auf  seine  Wflrde. 
£s  kam  ihm  stets  viel  darauf  an»  daß  nichts  bescblossen  wurde, 
ohne  daß  er  zu  Rate  gezogen  wurde. 

Auf  seiner  Beliebtheit  beruhte  sein  Einfluß,  außerdem  aof 
seiner  religiösen  Stellungnahme.  Hier  liegt  auch  sein  Haupt- 
yerdienst.  Er  war  gewiß  keiu  Feldherr,  er  war  unzweifelhaft 
Karl  Y.  als  Politiker  nicht  gewachsen,  ß:erade  aber,  weil  unter 
seinen  fürstlichen  Zeitgenossen  auf  protestantischer  Seite  viele 
schon  geneigt  waren,  die  politischen  Gesichtspunkte  über  die  reli- 
giösen zu  stellen,  war  es  für  die  Erhaltung  des  Protestantismus 
außerordentlich  viel  wert,  daß  gerade  an  so  einflußreicher  Stelle, 
wie  auf  dem  sächsischen  Kurstuhl,  ein  so  bekenntnistreuer.  un- 
politischer und  dabei  hartnäckiger  Manu  saß,  wie  Johann  i^Yiedrich 
der  Großmütige. 
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1.  Kurfürst  Johann  J^rieclrich  an  Herzog  Georg,  Jf  ei- 
mar  1533  Ma4  iiJ:,  1.  Verschiebt  alle  weiteren  Erörierungen 
Uber  die  Verstöße  Georgs  gegen  die  Wrbverbrüderung  auf  die  Zeit 

des  Verhörs.  Vorschläge  für  das  Kompromiß.  Davon,  daß  er  Unter' 

tmicn  dfs  TTe.rxogs  bedränge,  ist  ihm  nühfs  bekannt.  2.  Dringende 
Bitte,  Luifier  nicht  zu  schmälten,  da  der  Kurfürst  diesen,  xi/  dem  er 
sicli  ummi  bekennt^  verteidigen  müsse.  Noch  weniger  kann  Luther 
unierlaewn,  OoHee  Wort  xu  verteidigen,  wenn  es  tmgegriffen 
trird,  JHe  Angriffe  des  Herzogs  gegen  t/uther  richten  sich  indtrdst 
auch  gegen  den  Kurfürsten  nnd  niilssen  die,sen  ebenso  reizen,  wie 
es  den  ilerxog  verletzen  Knirde,  wenn  man  ihm  vorwürfe,  daß 
er  leider  Gott  handle. 

Kopie  in  Reg.  N.  No.  :.7a,  Bl.  2i—*9.   Benutst:  Teil  II,  S.  466  f.;  III,  S.  S6S. 

[ l.J  Dank  für  Brief  vom  Sonntag  Voc.  Joe.  [ 18.  Mai]  aus  Dresden^ 
der  am  22.  in  Weimar  eingetroffen  ist^).  Und  wiewol  uns  £.  L. 
abermals  gnugsame  orBat^en  gegeben  betten,  nm  mit  nottnrftiger 
antwort  darg^en  vernemen  zv  lassen  nnd  buihI  iii  ii  umb  das, 
was  E.  L.  unserm  hn.  vatern  seligen  und  uns  zuwider  uf  den  rten. 
zu  Augsburgk  und  Regeusburgk  der  erbainung  und  erbverbruderung 
zukegen  geredt  uud  gehandelet^  zu  deme  das  sich  aucli  diejeuigeu, 
80  es  wissen,  gehört,  vennerkt  und  bei  den  faandelungen  znm  teilh 
gewest,  nit  werden  doreh  £.  L.,  do  es  die  wege  erraichen  wurde, 
zu  verrethern  ader  lugenern  machen  lassen,  so  wollen  wir  es  doch, 
wie  wir  uns  negst  auch  furbehalten,  sparen,  bis  das  die  Sachen 
zwuschen  E.  L.  uud  uus  zu  handelung  und  verhöre  geraicheu,  als- 
dan  soll  es  sn  gneter  notturft  angeza^  nnd  erlentert  werden.  Dan 
wie  wir  uns  hieror  von  wegen  des  dnrch  E.  L.  nmbgestossenen 
machtspruchs  haben  gegen  E.  L.  vei-nemen  lassen,  so  müssen  wir 
aller  solcher  alten  und  neuen  gebrechen  halben  verhorer  \md  richter 
haben,  sonst  durch  E.  L.  uud  unser  iegeueinanderschieiben  magk 
den  Sachen  nit  abgeholfen  nach  ansnindigk  gemacht  werden,  an 


1)  JZay,  in  Ih»  57,  SUk*  THl  Ut  &  496, 
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welchem  taü  der  mangel  und  die  uupilligkait  gewest  und  ist  Der- 
halben  wil  es  idtmals  darauf  stehen,  das  E.  L.  und  wir  uib  ains 
bequemen  anstrags  yetgleichen,  und  das  wir  E.  L.  fireuntlichere 

und  bülichere  wege  zum  austrfip-p  furgescblagen ,  dan  herwider 
E.  L.  nn'^.  lassen  wir  unserer  gesandten  Werbung',  so  wir  in  ver- 
schiener  ia&teu  bei  E.  L.  zu  Dresden  gehabt,  und  unsere  siedermal 
gethaoe  achriefteii  besagen,  auch  jederman  na[ch]  gestalt  der  dinge 
richten.  Da  E.  L.  den  freundlwheti  und  aehleuntgen  Weg  abgesclüagm 
hat,  bleibt  viphts  übrig,  aU  rechtliche  Fnf' rheidung.  Hätte  E.  L. 
unserem  Vater  (/cgeniiher  den  MarhtsprNfh  yekulten,  würden  ivir  um 
auch  nach  ihm  gerichtet  haben.  E.  L.  muß  selbst  bezeugen,  daß 
bei  Vaiär  kein  Mangel  gewesen  ist.  E,  L.  dagegen  hat  nimts 

von  dem  getan,  was  ihr  gebührte,  und  ist  allein  daran  schuld,  di^ 
der  Machtsprtirh  qr fallen  ist.  Mag  er  E.  L.  auch  jetxt  wohl  (jdegm 
setUy  wir  werden  sie  nicht  nrieder  dnxu  kommefi  lassen,  trenti  es  ans 
nicht  rechtlich  xuerkannt  wird.  Derhalbeu  und  domit  au  uns  kaiu 
mangel  sei,  erbieten  wir  ans  nachmals  wie  negst  zn  rechtlichem 
aostragk  vf  ein  recht  and  gemeßigk  auch  pillich  compromiß.  E.  L. 
Vorschlag,  je  sieben  von  j'^d^r  Seite  nieder xusetxen,  scheint  uns 
schiver  ausführbar,  urir  habctt  aber  nichts  dagegen,  das  E.  L.  und 
wir  etzlicbe  unsere  baiderseits  rete  zusamen  verordenen,  die  E.  L. 
nnd  ans  solcher  yerfassung  und  ains  rechtmessigen  oompromifi  vi 
die  maß  vergleichen,  das  ire  handlung  chreftigk  und  nit  abermals, 
wie  ietzt  bescheen,  durch  E.  L.  umbgestossen  werde. 

Kann  auf  diese  Weise  kein  Resultat  erzielt  werden,  so  sind 
wir  auch  damit  einverstanden,  das  es  ain  solch  compromiß  sei,  wie 
compromiß  zu  recht  sein  sollen,  auch  nbelich  and  [der]  gemaine 
gebrauch  ist,  dieselbigen  ufzur[ichten]. 

Do  auch  E.  L.  am  ende  Ihrer  sclirieftt  anh [engen],  das  sie  tege- 
Uch  anlange,  was  von  uns  kegen  iren  verwanten  und  underthaneu 
auch  in  deme,  das  sie  Ton  E.  L.  zu  lefaen  tragen,  hin  und  wider 
anderstanden  werden  soll,  welcbs  E.  L.  achtens  je  billich  moste 
abgeschafft  werden,  wo  man  zu  den  furgenomenen  austregen  kommen 
solte,  so  betten  wir  wol  leiden  mugen,  das  uns  E.  L.  dieselbige 
Ire  verwandten  und  underthanen,  jegeu  denen  wir  solcher  gestalt 
ader  zn  anfügen  selten  fnrgenomen  haben,  benant  and  die  Sachen 
angezaigt,  so  wolten  wir  E.  L.  unvorweißliche  aatwort  und  be* 
stendigen  gueten  bericht  darauf  gethan  haben,  mugen  auch  leiden, 
das  es  nachmals  beschee,  so  soll  an  guetem  bencht  bei  uns  kain 
mangel  sein. 

[2.J  Doctor  Kartin  Lother  ood  seine  Sachen,  aoch  die  schrieflle, 
so  derhalben  zwischen  E.  L.  and  ans  ergangen,  belangend  wollen 

wir  es  bei  unsern  vorigen  anzaigungen  und  schriefften,  die  ^\  lr  im 
E.  L.  widerumb  gethan,  beruhen  lassen,  aber  E.  L.  dis  ainmaih 
angezaigt,  verwarnet  und  gebeten  haben,  nachdeme  E.  L.  und  wir 
des  glaobens  ond  religion  halben  zweihelligk  sein,  so  w511e  E.  L* 
meiden  nnd  sich  enthalten  doctor  Marthin  Lothers  lere,  die  er  bis- 
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anher  gethan,  gelert,  geprediget  und  geschrieben,  je^en  ans  zu 
lestern.  schelten  ader  zu  sclimelieu,  dan  kais.  W,  auch  E.  L.  selber 
und  alJp  weit  wissen,  das  unsere  lieben  vedter,  her  vater  selige, 
wir  und  andere  unsere  mitverwandte  dieselbige  nu  viel  jhar  und 
uf  mher  dan  ainem  reichstage  öffentlich  und  ungescheuet  vor 
christenlich,  recht  und  vor  ein  lere  und  predigt  des  ewigen  gottes 
Worts  und  seins  hailigen  evangelii  bekandt  haben  und  bekennen^ 
wie  wir  auch  g-ot  bieten  wollen,  uns  und  alle  unsere  nnderthanen 
bei  der  leher  bis  in  uiispre  m-nhe  und  zu  ende  der  weit  zu  er- 
halten. Daun  so  oft  K.  1^.  sich  anmaßen  werden,  gottes  wort,  das 
docter  Luther  Inret,  jegen  uns  zu  lestern,  so  mngen  wir  ais 
christenlicher  pflicht  nnd  gedranknos  nnser  gewissen  hinwidder  Bit 
umbgehen,  dasselb  zu  verantwin  t*  n  nach  solcher  [E.  L.]  ^)  lesterung 
zu  der  hohen  g^otlichen  M'  imlibietung-  mit  stillschweigen  stadt- 
geben. Dergleichen  ligt  (wie  K.  L.  achten  kau;,  doctor  Luther  auch 
nnd  viel  mher  ob,  wo  man  gottes  wort  nnd  enangelion,  [so]  er 
fnret,  leret  nnd  predigt  and  [das]  ime  got  recht  und  rein  zn  leren 
und  predigen  gn.  verliehen  nnd  unter  kainer  pank  herfur  prezogren. 
wie  E.  L.  in  Trem  schreiben  abermals  schimptlich  und  verdrießli' h 
zu  Irem  selbs  uuheilh  anzaigen,  lestem  und  das  christenliche  volgk, 
es  sei  an  welchem  orth  es  wlVUe,  daramb  beschweren  will,  das  er 
darwidder  zu  schreiben,  zu  leren  und  zn  trösten  vor  got  schnldigk  ist, 

Und  ob  dan  E.  L..  wie  sie  sich  vernemen  lest,  die  Iren  dariimb 
zu  straften  und  beschweren  nit  unterlassen  will,  das  müssen  wir, 
so  lang  got  E.  L.  darin  zusehen  will,  gescheeu  lassen.  Ab  aber 
doctor  Luther  die  arme  leute  in  irer  Verfolgung  christenlich  trösten 
nnd  inen  rathen  wirdet,  eher,  leib  nnd  gnet  an  alle  thetliche  wider> 
Setzung  nach  gottes  gebott  zu  verlassen  und  ire  Sachen  sehiem 
gestrengfcii  ^moht  nnd  urthailh  zu  bevelhen.  des  wollen  E.  L.  wi- 
denimb  jnu  h  kam  beschwening:  jefj:en  uns  tT;iL;en,  nach  uns  E.  L. 
Zorn  und  uu willen  wider  doctor  Luthciu  daiumb  au  Ursachen  zu 
volstrecken  begeren,  dann  wir  werden  es  nit  thnn.  So  wissen  wir 
ancb  wol,  was  E.  L.  meinuog  dorin  ist  und  was  sie  suchet, 
dnTin  was  E.  L.  doctor  Luthern  nnd  seiner  lere  zumisset  ader 
ulk;:*  T,  ist  alwegen  wol  zu  verstehen  gewest  und  nach,  das  E.  L. 
das  alles  unserm  lieben  vedteru,  auch  heru  vatem  seligen  und 
jetzt  nns  stüschweigend  ancb  mit  nfgelegt  wollen  haben,  weil 
L  L.  und  wir  sein  lere  vor  recht,  gotlich,  christlich  und  wailiaitigk 
bekannt  haben  und  nochmals  durch  gottes  gnade  bekennen. 

Wie  gerne  auch  E.  L.  von  uns  hette,  das  wir  ir  allwege 
schreiben  selten,  wie  hoch  sie  wider  goth  handelte,  das  sie  sein 
heiligs  wort  nnd  evangelion  also  lestert,  Terfolget  nnd  die  iren 
dommb  plagt  nnd  beschwert,  so  wol  mos  es  nns  (kan  E.  L.  achten) 
widerumb  auch  gefallen,  das  E.  L.  nns  gerne  wollen  nngotliche 
bekentnus  und  glaaben  zumessen. 


1)  Nach  einer  anderen  Abtehrift  in  liey.  N.  No,  67. 
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Domrab  wöUe  E.  L.  nnser  domit  hinfuro  Terschoueii,  daiin  wir 
werdeu  bis  iü  unser  ende  £.  L.  solcher  Irer  leäteruug  und  Ver- 
folgung kain  zn&Ui  geben.  Wollen  hob  auch  mit  E.  L.  dismal 
[de8]wegen  in  weiter  dispatatioii  nit  begeben,  sundern  diese  zweibung 
zwischen  E.  L.  und  uns,  gottes  wort  und  warbait  belangende,  dem 
hem  und  richter  bevelhen,  der  do  zukunftigk  i^t.  K.  L.  und  uns, 
auch  alle  lebendige  und  thodten  zu  richten  und  au  dem  tage  seinem 
wort  nnd  wbsü  selber  cengknns  und  die  ehre  zu  geben,  amen  .  .  , 

D.  Weimar,  sonnabends  nach  toc  Joe  anno  domini  xvoTYYTTT. 

8.  Kurf  ürst  Johann  JB^riedrich  an  TAinä<jraf  Philipp 
flßSS  November  8^)].  1.  Riirkhfiek  auf  die  Eüe/iacfier  Ver- 
nanMungen,  2.  Seine  Absicht  sich  wegen  der  tpiirttembergischen 
8aehe  zum  Kurfärsim  von  Mmnx  ftu  begtbm^  hat  er  nod^  fdehi 

ausführen  können,  wird  es  tun,  wenn  die  Zusammetikunfl  eUu^er 

Fürsten  in  Halk  roriiher  ist.  3.  Mit  dem  Kassauer  hat  er  auf 
Wunsch  des  Landf^rnfr?!  nicht  verhandelt .  n-lrd  aber  sein  Mörj- 
liiJisies  tun,  wenn  l\  Uheiui  von  Nassau  näciistens  xu  ihm  kommt. 
4.  Ablehnunq  einer  Verquickuncf  der  Vfikitember^chen  Sache  mit 
der  Wahlsaeke,  nur  ab  Beiarhkel  kann  eie  kmeingexiMm  teerden 
in  Verbindung  mit  der  nassauischen  AngelegenheU,  Weitere  Et' 
örtenmgrn  über  dic^e  '">.  Verwunderung  über  die  geringe  Opfer- 
icüligkeit  des  Herzogs  ran  Wirrttewfjerff.  6.  Bitte  nm  Mitteilung 
der  Bedingungen  dc^^  Landgrafen  in  der  n/issanisnhen  Sache. 

Eigenh.  Kom.  Reg.  U.  p.  SS,  A'o.  SO,  Bl.  6S — 56.  Or.  tn  P.  A,  nicht  naehxw 
iMimi.  BtmtHt  IM  Ilf  B.  nf* 

n,J  Ich  hab  £.  L.  schreiben,  so  sie  mir  ei[g]ner  hant  gethan, 
welches  dato  sthehet  am  tag  allerheiligen ')  freitack  darnach  entpfangen 
. . .  und  von  E.  L.  ganz  fr.  veniommpn,  darinnen  E.  L.  yormelden, 
auch  mir  Ir  gemut  zcu  erkennen  geben  der  handellung  iialben,  so 

E.  L.  am  uegsten  zcu  Eiseuaach  der  kglichen  waisacheu.  auch  den 
von  \inrtenbmk  betreifen  mit  sampt  der  Nassiasen  sacnen  nnder- 
rede  mit  mir  gehabeli  anzceigiing  tuen  etc.  Nnn  wiessm  sich  E.  L. 
an  zf^eifp]  7c«  erinnern,  wofon,  auch  aus  wassen  Ursachen  sich  zcn- 
g'etra:_,^fcü .  das  ich  der  sRrhen  halben  mit  E.  Ii.  7xu  underre[de] 
kummen  bin.  Was  ich  auch  derhalben  E.  L.  angezceiget,  ist  fr. 
trener  nnd  gntter  meinung  beschehen  nnd  beBnnden  das  ich  jhe 
gerden,  so  m  got  guad  gebe,  das  wolt  forkommen  helfen,  das  sidi 
E.  L.  in  sulche  beschwerliche  far,  wie  zcu  besorgen,  nit  begeben 
durften,  sundern  von  E.  L.  fermieden  und  andere  weg  gesucht 
mochten  werden,  das  dem  von  Wirtenberck  mit  fucklichen  Sachen, 
so  der  allmeditige  got  gnad  darzn  ferleihen  wolt,  geholfen  moöht 
werden. 


1)  Da»  Datum  den  achten  aUeibeiligen  1533  ergibt  $ich  ou«  der  Antwort  de* 
I)  Aeft0  na  11,  A  it. 
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[2.]  Und  wiewol  ich  auf  gehabte  abrede  ganz  willens  gebest, 
mich  seil  bisdiof  Ton  Heines  zea  £»fiigen,  ao  bib  ich  es  doch  ans 
flUerlei  forgefallen  Ursachen  meines  yettern  hz.  Jorgen,  auch  der  von 

Erfurt  halben  bis  anher  nit  thnen  können,  so  werd  ich  auch  bericht, 
das  etliche  fürst en  acht  ta^e  nach  Martini  [nov.  18]  zcu  den» 
biscbof  itegeu  Ual  kommen  soUeQ,  das  mich  auch  etwas  yerbindern 
wil,  wan  aber  solches  foruber,  wU  ich  mich  zcum  forderlisten,  als 
mir  anderer  aachen  halben  mnglichen,  dahin  verfugeii  imd  darans 
mit  S.  L.  reden. 

[3.]  Dieweil  aber  E.  L.  for  g-ut  angesehen,  da'?  irh  mit  Nassa  n!chr=; 
handeln  soll,  ich  wer  dan  formals  wei  Meicz  L^fwebüeii,  derh.ilbtn 
hab  ich  Nassau  kein  vermelluug  darfou  gcUiu.  ich  wil  aber  ii..  L. 
nicht  bergen,  das  mir  in  Inircs  ist  angezceiget  worden,  das  gl 
Wilhelm  Yon  Nassau  von  wegen  des  hzen.  von  Giilches  zcu  mir 
kommen  wert.  Wau  dasselbig^e  greschit,  so  ich  dau  E.  L.  ^emnt 
weiter  weis,  wil  ich  es  au  dem,  das  muglichen.  7ru  fleissigen  nit 
erwiüdeu  lassen,  ob  E.  L.  und  Nassau,  so  es  anders  der  ewige 
güt  Tersehen,  nochmals  mochten  vertragen  werden. 

[4.]  Was  mein  ohem  von  Wirtenberck  E.  L.  derhalben  zu  ant- 
wort  geben,  auch  was  E.  L.  darinnen  zcu  tuen  bedacht,  hab  ich  auch 
weiter  vernommen.  Nachdem  dan  die  Sachen,  was  allenthalbeii  zcu 
tuen  und  lassen,  wei  £.  L.  und  dem  von  Wirtenberck  sthehen  wü,  dan 
den  nncz  imd  schaden  weide  £.  L.  beilnden  werden,  so  Wiarden 
E.  L.  das  best  d«ainnen  zcu  bedenken  wiessen.  Dieweil  aber  E.  L 
formals  von  mir  vernommen,  das  die  Wirtenbergisse  sache  zcu  der 
walsachen  g-anz  nit  gehorick,  auch  seinethalben  nit  aogefaugen. 
sundern  alleiu  darumb,  das  die  ere  gottes,  die  freiheit,  ere  und 
wolfart,  auch  das  herkommen  des  reiches  nnd  der  deuczen  naton 
mug  erhalden  werden,  darans  E.      liederlichen  sich  selbest  ans 
hohem  versthant,  domit  sie  von  got  begenadet,  weissen  werden, 
das  die  Wirtenbergische  ^nrhe  in  die  wdsache  for  einem  haupt- 
artickel  nit  wil  zc«  zciht^ii  sein,  derhalben  iHi  E.  L.  angeezeiget, 
so  die  heuptaitickel  die  freiheil,  alt  herkommeii  und  gerechtickeit 
des  reiches  nnd  Deuczer  nation  belangent  erstlichen  ausgerichtet 
nnd  mein  vettern  von  Beihern  es  auch  willigen  wolten,  das  ich 
darnach  gerden  dem  von  Wirtenberck  zcumb  besten  anrh  fordern, 
daraus  sich  auch  zcugetrageu,  das  ich  E.  L.  forgeschlagen,  ob  die 
wege  zcu  treffen,  das  nach  der  heuptsachen  die  freiheit  des  reiches 
belangent  des  yon  Wirtenberges  nnd  Nassisse  sache  kegen  einnander 
anch  mochten  vertragen  werden  und  sunderlichen,  so  E.  L.  nochmals 
kegen  dem  von  Nassau  das  bewilligen  wolten,  so  zcn  Ansbnrck 
dem  von  Wirtenberck  zcu  gutta  und  das  er  zcu  dem  semi  n  kommen 
mocht,  E.  L.  getan  betten,  so  hoff  ich,  das  darmit,  wie  woi  ich  uit 
bust,  was  zcu  erlangen,  dem  von  Wirtenberck  mocht  geholfen  werden. 

08S  aber  E.  L.  nunmeher  darfnr  achten,  das  E.  L.  Jei  Nas- 
sissen  Sachen  halben  benick  verlust  zcu  besorgen,  das  wil  ich  E.  L 
ganz  fr.  nnd  wol  gunnen,  der  almechUge  got  geb  gnad,  das  E.  L. 
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allenthalben  darmit  zcu  besten  faren  rauge.  Ich  hab  aber  allein  [?] 
sor^,  E.  L.  werden  bas  getröstet,  dan  zcum  austrag  [?]  erfolgen 
mug.  Das  sich  aber  E.  L.  kegen  mir  erbieten,  das  E.  L.  mir  zcu 
genUdti  meher  kegen  dem  von  Nassau  tuen  wollen,  dan  £.  L. 
sunsten  zcu  tuen  bedacht,  des  tue  ich  mich  kegen  E.  L.  ganz  fr, 
bedanken  und  bins  kegen  E.  L.  zu  ferdienen  fr.  erbottick. 

[5]  Die  beschwerung,  so  der  von  Wirtenberck  E.  L.  angezceiget, 
derhalben  S.  L.  sich  nit  ^irden  einlassen  woUen,  E.  L.  ein  ersthatung 
zcu  tuen  an  dem,  das  E.  L.  dem  Ton  Nassau  meher  tuen  wolden, 
auf  das  er  zcu  dem  seinen  kommen  mocht,  hab  ich  wol  etwas  ein 
verbunderuiiET.  Dan  so  sich  E.  L.  unterstehen  sollen,  den  von 
Wirtenberck  eiuzcusetzen,  darvor  ich  doch  alweg  £.  L.  gebetten 
und  geratten  ans  Ursachen  der  beschwemog,  so  daraus  erwassen 
mochten,  so  word  doch  E.  L.  an  zceifel  der  fou  Wirttenberdc,  so 
die  Sache  geriet,  wie  sulches  wei  got  sthehet,  iren  Unkosten  er- 
legen müssen,  welches  doch  alles  uugewis  ist:  so  er  aber  durch 
onderhandellung  daizcu  kommen  mocht,  so  wereu  £.  L.  gewis,  was 
sie  ansgeben,  das  sulches  Irem  freunde,  dem  yod  Wirttenberc^ 
auch  E.  L.  selbest,  das  sie  der  sachen  dardurch  entlegen  [?],  zcn 
guttem  kemme,  auch  E.  L.  mit  der  zceit  dasgenige,  was  sie  uber- 
mas  for  den  von  Wirttenberck  forgestreckt,  bekommen  mochten, 
welches  alles,  so  es  in  die  famis  und  wagnus  solt  gesthelt  werden, 
mislidien  sein  wolt,  zcu  dem  werde  die  handellung  geben,  mit  was 
mas  dem  von  Wirttenberck  sein  laut  wieder  geben  solt  werden, 
so  darf  auch  E.  L.  nichts  hinnaus  geben,  E.  L.  husten  den  zcufor, 
was  dem  von  Wirtenberck  in  der  mas  der  uberreidiang  seines 
landes  leidelichen  wer. 

[6.]  Solches  alles  hab  ich  E.  L. ...  nit  verhalten  wollen,  wie  ich 
mich  auch  versehen  tue,  E.  L.,  anch  mein  ohem  von  Wirttenberck 
Werdens  nit  anders,  dan  wie  es  von  mir  gemeinet,  vermerken  und 
wü  darauf  E.  L.  fr.  gebetten  haben,  E.  L.  wolten  mich  E.  L.  ge- 
muet,  so  £.  L.  mein  anzceigung  lor  bekem  achten,  und  worauf, 
auch  was  sunmia  zcu  handellen  E.  L.  leiden  mochten,  fersthendigen. 
Befunde  ich  dan  aus  E.  L.  anzceigong,  das  K  L.  die  handellung 
den  An«|>nr[ri'^«en  artickehi  gemes,  aber  dergesthalt  handellung 
leiden  mugeu,  das  verhoß'liclitii.  das  sie  w^ei  Nassau  anzcubringeu 
und  daraus  ein  vertrack  anzcuiichteu,  so  wü  ich  es  au  allem 
mnglichen  lleis,  auch  muhe  und  Unkosten  nit  erbinden  lassen .... 
So  aber  E.  L.  nnferfencküche  artickel  forschlagen  wolten  und  es 
an  einem  geringen  kegen  der  Aiispiirgisspn  hindellnng  erwinden 
lassen,  wolt  ich  fil  lieber  der  handellung  mussick  sthehen,  suf  das 
ich  nit  meher  schimp  und  Verkleinerung,  dan  fr.  willen  wei  iüien 
teilen  erlanget .  .  .  D.  zcu. 

8.  Knrfiirat  Johann  IiYiediHch  und  Herzog  Georg  an 
Jlo/ricfiter  und  Beisitzer  des  Oberhof gerichta  [1534 
JuH  11]^    UnxufriedenheU  damit,  daß  sie  ihre  Aufträge  nicht 


^2  ^o-         1534  Jaii  11  —  Dee.  20. 

ausaeführt  haben.  Erneuerung  dieser  Aufträge  für  das  nächste 
HofgtridUf  ihre  Vorachläge  wegen  des  Saekllenepiegde  ti.  s,  w. 
Ji&mun  vielleieht  später  berücknMgt  werden» 

XoM,  du  D,  Seg,  O.  S»,  996.  BmwUt:  TM  JU,  &  lesf^  dort  imkem, 

.  .  heten  wol  leiden  mngen,  das  Ir  Euch  nnsers  bevelclis  der 
ttbmdiiekten  artigkel  halben  gehalten,  dan  nachdem  Euch  den 

gelerten  dieselbigen  etzliche  zeit  vor  dem  nechsten  hofgericht 
uberschickt  worden,  hetet  Ir  unsers  achte us  zeit  genug  gehabt, 
Euch  zo  Euren  bnchern  zu  ersehen  und  darauf  vor  gemeltem  hof- 
gericht  Terfaat  zu  machen,  wo  es  Tüleicht  andere  frembde  hendel 
m  Enrm  nuts  nicht  verhindert  heten.  Zu  dem  so  ist  Euch  ane 
not  gfewest,  widrr  unserer  je^eschefft  und  bevelch,  auch  unbegeit 
uns  zu  raten,  uud  wiewol  wir  uns  das  wergk  dermassen,  wie  Ir 
schreibt,  furzunemen  nicht  heten  misfallen  lassen,  besoiigen  wir 
doch,  das  man  damit  langksam  wurde  fertig  wollen  werden.  Domit 
nhnn  eins  mit  dem  andern  nicht  verzogen,  so  begem  wir,  Ir  die 
gelerten  wollet  Euch  baidersf-its  liiezwi=^rhon  und  dem  nechsten 
hoCgericht  gemelter  uberschickten  artigkel  halben  nochmals  verfast 
machen,  auf  das  ane  lengem  verzugk  unser  baider  nechst  gleich- 
förmigen hoTdch  anfs  netästkimfltig  ho^rieht  nachgegangen  werde 
und  miteinander  dorin  schlieaaen  moget  Dann  so  das  aoegNicht,  und 
wir  werden  darnach  vermerken  und  bei  uns  erwep-en.  dn?  des 
sachssenspiegels  und  anderer  mehr  arti^kel  halbon  ;iiiiiche  femer 
Vorsehung  und  Ordnung  zu  machen  nutz  oder  von  uoteu,  so  wollen 
wir  Euch  eolehs  zu  unser  gelegenhait  femer  zu  eikennen  geben 
und  darumb  zu  bevelhen  wissen.  Wolten  wir  Euch  nicht  unaa* 
gezaigt  la^^'^en  und  thut  Ir  hiran  bei  Vermeidung  unser  ungnad 
unser  genzliche  mainung. 

4.  jKurfürgt  Johann  JFriedrich  an  JBerzogin  JElUabeth 
wm  Sachten.  Weimar  1S84  XPeteember  90.  LuÜurs. 
tmgebUcfies  Oebei.   Es  iet  am  besten,  wenn  Berxog  Georg  und 

er  solche  Dinge  qp(]n^9nf'ft{f  irnherürLsiehtifjt  fassen,  um  äußf^r- 
liehen  Frieden  %a  ciimUen.  Die  Herzogin  möge  in  diesem  isuifte 
auf  Qeorg  eintairken. 

Eigenh.  £im*,  Rtg.  N.  60,  BL  JO.  II,  Jeh  gäbe  diatu  in  der  Orthograptm  dM 
ly.   RtMkoitt,  a*nda  JK,  A.  IS.   StnnUt:  TaÜ  IT,  &  469, 

Ich  iiabe  E.  L.  Scttreiben  und  das  Ihres  Getnalds  empfanaen 
und  daram  versthanden,  welcheigestfaalt  doctor  Hartinus  Luraer 
an  allerheyligen  tack  beschwerlichen  meynens  fr.  \.  vettern  hz. 
Jorgen  solt  in  gebet  gedacht  haben.  Dorauff  wyl  ich  e.  1.  fr.  mf^y- 
nung  uyt  bergen,  das  ich  bys  daher  von  sulchem  von  den  meyaeu 
gancz  nychtes  vernommen  hab,  derhalben  ich  nyt  wyesseu  kan,  ab 
sycs  dermassen  im  gründe  heldet,  wye  an  e.  1.  hem  und  e.  L  ge* 
langet,  oder  ob  es  darumb  an  allersejcz  e.  L  angebracht»  das  man 
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gerden  mej*ii  freiintlvchen  lyeben  vetter  herzock  Jorjjen  des  erleycbeii 
e.  1.  hera  und  gemal  und  mjch  in  weyüeafftyge  schryefften  und 
handelloiig,  danvs  allerley  von  weiyden  teyllen  in  antwortten  eyn- 
geforet^  das  for  anfreuntlychen  geachtet  mocht  werden^  bryngen 
wolten.  Aber  wye  dem  wyle  meyn  notturff  erfordern,  das  ich  mych 
sulches  besthendycklychen  erkonden  thue,  wye  ich  dan  sulches  e.  1. 
bem  hjewey  ander  anderm  auzceygea  thoe  and  e.  L  ferner  aus 
efUTerwarttOT  copien  Yernemen  weafden»  e.  L  Sillens  aber  gewrs- 
lichen  darfur  balden,  so  es  beschehen,  das  ich  doch  noch  zcn  der 
zceyt  nyt  wyessen  kan,  das  ich  so  es  vom  dortor  myt  gutten  ge- 
wyessen  hette  beschehen  mugen,  lyeber  underlassen  sehen  wolt. 

Nachdem  aber  e.  L  wyessen,  das  meyn  vetter  und  ich,  alwye  dan 
bey  meynen  hem  Tattern  ond  yettem  seyligen  anch  beschehen,  der 
Sachen  dye  reÜgion  nnd  das  heylige  ewan<]:elium  belanget,  nns  nye 
haben  vereyniiren  können  nn  l  dannach  dye  Verfolgung  kegen  unssem 
glawben  und  leher  ihe  lenger  ihe  herter  getryben  wyrdet,  haben 
e.  1.  zcu  bedencken,  was  ich  in  den  sachen  thuen  kan,  anders  das 
ich  es  anff  des  docters  verantworttong  sthelle.  Was  aadi  for  weyU 
lenfftyckeyt  erfolge  mociht,  so  ^er  den  andern  anz^en  solt, 
was  des  andern  prediger  von  im  oder  seynem  glawben  predygetten 
und  lereten,  haben  e.  1.  lyederlychen  zcu  bedencken,  weyl  es  auflf 
weyden  teyllen  schwerlycheu  reyn  seyn  mocht,  w^t  auch  zceyerley 
rebgion  haben,  nnd  hylde  wol  for  das  beste,  was  eyner  von  des 
andern  predigem  also  verneme,  das  im  nyt  gefellyck,  er  prebes  got, 
fhethe,  -als  busters  [wüsste  ers]  n}t.  nnd  lyesse  den  andern  di  limlben 
nn(d)angelang-et,  auff  das  w>t  wey  eyunander  in  eiissei  l^  clien  frieden 
bleybeu  und  nyt  in  weytieuÖtycke^l; ,  wye  zcufor  beschehn,  in 
eynander  wassen  mochten.  Dan  e.  L  sollen  myt  warheyt  gleuben, 
das  ich  an  allen  dem  genygen,  d^  alleyn  myt  got  nnd  gewyessen 
beschehen  mark,  ^trv  nyt  wyl  erwynden  lassen,  das  zcn  frenntlichem 
nnd  g-uttem  wylle^ii  /uussen  weyden  meynen  fteuntlycheü  lyeben 
vettern,  dem  alden  und  jungen,  und  myr  gereychen  sol,  thue  e.  1. 
derfaalben  frenntlichen  litten,  ob  weyde  meyn  yettern  ans  snlcher 
anzceygung,  so  i.  L  martynus  halben  beschehen,  eynigen  uuwyllen 
kegen  myr  gefast,  als  ich  mych  doch  n^t  versehen  wyl,  e.  1.  wollen 
helffen,  das  sych  i.  1.  zcufrieden  geben  und  mych  derhalben 
verner  unangelanget  lassen,  auch  dye  Sachen  got  befellen.  Dan  so 
anff  mych  in  den  sachen  wolt  gedrungen  werden,  mochten  allerley 
antwortten  kegen  eynuander  gefallen,  die  zcu  erhaldnng  freunt- 
lyches  wyllens  nyt  moehtten  dynstlichen  seyn.  So  achte  ich  auch, 
das  meynen  vettern  des  martynus  gebet  nyt  hoch  anfechten  wyrdet, 
weyl  in  s.  L  for  eynen  abgescbnytten  glyt  der  romyssen  kyrchen 
halten,  gleych  wye  myr  wenyck  asn  schaffen  geben  worde,  ob  sich 
Kocleus  hornn  lyes,  er  wolt  mych  zcu  thode  betten.  Sulches  alles 
sthehet  aber  im  gerycht  gottes.  Das  hab  ich  .  .  .  ,  D.  zu  Weimai* 
suntags  den  achten  Lucie  auno  d^i  XVcXXXIII. 
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5.  Kurfürst  Johann  Friedrich  an  Luther.  Weimar 
J^ezeitiber  21»   Bede,  die  er  am  ÄUerheiUgentage  ge^ 
haüen  haben  soU.  BiUe  um  Judcunft  darüber. 

Em»,  Btg,  jr.  JVb.  €0*  3*mM:  Tril  IT,  8,  470, 

Wir  wiflsen  Each  nit  za  pergen,  das  uns  der  faochgeborne 
foist,  her  Johanns  hz.  zu  Sachssen,  unsers  lieben  vedtern  hz.  Ge- 
orgen son,  ietzt  einer  rhede  halben,  die  Ir  an  alleiheiligen  tage 
zu  WitteiHiberj?  unserm  hn.  und  ohemon  von  Meintz  und  Mag-de- 
bürg  und  guautem  unserm  vedtern  hz.  Jorgen  zu  Sachsseu  zuwider 
nach  vollendeter  predigt  gethann  solt  haben,  geschrieben  and 
angelangt.  Und  wie  die  wort  ungeverlich  verlautet,  solche  werdet 
Ir  aus  beilieg-euder  verzaichnus  befinden.  Dieweil  wir  uns  dan  in 
unserer  antwort  erbotten,  Euch  diese  anzaig  furzuhalten  und  zu 
erkennen  zu  gebeu^  so  begern  wir,  Ir  wollet  uns  bei  diesem  unserm 
boten  berichten,  wie  es  danunb  gelegen,  ap  die  rhede  solcher  ge- 
stalt  ader  anders  gelautet,  auch  was  Enieh  danne  Temreacht  und 
bewegt,  damit  wir  uns  jep:en  unserm  vedtern  unserm  erbieten  nach 
deshalben  in  antwort  ferner  haben  zu  vernhemen  lassen.  Daran 
thut  Ir  .  .  .  D.  Weymai-  mountags  Tiiome  apü  anno  d^i  1534. 

Kurfürst  Johann  Friedrich  an  Graf  Wilhelm  t^ota 
Neuenahr.  Lochau  1536  August  9,  1.  VcrhamUnngen 
Neuenahrs  mit  Köniffin  Maria  find  mit  Mariq/rnf  Heinrich  voii 
Nassau .  Vis  Heirat  Herzog  WiÜielnis  von  Jülich.  2.  Der  Erx,' 
bUekof  von  Lund  und  der  Wiener  Friede,  3,  Die  Bede  des 
Kaisera  «»  Born,  Die  Lage  und  das  Knmil.  4,  Der  Graf 
möge  xmammen  fnit  Marhjraf  Heinrivli  In  hfi  Kni^pr  für  den 
Kurfürsten  unrken,  5,  Die  BericJUe  Malrois  und  äw  englischen 
Verhältnisse. 

SeinerUwwf  mit  eigetdu  SSorr^itwrtn  (gesperrt  gtdruckl).    Reg,  C  JVb.  S^S» 

Bk  4*—^i»  »wvmt  Wi  iz,  &  »8.  es.  Anm,  e, 

PJ  Dank  für  Brief  vom  13.  Juli  aus  Bedburg  ab  Antwort  auf 
unser  ei(je7/fffn/'l/(jes  Sehreiben  und  für  freundliehe  Erbiefungen. 
Das  Ir  aueli  mit  unser  fr.  1.  fiau  mhumen  kgin.  Maria  und  unserm 
ohemen  mkgf.  Heinricheu,  wie  wir  Euch  uegsteu  geschrieben, 
rheden  nnd  handeln  wolt,  haben  wir  gerne  Temhomen  und  zweifehi 
nit,  was  Ench  zu  antwort  begegenet,  das  werdet  Ir  nns  nnvor- 
halten  sein  iassen.  Euch  auch  in  der  heiradtssachen  unsers  schwa^ers 
hz.  Wilhelms  von  Gulich  Eur  anzaig  nach  wol  zu  halten  wissen 
und  was  derhalben  an  Euch  gelangen  wiidet,  uns  nit  verpurgen 
sein  lassen. 

[2J  Ben  Yon  Landen  belanget,  hat  uns  unser  ohem  gl  Wilhelm 
von  Nassau  unlängst  auch  geschrieben  und  in  gleichnus  sein  fr. 
bedenlven  angezaipt,  darauf  wir  ine  widerumb  beantwort,  wie  er 
Euch  uDgezweifelt  numeher  wirdet  zu  erkennen  gegebeu  haben, 
Ir  auch  ans  inliegender  abschrteft  dasselbe  zu  Temhemen  habt 
Dan  wiewol  uns  so  hog  nit  beschweren  solt,  dem  von  Landen 
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taasent  gülden  jerlichen  zu  yerschreiben,  solt  es  aber  nit  einen 
andern  nhamen  haben  als  eins  dinstgeldes  ader  sonsten,  so  wurde 
es  doch  von  andern  alwe^en  dohin  wollen  gedeutet  werden,  das 
wii'  ime  uf  die  erlangte  kaiserliche  verschreibung  Salvelt  halben 
die  tonseilt  golden  geben  theten,  daraus  dan  ursach  genomen 
wollt  werden,  uns  Salvelt  halben  uf  Kais.  begnadungen  auch 
zu  verunruigren  zu  weiter  unser  und  uiise!  «  1.  brudern  beschwerung. 
Aber  wie  durch  uuseru  ohemeu  gf.  W  üheimen  ader  Euch  bedacht 
mochte  werden,  das  wir  dem  von  Lunden  tausent  gülden  ver- 
schreiben Sölten,  allain  das  es  weder  letzt  nach  künftiger  zeit  von 
Salvelt  verstanden  mochte  werden,  und  so  die  Wienische  handlung 
durch  sein  forderung  von  Rom.  Kais.  M'  unserm  allergnedigsten 
hn.  endlich  zugelassen,  conßrmiit  und  bestettiget  wurde,  so  muste 
es  daran  auch  nit  erwinden,  wie  wir  Euch  negst  auch  etwas  davon 
geschrieben. 

[P,.]  So  seghen  uns  die  ding  dafür  an,  das  bei  Kais.  die 
bpstettifrun^  scliwerlich  ervolgen  werde,  und  des  bedeukeus  betten 
wir  80VÜ  dest  meher  ursach,  wo  die  £ais.  unser,  so  man  die 
Lutheraner  achtet,  zu  Born  im  eonsistorio  jegea  dem  bähst  und 
cardinein  dermaßen  gedacht  hette,  wie  itst  Kais.  W  auzaig  ins 
deutzsch  bracht  und  im  druck  ansg^angrcn  ist,  und  sonderlich  in 
zweien  puncten,  die  wir  haben  ausziehen  lassen  und  Euch  hiermit 
zusenden.  So  bestettiget  solchs  alles  des  babst  decret  des  concilii 
halben  und  wie  es  ein  conciHum  sein  soU,  seher  woL  Solte  sich  die 
Eais.  zu  solcher  reduction  unser  als  gnanter  ketzer  ane  alle 
christenliche  betrachtung  der  heiligen  schrieflft,  darauf  unsere  '^achen 
(got  lob)  augensiVhtig  ergrundet,  bewegen  lassen,  so  hetttu  ^^ü'  es 
mit  I.  ab  unserm  hem,  deren  wir  yhe  mit  herzen  zu  alier 
Irer  IP  wolfarth  gneigt  sein,  ein  unterdenigs  mitleiden,  das  Irer 
W  ir  gluck  und  sigk  von  got,  wie  kaiser  Sigmunden  darüber  be- 
scheen,  nit  entzogen  werde.  Was  ist  in  BehemeTi  mit  der  under- 
standenen  gewaldigen  reduction  ausgericht,  dan  d;ia  schii'  ein  Ver- 
ödung aller  relligion  daselbst  erfolget  ist.  Wii-  hoffen  aber,  wollen 
auch  got  biethen  und  biethen  lassen,  Eais.  denn  sin  su  verleihen, 
damit  sich  Ire  an  got  und  seinem  worth  nit  veigreiffe,  ader  der 
^rrospen  hern  radt  in  dem  zursprenge,  als  er  auch  nnj^ezweifelt 
thun  wirdet.  So  dan  auch  gleich  von  dem  von  Lunden 
die  Wieuisse  handeilung  erlauget  worde  undman  wolt 
den  forigen  reichesahschiden,  auch  dem  Nnrren* 
bergiessen  frieden,  Cadanissen  vertrage  und  Wie- 
nisser  handeilung  znentkegeu  das  itzige  consilium, 
so  vom  hast  parteis  und  zu  seinem  fort  eil  ausere- 
schrieben,  gern  eint  sei  Ii,  ^uichder  frieden  und  austhaut 
auf  sulches  consilium  gemeinet,  worde  unssern  mit- 
ferwanten  und  uns  niehtes  darmit  geholfen  sein, 
wüsten  auch  dermassen  nit  anzunemen,  sundern 
worden  alle  sachen  in  dem  forigen  sthant  musäen  be- 

23* 
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ruhenlassen  und  nnsserm  Christo  befeien,  der  worde 
es  zu  seinem  lobe  wol  machen,  und  undererwarten, 
was  uns  begegnen  mocbt  Barvmbanch,  so  in  dem  nit 
ein  elarer  versthant  durch  den  von  Lnnden  erlanget 

worde,  wenik  da  ruf  zu  geben  sein  wollt,  dan  es  uns 
uf  diesen  falh  gleich  einest  ist,  die  besthetiguug  ge- 
schehe oder  nit.  Derbalben  begeren  wir  gn.,  Ir 
wollet  dem  artickel  besundern  nachdenken  nnd  mit 
dem  TOn  Lnnden  darren  handeln,  Eneh  auch  annst 
erkunden,  was  des  artickels  halben  das  gemut  sein  wiL 

[1.]  Und  haben  nit  zweifel,  weil  Ir  mit  unserm  ohemen  irf.  Ht^in- 
rirlieii  letzt  mit  im  zug  seiet,  ^ot  verleihe  S.  L.  und  Euch  irlnok  und 
hailii,  ir  werdet  [vermerkenj,  was  unsemhalben  bei  Kaia.  AI'  gnedigs 
ader  nngnedigs  willens  für  sein  muge,  zn  welcher  nngnade  wir  [a]ndi 
nngeme  ursach  geben  wollten,  aUain  das  wir  bei  nnsenn  tiebei 
got  und  seinem  worth,  das  er  sf^^ber  ist,  pleiben  wollen,  verseben 
uns  auch  genzlichen,  wes  Ir  solches  vermerkte,  Ir  werdet  ans 
solchs  Eurem  erbiethen  nach  kein  zeit  verhalten  pleiben  lassen. 

[5J  So  habt  Ir  nns  auch  zu  sonderlichem  gefaUen  daran  gethan, 
das  Ir  nns  die  artickel,  so  Euch  vom  Malroy  zukomen,  nberacfaickt, 
daraus  wir  verstehen,  wie  vill eicht  die  Engellesische  schickung  ge- 
meint gewest.  Uns  segheu  auch  die  Sachen  schir  dafür  an.  das 
unser  hei^ot,  sovü  uf  dieser  weit  aber  einen  solchen  herrn  ver- 
hengen  wul,  das  ime  TÜleicht  niemandes  vertranen,  ancb  nit  gerne 
gemeinschalt  mit  ime  wirdet  haben  wollen.  Wir  und  unsere 
verwandte  haben  uns  zu  ime  nit  gesellet,  sondern  er  hat  an  unser 
aller  vorwissen  sein  stadtlirhp  botschaft  zu  uns  heraus  geschickt 
unter  dem  schein,  das  erstlich  zwuscheu  ime  und  uns  unser  be- 
kanten  leher  halben  ein  vergleichuug  bescheen  mocht,  wie  dan  sein 
botschaft  darumb  zu  Wittenberg  vhast  ein  Hirtel  jhar  gelegen  mid 
mit  unsem  theologis  darvon  gehandelet,  und  so  sein  gemuth  gewes!, 
wie  seiner  botschaft  Werbung  gelautet,  und  wir  betten  dan  seinem 
konigreich  dienen  können,  damit  gott<  -  worth  dann  mochte  lauter 
und  rein  gehaudelet  werden^  so  hetteu  wit"  uns  sampt  unseru  mit- 
▼erwandten  vor  got  ans  chnstenlicher  Heb  darzoe  yerpfiicht  geacht 
nnd  noch.  Aber  seiner  ehe,  der  er  sich  mit  seiner  vorigen  (Urnen, 
die  er  hat  thodten  lassen,  unterfangen,  der  haben  wider  wir  n:i<  h 
unsere  mitverwandten,  auch  unsere  theologi  zu  Wittenberg  ganz 
nit  wollen  zu  thuu  haben,  wie  auch  der  botschaft  ausdiuckhch  ist 
angezaigt  worden.  Das  anch  dieselbe  botschaft  nns  nnglimpf  (als 
wir  wol  glanben),  zumist,  darzne  haben  wir  dersdbten,  wissen  w^ 
sonder  rhum  zu  schreiben.  Tiit  nrsach  gegeben,  dan  ;nr  uns  mit 
aller  erzaiguug  uusers  vermugens  gnediger  jegen  dem  volk  ge- 
halten, dan  das  sie  ursach  haben  mugen,  uns  zu  unglimpi  aus- 
zntragen.  Dan  wir  inen  in  unsem  Avstenthumben  und  landen  aDen 
gneten  willen  uud  ehe[rerbi]ethnng  nmb  ires  hem  willen  enaigt 
nnd  achten  darfar,  so  sie  etwas  beschwerliches  Ton  nns 
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aasgeben,  das  die  Ursache  sei,  das  wir  der  religion 
und  ehesachen  halben,  nit  haben  ihnen  nnd  naeh- 

heugen  wollen,  das  sie  werden  irem  konige  und  sunat 
in  zu  dem  besten  woiten  gehabet  haben. 

Lud  ist  au  Euch  in  Sonderheit  unser  gn.  begem,  ob  Ir  dieser 
ding  halben  etwas  weiter  erfarn  ader  MaG-oj  Euch  zu  erkeuuen 
geben  wurde  und  sonderlich  wie  es  doch  Engellandt  der  relligion 
halben  fiirnimbt,  Ir  wollet  uns  dasselbe  neben  andern  Euren  be- 
richten auch  ZI!  prkeiineu  ^ebeu  .  .  .  .  D.  zur  Lochau^  mitwochs 
den  9.  tag  des  monats  Augusti  anno  d*^  XXXVL 

7.  rngefcrlichs  bedenken,  wie  sorlcl  menschlichem  bedenken 
nach  ain  besteudiger  ftride  solt  zu  erlantrcn  sein.  [Schinal- 
kalden  ea,  1537  l^ebrtiat'  14, J  1.  Die  Mängel  des  Nürn- 
berger FHedens.  2.  Nohvendigkeit,  die  Türken-  und  fhmxoten^ 
gt  fihr  xvr  Erlangung  «mea  oieständigen  JMedem  zu  benutz, 
S,  Was  man  Beld  iforiragen  muß. 

Kopie  mi!  l.I:->i/'-n  H'^TUf  rlu  i.<j'  n  /'r'7,-(,i  Rfg.  H,  p,  ItS,  No,  54'  »•  f^-  r)ea  Kf. 
KU  SmchMQ  b«deokeQ  von  w«fCQ  des  iagi  m  Schmalkaideo  1637.  JienuUt: 

nair,A  utf, 

[L]  Erstlichen  wissen  wir  uns  zn  erinnern,  das  anf  dem  gehaltenen 

tage  zu  Schweinfurt  und  Nurmbe^g»  do  des  friden  und  der  turken- 
hulf  halben  gehandelt,  das  von  den  standen  für  hoch  beschwerlich 
angesehen  ist  worden,  das  ainiche  huü  wider  den  Türken  bescheen 
nnd  gelaist  werden  solt,  wir  weren  dan  zuvor  von  Kais.  und 
den  Stenden  des  reichs  ains  gemainen  und  bestendigen  fridens  veiv 
siebert.  Darauf  sich  auch  die  sachen  etwas  lange  gestossen,  auch 
allerley  mittel  durch  Meinz  und  Pf:il/  als  underhetidlf  r  forgeschlagen 
worden,  welche  auch  erstlich  duhiu  gericht  L^vwesen,  da,s  wir  zu 
ainer  entlichen  vergleichuug  hetteu  komen  mugcn,  es  hat  aber  aus 
▼ielen  Ursachen  nnd  in  sunderhait  ans  den  yermerkten  vorteU- 
haftigen  handelung  nit  wollen  ?on  staten  gehen,  wie  solchs  die 
hendel,  so  derhalben  erprangen  und  n;u'hTii:il';  fnr  der  band  sein, 
au^wei^ieu.  Vo!«rPr)t  HmIhmi  wir  uns  ^'"''iJiiüiit^r  cluisteuhait  zu  guet  in 
amen  gemaiuen  uud  luukein  liieden  iui  eu  lassen,  wie  der  itziger  zeit 
nachmals  stehet  nnd  nichs  destweniger  unser  auferlegte  turkenhnlf 
gelaistet,  und  ist  wol  die  Vermutung  gewesen,  do  der  Türk  nit  voiv 
lumden  gewest.  das  wir  solchpii  fndf  n  auch  nit  wurden  erlaiiirct  Irihen. 

[2.]  Die  well  dan  deiöelbigt;  inde  f^anz  locherlichen  bleliel  und 
wirdet  gar  uichs  gehalden,  was  darinnen,  auch  iu  dem  (Jadauischen 
und  Wienischen  vertragk  TCr&sset  nnd  begriffen,  und  eben  Jetst 
die  Ursachen,  so  vormals  den  frieden  gewirkt,  ane  zweivel  aus 
gottes  g-enediger  Schickung  abermals  fuiiallen,  sich  nuch  mit  dem 
französischen  krige  mheren,  zu  dem  das  got  lobe  unsere  veiaanib- 
Inng  von  fursten  und  Stedten  statlichen  zugenomen,  das  unser  aller 
hnli  ain  größere  repntation  im  reiche  hat  dan  Tormals»  so  be- 
denken wir,  das  die  Ursachen,  so  uns  got  schicket,  nit  zn  verachten 
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seiD  wollen,  sundern  das  wir  uns  derselbigen  ^doch  zuvor  gesalzt, 
das  wir  ansern  ainigen  trost  zu  got  stellen)  menschlichem  bedenken 
nach  zu  uuserm  besten  gebrauchen. 

So  befiudet  man  aus  den  gestrig^en  erzalten  Ursachen  wol,  d^i? 
mit  utf^pni.  suchen  und  biptr  n,  auch  laistung  unserer  dinste  wenigk 
auszurichteu,  derhalben  wir  den  wegk  zu  versuchen,  das  wir  hart 
halten  und  uns  in  kain  half  wider  den  Toiken  ader  WnsaoBm  be- 
geben, wir  haben  dan  vormals  ainen  beetendigen  and  gewieften 
beharlich en frieden  erlanjjfet. 

f3.J  Zu  solchem  ist  nachvolgent  bedenken  nemlich.  dieweil  au 
zweifei  Kais.  M'  orator  Dr.  Mathias  Heidt  ain  weitleuftige  antwurt 
des  IHden  halben  brin^  wirdet  nnd  znTordmt  deij  benigen  halben, 
so  vormals  im  friden  mt  begriffen,  und  doch  vermutlich  aine  statUche 
hulf  wider  den  Türken  wirdrt  snr^beu,  das  auf  i^olirh  anbringen  dem 
doctor  alle  beschwerung,  so  wii'  betten  und  trügen  des  chamer  und 
anderer  gerichte  proceß,  auch  des  concilii  halben,  zu  dem  das  uns 
der  friden  gar  nieht  gehalten  wurde,  nadi  der  lenge  angezeigt 
worden  mit  scliließlicher  biet,  das  uns  Kais.  nachmals  ainen 
wirklichen  bestendigen  friden  geben  wolte.  Daruber  seit  dameben 
vermeldet  werden,  das  uns  zum  höchsten  beschwerlich,  auch  un- 
leidelich  were,  hinfurder  dermassen,  wie  bis  anher  bescheeu,  zu 
sitzen  nnd  Kais.  SP,  anch  dem  reiche,  nit  weniger,  sonder  mher, 
das  wir  an  rhum  melden  mochten,  utgen.  gehorsam  gelaistet,  dan 
andere  stende,  welrli^  auch  von  Kais.  und  dem  konige  in  zeit 
der  not  von  uns  gn.  angenomen  worden,  aber  sobald  man  sich  ver- 
dunken  ließe,  man  bedurfte  unser  uicUt  mher,  so  fuie  man  alsdan 
niit  den  Sachen,  so  dem  friden  ongemeB,  stracks  fnr  sieh  ond  be- 
schwerte unsere  mitverwandten  zu  dem  höchsten.  Und  wiewol  wir 
K;n^.  Mt*  als  ainem  milten  und  fridfertigen  kaiser  kain  schuld  zu 
j^ebtn  wüsten,  so  kondteu  wir  doch  wol  achten,  das  I.  von 
dem  baböt,  caiüiuelu  uud  bischofen,  in  sunderliaii  auch  von  unsem 
Deotzschen  bisehoffen  als  unsem  höchsten  nnd  grosten  femden 
darzu  verleitet  und  gefurt  wurden,  Weichs  ons  aber  zu  der  allere 
höchsten  und  untreglichsteu  beschwerung  gedeien  wolte. 

Und  wiewol  wir  wol  zeit  und  Ursachen  gehabt,  urt'?  kefrcii 
solchen  angeberu  uud  uusern  vheindeu  mit  gotlicher  buü  dermassen 
zo  erzeigen,  domit  es  bey  inen  ain  malh  ain  aofhoren  het  sein 
müssen,  so  betten  wir  doch  got  und  unserm  hem  Christo  zu  eher, 
auch  das  wir  zum  höchsten  nichts  liebers  hören  und  sehen  wolten, 
dan  das  fi  i  N'.  ainigkait  und  rughe  im  reiche  erhalten  und  christ- 
lichs  bluet vergießen  verpleibeu  mochte,  desgleichen  Kais.  zu 
ntgem.  gefallen  solchs  unterlassen,  welchs  Kais.  MS  daromb  wir 
utg.  beten,  mit  gnaden  bedenken  wolte  und  in  Sonderheit,  was  mit 
der  zeit,  so  es  dermassen  an  ainen  bestendigen  friden  solt  pleiben, 
daraus  ervolgen  mochte. 


1)  Von  Brita»  Bamd. 
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So  weren  wir  auch  des  ntgen.  erbietens,  so  I.      uns  ainen 

wirklichen  bestendigen  und  beharlichen  friden  aus  kais.  guete  und 
mildiirkeit  mitteilen  wurde,  uns  kegen  I.  M'  ah  ntge.  gehorsame 
und  g^etieue  cliur-  und  tursten,  auch  stende  des  leichs  [zu]  er- 
zaigeu,  desgleichen  darüber  wider  den  Türken  und  andere  I.  AI' 
widerweitige  mit  unser  hoJf  nach  unser  Termugligkait  dermassen 
[zu]  beweisen  nnd  halten,  darob  L  M*  ain  genedigs  and  gnets 
gendlens  haben  nnd  tragen  solt. 

Das  wir  uns  aber  darüber  und  ausserhalb  ains  solchen  be- 
stendigen nnd  behailicheu  liiedens  in  ichtwas  begeben  und  ein- 
hiasen  aolten,  solch«  wolt  ans  ans  ermelten  Ursachen  gar  nicht  ge- 
legen sein,  wir  hofften  auch  in  utgkait  Kais.  M}  wu^e  uns  darumb 
mit  gnaden  nit  vcrdoTiken,  das  wir  beschwert  weren,  I.  M'  ader 
derselbi^en  bruder  und  dem  reiche  half  zu  thun,  do  wir  von  I. 
und  dem  reiche  nit  widerumb  ainen  bestendigen  und  beharlichen 
friden  selten  erlangen.  Dan  dieweO  wur  ainmalh  zu  der  erkentiias 
gotlichs  Worts  komen  weren,  welchs  wir  dermassen  gegrondet 
wüsten,  das  es  von  den  menschen,  auch  von  der  pfortcn  der  hellen 
nit  konte  verlegtet  noch  umbgestoßen  wei'den,  so  weren  wir  mit 
Verleihung  gütlicher  guad  und  hulf  bedacht,  darbej  biä  an  unser 
end  bestendiglich  za  bleiben  and  nicht  davon  abeznstehen.  Und  ob 
gleich  von  dem  ausgeschrieben  yermeinten  und  porteyschen  concilio 
über  unsere  christliche  und  rechtmessige  recusation,  die  wir  in  die 
ganze  weit,  auch  in  allen  sprachen  wolten  ausg-ehen  lassen,  etwas 
unser  lere,  die  gotttiö  wort  were,  zuwider  g-esprochen  ader  erkant 
and  damuirt  wurde,  das  wir  solchem  aus  den  erzalten  und  in  unser 
reeusation  angezaigten  Ursachen  nit  za  gehorsamen  wasten,  snndem 
wolten  hey  unser  lere,  wie  gemeldet,  bestendiglich  verharren  und 
erwarten,  was  uns  derhalben  wider  recht,  auch  Kais.  M*  verheissung 
ains  gemainen  freien  christlichen  concilii  in  Deutzscher  uation  zu 
halten  begegen  mochte,  derwegen  wir  auch  den  begerten  Mden  nit 
auf  zeit  aines  solchen  eondlü,  sundem  ainen  behitflichen  und  be- 
stendigen friden  annhemen  wurden,  dargegen  wir  auch  unser  hulf, 
rrnrh  alle  geburliche  untertenigkait  zu  thun  bedacht  weren  mit  gn. 
ice binnen  und  frundlichem  und  dinstlichem  bieten,  er  der  doctor 
wolte  soichs  zu  dem  besten  an  Kais.  gelangen  und  furderliche 
aiitwurt  darauf  ausbringen.  Dan  wir  weren  bcäacht,  nachdem  wir 
verhoffen  wolten,  Kais.  wurde  sich  mit  gebnng^  des  fridens  gn. 
erzeigen,  do  sich  andere  stende  zu  hulf  wider  den  Türken  veifast 
machen,  auch  etzliche  aus  der  Kön.  M'  erblanden  und  kouigreichen 
nach  mitfasten  anziehen  solten,  uns  mitler  zeit  auch  mit  ainem 
staüichen  kriegsvolk  verfast  zu  machen,  welchs  schwerlich  für  osteru 
wurde  können  znsamen  bracht  werden,  und  domit  Kais.  gnste. 
antwurt  zu  erwarten  und  im  vhalh,  so  uns  solcher  gebetener  fride 

feweio-ert.   dasselbige  kriegsvolgk  zu  befridung  unser  lande  des 
urken  lialbt  ii  und  sunsten  nach  zeit  und  gelegeuhait  der  iurge- 
fallen  beschsvtrung  selbst  zu  unterhalten. 
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&  Kurfürst  Johann  Friedrich  an  LanAgrttf  iPhilipp, 
Torgau  1537  Junt  26,  1.  Betrachtungen  vber  die  Ge- 
fährlichkeit der  Lage.  2.  Damit  den  Gegnern  der  Glimpf  ab- 
(feschmtlen  wird,  den  sie  ftätten,  wenn  »ie  untrr  dem  Sehet» 
einer  A^iaaB^eukon  gegen  die  I^tesiimten  vorgingen,  muß  mo» 
dmen  Druck  über  den  Frieden  und  das  Eammergericht  ergAem 
lassen  ohne  Rücksuht  auf  den  Kaiser ,  evenfuelf  nvnynjm. 
1.  Zettel:  die  Kammergerichtsrekusation.  2.  Zettel:  Werbiings- 
gesucfi  des  Grafen  Emst  von  Henneberg  für  den  Äauie/\  vom 
MMTfünien  aibgetehlagm. 

Xom,  mit  Korrtkturm  Brucks  Reg.  H»  p.  1S9,  No.  65.    Or,  P,  A.  Sachten, 

[Ij  E.  L.  hat  uDgezweifelt  nnmeher  aus  den  schrieften,  die 
Kais.  orator  and  vicecanzler  von  Dreßden  aus  an  uns  gethana 
n&d  zngeaehickt,  gnngsam  ▼erDomen,  wie  er  eampt  dem  chamer- 

gericht  vS  irer  meinang  in  den  Sachen,  die  wir  fiir  relligionsadiea 

halten,  zu  procedirn  genzHcheTi  vf'rh;iTTPii,  da^  auch  das  chamer- 
jg'erirht  g-esteet,  als  hab  es  gegen  eulicheu  denen  unseru  mitver- 
waüdten  uf  die  acht  geslosseu.  So  reitet  und  postirt  hz.  Heiuiich 
▼on  Brannscliweig  mit  wenig  cleppern  von  Halle  gegen  Dreßden 
und  Frag  und  tierwider,  das  sich  no  zum  andermalh  eilend  zuge- 
tragen, darzu  so  hat  er  iiit  nllaiit  in  soinom  fnrstenthumb,  wie  um 
E.  L.  neerst  zu  erkennen  gegeben,  sondern  auch  in  den  stieften 
Halberstadt  und  Magdeburg  musterung  gehalten.  Welchergest&U 
dan  auch  onser  vedter  hz.  Georg  za  Sachssen  ein  ii%eboth  und 
ansBChreiben  gethann,  das  ist  E.  L.  auch  miYerborgen,  szo  suchen 
die  herzogen  zu  Baiern  auch  nllerloi  wege,  sie  der  relligioQ 
halben  zui'  unlust  ursach  gewinnen  möchten,  schätzen  und  «Tenern 
ire  leute  und  machen  sich  zu  etwas,  was  es  auch  ist,  veiiaiit.  lud 
solt  etwo  ein  richtung  zwuschen  Kais.  M*  und  dem  könig  von 
Franckreich  troffen  and  n%ericht  werden,  als  wir  nit  änderst  ge> 
denken  können,  dan  es  muß  solchs  vorlauffeu  und  verhanden  sein, 
so  können  wir  nit  andej^t  ermessen,  dan  das  alle  solche  hand- 
Inngen  und  Verfassungen  dohin  gehen  müssen,  das  man  E.  L.,  uns 
und  andere  unsere  ainungsverwauteu  gedenke  und  forbabe  anzu- 
greifen and  sonderlich  jegen  denen,  wider  welche  nf  die  acht  pro- 
cedirt  ist,  in  gestalt  rechtlicher  enölgang  und  aecodon  mit  der 
thatt  furtzudrucken. 

Solt  es  nn  die  meinung  haben  ader  erlanc^eii.  das  got  gn. 
wende,  so  wollen  wir  zu  got  hoffen,  das  es  in  seinem  gotlichn  radt 
also  vorhin  versehen  sei,  wie  uns  doctor  Maitin  Luther  unlängst 
geechrieben,  das  sie  einmhal  ganz  nnd  recht  nnhedechtig  werden 


IJ  Ich  folge  in  dictem  und  in  anderen  Briefen  de$  Kf.  an  den  lA^*  db»  Konx. 
und  titke  mar  bei  Zweifeln  über  die  LeeaH  das  Or.  heran,  SaelUi^  Jbweickungf 
nNidUN»  Mdm  katumn  «o  pa  «1»  «t»  »or. 
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and  der  zorn  endlich  über  sie  komen  soil^  das  sie  tum  gedult 
loch  lieb  bessern  könne 

[ 2.]  SoHen  bh  zu  irem  vorteü  achtbrief  wider  etzliche  ausgehen 
und  mit  der  that  gegen  inen  woUoB  gehandelet  werden,  so  wurden 

sie  bei  meni^lichen  ires  furnemens  etwas  glimpf  haben,  als  geschee 
es  zu  volstreckung  der  acht  unfr^horsams  halben  in  weltlichen 
Sachen  erkant,  und  wir  hetteii  bei  jederman,  der  des  ge^enspiels 
nit  guethen  bericht  hett,  den  abfalb,  als  ob  ir  furnemen  zu  vol- 
Btreekong  ordentUchs  reehtene  nnd  ezeendenweifi  beeehee.  Damit 
inen  aber  dersdbige  ansehenficbe  glimpf  mMite  abgeettieht  werden, 
bedenken  vnv,  das  E.  L  ,  nncer  und  aller  unser  mitverwandten 
hohe  und  unvermeidenhche  notturft  sein  solt.  wie  des  concilii 
halben  der  bericht  und  die  Scbmalkaldische  haudlung  an  tag  ge- 
geben, das  dergleichen  der  andern  handlang  halben  den  kaim- 
Kehen  stilstand  und  die  zu  Schmalkalden  negst  derwQgen  ergangene 
handlungen  dnrrh  einen  offenen  druck  beschere  und  dieselben 
handlangen  auch  an  tagk  ^epeheu,  daraus  dan  ein  jeder  ver- 
steudiger  sotü  sehen  und  betiuden  wurde,  wie  g:ar  ungleich  und 
angemefi  des  chamer  und  anderer  kaiserlichen  gerichte  furnemen 
und  procediren  I.  Kais.  >P  gewilligtem  friden  nnd  stilstand  were 
und  sei,  und  das  darbei  angehengt  und  darzu  gedruckt  wurde  die 
notel  der  recusation,  wie  uns  E.  L.  dieselbe  negst  uberschickt,  die 
wir  in  wenig  woiten  uud  puucten,  doch  uf  £.  L.  mitgeialien,  ver- 
ändert, wie  £.  L.  hierbei  befinden  werden. 

Dan  wiewol  zu  erwegen  sein  mocfat,  das  daromb  mit  dem 
allen  innezuhalten  sein  solt,  dieweil  die  handlangen  Kais.  M'  fast 
nit  anruren,  so  seg"hen  doch  E.  L.  und  wir  befindens  auch  nit 
änderst,  dan  das  mau  ut  jenem  teil  in  i  iiiem  furhaben  stehe  und 
ein  glock  gegossen  seL  l)erhalbeu  und  damit  wir  nichts,  das  zu 
vnsenn  pesten  dinstlich,  begeben  nnd  abereilet  werden,  so  wü 
nnaer  aller  glimpf  auch  zu  suchen  nnd  nachdem  dieses  gottes 
Sachen  und  des  duistenlirhen  volks  heil  und  wolfart  bplnnirnt,  nie- 
mands  darin  zu  scheuen  noch  anzusehen  sein,  dan  die  sachen  seint 
seine  und  wirdet  doch  die  uud  andere  verzagung  über  sie  schicken. 

Ww  biitm  um  E,  L,  Memu7i(jsäußerung  hinüber.  Ma^et  aber 
E.  das  pesser  sott  sein,  solcher  tmck  beschege  E.  L.,  anser 
und  der  andern  mitverwanten  halben  am  bequembsten  unvermerkt, 
so  kont  es  wo]  dohin  gericht  werden,  dns  es  dermassen  geschee, 
als  weren  jemandes  copeien  zu  banden  komeu,  der  es  au  £.  L., 
unser  und  unser  mitverwandten  bevelich  in  druck  hette  geben  . . . 
D.  Torgau,  di.  n.  Job.  Bapt.  anno  d*^  1537. 

i.  Zettel.  Die  geplanten  Amdeningmi  mi  der  Ifotd  der 
Kammerg€rirhtsrekusatio)i  fmben  wir  sehließUch  doch  nnterlassen, 
hnfmi  daher  die  Notel,  da.  E,  L.  ja  eine  Kopie  davon  luiben  mrd, 
hier  beluUten. 
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2.  Zettel,  in>  Konxept  eif/o/h/indig.  Wir  wollen  auch  E.  L.  uit 
bergen,  das  ji^raff  Ernst  von  Henneberk  am  verganj^f^n  sontack 
bei  uns  aihie  gewesst  ist  und  uns  einen  brieff  von  dem  ÖGlamanco, 
der  von  Orttenberck  genant,  zugesthelt,  welcher  gleich  ein  credenz- 
biieff  gewesst,  und  ist  das  die  mainung  gewessen,  das  der  von 
Orttenberck  mit  prafl'  Ernst  und  f^raff  Wolfen  von  Henneberck  von 
wegen  Kais.  AP  j^ehandelt.  ein  anzcai  kiiecht  in  Italien  zu  füren,  und 
iat  dorauf  bei  uns  gesucht  worden,  dem  vou  Henneberck  zu  fergunneu, 
henptleut  nnd  knecht  in  nnssers  brndorn  und  nnsserm  fuTstentamb 
anznnemen  und  das  wir  denselbi^en  dona  erlenben  weiten  etc., 
welches  wir  im  aber  aus  statlichen  Ursachen  abgeschlagen,  darbei 
es  auch  der  von  Henneberck  hat  bleiben  lassen.  Wir  hoben  aber 
domeben  von  dem  von  Henneberck  so  Iii  vermerket,  das  sein 
bmder  nnd  er  VIII  fenlein  knecht  and  graff  Fridrich  von  Fnrsten- 
berck  XIIII  fenlein  annemen  sollen,  warten  aber  auf  weitem 
brfi  llicli  und  wie  wir  versthe[hen],  so  versiliet  sich  der  von  Henne- 
berck seibest,  das  sein  zcogk,  auch  des  von  Furstenbergs  keinen 
forgauck  gewinnen  werde,  sundern  vermut  sich,  dieweil  zcussen 
'Kais.  W  nnd  fVanckreich  handlang  forsein  sol,  das  die  sacken 
in  der  gntte  mochten  beigeleget  werden  .  .  . 

9»  Kurfürst  Johann  Friedrich  an  Hans  von  DoUsig* 
Torgati  1537  Uezember  14.  1.  Dofxiffs  Reise.  T>ie  Bot- 
schaft WiUtelrns  von  Neuenuhr  über  die  Frisderisverliandluiigen 
zwischen  dem  ESaiaer  und  Ihmkreieh.  Der  Graf  empfielUt  Ver' 

miitlung  des  alten  Berxogs  von  Mich  xwMm  dem  Kaiser  und 

dem  Kurfnrfitm.  Th'rs'^r  f^  f  im  Bnmßtsein  seiner  Unsckidd  und 
auf  Orund  der  bisltenyen  ErfaJmtngm  dagegen.  Man  muß  die 
Anregung  xu  Verhandlungen  von  der  Gegenpartei  ausgelten  lassen. 
Die  jiiUdiadun  Bäte  sind  außerdem  dem  KvrfUrsten  verdäddig, 
Dobag  möge  mit  Neuemihr  über  die  Sache  reden.  2.  Zwist  des 
Herzogs  m?}  Geldern  mit  seilten  Städten,  Neuejmhr  empfiehlt 
deren  Aufnahme  in  den  Bund.  Kurfürst  will  erst  über  ihre 
religiöse  Stellung  Klarheit  haben.  Dölzig  soll  sich  danach  er- 
kundigen. Die  Kurfürsten  müßten  sieh  der  8adm  annehmen^ 
damit  die  Städte  beim  Reich  erhalten  werden.  3.  Reise  des  Kur- 
fiir.^frji  rntf  Tr'pr  nach  Burgund.  Die  geplante  Heirat  Herxog 
Wiliubtis  von  Jülich  mit  der  Hd'xouin-  Wiiu-e  von  Mailand. 

Or.  Reg.  M.  p.  164,  ^o-  75,  A.  Av^  der  Adresse  von  Dolzu/s  Band:  A.  frei, 
a.  LodM  trai?  ra  Thorgan  mid  nn  mo  a.  trian  ngam  /Jan.  7/  1538  su  Bredow 
von  Newcnarn  mir  zukommen,  das  ?Gin  28  tage  nach  dem  dato.  Konz,  ehcm^a 
mit  großen  eigenhändigen  Linjäyunycn  des  KJ.,  von  mir  gesperrt  gedruckt,  i. 
bemerkt  der  Kf.  eigenhändig:  Diesaen  telflCf  lol  Hans  Rudolff  vertreuliohea  msb" 
schreiben  und  sonit  nionandB  idian  Iumil   BtiAvM:  T«ü  II,  S.  IS7. 

fl.J  Wir  haben  Euer  Sehreiben  aus  Siegen  vom  Abend  A/idreä 
[Nov.  29]  empfangen  und  daraus  vernommen,  daß  Ihr  Ornf  Wilhelm 
von  Nassau  zu  Dillenburg  nicht  angetroffen  Itabt  uiui  ihm  nach 


Üigiiiztiü  by  <-3ÜOgIe 


No.e:  1637  D«s.li.  363 

Köhl  habt  nachreisen  müsten,  »md  einversiandm  damU,  Dank  fär 

«He  übersandten  Zeitungen. 

Wir  wollen  Euch  nicht  bergen,  das  gf.  Wilhelms  von  Neunar 
edelmanu  Otto  von  Guns,  welcher  zu  Sigen  uf  Euch  gestossen, 
bey  niifl  ankommen  nnd  ans  Ton  wegen  gf.  Wilhelms  allerkgr  ver^ 
trenliche  anzaige  gethann  nnd  in  snnderhait,  das  der  friede  zwnschen 
Kais.  M'  und  dem  konij^e  von  Francki'eich  irer  nunmer  zwuschen 
inen  langwirigen  krie^^ssacheu  halben  ufzurichten  gute  hoifiiung 
und  zuvorsicht  sein  solle,  so  sol  auch  derselbe  friede  unter  anderm, 
ehr  nnd  siTor  er  gensslicii  yokzogen  nnd  u^ericht,  dorauf  stehen, 
das  Kais.  bei  dem  konige  Ton  Eninckreieh  snehen  soll  sich  za 
I.  zu  verbinden  und  zu  verpflichten,  die  stende,  so  L  in 
dem  hailigen  reiche  ungehorsam  und  widderwertigk  sein,  zu  ge- 
horsam zu  bringn  und  zu  straffen  helfen,  und  nachdeme  leicht- 
Uch  und  wol  daifur  zu  halten,  das  wir  und  unsere  der  religion 
nnd  glanbenssachen  mitvenrandten  mit  soldien  werten  „nngehorsam 
and  widderwertig"  gemaint  wurden,  so  hat  gemelter  von  Neunar 
bedacht,  weyl  der  hejTad  zwnschen  unserm  schwager,  dem  jungen 
hz.  von  Gulich,  und  der  hzin.  von  Mailand  wittwen  ufgericht  sol 
werden,  das  sidi  unser  ohaim  und  schweher  der  alte  hz.  von  Gulich 
mit  Eais.  W  selbst  oder  den  bnrgnndischen,  weil  sich  S.  L.  mit 
Kais.  M*  befreunden  thete,  nnsem  halben  in  handlung  einlassen 
solte  und  zuvorderst,  nachdem  wir  und  unsere  kinder  S.  L.  und 
derselben  kinder  dermassen  ven^-and,  domit  Kais.  M'  die  unguade 

gegen  uns  lallen  lassen  wolte  und  zwuschen  Kais.  und  uns 
ide  nnd  aintracht,  auch  bestendiger  und  freunüicher  wille  ge- 
pflanzt mocfat  werden,  und  er  wolt  sich  Tersehen,  es  solte  dieser 
wegk  gehen  nnd  £ai&  Jll^  halben  hain  mangel  noch  waigemng  fnr- 
ÜaUen  etc. 

Und  wiewol  wir  solche  des  von  Neonars  guet  maynung  nit 
anders  dan  gn.  vermaikt,  weil  wir  uns  aber  nit  zn  erinnern  wissen, 
das  wir  bishere  Kais.  M*  zn  einigen  Ungnaden  Ursache  gegeben, 

sundern  das  sich  unsere  vorfaren,  vedter  und  lierr  vater 
selige  und  wir  uns  ane  rhum  dermassen  gegen  1.  M',  uu au- 
gesehen was  uns  über  Verpflichtung,  brief  und  Siegel 
ansers  heyrats  halben  mit  Kais.  Schwester  und 
snnsten  unfuiglichen  begegent,  als  gehorsame  curAirsten 
des  reichs  geburt,  erzaigt,  dorob  I.  Kais.  M*  viel  mher  gnes.  ge- 
fallen, wan  ainiche  ungnade  solt  tragen,  so  solten  wir  uns  je  zu  Kais. 
M*  gefaster  ungnade  oder  aiuicher  beschwerung  billich  nit  zu  ver- 
sehen haben.  Dan  wiewol  wir  unsern  halben  uusers  schwehers  von 
Gulidk  dnrch  den  von  Neunar  fnigeschlagene  handlung  zwnschen  Eaia. 
M*  oder  dem  borgundiaehen  hoff  und  uns  wol  leiden  mochten,  so 
entsinnen  wir  uns  doch,  was  für  handlungen  und  vertrege  in  Sachen 
der  religion  erstlichen  zuNurmberg  durcli  die  zwene 
kfen.  Maiuz  und  Tfalz,  auch  volgeud  zwuschen  kg.  Fer- 
dinand und  uns  hierornnd  nit  mit  geringen  unsern  uncosten  nnd 
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nach  teil  erg^angen  und  ufgericht,  welche  aber  bisher  zu  kainer 
wirklichen  volustreckunge  bei  jhenem  teil  aoe  unser  Terarsachea 
gelanget  Sölten  wir  uns  nnn  doniber  in  ainiche  weiter  handlimge 
einUmen  und  in  sanderiiait  dieselbii^  bei  jbenem  teil,  ungeaditet 
das  vorigre  handlangen  und  TertrejSfe  bishere  unvolstreckt  blieben, 
suchen,  das  wurde  uns  unsers  achtens  für  klainmutitrk  und  ver- 
weislich wollen  gedeutet  werden,  und  do  es  gleich  uuch  zu  solcher 
handlnng  kerne,  eo  kondte  man  wol  bis  zun  oeaehlos  bandeln  ader 
auch  etwas  eingebeft  nnd  be\\illigen  ader  ungeachtet  des  volnstrecken 
und  halten,  was  inen  wolt  gefallen,  wie  wir  dan  die  leute  ezlicher 
ra;i'?  haben  kennen  lernen.  Zu  deme  so  wisset  Ir,  das  doctor  Mathias 
Heid  Kais.  M'  viceoiuzler  I.  W  hievor  ufgerichten  Nurmbei^iächea 
frieden  nnd  stilatand  fnr  einem  jhar  nit  aUein  in  einen  miarerstand 
gefbrt^  anndern,  darfur  es  von  uns  und  unsem  mit  verwandten  ge- 
acht  worden,  yielrahcr  ufgehoben,  dann  besteticft.  aber  an«  was 
bevhel,  wie  er  sich  auch  deshalben  hernadu  r  «  n tschuldiget,  das 
lassen  wu  ui  iiue  selbst  ruheu.  Weil  dann  uiigezweivelt  der  Tuick 
sein  maeht  wider  die  criatenbait  weiter  ssu  wenden  of  den  künftigen 
frueüng  nit  feiern  wirdet  und  Ir  nuraer  werdet  vemomen  haben, 
was  Verlust  k^.  Ferdinand  p-esfen  dem  Turcken  in  Hungam  er- 
lieden,  so  haben  wir  es  bei  uns  dafür  f?eachtet,  das  sich  wol  so 
sehir  zutragen  kundte,  das  der  kaiser  uder  kg.  Ferdinand  bey  uns 
nnd  nnsem  mitverwandten  nmb  weiter  bandlnng  der  rdigion 
halben  ansuchen  mochte,  wan  das  es  von  uns  erstlich  herkeme, 
Weichs  wir  auch  für  das  beste  achteten.  Zu  deme  das  wir 
auch,  nachdeme  die  Guiichesche  rete  den  Sachen  des 
euangelions  nit  uach  dem  besten  gewogen,  wie  wir  in 
der  von  Soiat  nnd  Lippe  bandlnng  wol  gespart,  irer 
handlung  halben  allerlei  bedenken  haben.  Aus  denen 
und  andern  mher  Ursachen  hnben  wir  mit  gner.  abdankungr  gegen 
den  yon  Neuuar  die  haudiung  abgeschlagen  und  zaigens  £ucb 
hiemit  dorumb  [an],  domit  Ir  davon  auch  Wissens  empfahet.  mit 
gner.  begemn^,  wan  Ir  zn  dem  von  Neonar  kommet,  Ir  wollet 
mit  inie  doraus  von  nnsern  wegen  weiter  vertreulich  reden,  nnd 
vde  Ir  sein  ferrer  bedenken  vermerken  werdet,  ob  es  gut  sei.  das 
mau  es  dabei  also  lasse,  das  wollet  uns  durch  Euer  schreiben 
berichten. 

f2J  Una  hat  auch  obgenants  von  Nennar  edelman  weiter  vei^ 

meldet,  welcher  gestalt  sich  dem  hzen.  von  Gellern  etzliche  seiner 
stedte,  aus  deme  das  er  sie  hat  dringen  wollen,  dem  kge.  von  FninkTeich 
of  seinen  todsfal  huldung  zu  thuu,  widdersetzig  gemacht,  auch  ets- 
liehe  plochbenser  eingenomen,  und  nachdeme  ain  schrieln  von  inen 
an  nna  nnd  andere  curfursten.  Fürsten  und  stende  des  reichs  haltende 
uf  dem  wege  sein  solle,  ddi  innen  sie  als  die  je  und  allewege  bei 
dem  reiche  gewest.  sich  auch  ungern  davon  wollten  dringen  lassen, 
umb  hülfe  und  eutsetzung  uusuchung  thun  sollen,  so  hat  es  der 
von  Nennar  ixdar  gehalten,  weil  dieselben  atedte  dieeer  zeit 
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beherrpt  und  frpi  whfrpn,  ob  wir  und  unsere  ainung^verwandte 
nüs  <rt  ineu  und  suuderlir)i,  dri  sie  dem  gotlicheu  wort  geuai^t 
und  du^sselbige  auueiiieu,  eiuiaäacu  und  m  unsere  ciisUiche  ver- 
stendnss  nbemen  und  inen  Bchatze  nnd  handhabonge  mitteilen 
wolten,  80  solt  solchen  Stedten  dadurch  anch  geholfen  werden  etc. 
Und  wiewol  wir  gu.  genaigt.  diese  und  andere  -torlte  nnd  «toüde 
zu  dem  gotlichen  wort  zu  bi  iiigen  und  zu  fuidei  u  helieü,  so  wissen 
wii  doch  nit,  weil  die  schriebt  bei  uns  noch  nit  ankommen,  waä  ii' 
suchung  sein  wirdet  and  ob  de  dem  gotUchen  wort  genatgt  oder 
nit,  dorurob  wir  gleichwol  allerlei  bedenken  gehabt,  nns  so  rauche 
gegen  inen  einzulassen.  Aber  unser  gnes.  begeren  ist,  Ir  wollet 
Euch  mit  üeme  von  Neonar  davou  auch  ferrer  uuterreden  und  in 
snnderhait  Euch  fuglich  erkunden,  ob  nnd  wie  die  stedte  an  dem 
gotlichen  worte  sein  nnd  nns  B<^h8  durch  Euer  sehreiben  anch 
berichten,  wollen  wir  uns  alsdann  liierinnen  ferrer  zu  vernemen 
lassen  und  zu  erzaigen  wissen.  Die  weil  aber  dis  Sachen 
sein,  die  das  reich  und  sein  freihait  belangen,  were 
nit  nnbillich,  das  wir  die  churfursten  uns  derselben, 
besnndern  abwesens  der  Kais.  M*  snnemen  und  die 
stedte  bei  dem  reiche  erhalten  wurden.  Dieweil  Ir 
aber  wisset,  wie  es  dorumb  gelegen,  derhalben  wir 
ailain  darzu  nit  kommen  mugen,  so  Ir  aber  von  deme 
Ton  Nennar  rermerken  mochtet,  was  unser  herr  und 
b rüder  der  kf.  von  Co!  len  in  dieser  Sachen  zu  thnn  be- 
dacht were,  w ölten  wir  uns  gerne  mit  S.  L.  und  den 
andern  curfursten  derhalben  vergleichen  und  das 
vorkommen  helfen,  das  die  stedte,  so  ane  mittel  zu 
dem  reich  gehören,  darbei  mit  Terleihnng  gotlicher 
hulf  mochten  erhalten  werden. 

[3.]  Ferrer  so  wollen  wir  Euch  auch  nit  unangezaigt  la^f^en,  das 
kurz  verschiner  zeit  der  bischof  zu  Ti  ier  uf  erforderung  der  kgin. 
Maria  zu  I.  Kön.  W**"  und  an  den  burguudischeu  hoff  gei-aiaet,  do- 
selbst  solle  alleilei  Sachen  halben  mit  ime  gered  und  gehandelt 
worden  sein,  nnd  man  wil  es  darfhr  halten,  als  sol  unter  anderm 
dis  aine  sache  gewest  sein,  das  man  ine  neben  andern  zu  dov 
handlunge,  so  mit  uns  und  unsem  mitvenvandten  in  der  religiou- 
sacheu  fui-genomen  sol  werden,  wie  dau  solche  iiaudiung  hievor 
auch  fuigewest,  zu  gebrauehen  bedacht  ist  Weil  wir  dan  davon 
kein  gruntlichs  wissen  haben,  so  wollet  mit  dem  von  Neunar  davon 
uf  guten  vertrauen  reden  und  was  Ir  von  ime  oder  sunsten  davon 
werdet  vermerken,  uns  dasselbige  in  Euerm  schieiben  auch  zu 
erkennen  geben.  Dau  so  baudluugeu  bescheeu  soiten, 
achteten  wir  ?or  bequemer,  das  dieselbigen  TonKais. 
li^  herflosaen,  dan  das  Ton  nns  solte  gesucht  werden, 
so  wolt  uns  auch  nit  gelegen  sein,  ane  der  andern 
s  t  e  TM  1  e  der  r  e  l  i  g  i  o  n  v  e  r  w  a  n  t  v  o  r  w  i  s  s  e  n  a  i  u  i  g  e  h  a  n  d  - 
iuii|^  eiiiZLiieumen.    Uud  uaclideme  wii'  auch  sovil  vermerken, 
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das  der  lieirad  mit  unserm  schwao-pr  dem  jungen  hz.  von  Gulich 
und  der  hzin.  von  Meiland  wittwe  seinen  fuiT^ans,^  erraicht .  so 
wollet  uns  durch  Euer  schreiben  verBteudigeu,  wauü  und  wo  er 
wizdet  Tolnzogen  nnd  das  ehelich  beilager  werden,  ob  man  aaeh 
gebrenge  wirdet  halten,  desgleichen  ans  dorauf  laden  und  bietten, 
wie  wir  uns  dan  wnllpii  vpr^ehen,  donunb  Ir  Euch  allenthalben 
wol  werdet  zu  erkuudeu  wissen.  ...  D.  zu  Torgau  freitags  nach 
Lucie  den  14.  decembris  auno  dni.  XV  ^  XXXVII. 

10.  Spezialinstruktion  des  Kurfürsten  Johann  Fried- 
r-icli  für  »eine  Gesandten  nach  Frankreich  [1Ö3S 
nach  Ap^'Ll  15]  in  Form  einer  Rede  der  Gesandten  an  den 
SSmg.  1.  Dimgterbieiungm.  Die  MiHeibmpen  des  WSmge  von 
Dänemark  über  die  Aeußerungen  des  Königs  von  JFVarycrmch. 
Eifer  des  Kurfürsten  für  die  deutsche  Freiheit.  2.  Beweise  für 
ihre  Bedrohung:  Veriiinderung  der  von  Konig  Johann  von  Ungarn 
gewünschten  VerJumdiungen,  schlechte  Behandlutig  eines  Boten 
de»  Königs  von  FhmkreuA  m  SpeieTf  abeohUistiedie  Bestrebungen 
der  Sabsburger,  private  Hüfsgesuche  bei  den  Fürsien  ohne  Reichs- 
tM  gegen  den  König  und  gegen  die  Türkeft,  unrechtmäßige 
Wahl  Ferdttuinds,  vergebliclie  Verhandlungen  des  Kurfürsten, 
Bemühungen  der  Habsburger^  ihre  Hausmacht  auszudehnen, 
3.  Der  Kurf&rst  tfraueht,  um  äUedem  Widerstand  zu  leisten, 
Häfe,  besonders  die  des  Eämgs,  Dessen  Interesse  an  der  Sachs. 

Kopie  von  der  ITamJ  Md<mchthong  Reg.  U.  p.  7«,  iVo.  77.  ».  d.  von  anderer 
Sand:  Instruction  und  abfertigung  an  KOn.  W<>«  zu  Franckrneh.  Ebenda  deuUehe* 
K(ömtp$,  grSßtenieiU  «on  BHtd»  Mamd:  Was  naaer  .  .  .  Johanns  Fridiidis  g«» 
schickten  Jobst  von  Hain  und  Basilios  Monner  an  den  cristlichsten  konigk  ro 
Franckreich  ...  ad  partem  in  gf.  WiUielms  von  Foratenbergs  beiaein  nnd  ob 
etwa  (ier  oonstabel  darbet  adn  wmdei  werban  «ad  aiitnfan  aollen.  BemiM: 
Teü  II,  S.  2.  16S. 

[IJ  Dominus  noster  clementissimus  misit  nos  suos  consiliarios 
cum  certis  (|iiibn«s(lam  raandatis,  ut  ea  Reeri^e  Vestrae  Di^nitati, 
domino  et  cuusaiiguiueo  suo  carissimo  et  observaudissimo,  sigillatim 
ac  seoraim  enoneremus,  quemadmodiim  B.  V.  D.  intelligel  ez  hüs 
litteris,  qoas  R**  Y.  niuic  offerimofl,  et  rogamns,  ut  R.  Y.  D. 
dignetur.  o.ts  primum  legere  et  postea  nos  clementer  audire. 

Priiiium  defert  R.  V.  i  i  hk  »ps  noster  sua  officia  cum  singulari 
observautia  praestauda  et  ex  auimo  optat  ii.  V.  bonam  et  pro- 
speram  Taletadinem,  laetiiin  ae  tranqniUnm  nniTersi  regni  F[ra]ic]ae] 
statoniL  Deinde  R.  Y.  D"  commemorare  iussit,  celsitudinem  suam  in 
proxirao  conventu  Bruns,  ex  rege  Daniae  intellexisse,  quid  R.  V.  D. 
eidem  Daniae  vei^\  amauter  et  ex  singulari  quadam  benevolentia 
siguiücaverit,  videlicet  quauta  cura  et  soUicitudine  timenda  Bit 
monarchia,  praecipne  a  Rom.  et  Gaea.  M^,  a  domo  A[a8triae]  et 
B[urgundiaeJ,  nisi  aJii  reges  ac  principes  summo  studio  prospiciant 
et  in  hör  oTnnibus  viribus  incumbant,  ut  unaquaeque  nacio  sua  iura 
suamque  libertatem  retineat.   Quam  rem  et  D""  rex  ac  princeps 
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noo  una  cum  aliis  quibusdam  priucipibus  summa  cura  perpenderunt 
et  inprimis  ad  animum  reyocaniiit  atque  in  ea  perspexerunt,  sin- 
galaiem  esse  benevolentiam  R*"  V.  erga  ipsos  eique  reverenter 
agont  gratias  ac  vicissim  officia  sua  deferunt. 

Etsi  Hütern  omuia  ante  :\Hii  et  neorocia  satis  testaiitur.  quod, 
princeps  nuster  C.  M''  libeuier  et  ex  animo  faveat  OMiiiem  debitum 
hoQorem  et  proäperum  rerum  omuium  statum  ac  succe^äum,  tarnen 
existinuit»  Dei  glonam  et  imperii  Gemanicae  nationis  ac  patriae 
nlitem,  libertaleiii  et  utüitatem  omnibas  rebus  anteferendom  esse, 
ac  sibi  potiiis  spectandM  et  sequenda  putat  egregia  et  praeclara 
eiempla  ac  facta  maiorum  snorum  veterum  Germaniae  piincipum, 
qai,  quantum  in  ipsis  l'uit,  Ubertatem  imperii  Germ,  uatiouis  omnibus 
▼iribQB  summaqne  constantia  retinere  ac  defendere  stndaerant 

Et  quia  Daniae  res  et  alii  quidam  principes  in  communi  iUa 
nostra  legatione  et  mandatis  inter  cetera  R.  V.  D"  exponenda 
duxeruut  ea  quae  R.  V.  D.  regi  Daniae  significanda  mandavit,  quae 
omuia  et  singula  principes  nostri  vera  et  certa  esse  credunt,  edocti 
cain  alüs  rebus  multis  praeteritis  tum  iis,  quae  ipsis  nsn  ▼enernnt^ 
quae  oollegae  nostri  R.  V.  D.  fusius  explicabnnt  Sunt  enim  eius* 
modi  ex  quibus  aliud  nihil  iudicari  potest,  quam  quod  imminentem 
aliquam  Monarchiam  prae  se  ferunt  et  minantur.  Ideo  princeps 
noster  operae  precium  fore  duxit,  si  quaedam  ex  bis  ipsis  R"  V. 

per  nos  latius  exponeret,  non  quidem  odio  caesaris,  sed  quia 
com  publica  atUitas  impezü  Ger***  nationis  boc  necessario  postulare 
videtur,  tum  etiam  ut  R"*  Y.  maior  occasio  praebeatur,  hanc 
gravissimam  caii'^nra,  cuius  gratia  coniunctim  huc  missi  snmus, 
pro  sua  excelleuti  sapientia  propius  et  accuracius  considerandi  et 
expendeudi. 

[2.J  Et  nt  rem  paulo  altius  repetamns,  satis  constat,  quod 
Uhertas  principum  electomm  imperii  Germanicae  nationis  antiquitus 
inde  traxit  originem  atqiie  ita  constituta  est  et  ab  hoc  imperatore 
Carolo  V.  .  .  quoque  conhrmnt;»  pst,  ut  principes  electores  habeant 
ins  arbitratu  suo  conveutus  agciidi  et  tractaudi  uon  solum  de  rebus 
ad  utüitatem  imperii  Genn.  nationis  pertinentibns,  sed  etiam  de 
eaosis  et  negociis  aliorum  quoque  principum  et  exterorum  poteu- 
tatmun,  prout  ipsis  ex  re.  et  dignitate  imperii  fore  videtur.  (  ae- 
teruin  sub  hoc  imperatore  C[arolo]  pleraque  inuiiuiata  sunt  ad 
immiuueudam  et  infnngendam  imperii  libertatem,  ex  quibus  quaedam 
B~  y.  D*^  pands  oidine  referemus.  Quod  dum  breviter  fiicimus, 
ofamoa,  at  R.  Y.  D.  Telit  interim  nobis  dementes  et  patientea 
aures  praebere. 

Principio  sciat  R.  V.  D.,  quod  C.  M.  tempore  suae  electiouis 
Francofordiae  ad  ripam  Moeni  per  suos  constitutos  oratores  et 
nundos,  qui  tum  pleuam  ab  eo  potestatem  habebaot,  consensit  et 
lefcitima  stipulatione  promisit«  se  omnia  jnra,  libertatem  et  antori- 
tatem  imperii  Germ,  nationis  summo  studio  consenraturum  ac  defen- 
summ,  Tif^qiie  commissurum,  iit  Imperium  Germanirnm  siuressionft 
iieret  liaereditarium  vel  ut  eius  ducatus  aut  ditiones  ad  domum 
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Austriae  ac  i>urguiidia6  tiaDsferrentur,  praeterea  quod  neminem  ex 
principibus  imperii  rao  domüiio  priTare  «tque  eszaere  Tdlvt  Rine 
iusta  et  legitima  cognitione  praecedente. 

Porro  manifestum  est,  quod  Johannes  Unj^riae  rex  ante  aliquot 
annos  saepe  per  literas  petiit  ab  electoribus  et  ordinibus  imperii 
Germ.  natiouiB^  ut  couuuversia  inter  ipsum  et  regem  Ferdinandum 
ab  ipsis  audiretor  et  eognosceretur,  etiam  illud  addens,  se  ad  hoc 
negodam  tnctandum  et  eonfldendum  misanmm  mos  legatOB  com 
siimcienti  potestate,  si  modo  salvus  condactas  et  tntus  traDsitns 
ipsis  in  imperio  concederetur,  sed  non  est  obscunim,  qua  ratione 
rex  Fenlinandns  illud  impediverit  intuitu  privatae  cuiusdam  uti- 
litatis.  Xoluit  euim  permittere,  ut  legatis  dicti  Jobaunis  Uagariae 
regis  publica  secmitatis  fldes  daretnr,  qua  freti  tuto  potaisseiit  in 
Gemaniam  pemnire  ad  prineipes  atque  ordmes  imperü,  cum  eo 
tempore  conventus  et  comicia  publica  celebrarentur,  hoc  videlicet 
praetextn,  quod  diceret,  illud  esse  quasi  rrimen  laesae  maiestatia 
et  contra  caesarem,  non  aliter  atque  si  Germauiue  priucipes  essent 
in  barbarieam  aUqnam  serrltatem  redaeti  atqoe  ita  anMeeti  fiKti, 
ut  non  haberent  jus  hujiiamodi  legatoa  et  negoda  a^mitfanAiy 
andieudi  et  cognoscendt 

Quod  si  cognitio  eins  causae  inter  regem  Ferdinandum  et 
Johannem  faisset  coram  electoribus  iustituta  neque  hoc  modo 
impedita  et  reieeta,  tvnc  hand  dabie  praeyentnm  Iniaaet  maltis 
miserabüilHUi  ioeommodis  et  calamitatibus  Interim  perpessia  a  rege 
Turcanim,  imnianissimo  hoste  Christiani  nomiuis  et  sang^uinis,  qui 
tyranus  copiis  suis  tam  facile  non  potuisset  pervenire  in  Gej-nianiam 
adeoque  in  terras  Ferdinandi  regis  bereditarias  neque  tam  longe 
progredi  atque  eins  fines  devastare. 

Jam  vero  quid  in  aimili  casii  R**  V.  ocddeiit,  quaniTia 
non  sine  magna  molestia  atqne  animi  dolore  quorundam  principim 
nostrornm.  videlicet  cum  R'  V.  T)'  castellfiniim  et  nunoium  mnm 
cum  \]ivn-  ♦!  mandatis  misisset  ad  conveutum  principiini  atque 
ordiuum  iiupeiii  pauciö  ante  aniiis  Spirae  publice  celebraium,  quod 
ibi  per  quosdam  liierit  impeditmn,  quominns  B**  V.  D***  litterae 
ad  omnes  ordines  impeni  pervenirent,  ita  ut  R**  V.  D**  Btutdia 
nullo  accepto  responso  coactus  sit  inde  discedere,  eam  rem  nihil 
opus  esse  putat  princeps  noster  R.  V.  D.  longa  narratione  conmiemo- 
rorare,  cum  eidem  non  sit  iiicoguita. 

Constat  enim  boc  nnum  agi,  ut  augeatur  et  in  immeiisiiiii  crescst 
potentia  Caesaris  ejuaque  fratris  Ferdinandi  regis  in  fraudem  ae 
peruicieni  imperii  Germ,  nationis.  Nam  illi  quosdam  ex  principibüs 
electoribus  in  suam  factionem  trahere  sibique  adiun^^ere  et  suarum 
partium  ita  facere  Student,  ut  nuUa  facultas  libere  agendi  et  deli- 
berandi  amplins  sit  reliqua,  sed  boc  tantummodo  spectatttr  et 
agitnr,  quod  ipsomm  M**  gratum  sit  et  placeat,  etiamsi  perttoeat 
ad  incommodum  et  interitum  libertatis  Imperii  Germ,  nacionis.  Id 
quod  B.  Y.  D.  vel  ex  eo  aatis  intellexity  quod,  qoajnTis  B.  V.  D. 
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eese  obtulit  ut  causa,  ex  qua  praesens  hoc  bellum  inter  Oaeaarem 

et  K.  V.  D.  ortnin  est,  ab  electoribus  audirptiir  et  co|(no8ceretur, 
tarnen  quominus  hoc  factum  sit,  in  ransa  fut  runt  qnidam  ex  prin- 
äpibus  electoribus,  qui  bac  in  re  uiiiii  ugere  voluerunt  äiue  speciali 
prsescientia,  Tolnntate  et  maadato  Oaes.  Ex  quo  fsctam  est, 
at  hactenus  in  eo  bello  perseveratum  sit  non  sine  plnrimorum  per- 
Dicie  et  caede.  quod  majores  nostri  yeteres  Germaniae  principes 
Jieri  uullü  modo  passi  fuissent. 

Praetereu  pnvatim  aoxilia  petita  sunt  u  priacipibus  et  ordinibus 
imperii  Germanicae  natlonis  eontra  B.  V.  D.,  qua  re  duo  haetenna  inn- 
flitata  contra  cetera  institnta  imperii  Germ,  nationis  institata  et  qnae- 
sita  sunt,  nnura  ut  imperii  pj  incipes  atque  ordines  aiixilia  ferant  ad 
ea  bella  gerenda,  qunc  lum  -urit  communi  omniuin  priiicipum  atque 
ordinum  imperii  consiiio  suscepta,  alterum  quod  superioies  Ger- 
maoorum  imperatores  et  reges  aoxilia  petituri  consciipserunt  et 
indixenint  eam  ob  causam  pablicum  in  imperio  conventum,  in  quo 
^mmnnicato  consiiio  magna  cum  gravitate  deliberabatur,  utrum 
ea  anxilia  essent  ferenda  ant  Don  ferenda,  et  an  aliquod  inde  com- 
modum  aut  incommodnni  imperio  rTerni"*  nationis  cxistere  posset- 

Hoc  c[uoque  mudu  cuutra  veterem  moreui  et  couäuetudinem 
imperii  pnyatim  anxiMa  contra  Turcas  a  prindpibus  atque  ordinibus 
imperii  petita  sunt,  quae  tamen  causa  propter  summam  at  ineYi- 
tabilem  eius  necessitatem  inprimis  requivit  publicum  et  ^eneralem 
conventinn  et  communem  omnium  oidiniim  imperii  deliberationem. 

Et  quam  vis  muiti  principe^  Germaniae  recusariut  ferre  auxilia 
privatim  ita  petita,  cnm  propter  eam  radonem,  quam  dizimna, 
videlieet  qnod  hoc  negoctmn  pertinens  ad  universam  rempnblicam 
€liri>tianam  debeat  a^^i  communi  omninm  principum  atque  ordinum 
imperii  consensu  et  consiiio,  tunc  etiam  quod  periculnm  et  ipsius 
rei  magnitodo  postulat,  ut  defensio  adversus  tautum  hostem  gravi- 
ori  eonsilio  matoriqne  cura,  providencia  et  remm  omnium  adparatu 
snscipiatnr  et  ^^erator,  tamen  nuper  adeo  privatim  aozilinm  petitum 
est  a  Principibns  eontra  Turcas  nulla  habita  raciono  et  consideratione 
miserrimae  cladis  plurimoruni  bonestissinioruni  milituni  clirislianorum, 
quae  praeterito  autumno  accidit  in  JJiyrico  ex  eo  haud  dubie,  quod 
ea  res  parum  caute  privatoque  consiiio  et  auxilio  coepta  et  gesta  est. 

Non  ignorat  eciam  R.  V.  D.,  qno  Caesar  snperioribns  annis 
passus  est  se  adduci,  ut  se  adhuc  vivo  Ferdinandus  ipsius  frater  rex 
Rom'^'°  creatus  sit  contra  Stipulationen!,  qua  se  obligaverit,  quod 
nihil  omnino  moliri  vellet  contra  iura  et  libertateni  imperii  Germ, 
nationis  vei  ui  eius  ducatuä  et  ditioues  ad  domum  Austriae  ac 
Borgundiae  transferrentor.  Huic  institnto  nnllus  ex  principibns 
electoribus  intercessit  seqne  opposnit  ac  restitit  praeterquam  piae 
memoriae  principis  nostri  pater  et  ipsemet  princeps  noster.  prne- 
cipne  cousiderans  et  prospiciens,  quantam  in  imperio  mutatiouem 
(^uauiamque  imminutionem,  labefactationem  et  iuteritum  libertatis 
einsdem  ea  res  paritnra  sit 
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Et  licet  propter  publicam  pacem  princeps  noster  bis  ad  ti-an- 
sigendnm  creiper  eo  negocio  passiis  est  se  permoTeii  ea  lege,  itt 

imperii  libertas  et  iura  posthac  Integra  et  inviolata  conservarentur^ 
tameu  conditinnrs  eius  transactionis  bis  tentatae  non  ^nnt  ei  ser- 
vatae,  tantummodo  propter  haue  ratiouem,  quemadmodum  facile 
colUgi  potest,  ut  in  similibas  caalbuB  et  negociis  libenun  sit  iUis 
agere  pro  suo  arbitrio  ac  libidine  potins  quam  nt  obligati  esse  veliiit 
ad  taendam  imperii  libertatem. 

Quarnquam  antem  princeps  noster  regem  Ferrlinandum  non 
agnoscit  neque  habet  pro  rege  Romanoruni  neque  t  tulo  eins  digni- 
tatis  eum  dignatur,  propter  ea  quod  nou  rite,  sed  contra  jura  et 
libertatem  imperii  Germ,  nationis  dectus  est  a  quibusdam  prinisipibaB 
electoribus,  ex  qmbns  aliqni  iam  Tita  fanctl  sont,  atque  in  hac  sen* 
tentia  libenter  permanere  et  pei-petno  perseverare  vellf  t  oo.  qnofi  re 
ipsa  conperit,  nullas  conventiones,  nuila,  conyenta  ad  tuendam  imperii 
libertatem  facta  Bervari,  tarnen  ipse  solus  hoc  praestare  non  potest 
neqne  potest  retinere  eas  rationes,  viaa  et  media,  quibns  in  hac 
eansa  necessario  utendnm  est 

Quibus  etiam  modis  domus  Austriae  ac  Burgundiae  iam  aliquot 
annis  tentavit  et  machinatn  sit  et  addnr  hodie  tentet  ac  machinetur 
imperii  ducatns  et  ditiones  tarn  ecclesiasticas  quam  propbauas  ad 
se  iure  hereditario  transferre  in  fraudem  imperii  Germ"**  uatiouis, 
mimine  necessarinm  esse  putat  princeps  noster  R.  Y.  D.  longius 
exponere,  cum  R.  V.  D.  hoc  vel  ex  hiis  intellezerit,  quae  superiori- 
bus  annis  accidisse  scimus  ducatiii  Yuirtember^^ensi,  Geldrensi  et 
diocesi  Traiectensi  quaeque  iam  usu  veniie  videmus  episcopatni 
Leodicensi.  Nec  vero  quicquam  a  Burgundis  praetermissum  eat, 
nt  episcopatnm  Monaateriensem  ac  Bremensem,  quibns  possent 
modis,  ad  se  transferrent.  Ita  Student  paulatim  imminaere  Im- 
perium Gennanicum,  quo  fadlins  ac  citius  postea  partem  in  im- 
perio  reliquam  ad  se  rapere  et  perpetuo  haereditariam  facere  possint. 
Eins  generis  alia  permulta  facile  commemorari  possent,  ex  quibus 
aliud  nihil  iudicari  potest,  quam  quod  significant  et  portendunt, 
haereditariam  aliquani  monarchiani  impendere  von  solum  imperio 
Germanico  verum  etiam  aliarum  quoque  nationum  regnis.  Sed 
nihil  opus  esse  judicamus,  longis  harum  renuu  nairationibus  R**  V. 
D**  diutius  molestom  esse. 

[ 3.J  Postremo  etsi  princeps  noster  apud  se  eonstituit,  omnino  sequi 
▼estigia  maiomm  suorum  veterum  Germaniae  principnm  et  in  hiis, 
quantum  Dei  b«  nrficio  poterit,  perseverare,  libenter  usnrus  omnibus 
iustis  et  legitimis  viis  ac  mediis,  ut,  qnantum  in  ipso  est,  imperii 
libertas  et  nristina  juia  firma  et  inviolata  conserventor,  sed  intel- 
ligit,  se  solum  ad  eam  rem  esse  imparem  neqne  hoc  praestare 
posse  sine  consilio  et  aoxilio  aliorum  quoque  principnm  et  exterorom 
potentatuum,  praecipue  R.  V.  D'",  ut  quae  nermaniae  propior  est 
et  magis  vicina  et  multonun  offidomm  societate  conioncta. 
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Et  quia  propter  publicum  tranquillitatem  et  communem  salutem 
nun  parum  immo  permultum  etiam  interesse  videtur  R"  V.  D*'% 
Bnoram  haeredmn  ac  poBteritatis  adeoqne  uniTerei  regia.  lYaociae,  ne 
regnam  Germanicum  opprimatnr  Tel  ut  eius  ducatns  ant  ditiones 

ad  domuni  Anstriae  et  Burgundiae  transferantur  fiatque  haeredi- 
tarium,  ideu  princeps  noster  uou  dubitat  priraum,  quod  R.  V.  D. 
ista  uegocia  äit  amauter  et  diligeuter  consideratui  a  et  ad  auimum 
reTOcatara,  quemadmodiiin  decet  heroicimi  liram  iiutiim  ac  magrna- 
nimum  principem,  ut  qui  pro  sua  excellenti  sapiantia  fecile  videt  et 
intelligit,  ad  quem  finem  consilia  dictae  domns  spectent,  deinde 
omnino  sibi  persuadet,  quod  K.  V.  D.  sit  suam  ingeuitani  et  hac- 
tenos  jperspectam  erga  coosauguiueus,  amicos  et  confoederatos  beue- 
▼olentiam  dedaratara  neqiie  desertnra  regem  Daoiae,  principem 
nostram  et  alios  ipsis  conianctos  et  coiSbederatos,  immo  quod 
potius  Sit  eos  amanter  iuvatura  consilio,  ope  et  anxilio,  praesertim 
cum  hoc  etiam  pertmeat  ad  salutem  R.  V.  D'"  ac  poateritatis,  pos- 
tremo  ad  quietem  et  gloriam  regni  Franciae.  Nam  si  priucipes 
nostri  sese  defendermt  adTerans  eo8|  qui  ipsos  animo  perdendi 
nullam  iustam  ob  causam  inique  petunt,  quemadmodum  Dei  benigni- 
tate  futurum  sperant  freti  cum  sua  bona  et  insta  causa,  tum  vero 
cousüio,  ope  et  auzilio  R.  V.  D***,  tunc  haud  dubie  iniusti  conatus 
«sonsilia  et  machinationes  saepe  nominatae  domus  A[ustriae]  et 
B[iii|nuidiae]  non  parum  impedientur  ac  prohibebnntor. 

Haec,  inclyte  et  Ch.  R.  cleiiientissiine  D"",  princeps  noster 
honesto  cousilio  et  optimo  auimo  duxit  per  Tins  p;mcis  signiflcanda 
R.  V.  D.,  cui  se  commendat  et  sua  oMcia  öummo  studio  defert. 
DizL  im. 

IL  Kurf  ürst  Johann  IPriedrieh  aii  JLandgraf  Philipp 
von  Ilesaen,  Tornau  1538  Mai  10,  1.  Die  Nach- 
richten aus  SItraßburg  stimmen  zu  anderen  NaehricfUen  Über 

die  Oeßhrlichkeit  der  Lage.  2.  Landgraf  möge  vor  allem  über 
den  Lauf  der  Knechte  Kundschaften  einziehen.  3.  Heids  Bund- 

vhrerhfnnüimgen.  4.  Die  Tiirkengefnhr,  5.  Tag  xu  Wesel,  ge- 
pianier  lag  xu  Oehüiausen.    6.  Bedrohung  der  Freiheit  des 


fauiumg  dagegen.  8.  Der  Herzog  von  Jülich,  Schweden  und 
Dä7iemark.  Trier.  9.  Landgraf  möge  hei  Nürnberg  Erkun- 
digungen einxiehen.  10.  Abzieht  dm  Kurfürsten,  mit  HßTXOg 
Wilhelm  V07i  Batjrrn  in  BneficccMcl  xii  treten. 

Kon*.  mU  tigenh.  Korrekturen  (getperrt  gedruckt)  in  Meg.  H.  p,  tl8,  No.  97» 
Qr.  I»  P.  ^  AmAmk«  BnmlMtdM  Me,  im.  Summt  Tsü  II,  8.  let. 

[l.J  Wir  haben  E.  L.  Brief  aus  Ziegenhain  vom  Donnerstag  nach 
QuaBimodogeniH  [Mai  2]  samt  den  bedenklichen  Nachrichten  aus 
Slraßhurg  ^)  erhatten  und  danken  E,  L,  dafOr,  daß  sie  uns  dis  Na^ 

1)  F,  C.  II,  iVb.  49S. 
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rieht  mitgeteilt  Jiaty  obyleieh  die  Straßburger  um  Oeheimftaltung 
gebeten  hatten.  Wir  iverden  die  Sache  ganz  geheim  halten^  die 
Siraßburger  soUen  auch  ganz  ungem^UUi  bmbm.  Und  naehdeme  wir 
yermerken,  das  E.  L.  leiden  magk,  das  wir  bemelte  anzaige  doctor 
Brucken  sehen  1;issen.  so  weren  wir  solchs  zu  thun  wol  «^eiiPiL»"!  ge- 
west,  er  ist  aber  dieser  zeit  üit  bei  uns,  seliii  st  er  iiu  bei  uus  wider  an- 
körnen wirUet,  wollen  wir  ime  sulcbes  vermelden,  auch  sein 
bedenken^  wafor  es  in  ansihet,  von  im  vernemen  .  .  . 

Und  ist  nicht  an,  das  vielgemelte  anzaigung  bei  uns  nit  wenigk, 
Sünder  viel  bedenken  hat  und  das  vorhanden  und  für  sein  werde, 
welclis  E.  L.,  uns  und  unsern  mit  verwandten  schade  und  nachteil 
drauen  wurdet,  dann  ane  zweivel  werden  sich  £.  L.  zu  erinnern 
wissen»  das  wir  E.  L.  zn  Zerbst  etzlicbe  schrieiRe,  so  Hans  von 
Dolzk  ritter  ans  den  Niderlanden  an  uns  gethan,  haben  sehen  lassen, 
darinnen  vermeldet,  wie  in  den  ob erl endischen  auch 
nie  der  1  e  n  d  i  s  c  h  e  n  orteu  Vorsehung;  und  Verordnung 
der  hauptleut  alö  mit  Beyhern  und  brawisyck  gemacht, 
Weichs  der  buntnus  und  den  praktiken,  damit  docter 
Mattias  Helt  umgehet,  darvon  an  E.  L.  gelanget,  nit 
nnenlichen  sihet,  so  wil  auch  bei  uns  die  Vermutung  sein, 
de^  es  domit  diese  meinung  mnss  haben,  wie  es  m\  E.  L.  gelan^rt. 

12.]  Von  der  Rüstung  und  dem  Lau(  der  Knechte  haben  wir  nur 
aus  der  Kopie  des  Briefes  des  Ofen,  von  der  Hoy  an  E.  L.  und 
aus  den  lAUeilungen  des  Königs  von  Dänemark  ehßas  erfahren. 
Es  ist  aber  leichtlich  und  wol  abezunhemen,  aus  den  schrieff- 
ten,  8  0  an  E.  L  trelanfifet,  das  etwas  darhinter  sein  muß  und 
nit  ganz  ledigk  apgeheu  werde.  Eft  ist  ja  mögft'rh,  daß  der  Lauf 
der  Knechte  gegen  den  Türken  oder  gegen  den  König  von  Frank' 
reiah  hesÜmmt  iet^  die  Sache  ist  aber  ungewiß  und  nicht  zu  rer- 
achten.  Wir  Jwffen^  E.  L.  tm'rd  es  an  Kundschaft  nicht  mangeln 
lassen.  Ehr  einer  tn>scrcr  TJaf ptleute  xu  den  Knerhfeu  honmd.  da 
der  Lauf  ja  ins  Oberland  geht,  könnte  es  2n  spät  spf>f.  B'  i  <leifi 
Herzoge  von  Württemberg  mui  den  oberländischen  6Uuiten  kann 
E,  L.  die  besie  Kundschaft  haben.  Wir  bitten  dann  um  Naehridit. 

[3]  So  sterkt  anch  bei  uns  den  whan  doctor  Helden  ])racticim 
und  das  die  bundtnus  ufzurichten  im  wergk  oder  albereit  ufs:enoht 
sei,  die  zusamenkunft,  so  negst  zu  Dresden  durch  hz.  Ileimicht'U 
zu  Brauuächweigk,  gedachten  doctor  Helden  und  des  bischoffs  zu 
Meinz  canzler  doctor  Türken  bescheen,  dohiu  kouigk  Ferdinanden 
botsckaft  anch  het  komen  sollen  odergewest,  nit  wenigk,  dan 
nngezweivelt  diß  die  handelungen  doselbst  unter  anderm  werden 
gewest  sein,  naehdeme  viUeicht  das  ol)erleiidis(']io  pundtnus  albereit 
genzHch  beschlossen  ist,  inmassen  dan  die  besieilungeu  und  be- 
werbuugen  verhaiidcu  sein  solleu,  daä  das  uiderleudiäche 
und  also  das  bnndtnns  nnter  inen  auch  znm  ende  gefnrt  and  |e* 
schlössen  mocht  werden.  Können  wir  nu  ichtwas  darron  erfewn, 
wollen  wir  es  £.  L.  unTerhalten  lassen. 
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[4J  Aus  Böhmen  erhalteti  wir  eine  Kimdaduift  über  die  atideref 
daß  der  Türke  auf  dm  Beinen  und  et^on  bis  Oriet^nsek-Weißen' 
barg  vorgedrungen  sei.  IXes  könnte  die  Ursache  für  die  Annahme 
drr  Kiifrhte  srin,  CS  wirdet  aber  snlcliem  nit  genzlicher  glaube  ge- 
geben, simdeiii  vielmher  dafui-  geachtet  ain  anders  und  eben  das, 
80  unser  widerteil  wider  E.  L.,  uns  und  unsere  niitverwandten  zu 
volfuren  im  sin  hat,  unter  einem  solchen  schein  gemeint  zu  werden, 
wie  dan  hivor,  als  E.  L.  wissen,  E.  L.  und  nns  von  dem  von 
Fuistenberk  ist  angezeiji^et  worden,  was  das  for- 
nemen  under  des  turkeu  äclieiu  sein  solt. 

[5.J  Nachdeme  auch  vermeldet  wirdet,  das  die  3  ciiurfuisten  als 
Trier,  Colin  und  Pfalz  neulich  zu  Wesel  bei  einander  gewest 
und  das  es  dafür  geachtet,  das  etwas  seltzames  wirdet  gehandelt 
worden  sein,  nun  ist  es  an  dem.  das  uf  der  ersten  der  ehurfnrsten 
und  etzlicber  ander  fursten  und  gesanten  zusanienkunft  zu 
Speier  mit  docter  Mattias  Helden,  wie, wir  bericht,  vhast 
seltzame  handeluugen  mugen  furgelauffen  sein.  Das  aher  die  chur- 
fursten  und  sunderlich  Trier,  Coln  und  Pfalz,  welche  die  iren 
alda  nit  gehabet,  davon  solten  allenthalben  Wissens  und  dorein 
gewilliget  haben,  das  halten  wir  nit,  sundern  achten  es  dafür,  das 
der  tagk  gein  Wesel  fumhemlich  dorumb  angesatzt  worden,  das 
die  drei  churfursten  die  andern  churfiirsten  und  uns  wider* 
nnib  zusamen  bescheiden  und  von  Sachen  des  reiehs  und 
deutzscher  nation  nodturft  betreffende,  desgleichen  wie  man  sich 
zwischen  dem  kaiser  und  konige  zu  FYankreiche  irer  langwirigen 
krigssachen  halben  gnetlicher  handelung  unterfahen,  sich  unterreden 
und  verainigen  mochten.  Und  wiewol  der  cardinal  und  erzbischoff 
zu  Meinz  und  lyfaf^deburgk  churfurst  etc.  seine  rethe  gein  Wesel 
auch  geschickt,  doselbst  bei  den  sachen  und  hendeln  zu  sein,  so 
haben  sie  doch,  wie  wir  glaublich  bericht,  von  den  andern  nit 
wollen  zugelassen  werden,  sundem  die  andern  hahen  den  handel 
und  die  sachen  allein  getrieben. 

Wir  haben  auch  glaiihlichr  Nachricht,  wie  in'r  E.  L.  scJion  in 
Braunschweig  mitteilten,  daß  die  drei  Kurfürsten  tr  rahredet 
haben,  ufis  und  die  anderen  Kurfürsten  aitjf  den  vierten  »Sonntag 
nach  Oetem  xu  einer  Versammmngin  ÖebUiausen  einzuladen» 
Da  wir  acht  Tage  nach  unserer  Seimk^  noch  keine  Sdkrijfi 
deswegen  erhalten  hatten,  haben  uir  an  den  Kurfürsten  von 
Brandenburg  gcftchriehen.  er  hatte  aber  auch  keine  Nachricht.  Mmi 
vermutet,  daß  der  Kardiual  von  MainXf  der  sonderliche  Neigung 
hat,  das  zu  Terhindem,  das  dem  reiche  zu  wolfert,  nutz  und  guetem 
mocht  gereiehen,  den  Tag  weruiig  gemacht  hat.  Wir  zeigen  dies 
E.  L.  nur  deswegen  an,  damit  sie  auch  Wissenschaft  davon  habe 
und  die  drei  churfursten  dester  was  entschuldiget 
h  alte. 

/ 6.J  Und  nachdeme  wir  es  dafiir  achten,  wo  die  beide,  nemlidi  der 
keiser  in  dem  Oberlande  und  konigk  Ferdinandus  in  dem  Nider- 
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lande  derer  buudtuus,  so  ufgericht  worden  oder  nochmals  ufgericht 
Bolleu  werden,  laut  berurter  anzeige  oberheuptleate  sein  sollen, 
das  es  entlieh  und  gewißlich  dohin  wurde  gericht  sein  und  werden, 
das  E.  L.,  wir  und  uoBere  mityerwandten  uberzogen,  Tergewaltigt, 

beschwert  und,  wo  es  muglich  und  got  Verheugen  worde, 
von  landen  und  leuten  wurden  veriagt  werden,  aus  welchem  dan 
do  also  £.  L.,  unser  uud  unserer  mitverwandten  als  gotlichs  worts 
bekennere,  auch  die  wir  zum  teil  über  des  reichs  freiheit 
und  herlickeit gehalten,  ausrottung  bescheehe,  nichs  anders 
dan  niderdruckung  und  dempfiin^'    los^f  lbiirpn   gütlichen  worts, 
auch  des  reif^hes  freiheiten  erfulgeu  wurde.   Dann  wie  E.  L. 
zu  bedenken,  aue  zweivel  gedachte  beide  heupter  die  buudtuua 
mit  denen  fursteu  und  Stenden  des  reichs  werden  u^ericht  haben 
und  nochmals  ufricliten,  die  alle  ires  teils  seind,  und  niemand  im  reiche 
inen  entgegen  und  widf twcrtiL'-k  haben,  und  ob  g'If'ich  über 
kurz  oder  1  a  u  f,^  d i  e s e  1  b i e  n  s  t  h  e n d  e  s p u r e  u  uud  ver- 
merken werdeu,  wie  iu  uud  uach  des  reichs  freiheit 
gegrieffen,  so  werden  sie  sich  doch  mit  dem  burgun- 
dissen  uud  oesterrissen  hausse  so  weit  eingelassen 
haben,  das  sievernMitrc»  der  buntnus  nit        wieder  zu 
reden,  auch  also  im  j^: i  u  u  d e  g e m e It e u  h e  u s s e  r  n  in h  e  r . 
dau  dem  reiche  zugethau  sein.   Wurden  nu  £.  L.,  wir  uud 
unsere  mitverwandten,  welchs  der  almechtige  got  gn.  verhueten 
wolle,  erlegt  ader  verjagt,  so  betten  sie  uf  solchen  vhalh  das  spiel 
in  der  band,  dan  die  andern  fursten  und  stende  waren  in  irer 
bundtnus  uud  kuudten  noch  durften  inen  nicht  widerigk  sein,  aus 
welchem  dan  ferrer  volgen  wurde,  wie  wir  besorgen,  das  sie  nit 
allein  an  E.  L.,  unser  und  unser  mitverwandten  erlegnng  ader 
▼eriagunp:  werden  gesettig-et  sein,  sundem  darauf  und  uf  die  wege 
gedenken,  wie  sie  das  heilige  reich  zu  ainem  erblichen  reiche  und 
monai'chi  briugen  und  inen  zuaigenen  mochten,  wie  sie  dau  zu 
bekreftiguug  des  dorzu  aus  angezeigten  Ursachen,  weil  sie  kainen 
widerstand  haben  wurden,  liederlich  komen  kondten.  Do  were  es 
dan  nit  allein  umb  E.  L..  uns  und  niisore  mitverwandten,  sundem 
unib  das  «i^auze  reich  gotlichs  worts,  auch  des  reichs  frei- 
heit halben  menschlichen  zu  reden,  gethau  uudgescheen. 
Und  das  solches  der  ieute  wille,  gemuth  und  meinung,  auch  dester 
ehr  zu  glauben  ist,  so  erscheinet  es  auch  hiraus,  dan  wir  wissen 
uns  zu  erinnern,  das  sich  die  kaiserischen  und  konigischen  in 
vorigen  liandelungen,  so  wir  mit  inen  gepflogen,  unter  auderm 
haben  vernhemen  lassen,  was  wir  uf  diesem  teil  mher  wollen, 
dann  der  Kaiser  mochte  sich  mit  der  zeit  in  unser  bundtnus  be- 
geben etc.   Aus  dem  allen  wir  schheßen  müssen,  das  der  kaiser 
gerne  in  allen  pundtnussn  in  reiche  sein  und  riiesolben  alsdan 
uach  gelegenhiiit  der  zeitleufte  und  zustandes  nach  seiuem  willen 
und  gefallen  ufzuhebeu  oder  sunst  wider  aineu  tail,  der  des  be- 
schwert, zu  handeln  haben  wolte. 
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[7.]  Uüd  weil  diß  alles  sachen  und  lieudel  sain,  ro  mit  aurufung 
gotliclier  gnaden  unsers  ermesseus  zu  bedenken  am  geferlichs  und 
besdiwerliclis  ansehen  haben,  dann  solten  E.  L.  und  wir  uns 
understehen  an  weiten  bestendigen  gnind  unssere  einnngB- 
ferwanten  zubewegen,  etwas  anziifaben,  ader  uns  zur  pregen- 
wher  rasten  und  schicken,  so  wissen  E.  L.,  das  man  hivor  darauf 
geschlossen,  keinen  anfangk  zu  machen,  sundern  ini  vhalh  der 
Bodt  die  gegenwher  zn  gebianchen,  doranf  anch  unsere  christliche 
▼erstendnns  andverfassang  stehet»  so  wurden  unsere  Widersacher 
aus  nnser  nistung  und  Verfassung  zur  gegenwher  Ursache  iili einen, 
den  anfangk  zu  machen,  ob  sie  auch  gleich  solichs  zuvor  nit 
willens  gewest.  Solten  wir  nu  etwas  weiter  unfersichert 
anfahen,  so  wolt  es  misslich  sein;  sollen  wir  uns  aber  allein  rüsten, 
so  hat  es  angezeigte  beschwening  nnsero  widerteils  halben  uf  sich ; 
solten  wir  aber  auch  inen  zusehen  und  ganz  stülesitzen.  so  wolt 
es  uns  dieses  teils  auch  fr;inz  beschwerlich  sein.  Wie  wir  es  nu 
bedenken  und  erwegeu,  so  ist  es  uns  zu  kurz  und  zu  lang. 

Do  wir  dan  £.  L.  und  den  andern  unsem  mitverwandten  am 
negsten  zn  Brannschweigk,  anch  für  unem  jhar  zn  Schmalkalden 
disrals  nnser  bedenken  und  sorkfeldikeit  angezaigt,  so  wollen 
wir  PS  dafür  achten.  E.  L.  und  die  andern  unsere  mitverwandten 
werdeu  zu  bedenken  wissen,  was  dorinnen  zu  thuu  und  furzu- 
nhemeu  sein  will.  Wir  verlassen  um  darauf^  dass  Gott  selbst  dafür 
sorgen  wirdy  daß  mm  Wwi  wU  biaher  erhaUen  Mbt 

Erhalten  E.  L.  derartige  Kundsrhaftcn,  daß  sie  die  Beruf ujig 
dr^r  Kriegsräte  und  der  Stände  als  jetxt  regierender  JTmiptmann  für 
nötig  hält,  so  sind  wir  bereit,  persönlich  xu  kmnmm  oder  die  unseren 
XU  schicken  und  alles  das  beschließen  xu  helfen,  so  zu  gottes  lob 
und  ehre,  anch  erhaltnng  seins  haUwertiffen  worts  und  zn  E.  L.^ 
unser  und  unserer  mitverwandten  nodtorfi  dinstlich. 

f S.J  Wir  Juihrn  einen  Ufiserrr  Jlntr  wegen  etlicher  Sachen  an  dm 
Herzog  von  Kleve  geschickt.  Wenn  u*ir  Antwort  haben,  werden 
wir  E.  L.  berichten  und  in  sunderhait,  do  gedachter  unser  oheim 
und  Schwober  geneigt,  sich  mit  £.  L.,  ans  und  unsem  mitverwandten 
in  ain  bandtnus  einzulassen,  dan  wo  die  knechte  S.  L.  zu  nachteil 
und  beschwerung  solten  angenomen  werden  und  zuvorderst  des 
herzogtbumbs  Gellern  halhrn.  so  achten  wir  es  dafnr.  S.  L.  solt 
soviel  ehr  ueigung  haben,  sich  in  berurte  verstendtuus  zu  begeben. 

Gerüchte^  daß  der  Köllig  van  Schweden  dem  von  Dänemark 
während  des  Brmmsf^meiger  Tages  m  Si^onkmd  einaefaäen  sei. 
Wenn  es  wahr  ist,  toird  man  itttch  darin  hurgmdisGne  UmtrUhe 
xu  erkennen  haben. 

Mit  der  Werbung,  die  E.  L.  an  den  Jjiscitof  von  Trier  hat  tun 
lausen,  sind  wir  seltr  ein i  erstanden. 

1 9.]  Die  Siadt,  mii  der  nach  dem  Straßhurger  Berieht  verhandeU 
worden  sein  soU,  Nürnberg  sein.    Es  könnte  mehte 

schaden,  wenn  man  hei  den  Nümbergem  darüber  Erkundigungen 
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eintogf",  und  wiewol  wir  gneigt,  solche  erkundung  zu  nhemen,  so 
haben  wir  doch  dieser  zeit,  weil  die  alten  vhast  alle  gestorben, 
niemand^  bekauds  zu  Nurmberg,  und  aber  £.  L.  ane  zweifei  be- 
kandte  doselbst  znr  Nnmberck  werden  haben,  so  sehen  wir  für  gnt 
an,  das  sich  E.  L.  darumb  bei  inen  fu^Hich  erlnindet  hetnndnnter 
anderni  das  mit  eingefurt,  ob  sie  wol  all  ein  unser  confession,  pro- 
testatiuu  und  appellation  verwandt,  so  kondten  sie  doch  bedenken, 
do  wir  andern  ainen  untergangk  nhemen  sollen,  was  iuen  dan 
mocht  begegenen  mit  genedigem  gesinnen,  sich  gegen  £.  L.  ver- 
treolich  vernhemen  zu  lassen,  was  an  sie  ipelaoget  Wir  bitten  E, 

Ii,f  uns  dir  Antimrt  mit  '.uteilen. 

[10.]  Du  die  straßhiirtfiscJie  Atnpifjr  auch  Uber'  (jrnße  Riist/nificu 
der  Ilct  xöge  von  Bayern  berichtet,  müßte  nian  aucli  darüber  Er- 
hmdigungen  einxtenen^  nnd  weil  vir  E.  L.  negst  zn  Braonschweigic 
ainen  brieif  gezaiget,  wie  frundlich  uns  bz.  Willielm  geschrieben, 
wiewol  wir  solclien  brietF  und  ob  es  von  ime  emstlich  gemeint,  in 
seinem  wert  beruhen  lassen,  so  haben  wir  bedacht,  von  solchem 
biieü  ursacheu  zu  ubemeu  uud  an  6.  L.  am  fuglicbe  schrieit't  zu 
thun,  ob  wir  davon  etwas  mochten  »iGftbren.  Korne  dee  Briefes 
und  der  Antwort  werden  unr  E.  L.  xuaciwäeen^).  E.  L.  tnöge  auf 
alle  diene  Dinge  gute  Achtung  r/ehrn,  tvie  wir  mtrh  fffff  voUcn,  und 
7fTif;  ".ff  rrkemien  gelmi,  irn,s  s/r  nrfäkrf,  damit  also  8olcher  Sache, 
äovitjl  muglicb,  gewhai'  geuomeu  uud  uacli  meuschlichem  verstaudt 
und  Termngen  der  draaende  schade  und  naditeil  apgewandt  nnd 
vericomen  werde  ....  D.  zur  Torgau  frei  n.       d*"  1538. 

VL  BeUnstmktloii«  was  der  Tteekansler  maglster  Franeiaena 
Bnrekhardi  neben  er  Bernhardten  von  Allen  ritter  bei 

dem  koniire  /u  Engeland  in  sundcrlichen  gesprechen  aus- 
richten und  werben  soll  [ 1538  Mai  11.]  1.  Bedingrtngett, 
unter  denen  die  Inatruiäion  yanx  vorzutragen  iat.  2.  Gründe, 
teeewegen  15S6  die  Sendung  an  den  ESSrng  mdU  erfolgt  iet. 
S,  Verteidigung  der  Brotestanten  gegen  die  Verunglimpf ungen^ 
die  sonst  grgcn  sie  erfolgen.  4.  Utre  Bexiehimgen  zu  Frankreich. 
Bedrohung  der  deiilsrhcn  Preilieit  durch  die  Habsburger.  5.  Vor- 
luu/i^e  Verhandlungen  der  Gesandten  über  einen  Bund  mit  dem 
SjSmg.  Örümde  gegen  die  OeyenhilfB  der  Protestanten,  6.  Mit' 
teil//ngc/i  Über  deren  Bund.  7.  Anweisungen  fiir  Beligions- 
V'rh  iiidlungen  mit  dem  König  in  Anknüpfung  an  die  Witten- 
bcrycr  Artikel.  Uehcrri/i.stimmung  in  der  Lehre  Vorbedit^ung 
fiir  gemeinsaiuvs  Auftreten  dem  Konxil  gegenüber. 

Beinschrifl  mit  Randbemerkungen  Burchardt  Reg,  H,  p,  16S,  Ao.  ?S.  BemtMt: 

fLJDie  Oeeandtenerhalten  VoUmaeht,  die  Subetanxder huitruktion 
ganx  oder  zum  Teü  vorzubringen,  wie  ee  ihnen  ratsam  ereeheint, 

l)  VergU  TM  U,  JS,  IS»,  Atm,  1, 
8)  i.  d. 
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Dan  wir  werden  danblicii  bericht.  das  Kais.  M'  nun  vhast  ain  jhar 
ire  stadtliche  oratorii  und  botäcbafft  bei  Engelaud  ane  uDterlas  soll 

fehabt  haben,  die  auch  noch  TiUeicfat  aldo  sein  magk.  Das  nnn  dem 
oiun^e  die  pmict  der  instnietioii  alle  und  nach  der  lenge  in  ainer 
weitleufti^en  audienz  sollen  ang-ezaipt  werrfcTi.  do  dieselben  punct 
nit  haimlich  bleiben,  sundern  an  die  kai&eriiche  oratom  gelangen 
mochten,  das  were  nit  gut 

Außerdem  würde  der  König,  wenn  ihm  äües  auf  einmal  vor- 
getragen würde,  eher  eine  Abschrift  der  Instruktion  verlarigeti,  als 
wenn  die  einxclncn  Pnuktc  nach  und  >inrh  vorgetragen  würden. 

Wurden  sie  aber  betin  den,  das  der  konig  in  weniger  und 
seiner  vertrauesteu  und  dieser  Sachen  geweigenesten  [!J  rethen  gegen- 
wertickait  das  antragen  hören  wolt  ond  die  geschickten  vermerkten, 
dB»  es  ungeverlich  sein  mocht,  das  ime  soldie  punct  zum  ersten 
nach  der  lenpe  furgetra^cn  wurden,  auf  das  er  nit  darfur  halten 
mocht,  als  hette  mhan  diese  Schickung  mher  umb  explorirens 
willen,  dan  etwas  wichtiges  anzubrengen  geschickt,  so  mugen  sie 
im  nhietmen  gottes  dieselben  punct  in  der  ersten  Werbung  nach  der 
lenge  antragen,  dieweil  er  dodi  ane  das  derselben  bericht  wissen- 
srlmtt  haben  und  empfahen  sol  und  sich  Cristoflferus  Montanns 
am  negrsten  zu  Braunschweigk  hat  lassen  vememen.  man  soite 
gegen  dem  konige  frei  reden,  domit  er  das  vertrauen  merkte,  so 
wurden  die  sadien  wol  hemacher  geben. 

So  ferne  sie  anders  zu  irer  anJcunft  in  Engelland  unge\  erUch 
vermerken  wurden,  dorauf  sie  vor  allen  dinp^en  ^it  achtung  haben 
soHen,  das  der  konip  flottes  worte  also  ^euai^^'^t  sei,  wie  er  neg-st  zu 
Biauuöchweigk  hat  antrafren  lassen,  und  das  evangelium  predigen 
lasse  oder  je  nit  verfolge,  dann  do  sie  es  anders  wurden  vermerken, 
kennen  sie  aus  den  berichten  wol  ain  ungeferliche  mainnng  ziehen 
und  richten,  was  ime  vor  ain  unvorprreifliclie  mainung  anzuzaigen 
und  an  S.  Kön.  zu  werben  sein  magk,  bissolang  das  die  ge- 
schickten mit  inen  zu  sunderlichen  gesprechen  mochten  komeu  und 
doraus  erwegen,  was  inen  weiter  anzuzaigen  und  nit  zu  bei'gen 
solt. 

[2  J  ^^'urdeauch  dei  koni^^  des  Verzugs  gedenken,  das  nf  die  vorij^e 
•  bewilliiriiiiir  mit  der  Schickung stadtiiche  rethe  von  j^elerten  und  andern 
nucii  abreiüeu  seiner  Kön.  W**"  erster  botscbalt  so  lange  verzogen 
were  worden,  wie  dan  Christoffents  Montanua  seiner  KOn.  W^"  ge- 
schickter gegeu  etzlichen  den  unsern  negsten  zu  Braunschweig 
solchs  auch  g-edacht,  so  sollen  sie  entschuldigung^  fnrwenden,  wiewol 
si^^  dorumb  nit  bevhel  betten,  so  hielten  sie.  das  das  ain  ni"sach 
mudit  gewest  sein,  das  sich  kurz  daiuach  die  ent borung  in  Engel- 
land zugetragen  nette,  zu  deme  das  die  beschwerlichen  kriege 
zwuflchen  Kais.  IT  und  f^ünkreich  auch  furgefallen  waren,  do 
uns  und  andeni  unsern  airmTii^'sverwandten  uf  den  ausgang  des- 
selben krieg-s  wol  anfachtiuiK  zu  haben  von  noten  gewest,  ire 
leute,  zuvorderst  von  weltlichen  rethen,  nit  ferner  von  sich  zu 
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schicken,  snndern  die«el!)f'n  bei  der  band  zu  haben,  nachdeme  uns 
viel  draueu  und  waruuii^tiu  zukomen  wheren.   Dann  alsbald  Kai«. 

Franckreich  lies  willeus  in  aineu  veiuajä  gedmugeu,  das  wir 
und  unsere  ainaiigBverwandten  alsdan  uns  wol  fnrziisehen  betten, 
dieweil  Kais.      ain  solch  stadtlich  krieigSTOlk  toq  allerlei  natiott 
leuten  bei  der  band  hette,  oder  wip  unsere  j^eschickten  aine 
queme  entschuldigung  zu  thun  achten  und  befinden  werden. 

So  wollen  wir  uns  auch  versehen,  der  kunij^  werde  nach  ge- 
legenhait  des  antragens  and  vorbenirte  berichte  nit  misfiülen  haben 
idso  erstlieh  vor  der  andeiii  thun  nachdeme  diese  anzaigongen  nit 
ain  geringe  furderim^  sein  wölle,  zu  entliclipr  ?ch1ip>^iiTiL'  und  ver- 
gleichung,  wau  wir  di  andere  unsere  Schickung  zu  semer  Kön.  W 
hernach  auch  thun  werden.  Zu  deme  so  were  magister  Philippus 
itziger  zeit  Ton . . .  dem  chwfursten  zn  Brandenburg  etc.  von  wegen 
der  religion  in  die  mark  erfordert,  dohin  wir  ime  dann  zu  ans- 
breitung  des  gotlichen  worts  und  fiirderang  deB  evangeUi  gn.  er- 
laubt hetten  etc. 

[3.]  Und  wiewol  bequemer  sein  magk,  den  punct  die  verantwurtung 
Widder  der  misgunstigen  verunglimpfen,  das  sie  in  Engelland  thun, 
ganz  und  gar  zn  geschwetgen,  es  were  dan,  d^  konig  selbst  darvan 
reden  und  solcher  din^e  gedenken  wurde,  im  vhal  aber  das  solche 
entsclmidi^ung  anzuzaif^en  gut  solt  sein,  und  der  kunig  wurde 
doraiif  auzaigen,  er  wüste  nit,  hette  auch  nit  vernommen,  das  wir 
uud  unsere  niitverwandten  bei  ime  versagt  oder  beschwert  weren 
worden,  das  wir  in  unser  bekentnus  und  ab&llen  vom  babst  and 
seiner  tyrannei  nit  bestendigk  verharren  mochten  etc.,  t^o  sollen 
di  geschickten  dorauf  bericht  thun.  das  uns,  gegen  S.  Kön.  W.  des- 
halben entschuldigung  zu  thun  lassen,  uuter  anderm  bewegt  hette 
die  anzaiguug,  die  uns  S.  Kön.  W.  uegst  zu  Brauuschweig  hette 
thnn  lassen,  als  solten  wir  den  abescbied  zn  Regensburg  bewilliget 
und  dem  babst  den  gewalt,  das  concilium  anzusetzen,  eingereumbt 
haben.  Das  ane  zweivel  wiewol  widder  den  grund  der  warhait 
aus  deutzscher  uatiou  von  unsem  misgunstigen  an  S.  Kön.  W. 
ausbracht  worden  sein,  zu  deme  das  wir  auch  aus  derselben  Werbung 
vermarkt,  als  ob  unser  misgunstigen  unser  puntnus  halben  auch 
wurden  verunglimpft,  als  solte  dieselbe  zu  ainem  gemainem  vber^ 
zugk  gericht  sein,  das  doch  got  lob  auch  nit  ist. 

Und  das  uns  von  etzlichen  uusern  misgunstigen  bei  f.  Kön. 
W**"  nnd  den  ireii  viel  nnglimpfs  zugemessen  werde,  das  were  uns 
und  etzlichen  den  uusern  auch  glaublich  furkommeu,  und  magister 
fVancisctts  unser  yicecanzler  sol  bei  magister  Philipsen  Melanchton 
nmb  weitem  bericht  anregen,  so  wirdet  er  ime  wol  anleitung  davon 
zu  geben  wissen,  zu  deme  das  er  weis,  was  ainer  von  Strasbuigk 
widder  uns  auch  solt  in  Engeland  geschrieben  haben. 

[4j  Sovil  belauget  die  bandluug  mit  Frauckreich,  davon  m  der 
Werbung  auch  meidung  beschicht»  achten  wir  in  sonderhait  gnt  eein. 


1)  Der  Sinn  4iu$9  Satse»  ist  mir  nMU  Idar, 
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wo  sie  der  konig  in  ainer  grossen  audieiiz  boren  wurde,  das  der- 
selbige  panct  in  offenem  fiirtragen  ubergangen  und  gespart  wnrde, 
bis  das  die  geschickten  zu  gehaimbten  gesprechen  mit  dem  konige 
zugelassen  werden,  das  sie  solchs  dem  konige  Franekreichs  halben 

zu  berichten  von  uns  bevelch  hetten. 

Und  wo  sie  des  konigs  gemuet  gegen  uns  nnd  unsern  ver- 
wandten firennüich  und  also  wurden  yermerken,  das  man  sidi  treu 
nnd  freuntschaft  zu  ime  zu  versehen,  so  mag  magister  Franz  neben 
er  Bernhardten  von  MUen  etwa  ;iHain  gegen  S.  Kön.  W''*"  auch 
wol  weitern  bericht  thun.  das  l'ruuckrei(^h  Kön.  W''^"  zu  Denne- 
mark  hette  lassen  vermelden  diese  maiuuug,  wo  andere  kunige, 
potentaten  und  forsten  der  dinge  nit  wurden  gewbar  nemen,  das 
grosse  gefhar  und  sorge  sein  wolt,  das  sich  Ostetreich  mit  der 
z^it  nuterstehen  mocht,  die  benachbarten  konij^e,  auch  das  reich 
deutzscher  nation  in  aiu  erbliche  uionarchei  unter  sich  zu  werfen. 
Dan  das  der  deutzscheu  nation  halben  vleissig  darnach  getrachtet 
und  practicirt  wurde,  das  befunde  sich  aas  vielen  und  mancherlei 
geschichten  und  handlungen,  die  sollen  sie  baide  S.  EOn.  alsdann 
in  dem  sunderlichen  gesprech  und  ausserhalben  des  landprraven 
geschickten  also  anzai^en,  wie  sie  die  hierbei  auch  in  suuilerhait 
verzaichent  befinden  und  darneben  weiter  aulien^en,  das  S.  Kön. 
W''*  als  ain  verstendiger  kouig  solchs  aue  zweivel  nit  weniger  dau 
Fkunckreicb  bei  ir  auch  erwuge,  nnd  I.  EOn.  konte  bedenken, 
ßolte  es  das  haus  Osterreich  dohiu  richten  oder  brengen,  das  es 
mit  hulf  anderer  konige  den  teil  deutzscher  nation.  so  sich  dem 
babst  nit  wollen  unterwerfen,  bezwunge  und  verdruckte  als  nuraer 
den  giossern  teil  bemelts  reichs  von  weltlichen  standen,  so  wurde 
damaeh  das  reich  deutzscher  nation  leichtiich  in  erbschaft  ge- 
drungen können  werden.  Was  aber  den  andern  konigen  und 
potentaton  darnach  ;?uts  darvon  entstehen  wurde,  wolt  leiclitlich 
abzunehmen  sein.  Dorumb  S.  Kön.  W**"  wol  wüste,  was  sie  uns 
nnd  unsern  mitverwandten  für  hiüf  und  trost  erzaigte,  daiS  sie  es 
ir  selbst  und  iren  konigreichen  mit  zu  gut  thete. 

Es  mochten  auch  magister  Franz  neben  er  Bernhardten  von 
Mila  als  vor  sich  dem  konit^e  anzaigen,  das  das  g:ewis  where  und 
befunde  sich  aus  allen  cronikeu  der  f!"ntzschen  nation,  das  solchs 
furnemen  widder  die  freihält  der  deutzschen  churiurst,  fursten  und 
stende  von  romischen  kaisern  und  konigen  nit  bescheen  where  als 
itzt.  Sie  mochten  auch  darbei  anhengen,  das  wir  der  churforst 
kurz  vor  irer  abefertignng  gegen  inen  erwhenet  hetten,  das  wir 
unter  weiland  unsers  vedtem  liz.  Fridrichs  kf.  zu  Sachssen  etc. 
hendelu  aiuen  haudel  funden  ln  ttt-n,  doran«  wir  vermarkt.  wie 
etwan  kaiser  Maximilian  S.  Kuu.  W'"  voi  ameu  romischen  kouig 
bei  seinem  leben  zu  erwelen  fuigeschlagen  als  ainen  fnrtreilichs 
yerstandfl»  macht  nnd  rennugens,  welcher  deutzscher  nation  wol 
gelegen,  auch  von  derselbigen  nation  herkoinen.  und  das  wir  uns 
dieser  wort  darbei  gebraucht  hetten:  Were  dasselbige  dazumal  be- 
scheen, so  hette  mau  itzt  aiuen  herren  gehabt,  der  sich  den  babst 
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nit  wurde  ambfiiren  lasm,  mmaesen  dan  di  alten  dentzschen 

kaiser  and  konige  sich  nfe  hertest  dargegen  gesetzt,  solche  schanz 
den  bebsten  zu  brechen,  auch  etzliche  dasselbige  erhalten  betten. 
Und  sollen  anch  nach  solrht  ti  worten  uud  vertraueten  anzaigungen 
gut  aufmerken  haben,  wie  die  des  konigs  gemuet  und  geberde 
donraf  werden  befinden,  auch  was  er  doranf  sagen  und  inen  una 
anzuzaigen  bevhelen  wurde. 

[."ij  Als  dariKicli  weiter  in  der  werbnn^  vermeldet  wirdet, 
das  Köu.  W'''  sich  gegen  uns  und  unsern  mitverwandten  mit 
ratb,  hulf  und  trost  stadtlich  und  freuntlich  erzaigeu  wolle,  solcbs 
ist  dorumb  bedacht  worden,  dann  wiewol  die  itzigen  geschickten 
davon  enüich  zn  handeln  und  zu  schliessen  kainen  beThel 
haben,  zn  deme  das  es  der  konig  darfur  wurde  halten  wollen, 
das  man  die  p^elerten  mit  der  andern  schickunL'-  nit  irenHiirt  where 
abezufertigeu,  do  tluch  alle  bemuhung"  vom  koiiige  dorumb  be- 
schicht,  das  der  Philippus  zu  ime  in  Eugeland  mochte  kommen, 
do  er  gewifllich  forsorge  fasaen  wnrde,  wan  die  itzigen  geaanten 
dorauf  solten  zn  schließen  haben,  das  die  andere  Schickung  darnach 
nit  bescheen  wurde,  so  sol  doch  der  punct  itzo  in  der  premaine 
und  auf  ain  trostliche  Zuversicht,  die  wir  deshalben  zu  Kön.  W. 
haben,  mit  gutem  vleis  furgewand  werden,  ob  man  domit  des 
konigs  gemnet  erlernen  mocht,  ob  er  dl  nidderlegung  ainer  stadt- 
lichen summa  geldes  zu  thun  genaigt  sein  worde  und  ob  er  etwa 
wurde  ain  ^i:egenhull'  uud  welcher  gestalt  von  uns  hiuwider  irethann 
wollen  haben.  So  wurden  auch  die  itzigen  geschickten  darunib  nicht 
zu  schließen  haben,  das  mit  dem  landgraven  kaine  entliche  ver- 
gleichung  dorauf  gemacht,  aber  die  itzigen  geschickten  konten 
daonacht  die  Sachen  soweit  treiben,  das  sie  die  sachen  zu  ankunft 
der  geschickten  deste  schleuniger  geschlossen  mocht  werden. 

T"^nd  wie  di  geschickten  den  koni^^  dieses  artickels  halben  ver- 
meiktiU,  so  werden  sie  wol  mit  giimpf  herwidder  zu  persuadiren 
wiäseu,  den  kouig  in  ain  gutwillickait  ainer  stadtlichen  uud  ehr- 
lichen hulf  halben  zn  peranadiren  nnd  das  Kön.  mit  solcher 
getrenhulf,  wie  vor  zweien  jharen  ungeverlich  von  S.  Kön.  W*"° 
botschaft  uf  S.  Kön.  AN'^-^^"  uberschickte  schrieflTliche  antwurt  besfert 
worden,  in  kaiuem  wej^e  sovil  hiiiwidder  gedienet  ader  widder  ge- 
hüiieu  sein  wolt,  als  domit,  so  b.  Kön.  W'**^  daizu  iiuüe  und  riet,  do 
wir  nnverdrnekt  nnd  das  reich  dentzscher  nation  in  kein  erbschaft 
gedrangen  modit  werden,  dieweil  sich  S.  Kön.  W*  alsdan  auch 
desto  weniger  vor  sich  und  ir  konigreich  wurden  besorgen  dürfen, 
es  where  dann,  das  man  S.  Kön.  W^''  zum  ersten  der  religion 
halben  wolt  angreifen.  Aber  do  der  almechtige  sein  gnade  verhebe» 
das  die  sachen  der  religion  zu  ainem  gemainen  chreftigen  frieden 
geraichten,  dann  ob  darnach  S.  Kön.  W***  und  di  cron  zn  Engdland 
von  jemands  bcki-iegt  wolt  werden  und  wir  und  unser  nachkommen 
soltpn  iif  den  vhal  hinwidder  ain  zimliche  hulf  zu  thun  verpflicht  sein, 
dorumb  konten  wir  mit  Ö.  Kön.  W*"'  wol  freuntlich  verglichen  werden. 
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Xhev  die  »-esdnckter  5<o]1en  im  f^r^t^n  ^irh  vleissigen  und 
vhest  halten,  domit  die  gegeuhulf  beim  konige  ganz  abeewant 
mocht  werden,  dann  sunst,  wo  wir  S.  Köu.  W***"  ainiclie  huif  thuu 
Bolten,  dieweü  wir  nacb  selb«  von  nnsern  widderwertigen  teglichs 
vbemigks  mnsten  gewarten  und  irenthalbeu  in  gefhar  sitzen,  so 
were  Tin«:  mit  Kim.  W'^"-  vomi'denten  hulf  nichts  gedienet  noch 
geholteu,  dan  dir-ellfif^e  veioideniing  mubteii  wir  nf  S.  Kön.  W^'» 
begeren  uf  die  gegenhulf  wenden  und  dainach  aiie  Köu.  W*^ 
tro8t  yon  imsern  miagonstigen  gletcbwol  vberzugs,  yerdindning 
niid  yerderbens  gewärtig  sein. 

[6J  Da  die  Werhttvfj  ircitcr  von  der  Versitändnis  der  Vn  bündeicn 
handelt,  so  wird  den  Gesandlcti  eine  Abaciiriß  der  Hauptverstündnis 
mitgegeben,  sie  dürfen  sie  dem  Könige  vorlesen,  auch  ins  Lateinische 
übersetxm.  Sagt  tr,  daß  in  dem  Vertrag  niekts  Über  die  Laekmgen 
an  Geld  u.  a.  w.  stände,  so  soUrn  die  Gesandten  antworten^  daß 
die  Versfändnis  die  höchste  IUI  fr,  Leib  und  (htt  heiei)>(n>dpr  xu 
seilen,  begreife,  daß  aber  in  beaonäcrcu  Absciue<len  auch  bcstnumte 
Anlagen  erfolgt  icären,  Sie  sollen  auch  sonst  über  die  Bundes- 
verfassung Auskunft  gdten.  Begehrt  der  König  diese  Verzeichnisse 
n.  s.  IV.  XU  sehen,  so  sollen  sie  erldären,  daß  diese  Dinge  mcA  nicht 
gut  über  Latid  führen  ließefi. 

[7.]  Was  aber  antrietft  den  letzern  punct,  nemlich  di  religion,  do 
sollen  die  gescbiekten  and  sunderlich  er  Fridricb  Mecum  gut  auf- 
ftchtnng  baben,  wie  es  guiid(!rlich  domit  Tom  konige  in  seiner 
kirchen.  anch  sunst  ausserhalb  des  konifjs  anwesens  t^ehalten  wirdet, 
dann  daraus  werden  sie  wol  zu  verstehen  haben,  ob  das  werk  der 
Werbung  gemes  ist,  wie  der  kunig  negst  zu  Braunschweig  uns 
doreb  OristofFemm  Montannm  bet  thnn  lassen,  welcher  Werbung 
sie  hierbei  abeschrifft  befinden. 

Es  sollen  auch  der  vicecanzler  und  er  Fridrich  Mecum,  wan 
sie  iieu  wegk  ul  Wittenbergk  zu  nemen,  bei  doctori  Mai-thino,  Phi- 
lippo  und  den  andern  bericht,  auch  copei  nhemen  der  ver- 
gleiehnng,  die  mit  des  konigs  botscbafft  doselbst  vor  zweien 
jharen  bescheen.  Dan  wir  der  churfurst  wissen  nit  anders, 
das  sip  der  vier  punct,  welche  doch  vhast  die  seulen  und  die 
fuinenüiche  Unterhaltung:  des  I)abstes  und  seines  Standes  ^^eacht 
müssen  werden,  unverglichen  plieben  sein,  nemlich  der  Zulassung 
der  commnnion  in  beider  gestalt,  domit  doch  fallen  mnssen  die 
privatische  messe,  dardnrch  der  babst  die  herrschaft  und  die  ge- 
richtbarkeit  der  ganzen  weit  an  sich  gezogen  und  die  verleibnng 
derselben  leben  über  die  «^aistlikaiten  in  viel  zulanfens  gein  Rom 
geiuaciit  uud  iuie  und  seiue  cortisaneu  viel  geides  und  nutz  ge- 
tragen bat 

Item  es  fallen  auch  domit  des  babstes  indnlgentien  und 

das  ablas  iin  I  ias  purgatorium,  donDnen  sein  ablas  gewirkt  solt 
haben,  welcher  ime  nberschwenklich  gelt,  wie  wissentlich  ist,  ge- 
tragen hat.    Vor  das  diitte  sollen  sie  onverglicheu   sein  des 
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artickels  halben  die  clostergelubde  belangende.  Und  zum  vierten 
den  artiekel  priestmhd  oder  celibat  anlangende. 

Wo  der  Vnnig  nun  nf  den  punkten  yerharrete  als  vhast  die 

wichtif^isten  punct  des  Streits  mit  dem  babst  und  babstumb,  so 
wei'B  auch  noch  aiii  grosser  mangel  an  der  vergleicbong  zwuschen 
seiner  königlichen  wirden  und  uns. 

Weil  dann  die  grumten  berren  theologi  und  snndeiiieh  Phi- 
lippus Mckinchton  wais  die  argument,  so  der  konig  berufter  und 
auch  villeicht  anderer  mher  artiekel  und  punct  hnlhpTi  füret,  so 
sollen  der  vicecanzler  und  er  Fridrich  von  unseru  wegen  an  sie 
gn.  begeren,  das  sie  inen  solch  aigument  wollen  auzaigen  und  ir 
bedenken  darbei  TermeldeB,  wie  dem  konige  doraaf  zn  begegenen 
nnd  Beine  gmnde  zu  verlegen  wheren.  ünd  daa  alles  sollen  sie  mit 
vleis  aufzaichenen  und  das  sie  unterwegen  dem  auch  nach pro  lpuken 
und  dem  konige,  wau  es  zu  den  gesprechen  kombi,  sein  mainung 
resolviren  mugen. 

Dann  wiewol,  wie  von  der  boteehaift  vor  zweien  jharen  und 
noch  negBt  zu  Braunschweigk  von  Cnstoffero  Montano  Termarkt 
ist  worden,  der  konig  dorumb  der  andern  hot-rhrifft  am  mnistou 
begert,  da?  maxister  Philippus  zu  ime  komen,  mit  dem  er  vilieicht 
seine  aigunient  conferiren  wolle,  dannoch,  so  der  kunig  durch  die 
itzigen  geschickten  von  seinen  argamenten  gelnrt  kont  werdoi, 
were  es  auch  gut  und  bedurft  hemacber  dest  weniger  dispntadon. 

Sollte  sich  der  König  gegen  die  Oesandt^n  virkt  u-oUen  merhen 
lassen,  was  er  an  unser  confession  und  zuvorderst  obgemeiter  puncta 
halben,  ceremonien  und  kirchenbreucbe  villeicht  mangels  oder  be- 
denkens  bette,  so  soUen  sieh  die  Qeaandkn  auf  daa  8ekr$iben  de» 
Königs  aus  ÖreenwuA  berufen ,  welches  tvir  so  verstanden  hätten^ 
daß  der  Könifj,  icprtn  er  schicken  rrirrde,  seine  Meinintf]  nv  ff  eilen 
würde,  nit  allein  des  coucilii  halben,  »undem  auch  was  die  reiigion 
betreffen  thut.  Das  hätten  wir  nicht  anders  verstehen  können,  dau 
dahin,  das  noch  etwa  ain  ungleidibait  der  artiekel  halben  die  reü* 
gion  betreffend  zwuschen  S.  Eön.  W.  und  uns  sein  muste,  daker 
häfff'u  wir  den  Oesandten  befohlen,  sieh  vnrh  diesen  PiinkfeN  .u 
erkundigen;  sie  sollen  dann  in'eder  dem  König  berichten,  worauf 
unser  und  der  unsem  miod  iu  denselben  puncten  stunde.  Worin 
sie  sieh  da$m  mU  dem  ESmg  nieht  vergleichen  kömtm^  davon  sollen 
die  folgenden  Gesandten  sich  weiter  mit  ihm  unterreden.  Diesen 
würden  wir  dann  hierin  vor  ihrer  ÄbferÜgung  um  so  besser  Befehl 
geben  können. 

Die  Gesandten  sollen  sieh  auch  nach  der  Meinung  des  Königs 
Uber  das  Konzil  erkundigen»  Man  wüirde  aber  ilhei  mst  dem  König 

in  der  Konx/lssaehe  für  einen  Mann  stehen  können,  WO  man  der 
obberurteu  vier  punct  oder  was  der  mher  sein  mugen,  nit  solte 
vergleicht  sein  oder  werden.  Denn  wenn  das  Konzil  uns  darin 
dämmerte,  so  könnten  der  Sjänig  tmd  seine  Krone  xu  En^and  ums 
auch  niiM  anders  ais  f&r  unrecht  darin  kaiten. 
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AlieSf  was  die  Gesandten  horeu  und  erfahren^  sollen  sie  meläeUf 
Man  m  di$  Briefe  an  den  Bürgermeister  von  Hamburg,  dtr  ^iegs^ 
rat  des  Bundes  iet,  etMtken, 

IS»  Kwrf&rat  Johann  Friedrich  an  Landgraf  PhiM/Ipp^ 
Torgau  1538  Mai  26.  1.  Au  f  das  Hilfsgestieh  des  Kaisers 
und  Königs  (jihf  Kitrfiirst  frotx  mamher  Bedenken  sein  Chit- 
achten  ab.  J.  Krinnerung  an  die  achmaikaldischen  und  brauU' 
ednoeuiechen  BeeehHlsee.  3.  Von  Gewährung  «mee  Friedene  in 
dem  Qeeuck  Ferdinands  gar  nicht  die  Beae.  4.  Zugekörigkai 
Ferdinands  xn  der  Liga  gegen  die  Türken,  Nichtanerkennung 
seiner  Wahl  durch  den  Kurfürsten,  absolutistische  Bestrebungen 
der  Habsburger,  ö.  Niehtberufung  eines  BeiciistageSf  mangelluifte 
Krimevofktkrtmgen  Ferdinande.  6.  Aue  allen  dieeen  Örilnam 
muß  man  an  dem  BrouneekMoeiger  Beschluß  festhdUen,  doch  hat 
der  Kurfiirst  auch  gegen  eine  neue  Beratung  nichts  einxiitoenden» 

Konz,  mit  ei'genhniidi'gen  Korrekturen  ((gesperrt  rjfdrfteJct)  in  Rrg.  TT.  p.  175, 
i\o.  8S.    Or,  P,  A.  Sarhjien,  Emt:»tinij>che  Linie.    Benutzt:    Teil  II,  ü.  16S f. 

fl.J  Dank  für  Brief  ans  CVts^cI  vom  Di  nach  Cantate  [Mai  21] 
mit  Beilagen,  und  haben  der  kais.  uud  des  konigs  schmbeu 
aUenthalben  uad  mit  vleis  dorcblMfln  und  dorans  yennargkt,  welcher 
gestait  ire  bemrte  tnrkenhnlf  bei  E.  L.  gesucht  und  wil  aus 
deme,  auch  denen  Zeitungen,  so  te^lichen  furlauffen,  des  Türken 
auzugk  und  furhahen  in  keinen  scherz  zu  stellen  noch  zu  verachten 
sein,  wie  E.  L.  aucii  anzeigen.  Wir  würden  gern  E.  L.  in  dieser 
toieihiiigen  SoeibB  uneer  Bedenken  etatüieh  vermeldei  haben,  wir 
haben  aber  uneer»  Bäte,  so  wir  dazu  gebrauchen  woUten,  niAt  bei 
U71S,  ZU  deme  nohten  wir  es  dafür,  das  E.  L.,  unsere  und  unser 
mitverwandtt  u  guetbedunken  und  mcinunge,  so  wir  uns  uf  negstem 
tage  zu  Urauuschweigk,  do  bei  uns  der  tuikeuhulf  halben  ansuchung 
bächeehe,  yerglichen,  nit  tiederlich  zn  andern,  auch  etwas  domber 
za  rathen  mißlich  und  ferlich  sein  wüL 

Abf^r  honvidpi"  Irit  ini'^  fl:!«^  im  wege,  wie  E.  L.  den  Sachen 
und  unters  ermesbenä  uf  drei  wege  statlich  nachgedacht,  das  hoch 
uud  wol  zu  erwegen,  welcher  unter  denselben  zu  erkiesen  und  zu 
whäLen  sein  ^rill,  aber  nichs  destweniger  wollen  wir  £.  L.  oneer 
gnetbadnnken  doranf  volgender  gestalt  anzeigen. 

f2J  Und  erstlich  wissen  sich  E.  L.  zu  erinnPTn,  wi>  «tatlich  und 
bedechtigk,  auch  mit  allerlei  umbsteudeu  uf  dem  jüngsten  tage  zu 
Schmalkalden  und  Braunschweigk  durch  E.  L.,  uns  und  unsere 
ainungsyerwandten  solcher  artikel  der  tnrkenholf  halben  berad- 
schlagt  und  bewogen,  auch  ainmutigk  geschlossen,  wie  es  dan  dem 
keiRorlirhf  11  oratorn  iiTid  vicecanzler,  au^h  konigk  Ferdinand  unter 
anderm  angezaigt  ist  worden,  wie  beschwerlich  E.  L.,  uns  und 
nnsern  ainungsverwandten  sein  wolte,  uns  in  ainiche  hulf  wider 
den  torken  nnvenichert  nnd  nnyergewiaaet  ains  friden  zn  begeben 
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und  einzulassen,  zu  dem  das  solchs  particularhulfe  weren.  welche  bei 
deu  Stenden  des  reichs  wider  alten  gebrauche,  ubuug  und  her- 
komen  gesucht  wurden,  die  auch  dergestalt  und  ane  den  Mden  zu 
eiDfurung  ainer  solchen  nenernnge  im  reiche  zu  bewilligen  wol  zo 

bedenken  sein,  aitch  einen  fjfanz  beschwerlichen  \\n<]  un- 
widerbriiif^ende n  last  geperen,  aus  welchem  auch  nichts 
iiüdei-3  weder  das  volgen  wolte,  das  fortan  solche  oder  dergleichen 
half  bei  £.  L.,  uns  und  den  andern  Stenden  dorch  partienlar- 
handelunge  und  nit  in  gemeiner  reichsversamblunge  wurde  gesucht 
werden,  das  also  E.  L.,  wir  und  andere  stend»'  joic!-  ^'fit  !nn<T*'Tt 
verfast  sein  und  sitzen,  wan  solchs  ader  dei'ijlpii  heu  paitieularhull 
gesucht,  das  mau  dieselbige,  wan  mau  uuis  aufgebiette,  au 
einige  forgehendende  bewilligung  nnd  beratslagung 
leisten  muste,  welchs  aber  E.  L.,  uns  und  den  andeni  Stenden 
ganz  beschwerlich,  auch  wider  des  reichs  frcihait  und  herekomen 
were.  Aber  wir  vermerken,  das  ungeachtet  solchs  alles  des  frideu 
vfeigesseu,  auch  der  particularhandeluBg  halben  kein  Veränderung 
gemacht,  sandeni  vrirdet  die  hnlfe  ane  TerBichernng  nnd  verge- 
wissung  des  friden  benirter  maß  gesucht  und  also  mit  forderung 
der  particularhulf  wif  7nvor  furf^pf  iron.  Wie  be'-flnvorlK  Ii  nber 
solchs  E.  L.,  uns  nmi  den  andeni  sleiulen  sein,  zu  deui  das  liumit 
ein  ueueruug  uud  eiugaugk  im  heiligeu  reiche  gemacht  werdeu 
wiU,  das  mngen  £.  L.  leichtlich  bedenken. 

fSJ  Dann  wiewol  kg.  Ferdinandus  in  seiner  schriefft  die  be- 
schwerung,  so  des  Türken  lialben  forstehet,  fast  an- 
gezogen nnd  erustlichen  ermanet,  biet  nnd  e  rindert, 
die  turkenhulf  zu  thuen,  so  konueu  wir  doch  daraus  nit  be- 
finden, ob  wol  dieselbige  uf  die  antwurt,  so  negst  E.  L.  seiner 
Kön.  M*  geschickten  er  Jacob  Trachsessen  zu  Braunschweig  ge- 
geben, gericht,  das  des  friden  dorinnen  gedacht,  snndeni  derselbisre 
wirdet  ganz  nnd  gar  und  unsers  achtens  geierlichf^n  uberü:anL'-en 
und  allein  dohiu  gesteh,  £.  L.  zu  der  begerten  huü  durch  solche 
anziehunge  und  persuasiones  2U  bewegen,  welchs  aber  E.  L.  wol 
zu  bedenken  sein  wfl,  dan  unsers  ermessens  hirans  leichtlich  zu 
verstehen  ist,  wie  es  gegen  uns  nf  diesem  teil  des  friden  halb 
magk  gemeint  werden,  das  davon  nichs  gedacht  wirdet,  do  man 
doch  weiii,  das  wir  uf  diesem  teil  des  unversicherten  und  uuver- 
gewißten  friden  halben  die  turkenhulf  fumhemlich  gewegeit  and 
apgeschlagen. 

[4J  So  wirdet  auch  aus  Kais.  schreiben  befunden,  das  kg. 
Ferdinanrlns  in  die  ufgerichte  liga  und  pumlnns  mit  S.  Kais.  M.\ 
dem  pabst  und  Venedigern  anch  gezogen  und  gedachtem  k<^.  Fer- 
dinand ufgelegt  worden,  ain  ausehenlich  stark  beer  zu  roß  und 
fueß  in  Hungam  ader  die  windischen  lande  wider  den  Türken  zu 
halten,  welchs  er  aber  aus  angezeii^ten  Ursachen  mit  seinen  koni^- 
xeichen  und  landen  nit  Termochte,  dorumb  die  hulf  bei  £.  L.,  wie 
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dan  bei  aDdem  fursten  und  Stenden  des  reicbs  ungezweivelt  auch 
gesucht  wirdet 

Es  wil  aber  solchs  ans  gemelten  Ursachen  und  znTorderst 
in  mangel  des  fridens  in  gleichnos  auch  wol  zu  bedenken  sein. 

dann  wiewol  man  die  liffa  und  pundnus  in  irem  wert  muß  beruhen 
lassen,  do  aber  zu  volnstreckung  des,  so  solche  lij^a  und  pundnus 
mit  sich  brenget,  des  reichs  half  gebraucht  wil  werden,  so  solt 


bundnus  mit  vorwissen  der  churfnrsten,  forsten  und  stende  des 
reichs  ufzurichten,  dan  wiewol  es  allein  zu  wideistaud  des  turken 
den  nhamen,  so  besorgen  wir  doch,  do  man  sif^te  und  die  über- 
hand behielte,  es  wurde  unsernhalben  uf  diesem  teil  die  meinung 
gewinnen,  wie  E.  L.  auch  befaren.  Zu  dem  wissen  E.  L.,  das  wir 
konigk  Ferdinandnm  dieser  zeit  für  keinen  romischen  konigk 
halten  noch  erkennen,  so  wir  aber  vermopfo  Kais.  M'  Schrei- 
bens die  hulf  bewilligen  sollten,  als  wir  doch  nit 
thueu  werden,  musten  wir  in  kouick  Ferdinaudus 
yermeinte  administracion,  die  also  stilschweigent 
wil  mit  eingedrungen  werden,  willigen,  und  ist  unsers 
achtens  entlich  dohin  gericht,  das.  wn^  die  pq-ohen  heupter  mit 
bundnußn  ader  andern  handeln,  das  gedenken  sie  zu  erhalten,  uu- 
augeseheu  es  sei  des  reichs  freihaiteu,  gerechtigkaiten  und  liere- 
komen  zuwider,  auch  von  den  sth enden  ge williget  oder 
mit  irem  rat  und  gutbedunken  gehandelt  worden  oder 
nit.  und  also  durch  diese  und  andere  we^e  des  reichs  und  des- 
selben stende  g^anz  mechtipfk  zu  werden  und  inen  er)>lichen  zu- 
zeaigen,  alsdan  und  lurtau  mit  den  churiursteu  und  iursten  nit 
aUein  in  angeregten  ader  andern  dergleichen  feilen,  sundem  allem 
andem,  so  sich  zutragen  mocht,  ires  gefallene  und  wie  mit  dra 
spanischen  fiir-^fon  zu  handeln  und  zu  srebaren.  Wo  nu  das  pe- 
scheche,  so  weie  es  uuib  des  reichs  Ireiiiait  und  gerechti<rkait  j^e- 
tbaii,  wurde  auch  E.  L.,  uns  uud  deu  andern  chur-  uud  l'ursteu 
ganz  beschwerlich  sehn,  uns  in  solche  dbistbarkeit  zu  begeben, 
dan  die  deutzsche  nacion,  ob  gleich  Osterich  und  des 
koniges  erblande,  welchs  der  almechtige  g-ot  mit  jornaden 
abwenden  wolle,  von  demThurken  bereit  erobert  und 
eingenommen  weren,  nit  so  einen  grossen  und  merk- 
ligen  schaden  und  nachteil  erliedte,  als  wan  man 
sich  in  eine  sulche  erbliche  dinparkeit  solt  füren 
lassen.  Aber  ungezweivelt  wirdet  domit  umbgangen.  ob  man  es 
dahin  bringen  konte,  es  habe  gleich  ainen  schein  uud  ansehen, 
wie  es  wolle,  dammb  hirinnen  mit  bedacht  und  Vorsichtigkeit  zu 
handeln  wol  von  noten. 

f  5.J  Die  Bhihchiildiyung  Ferdinands,  daß  er  wegen  Kürze  der  Zeit 
l-rhic  J\richsver Sammlung  habe  berufen  können,  ist  nicht  stichhaltig, 
denn  er  fuU  schon  vor  i^»  Jahren  von  dem  Vorhabeil  der  Türken 
gevmßt,   Sie  durfte  abo         unierMeiben,  uf  solcher  reichsyer- 
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sumbluDge  het  auch  aiumutigk  beradscblagt  und  geschlossen  kouiieu 
werden,  wie  und  welcher  gestalt  die  hnlf  wider  den  Tarifen  anzu- 
BteUen,  andi  das  verordente  krigsvolk  mit  henptleaten,  ge- 
Schutze, gelt  und  profiant  het  mugen  versehen  werden,  nf 
das  die  leutf»  nit  mochten  verfuiet  werden,  wie  zuvor  auch  beseht  en. 
Dan  wir  wuüeu  £.  L.  frundtlicher  und  vertrauter  meiuuug 
nit  bergen,  das  uns  gestern  vor  dato  von  her  Hansen  Ungnaden 
geschrieben^),  i^uch  doneben  copei  kgs.  Ferdinandi  instmcäon  znge- 
schickt  ist  worden,  welcher  gestalt  uf  die  turkscheii  grenizen  ver- 
orduuug  und  voi  sehuug  bescheen,  davon  wir  E.  L.  hiaeben  copei 
ubersenden,  duraus  werden  E.  L.  veinhemen,  wie  es  darumb  ge- 
legen, und  dafiir  es  uns  ansighet,  ist  es  vhaat  ubel,  anch  mit  ver- 
sagtem  gemuth  und  herzen  bedacht  und  das  sie  ain  geschlagen 
volgk  sein  werden.  Dann  E.  L.  können  bedenken,  wie  es  in 
denen  und  ;indeni  krigshandeluugen  gehen  magk,  so  man  got  nit 
vor  äugen  heldet  und  ine  krigshem  sein  lest,  und  were  zu  be- 
sorgen, ob  gleich  E.  L.,  wir  und  unsere  ainuugsverwandten  unsere 
bnl!  schiketen,  das  unser  volgk,  ob  sie  wol  des  gotüchen  worts 
berichte  do  sie  zu  der  papisten  volgk,  als  des  worts  Verfolgern, 
kernen,  mit  inen  wurde  zu  boden  gehen. 

[6.]  Weil  wir  es  dau  dafür  achten,  das  alle  nh;iii^^ezaigte  be- 
schwerungen  wol  zu  betrachten  stehen  wollen,  so  lialien  wir,  das 
das  gewiß nendich  einen  christlichen,  besthendigen  und 
satten  frieden,  auch  des  reiche  freihält,  herligkait  und  gerechtig- 
kait  zn  orhalden  und  zu  erlanjren,  dem  ungewißn,  nls  das 
diese  und  andere  dergleichen  eiufurungen  dawider  gemacht  ader 
zugelassen  sollen  werden,  vorzusetzen  und  ehr  das  zu  dulden  und 
ZQ  leiden,  wo  je  der  Christenheit,  welche  got  mit  gnaden  verhüten 
und  apwenden  wolle,  von  dem  Türken  die  dräuende  beschweningen 
mochten  begegenen,  welchen  doch  im  vhalh  der  nodt  nach  vermu^n 
widerstanden  kondte  werden,  weder  das  dem  reiche,  auch  E.  L., 
uns  und  andern  fui'sten  und  Steuden  des  reicbs  diese  uachteiüge 
einlurung  zu  machen  verstadt  solt  werden,  dadurch  £.  Lb,  wir  und  die 
andern  stende  zu  solcher  dinstbarkait  verpflicht  werden  und  darinnen 
sitzen  musten,  wie  es  dan  g^ewißlicli,  so  man  inen  ein  half 
einmal  der  gesuchten  ^^esthalt  nach  bewilligete  und 
da  sie  sigen  und  die  Oberhand  behalten  wolten,  gescheen  wurde. 

Wir  meinen  also,  daß  man  bei  der  xu  Braunschweig  beschlossenen 
Antwort  bleiben  soUe,  und  daß  E.  L,  dem  Kaiaer  und  Elfnig  dem- 
gemäß schreiben  solffcn.  Wir  vermuten,  daß  auch  andere  Ä»<r- 
fürsten  und  Fürsten  dir  Partikularh H je  abschlagen  werden.  JJftlfen 
E.  L.  doch  vritcrc  Ikratungm  für  notig,  so  sind  urir  mit  einer  Zu- 
sanimemchickung  der  Bäte  einversianden,  auch  mit  einer  Versamm- 
lung der  SHmmstände  oder  edler  Stände.  Mne  eolehe  wäre  ja  te« 
sonders  dann  7iüixlich,  wenn  die  Türlcngefcikr  Aendentng  der 
bisherigen  Beschliisse  nütig  machte,  auch  wäre  es  notwendig,  dann 

1)  U8$  Mai  U,  Bog,  JT.«  mt. 
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mit  den  Kriegsräten,  die  E.  L.  vcrvvifJIrh  jet\t  xu  sich  erfordert 
hat,  XU  spreciien.    Wir  überlassen  das  alles  aber  E.  L. 

Eerxog  Christoph  von  Württemberg.  Die  Reise  des  Kurfürsten 
von  Meinst,  über  Jmhihauaen,  D.  zu  Tongttn  den  26.  Mai  1538  <)• 

14.  Bedenken,  das  mit  den»  koniii^e  zu  Fraiiekrekh  wol  ein 
defensivversteudnus  ufzurichteu  und  anzunehmen  sei. 
Llfon  1SB8  Juli  »4,  1,  Nadmeis,  daß  keine  UngMehkeU  bei 

dän  vorgeschlagenen  Bunde  der  deutschen  FdrsteN  mit  dem  König 
roff  Frankreich  besieht.  2.  Vergleich  der  Macht  und  Stellung 
des  Köruys  mil  der  der  Fürsien.  3.  Diese  können  aber  doch  dem 
König  viel  nüixen  durch  ihre  Verfügung  über  die  deutschen 
Soldaten  und  dmrek  ihreti  Einfluß  au f  den  Heieksiagm.  4.  Das 
ist  mehr  wert,  als  eim  Oeldxnhlmig.  Den  deuiadun  Fürsten  da- 
^en  ist  mit  frrh-i  mehr  gedient,  als  mit  Truppen.  5.  Der  jetzige 
Vorschlag  cn  (spricht  dem  einstigen  du  Beilays,  dabei  ist  die  Lage 
des  Königs  jetzt  auch  nieht  viel  sicherer,  Unterdrückung  Deutsch' 
lande  auch  für  ihn  bedenkMtk,  6.  Auch  ahm  die  Hilfe  des  Rinigs 
werden  die  Deutschen  nicht  verzweifeln  im  Verbauen  auf  Gott. 
7.  MotjUchkeit,  daß  der  Kaiser  sie  xu  gewinnen  sucht.  8,  Die 
Ausnehmung  des  Kaisers.  Gefahren,  denen  sich  die  Bisten 
durch  den  Bund  aussetzen. 

KopU  mU  JTomÜiiiiM,  vUMtkM  UAenettung,  außtr  d$r  UAtnehrift  von 
MäanOUhom  JSRmmI;  JZ^.  S,  p,  ISS,  Jfq,  77.  Btnmtftt  IM  II,  8,  165. 

[l.J  Non  est  magna  iDaeqoalitas,  clariss.  viri,  si  qois  rem  panlo 
propius  adhibitis  causis  et  circurastantiis  secum  expendat.  Nam 
aequalitas  in  civilibus  negociis  non  versatur  iu  iudivisibili,  sed 
quemadmodiim  ait  jurecons.  iv  nXdtsi,  hoc  est  iu  latitudine,  neque 
omnino  proportione  arithmetica  sive  collatione  personanun,  sed 
magis  geoiiit'tiica  proportione,  ut  inter  se  personae  conferantur  et 
habeatur  diligens  ratio  circumstantiariim.  aequalitas  in  hac  nostra 
causa  consideranda  est.  Ita  fiet.  ut  iiiae(iualitas  ista,  quae  vidptiir. 
bomioi  sauo  uoq  ita  magua  uut  nulla,  uiäi  mu  failat  aniiuuä, 
apparebit  Qnod  ut  fadlius  inteUigi  possit,  rem  paulo  düigentins 
ac  penitius  intnebimor  et  cii  cumstantias  eius  omnes  ezcutiemns 
et  eiplicabimus  atqup  oculis  ita  proponere  studebimoa,  at  oemi 
possit.  nullam  inaequalitatem  esse  aut  omniuo  modicam. 

[2.J  1)  Priuium  diligenter  considerandae  sunt  persouae,  quales 
sin^  qidbns  fiEiciiltatibQS,  et  negarl  non  potest,  quin  Gallus  longe  Bit  su- 
perior  nostris  amplitudine  et  multitudine  regnorum  ac  ditionum,  po- 
tentia,  viribus  et  opibus.  Non  recognoscit  superiorem,  cui  sit  iuramento 
fideiitatis  obstrictus,  solus  quiete  possidet  amplissimum  ac  Üoren- 
tissimum  regnum  idque  continuum,  non  divisum  ac  mixtum  aliis 
regnis  et  dacatibuB,  sed  bene  manitnm  man,  fluminibas,  montibas 
atqne  xd  g^nna  aliis  mnnitionibas  tarn  artiücialibus  quam  natnralibus. 


i)  So  im  Or.,  im  Konz.:  sonniibeDd  nach  amule  153b. 
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Habet  populum  obsoquontissimiim.  ad  qnaevis  imperata  promptissi- 
mam,  qui  principem  suum  unice  dilif^it.  vr'iifrotur,  magnilacit  et  prae- 
stat,  quicquid  tuerit  imperatum  et  postulutuui  Atque  hoc  pulcherh- 
mum  regDum  tot  ampIiasimiB  bonis  ornatnm  fitdle  tueri  jioterit  in- 
dytus  rex  contra  qnoacunque,  si  principes  nostros  habeat  adiunctos 
amicicia  ac  foedere,  etiamsi  nnstri  nihil  aliud  praestent,  q\v.:ni  ut 
patiantur,  icfrem  in  (lennania  couducere  inilites,  quorum  vii'tute, 
quam  saepius  expertus  est,  baud  diiticuiter  par  esse  polest  etiam 
potentissimo  cniqne. 

NoBtri  vei  0  principes  hü8  rebus  longe  saut  inferiores,  nt  coustat 
Neqne  enim  habent  tot  et  tarn  ampla  regua.  dnratus  pt  ditiones, 
neqiie  tantum  valent  opibus  et  potentia,  quantum  rex,  qui  in  suo 
geuere  facüe  poteutissimus  et  locupletissimus  est  inter  oinnes  reges 
christtoiLOS.  Fraeterea  populam  habent  panlo  ferodorem,  qui  quam- 
quam  obtemperat  et  facit  imperata,  tarnen  si  non  adferantnr  firmae 
rationes  eins,  quod  extra  ordinem  imperatur.  cog-i  non  potest.  In 
summa  (tormaiii  populi  sunt  liberi,  qui  magis  officio  et  benevolemia 
ducuutur  adliibita  tameu  aiiqua  severitate  (qua  sola  regi  etretiueri 
non  possunt),  quam  minis  ac  violentia  compelli,  quemodmodmn 
hystoriae  testantur  et  probat  quotidianns  remm  nsas. 

Adhaer  roro^oscunt  principes  nostri  snperiorem,  videlicet  im- 
peratorein et  alios  quosdam  reges,  a  (juibiis  habent  feuda.  Hiis  tan- 
quam  vasalli  domiuis  obligati  sunt  iuraineuto  fidelitatis,  quod  quamvis 
certa  qnadam  forma  et  lege,  nt  moris  est,  praestitom  sit,  tarnen  si 
vasallus  aperte  contra  dominum  auzilia  Tel  arma  ferat,  etsi  iustam 
et  lefj-irininm  causam  habeat,  ea  res  mirum  in  modum  offendit  im- 
perittt^,  (jui  cum  recte  de  rebus  iiidiciii'e  non  possint,  statim  ex- 
clamaut,  hoc  esse  crimen  la<3äae  maieätatis  et  accusaut  aliquem  per- 
fidiae  ac  periorii,  ut  qui  iurisiurandi  oblitns  adversus  dominum  arma 
moveat,  quo  facto  iure  feudam  amiserit. 

[,'}.]  Qnanquam  antem  principes  no^t7-i  reiri  longe  aint  inferiores 
in  hiis  rebus,  de  quibus  modo  dictum  e.st.  \itlent  tarnen  aliis  rebus, 
quibus  piurimum  possunt  quaeque  regi  uou  parum  prodesse  pot- 
erant,  si  quis  rem  recta  via  secum  reputabit  Primum  enim  etst 
principes  nostri  non  potiantur  universa  Germania  tanquam  aoro- 
xpdtrops?  ac  domini,  tarnen  ope,  studio  et  gratia  aliornm  Gernianiae 
principum,  qui  facile  sunt  in  imperio  primi,  efticere  poteruut,  ue 
conducti  milites  in  Galliam  pervenire  possint.  Ituris  enim  in  Gallias 
eundum  est  per  flnes  iUorum,  in  quibus  sine  ullo  negocio  trans- 
itus  iis  negari  ac  prohiberi  potest.  Quae  res  non  paium  incom- 
modi  adferet  regi,  si  bellum  f^erere  vohierit.  neqne  enim  hoc  com- 
mode  facere  poterit  vel  se  suaque  defensurus  ab  iniuria  illata, 
Tel  aliis  bellum  illaturus  sine  miiitum  eztraneorum  opera  et  auxilio 
maxime  Germanomm,  ut  quorum  virtntem,  lidem  atque  fortitudinem 
in  maximis  saepe  periculis  expertus  est  mag-na  cum  laude  regni 
Frauciae,  quemadmodum  regia  dignitas  ipsa  neu  iguorat 

l)  Ihn  dsnh  an  den  w  4dl«  b«tie  irocMiam  Z 


v^oooie 


No.  U:  1S38  JoU  24. 


389 


2sec  vero  contemnenduB  esse  ducimus  aliarum  nationum  milites 
tanquam  ignavos,  imo  libenter  et  baud  gravate  tribuimus  suas  cuique 
laades»  qnas  quisque  meretur  pro  8Qa  dignitate,  non  ignoranteB,  in 
nobis  mälta  qnoque  desiderari,  sed  tarnen  aUi  aliis  bac  vel  illa  re 
praestant.  ei  quemadmodum  una  quaeque  natio  siia  Labet  peculiaria 
▼icia,  ita  suas  habet  quoque  peculiares  virtutes.  (juibus  aliis  non 
immerito  praefertur,  estque  boui  viri  dicere  id,  quod  res  est  et  quod 
cniqne  debetnr  tribnere,  non  soa  immodice  landare  (qaod  Thiiiso- 
nicnm  est  et  indignum  bomine  libero)  et  alieua  elevare  ac  vitaperare. 
PoiTO  negari  non  potest,  (piin  Germanica  natio  iam  inde  ab  initio 
Semper  plurimum  valuerit  in  re  militari,  quam  laudem  illi  tribuunt 
uon  solum  baec  uostra  tempoi  a  verum  etiam  veteres  rerum  gestarum 
scriptores,  id  quod  sciont  bii,  qui  vel  mediocriter  in  hystoriis  ver- 
sati  sunt  et  aliquam[r]  rernm  usum  ac  notitiam  babent.  Sed  bac  in 
re  fmem  facio,  ne  videaniur  ipsi  nos  laudare  et  nostri  svxoVi'.ov 
iustituere  velle.  Vfiiim  enini  est.  (|uo(l  vul^o  dici  solet:  propria 
laus  sordet,  et  luipisbimum  est,  exemplo  giuriosi  militis  suas  vir- 
tntes  praedicare.  Sed  hoc  nobis  hoc  loco  necessario  fnit  referendnm 
idqne  moderate  fecimns,  ut  opinor,  non  quod  aliis  naUonibus  quio- 
quam  detrabere  suasque  laiides  invidere  et  stipprimere  velimus.  sed 
ut  appareat,  quemadinrMhim  in  hiis  negociis  fifii  .solet,  i)raecipue 
quum  res  iuter  se  cuuleiantur,  quid  principes  uostri  praestare 
possint  in  hac  re,  qnae  non  param  habet  momenti  praesertim  hoc 
tempore,  quemadmodum  regia  dignitas  optime  novit,  nt  qnae 
penculum  eins  rei  fecit  sno  corpore  non  sine  parvo  tarn  commodOy 
quam  ineoimnodo  rerum,  boniinum  ac  fortunae. 

2)  Deiiide  cousiderandum  etiam  illud  erit,  quod  vel  pruecipuum 
Tidetnr,  videlicet  qnod  si  Caesar  aliquid  in  comiciis  adversus  regem 
a  principibuB  atque  ordinibus  imperii  petiturus  esset  (quod  ad 
brevem  rilifiiiüm  oceasioneni  fieri  poRset).  non  erit  diffidle  iio'^tris, 
eius  raliüues  et  consOia  eoiitinban'  et  infrin^-cre.  Nam  uustri 
complures  alios  principes  ati^ue  ordines  in  iuiperio  praecipuos 
habent  sibi  devinctos  amicitia,  foederibus  et  consanguinitate,  qnorum 
studio  et  suiFragatione  conatus  imperatoris  facile  poteruut  impediru 
Sunt  enim  nostris  roniinicti  primum  Saxoniae  dux  Heuricus,  qui 
fratri  Georgio  baut  dubie  successurus  est  aut  eius  liberi,  deinde 
duces  Luneburgenses  ac  Brunsviceuses,  item  Pomerauiae  dux,  nec 
▼ero  nostris  desnnt  duces  Mechelburgenses,  praeterea  marchiones 
Brandenburgenses  Joachimus  elector  eiusque  frater  Johannes  ac 
patruiis  Georprius  a  senteucia  nostrornm  non  fncile  diseedent,  item  dux 
Cleveüsis,  \V  irtembergensis,  principes  ab  Anhald  et  alii  quidam 
reguli,  comites  et  domini  neutiquam  infimi  in  iniperio.  Nec  vero 
periciüiim  ullum  a  Palatino  timendum  erit,  quo  magis  assentiatur 
calidis  et  violentis  aliquorum  consiliis,  cum  sit  princeps  aliociiii  pacia 
et  ti'anquiilitatis  studiosissimus.  Hiis  accedunt  civitates  impeiiales 
fere  omnes  ac  praecipuae  et  potentissimae,  quarum  suttragatio 
plurimum  valet  in  imperio  ueque  quicquam  institui  potest  sine 
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illonimf!]  consensu  et  autoritate.  Nam  reliqui  principes  adversae  fac- 
tiouife,  quorum  pauci  sunt  extra  episcopos^  parum  admodum 
pos3unt  in  hi»  rebus  et  negociis,  quae  necessano  requiront  ommum 
principum  atque  ordiniim  imperii  consensum. 

[4.]  Quod  si  quis  recte  considerare  voluerit,  intellipret  haud  dubie. 
non  esse  minus  irao  maius  et  amplius  quiddam,  quam  conforre 
pecuuias  quantascunque,  quaium  tarnen  usus  tautum  esse  debet  ad 
prohibendam  iniustam  Tim  eorom,  qui  nos  ob  nullam  instam  cau- 
sam opprimere  conabuntur.  Quodsi  niülum  interea  temporiSi  quo 
diiratunim  est  hoc  foedus,  bellum  nostris  illatum  fuerit.  hoc  casu 
pecuniae  illae  depositae  regi  debent  restitui  sine  ullo  dolo  male. 
£t  sane,  si  verum  £ateri  volumus,  uiüla  collatio  pecuniae  quam- 
libet  mugnae  iure  confeni  poterit  com  hac  re,  de  qua  iam  dic- 
tum est,  at  quae  pertinet  ad  salutem  regis  suaeque  posteri- 
tatis  adeoqne  imivprsi  regni  Franciae.  Quod  enim  inunimentum 
ac  Valium  maius  et  validius  habere  i)oterit  Gallia  contra  quos- 
cunque  hostes  et  adversarios,  quam  tot  üermanorum  principum 
studia,  quibus  uostri  facile  possunt  impedire  iuiustos  imperatoris 
couatus!  Et  si  nihil  aliud  praeterea  praestent,  tarnen  hoc  oulla 
pecuüia  redimi  potest,  id  quod  regia  dignitas  non  semel  tentavit, 
sed  hactenus  impetrare  non  potuit  propter  certas  et  iustas  eaiisas. 
quod  nunc  ultro  offfrtur  ii.-idem  plane  conditionibus,  quibus  ipsius 
dignitas  iam  olim  a  uostiis  petiit  atque  couteudit.  Neque  dubi- 
tamus,  quin  R.  D.  sit  haue  occasionen  oblatam  neglectura,  prudenter 
enim  ac  vere  dictum  est,  fronte  capillata  post  naec  occasio  calva. 
Porro  quid  est  regi  facile  omnium  opulentissimo  ac  liberalissimo 
facilius  quam  coiiferre  pecunias  ad  conservatiouera  regni!  Quid 
liouestius,  quid  laudubilius,  quid  principe  dignius,  quam  sibi  com- 
parare  munitionem  regni,  qua  poterit  esse  tutns  ac  par  potentissimo 
cuique,  idque  re  minima,  cttins  ipse  magnam  habet  copiam  et  in 
qua  Semper  muuificentissimus  ac  liberalissimus  extitit  Quae  laus 
illi  merito  debet ur  iib  omnibus. 

Et  sane,  (quod  pace  liceat  dicere)  quid  rex  amplius  praestare 
potent  commodluB  ac  facilius,  quam  conferre  eertam  pecuniae 
Bummam  in  usus  bellicos  conferendam  a  uostris  ad  propuisandam 
vim  iniustam,  si  quod  forte  bellum  ipsis  illatum  fuerit!  Xam 
propter  locorum  distaiitiam  non  facile  poterit  mittero  rojnas  mililum 
gallicanorum,  qui,  quauquam  instructissimi  sint,  tameu  non  possunt 
esse  magno  usui  nostris,  ut  nunc  se  res  habent,  pro  qualitate 
reji^onis  Germanicae,  et  ut  maadme  possent  nostroe  iuTare,  tarnen 
antequam  Tenirent  in  Germaniam,  essent  nostri  oppressi,  qui  m^iQ^? 
expelunt  renovare  cum  rege  (quatenus  honcste  fif^ri  poterif)  veterem 
amicitiam  et  coniunctionem.  quae  iam  multis  seculis  fuit  iater 
reges  Francorum  et  regem  Daiiiae  atque  plerosque  priiicipes  Ger- 
maniae,  ne  ferat  anxüia  contra  ipsos,  quam  quod  praecipue  quaerant 
ipsius  opem,  quod  ad  copias  militum  gallicanorum  mittendas  attiuet. 

[5J  Causae  vero,  quare  postremus  hic  articulus  de  mutuis  auxiliis 
ultro  citroque  aequaUter  invicem  ferendis  a  nobis  propositus  est, 
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duae  sunt  praecipuae.  Prior  est,  quod  primum  ab  ipso  rege  met  hoc 
modo  propositas  est,  ultro  per  Dominum  Langerium  in  conventu 
SchmalkaldeiiBi  anao  superiori,  qnemadmodnm  re^ia  di^tas  non 
igmorat.  Non  est  a  nobis  primum  excog-itatns,  quasi  nos  velimus 
tantum  habere  rationem  nostrae  utilitatis  et,  quemadmodum  quidam 
putaut,  negocii  causas  et  circumstautias  non  satis  expendeutes,  nos 
hanc  inaequalitatem,  quae  videtur,  impudenter  et  inique  petere.  Sed 
homines  sani  facile  possnnt  indicare,  nihil  a  iiolns  esse  propositnin, 
quod  iniquitatem  aliquam  arg-nere  merito  possit,  cum  hoc  a  nobis 
initio  non  sit  profectum,  sed  a  regia  dignitate.  quam  adhuc  in 
eadem  sentencia  esse  principes  nostri,  cum  ab  eis  discessimus, 
exifltimanmt,  et  hob  arbitramnr,  regem  ab  hae  sentencia  non  facile 
diseessnram,  praesertim  cam  aequalitatem  contineat.  si  (juis*  eam 
propius  consideret  et  expendat,  et  regi  sit  omnium  facilimaf!]. 

Nee  est,  quod  dici  possit,  hunc  aiticulum  initio  quidem  a  retjfe 
propositum  et  ultro  nostris  non  petentibus  obiatum  esse,  sed  tum 
aliam  foisse  rationem  temporam,  atqae  nnnc  est,  propterea  quod 
res  tnm  temporis  in  discrimine  fiiit  constitntns  et  pericolnm  erat, 
ne  tnnc  ab  adversariis  et  hostibus  oppriraeretur,  nunc  autem  eum 
extra  periculum  esse  et  re^rnum  Fi  aiiciae  pacatum  et  traiiqnillum 
neque  quicquam  esse  timeudum,  a  quibus  tum  aliqois  erat  metus, 
eo  qnod  indueiae  fistctae  sint  ad  multos  annos  inter  caesarem  et 
regem,  et  ideo  regi  non  valde  nunc  opus  esse  nostra  coninnctione 
et  foedere,  sed  ipsius  dignitatem  libentcr  velle  nobiscum  facere 
foedus  iis  coiidicionibus,  quibus  ipsa  propout-ret,  videlicet  ut  utrimque 
servetur  aequalitas  uulla  iiabita  ratione  ciicumätautiarum.  Ad  hoc 
nos  quidem  obiter  pro  nostra  stoltitia  respondemns  et  petimus,  nt 
eam  nobis  condonare  velitts,  Ternm  esse,  qood  iam  sit  alia  tem- 
porum  ratio,  nunc  enim  FVanciae  pacem  esse  partam  factis  induciis. 
sed  meminisse  decet  eorum,  quae  piin^  acciderunt.  quod  ilhi  pax  ad 
brevem  occasionem  facile  poterit  iuli  lugi  et  quidem  houesta.  specie, 
Ut  nonc  sunt  mores  et  TOluntates  bominnm  praecipue  principum 
instabiles  ac  levi  momento  mutari  possnnt,  id  qnod  admonent  sape- 
riorum  temponim  exempla,  quae  nunc  regiae  dignitati  longis  narra- 
tiouibus  expoiicie  nihil  opus  esse  iudicamus,  cum  ei<lem  non  sint 
ignota.  Quare  cousiderare  decet  primo  inconstantiam  fortunae  et 
remm  hnmanamm  varietatem,  qnod  nibfl  est  perpetnum  in  terris, 
neque  nimium  esse  fidendum  hominibus,  ut  in  quibus,  quemad- 
modum ait  propheta,  non  est  salus,  ut  plurimum  fMiim  et  fere 
Semper  falluut  et  fallimur.  Deinde  düigenter  spectandus  est  quoque 
finis,  quid  aliquando  posset  evenire,  nam  si  Germania  (quod 
dens  clementer  avertet)  in  senritutem  redigeretnr,  reliqna  regna 
non  forent  extra  periculum,  ut  est  dominandi  cupiditas  immensa  et 
nescit  servare  modum,  id  quod  exempla  cum  veterom  tun  homm 
quoque  temporum  satis  Ostend unt  et  probant. 

Perinde  cum  non  tam  nostra  quam  regiae  dignitatis  suommqne 
baeredum  ac  posteritatis  intersit  adeoque  nniverai  regni  Eranciae, 
ne  regnnm  Germanicnm  opprimator  aut  ad  domnm  Anstriae  ac  Bnr* 
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gundiae  transferatur  üatque  haereditaiium,  non  videntur  in  longita- 
dinem  proBpicere,  qni  consulunt,  hoc  foedus  cum  nostriB  regi  minime 
necessariam  esse  aat  taatammodo  propter  nostram  atilitatem  inirL 

Non  enim  homines  ociosi  satis  expeudunt,  quid  aliqnando  futamm 
Sit  et  quid  accidere  possit,  quemadmodum  non  dubitamus,  quin 
Kegia  D.  isla  negocia  pro  sua  excelieuti  äapientia  studiose  consideiet 
et  renionim  mutationem  recte  prospiciat 

[O.J  Neque  vero  nostri  (ut  quidam  forte  putant)  tam  anzie 
laborant  ft  fxpotunt  istam  amic.itiam  et  coniuiH-tionem ,  quam 
summa  cura  colere  atque  coiiservaie  Student,  quaiituni  in  ipsis 
est  et  honeste  fieii  potest,  quemadmodum  decet  heroicos  viros 
ad  fibertatem  natos  et  pads  ac  patriae  atudiosoa,  neque  enim 
adeo  deiectis  animis  sunt  principes  nostri  Dei  beneflcio,  at  aalntem 
desperent,  si  refi:ia  di^^nitas  ipsos  deserat  nec  iuvot  auxilio  vel 
etiam  adversaiiis  nostris  contra  nos  opem  ferat  (quod  re^rem  pro 
sua  erga  coasauguiueos  et  veteres  amicos  atque  confuederatos 
benevolentia  plane  non  facturum  omnino  nobis  persuademus, 
sed  nos  id,  quod  nnmqnam  eveniet,  Actione  qnadam  ita  proponirnns 
eventnruin).  An  propterea  Germani  desinent  esse  Gerraani  ac 
oblivisci  libprt;)tis  et  piitnaf^'?  pro  qua  boni  atque  heroiri  viri  non 
dubitant  durissiiua  ((uaeque  bubire,  liberos,  coniuf,^es,  part'üies  et 
amicos  suo  periculo  defendere,  deuique  pro  aris  ac  focis  dimicaiites 
honeste  mortem  oppetere  potius,  quam  in  barbaricam  aliquam  aenri- 
tntem  tnrpiter  ac  perpetno  se  suosque  dedere.  Hoe  prohibebit  deos 
neque  sinet  nos  in  hoc  p:enu8  turpitudinis  incidere,  pransei  tim  cum 
ipsius  quoque  non  paruni  interesse  videatur.  Quod  enini  petimur  et 
nos  opprlmi  quidam  expetunt,  etsi  sciant,  sibi  quoque  uecessario 
perenndmn  esse,  non  enim  mulierculae  snmus  animis  adeo  timidis, 
nt  minis  territi  abiectis  armis  nos  in  servitutem  dedamus,  hoc  iit 
praecipne  ob  hnrn^  causam,  primum  quod  a  doctrina  verae  pietatis 
discedere  volumus  neque  prodere  libertatem  patriae,  etiamsi  coeluui 
ipsum  ruat  nosque  totus  mundus  oppugnet  et  contra  nos  arma 
snscipiat,  certi,  quod  ille,  cniuB  causa  praecipne  agitur,  non  Bit 
DOS  deserturua,  Bed  quemadmodum  hactenus  fecit,  ita  nunc  ac 
quidem  perpetuo  nos  defeiidet  adversus  vim  et  iniuriam  quonim- 
cunque.  Moliantnr  sane,  quicquid  velint,  ut  nos  <»p|>rimant,  nihil 
tarnen  efücient,  imo  potius  ipsi  peribunt,  nobis  salvi»  superstitibus. 
Hoc  ita  futurum,  omnino  non  dubitamus  freti  benignitate  dei  et 
nostra  bona  ac  iusta  causa^  quamvis  adveraarii  falsam  speciem  prae- 
texant  et  dicant,  se  nos  inobedientes  ad  obedientiam  redacturos. 
Interim  tnmen  libenter  uti  studebinnis  omnibus  iustis  ac  le^ritimis 
viis  ei  nn  ilii';.  ut,  qnantnni  in  nobis  est.  imperii  (.iermanici  lil>t'rtas 
et  prisiiua  iiir.i  Integra  et  tirma  cuuserveulur  ad  illustranduiu  dei 
gloriam,  ideoque  foedus  hoc  cum  indyto  rege  nostri  facere 
cnpiunt  et  has  conditiones  ita  simpliciter  bonesto  coosilio  atque 
optimo  animo  proposuimus,  cum  quod  posterior  paif?,  ut  dirtiim 
est.  hoc  modo  iam  olim  in  conventu  Schmalkaldensi  nostris  a 
rege  proposita  est,  tum  etiam  ut  conservetur  aequalit^,  quam  ipsi 
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loaxime  cupitis.  Nam  nostri  non  possunt  in  Gallia  cooducere  mi- 
]^  qnoinm  apad  Dostros  aliquis  qbvs  esse  posBit,  ut  nnne  se  res 

bäbeDt  propter  multas  caasas,  quas  regria  dignitaB  pro  sua  siogu- 

lari  sapientia  facilius  cogitare  potest,  quam  nos  prolixe  comme- 
raoraie.  Rex  vero  non  videtur  ulla  re  alia  nostros  mafris  iuvare 
posse,  quam  cuUatione  pecuniarum  idque  quemadmodum  diximus 
propter  diBtantiam  locorom.  Prius  enim  quam  Galllcaiii  milites 
ad  nos  venirentt  assent  Bostri  oppressi. 

/  7.]  Est  et  hoc  quoque  praeterea  cogitandum,  ut  sunt  res  Immanae 
mutabiles,  si  rex  hoc  loedus  oblatum  cum  nostris  facere  ueKÜ^ei  et, 
quod  caesäi'  se  uostriä  adinngeret  propositis  iustis  ac  honestis  mediis, 
quo  ÜBcilins  GaUiae  regnam  oecnparet  Licet  nostri  hoe  ita  fatorom 
minime  aperant  neque  &dle  paBsnri  essent,  sed  tarnen  aocidere 
poBBe  prudentis  est  prospicnro. 

[S.J  QuaD(iuani  autem  hoc  foedus  iie<iua(iuain  erit  contra  caesareni 
(bunc  enim  Semper  excipimus  in  causis  ad  imperium  pertiuentibus), 
qnatenas  est  caesar,  hoc  est  quatenus  officio  suo  fungitur,  ue(iue 
enim  obscurum  est,  eius  potestatem  inclasam  esse  certis  limitibns, 
nou   infinitam,   videlicet   quasi   habeat  autoritatem  praecipiendi 
aliquid  contra  jus  naturae,  contra  mandata  dei  aut  contra  leges 
imperii,   sed  foeduB  hoc  tantunimodo  fiet  ad  detVnsionen,  ([uae 
omni  jore  naturali  et  humano  licita  et  permissa  est.   Tarnen  ad- 
▼ersarii  nostri  ac  homines  plebeii  odio  et  imperitia  qnadam  inter- 
pretabuntur  coniurationem  et  crimen  laesae  m^jestatis.  Neqne  enim 
malevoli  volunt,  etsi  satis  sciant,  neque  vul^us  iraperitum  potest, 
nt  maxime  velit,  discernere,  quod  sit  honi  {n  iiicipis  officium,  neque 
facere  discrimen  inter  leg:itimum  magistiatum,  qui  certas  leges 
iiabet  propositas,  qnas  in  jiidicando  Beqaitnr,  non  opinionem  et 
affectus  SUDS,  et  inter  t}Tannum,  qui  nnUis  certis  legibus  propositis 
sed  iis  contemiitis  et  abiectis  iiidicat  pro  sno  arbifrio  ac  libiiüne. 

Statim  euiui  atque  audiunt  aliquid  a  uobis  lieii  t,^ratia  defeu- 
sioniSy  ne  quid  agamus  contra  mandata  dei  et  contra  praestitum  a 
Bobis  inramentnm,  exdamant  et  vociferantor,  nos  esse  sediciosos  et 
oonspirare  contra  Caesarem  dominnm  nostrum,  a  quo  feuda  habe* 
mus,  et  cui  tanquam  vasalli  jnramentnm  lidtditatis  praestitimus. 
cnius  nunc  obliti  aiixilia  fcianiiis  contra  doiiüiium  noBtrum. 
Quibus  vocibus  impentum  vulgus  niaxime  niovetur. 

Et  ex  biis  intelligi  potest,  hanc  societatem  leoninam  non  esse 
neqne  jore  improbari,  nt  qnidam  sentinnt,  qni  rei  cansas  et  cir- 
cnmstantias  non  satis  exacte  considerant,  satis  enim  constat,  socie- 
tatem ita  jnre  coiri  posse.  ut  alter  pecuniam  confprat,  alter  cüllocet 
industriani,  lidem.  opeiani  ac  Studium,  quae  saepe  pluris  facienda 
sunt;  quam  pecuuia  quamlibet  magna. 

Nec  Tero  dici  potest,  nostros  nihil  omnino  damni  sentirei  nam 
hac  societate  qnoeunque  modo  inita  snscipient  odinm  et  invidiam 
plniimomm  in  imperio  non  sohim  vulgi,  sed  eciam  qnorundam 
priiicipum,  qui  maleToleutia  quadam  erga  nos  dicent,  nos  conspirasae 
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contra  Caesarem,  cai  tanquaui  vasalli  domioo  obligati  sumas 
joramento  fidelitatis,  atque  ita  nos  insimulabimt,  ut  paulo  ante 
dictum  est,  criminis  ]aesa6  Maiestatis. 

Quo  crimine  niilliim  maf^^is  odio  di^num,  nulluni  acerbius  ac 
^avius  ing-enuis  ac  libeiis  iioininibus  et  heroicis  viris  esse  potcst. 
Quid  enim  auditu  füedius,  quid  turpius  et  ezecrabilius,  quam  per- 
inriiim  et  sacrilegium?  Hane  calnmniam  eit  existimatioiiiB  ac  £uaae 
damnum  ferre  cogemur  inito  foedere  eciam  bis  oonditionibus  a 
nobis  honesto  consilio  atque  optimo  animo  propositis.  Quid  futurum 
esset,  si  manifeste  nec  dissimulanter  auxiiia  contra  Caesarem 
mitteremus,  iudicaremur  enim  aperti  hostes  periuri  et  seditiosi, 
quod  erimen  Tel  periculo  vitae  Fedimendum  esBet»  tantnm  abeat, 
ut  eollacio  pecuniae  quantumvis  magnae  poBBit  cum  hoc  damno 
conferri,  constat  enim,  famae  iacturam  \onu^c  niaiorem  es-o,  quam 
rerum  quarumcunque.  Nam  hae  possunt  aliquaudo  recuperari,  illa 
vero  semel  amissa  uunquam  integra  redit^  etiamsi  iniuria  ^t  ei, 
cni  tarn  turpe  crimen  imponitur,  sitque  prorana  extra  omnem  cnlpam. 

Quare  speramus,  regiam  dignitatem  haec  negocia  diligfenter  consi- 
df'ratiiram,  neque  dubitamns.  quin  iam  pridcm  altius  cxcusserit  ista, 
quam  a  nobis  simpiiciter  pmposita  sunt.  VA  rogauius  primuiii  R. 
i>.  m  bouam  partem  accipiat  eo  animo,  quu  a  nobis  dicta  saut, 
deinde  Clemens  responsum  ad  principes  nostros  perferendam  nobis 
dare  di^^ietur. 

Lugduni  24  julü  a.  1538. 

Kurfürst  Johmm  Friedrich  an  seine  Bäte  in  Eiae- 
nacli.  Salzungen  15*iH  Juli  27,  1.  Weisutigen  für  die 
Vertunidffinrjrn  auf  dem  Eiscnacher  'Tage.  Am-h  fiherden  Frieden 
muß  gehandelt  werden.  Seine  Beditufungen,  seine  Ausdeimung. 
Zuximtmg  der  cmderm  Protegtationstmvfondün,  2,  Betrtu^flmtgm 
aber  die  Türkenhilfe.  Ilauptmnnnschaft  Herzog  JBmsts  von  Braun- 
schweig,   3.  Der  Friede  »wiechm  dem  Kaiser  und  IVtmkreielk 

A'om.  meitl  eigtmh,  Etff.  H.  p,  170,  No.  SO,  voU  i.  Qr,  «(mio.  Bttnmtat:  TtÜ 

a.  166. 

[l.J  Freude  über  die  gute  JJeschiekimg  des  Eisenacher  Titges. 
Verwundei'ung,  daß  Lilnel/urg  nicht  geschickt  hat.  Sie  sollen  .«cÄ 
dttdureh  nicht  hindern  lassen.  Der  Kurfürst  ist  einverstanden  damUy 
daß  zuerst  der  Artikel  des  Friedens  und  der  Türken hilfe  vorije- 
nommen  wird.  Und  wiewol  wir  verstehen,  das  er  Jacob  Stunn  in 
seiner  rede  mit  angebengt,  aus  was  Ursachen  des  Türken  Überzugs 
und  des  keisers  und  Fhuizosen  ufjgericbten  friden,  auch  doctor 
Helden  practidrten  contrapnnts  halben  nit  großer  trost  darbei  zu 
haben,  weil  wir  aber  dannoclit  die  zeitungen,  die  Euch  doctor  Held 
zugestflt  und  wir  haben  verdeutzschen  lassen,  nit  für  freriu£C- 
schetzig  achten,  wie  sie  dan  bei  unsern  reten,  die  wir  sie  haben 
sehen  lassen,  aaeh  daifor  gehalten  werden,  so  bedenken  wir,  das 
ungeachtet  des  von  dem  friden  an  handebi  fnigenommen  werde 
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Da  Ihr  viff}  mitteilt,  daß  die  vom  Landgmfoi  übersandten  Artikel 
den  Beratungen  xugrunde  gel^t  werden  sollen,  so  ist  unser  .  . 
begern,  Ir  wollet  mit  allem  Weifi  darob  sein,  das  dieselben  artikel, 
so  etwas  tunkel  gesteh,  zu  klarem,  richtigem  und  vr»?  ik  limlichem 
verstaut  jjebracht  und  ^^efurt  worden  und  in  sunderh^^it  iHr  beide 
artiekel.  das  wir  und  unsere  ainuugsverwandten  kuuftiglich  frei 
steheu  uud  uuverbunden  sein,  andere  stende  in  unsere  religion,  so 
darzu  geneigt,  zn  ziehen  und  zu  nhemen,  desgleichen  das  anderer 
fursten  undertanen  der  religion  halben  frei  gelassen  und  unbe^ 
Schwert  pleiben,  das^)  also  der  frieden  nit  fornemlirhpn  mit  den 
personnen,  sunderu  meher  mit  der  Sachen  als  der  lere  des  heili«^en 
ewangilii  gemacht  werde  und  das  frei  gelassen,  dan  was  ior  ein 
fiiede  das  sein,  wie  er  auch  for  got  und  mit  gntten  gewiessen  auf- 
gericht  und  von  uns  angenommen  werden  mag,  darinnen  haben 
wir  bei  uns  fierlei  ^)  bedenken,  do  uns  frieden  {reh^n  und  doch 
unssere  bruder,  so  mit  uns  einer  religion  sein,  eben  umb  der- 
selbigen  religion  wegen  sollen  durcbachtet,  verfolget,  verjaget  und 
zen  teil  ermordet  werden.  Dan  wiewol  unssere  gelerte  allerlei  be- 
denken formals  gehabet,  das  ans  sulchen  Ursachen  der  friede  nit 
abzuslapren  sein  solt.  so  achten  wir  doch,  so  der  leczer  ratslagk, 
den  dieselben  uussere  gelerten  verfertig-et.  darinnen  auch  der  an- 
fongk  unsserm  teil  zu  tuen  der  gewiesseu  halben  nit  abgeslageu, 
snndein  meher  das  man  unssere  nogsten  zu  erretten  aus  christ- 
licher pflicht  schuldick,  wie  das  ezempel  \  i  :  onstantino  eingefort, 
recht  angesehen,  das  eines  sulchen  frieden  halben  auch  von  weiren 
der  o-ewiessen  bedenken  zu  haben  sein  wiP).  Dorumb  wollet  des 
fiiden  iiaibeu  au  unser  vorwissen  uiclits  entlichs  schliessen,  sunderu 
uns  zuTor  davon  bericht  tun  und  unsem  beschaid  darauf  vemhemen. 
Da  es  nun  auch  des  Tiirken  haäfen  die  Oelegenhcit  haben  soll,  wie  die 
Zeitungen  melden,  so  t^er muten  wir,  da/!  ffir  Gesandten  des  Branden- 
burgers um  so  eher  xu  Eisenach  einkütumen  werden,  um  über 
Frieden  uiul  Türkmhil(e  xu  verhandeln,  so*)  bedenken  wir  auch 
das  for  allen  dingen  die  forsten  und  sthende,  so  der  einung  auch 
der  prodestacion  anhenidc  und  doch  kegen  Eisenach  nit  beschrieben, 
in  der  friedenshandellnng  mit  p^edaeht  und  eingezcogen  müssen 
werden,  als  Kim.  M"  von  Denneniark.  nasser  vetter  hz.  Heinrich 
von  Saclisfeeu,  margralf  Jorg  \ua  Brandenburk,  hz.  Pflips  von 
Braunsweik,  gf.  Wilhelm  von  Nassau,  die  von  Numberk  und  wer 
weiter  anhenick. 

Daruber  achten  wir,  das  die  forenthaldung,  so  etlichen  von  den 
sthendeu  der  geistlichen  gutter  halben  begegen,  das  sulches  abge- 
schafft und  auch  mit  in  frieden  bracht  wurde,  als  was  konick 
Ferdinandns  unsserm  ohem  von  Wirttenberic  und  uns  in  seinen 


1)  Von  hier  (tti  ri'jenh. 

2)  Or.  vielerlei. 

3)  Bü  hierher  «igeuh,  Mt  dam  JBatieldaff  dsr  nwhgm  itt  wohl  der  in  C  B.  £11, 
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erblandeu  foreuthalten  tuet,  so  solt  unsserm  vettern  hz.  Heiricheo 
zcn  Sachsflen  anch  darmit  tn  helfen  sein,  das  hs.  Jorg  S.  L.  geist- 

lidieu  forenthaldene  zcinsse  nmst  folgeu  lassen. 

l'nd  diewt'il  die  p:pnielte  fursteii  in  frieden  müssen  mitj^ezog:en 
werden,  sie  uucli  ir  anpart  zcu  dui-  turkenhulf  mit  leisten  werden, 
wer  uit  ungut  gewessen,  das  dieselbigeu  auch  weren  beschriebeu 
worden,  die  iren  zu  schicken*  welchs  aber  hat  ans  einem  fersehen 
nnderlassen  worden,  derlmlben  wert  Ir  Euch  mit  den  andern  zn 
underreden  haben,  wie  irenhalben  die  Sachen  anzufahen  und  was 
derluill)eu  zu  tuen  sein  wil.  Und  dieweil  unssers  erachtens,  so  der 
frieden  besthendik  sol  aulgericht,  noch  allerlei  handellung  werden 
forfiUlen  mnssen  und  die  sacken  so  balde  schwerlichen  zu  ende 
laufen,  ob  man  die  andern  nochmals  beschreiben  wolt,  die  iren  der 
zceiher  artikel  halben  zu  schicken,  das  wir  sie  also  an  uns  behalden 
und  sich  der  turkenhulf  halben  von  uns  uit  suudern  tetten. 

12.J  So  bedenken  wir  auch,  das  die  turkenhulf  darbin  zu  richten 
sei,  das  nnssere  der  sthende  hulf,  die  der  religion  verwant,  eintrechtik 
und  under  einem  heuptman  gescliiekt,  und  achten,  das  dannoch  ein 
zimlicher  häuf  von  reisig-en  und  knechten  sein  worde,  der  sich  ein 
heuptman  zcu  füren,  ob  er  scliou  ein  jun^'er  fürst  wer,  nit  Schemen 
dürft,  so  kout  auch  die  anzal  reuter  und  knecht,  so  man  sich  ver- 
gleichen worde,  wie  hocb  die  half  bescbeen  solt»  durch  .  .  .  den 
lant^n-affen  und  uns  liederlichen  aufbracht  werden,  darzu  man  auch 
die  bestelte  ritmaister  und  fusknechtheuptleut  zu  frebrauchen  hett(\ 
die  musten  ir  dinst<;elt  einmal  verdienen,  so  sege  man  aacb,  wie 
sie  geschickt  uud  verdienet  worden  sein. 

Und  dieweil  in  diesser  eile  in  kniissen  des  reiches  wenik  wert 
können  gehandelt  werden,  derhalben  man  sich  audi  keiner  kreis- 
heuptlent.  wie  formals  hat  bescheen  sollen,  wirdet  vergleichen 
mugt'n,  so  achten  wir,  das  Ir  hart  darüber  lialt,  das  auf  den  fal, 
80  der  frieden  erlanget  werde,  das  unsser  hulf  semptlicüen  uuder 
einem  heuptman,  wie  gemelt»  besehe  und  so  es  dahin  gereichent 
das  Ir  imandes  von  unssertwegen  darzu  forslagen  solt,  so  bedenken 
wir,  das  hz,  Ernst  von  l^raunsweik,  der  bei  uns  zcu  hoffe  ist.  for- 
zcusliigen  sein  solt,  und  wiewol  S.  L.  der  jar  etwas  juuk,  so  achten 
wir  doch,  so  er  mit  furstheudigen  leuten  besaczt  und  versehen 
worde,  wie  man  im  dan  wol  zuordenen  kont,  er  solt  den  Sachen 
recht  tun  und  uns  kein  unehr  einle^'-en.  So  solt  es  dannocht  nit 
unp:ut  sein,  das  also  bei  deu  heudel  ein  junger  fürst  auferzooren 
worde,  den  wir  mit  der  zceit  und  in  forfalleuder  not,  so  im  der 
almechtige  got  herwidder  hulf,  brauchen  konteu,  so  solt  auch  S.  L. 
unssers  erachtens,  so  derselben  ire  pferde,  diener  und  ofdcier  ge- 
mustert worden,  den  monat  auf  S.  L.  taifel  il.^)  ^u  geben  und 
dieselbifro  damit  zu  unterhalten  sein. 

[iij  Dunk  für  L  tbersf'iidKiKj  tlt  r  Artikel  des  zehnjährigen  Fricäem 
xunaehm  dem  Kaiser  und  Frankreich.   Anbei  eine  etwas  teeüere 


1)  JKt  kUrher  eigtnh. 
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Form,  dir:  uns  Kinr,  Uen'ng  xuyesrJnckt  hat  nebst  einem  Bericht 
■über  des  Kaisers  Meise  nach  Spanien  und  einen  geplanten  Reichstag, 
üeber  letzteren  Ihmkt  kärmte  man  wohl  «n  maenadt  oucft  iwr- 
Aoiufe^n.  Wir  haben  deewegen  an  den  Landgrafen  gest^iridfen,  werden 
£hu^  eeme  Antwort  mehlm. 

 D.  zu  SalzuugeUi  soimabeiid  nach  Jaeobi  1538. 

IIL  Kurf&rst  Johann  Friedrich  an  Landgraf  Philipp 

LoehaUf  1.^38  Sepie nt  her  l!t,  1.  Bedrohliche  Nachrichten 
iihcr  das  Bündnis  der  Geyner  und  einen  im  7iächsten  Frühling 
drohenden  Angriff.  Vermutungen  über  die  Art  utul  Weise  des 
Vorgehen»  der  Gegner.  2.  Aeußerungen  über  die  Unxuverläaeig' 
heii  der  protrsfftn tischen  Stände,  Verdacht  des  Kurfürsten  gegen 
Magdefjurg  und  Augsburg.  3.  Schwierigkeiten  einer  Beechkiß' 
fassung  für  die  I\otcstnnten. 

KonM.  Beg.  H.  p.  iOS^  Ifo.  93.  Or.  P.  A.  Saehte»,  MmetUnitch«  Linae,  iS3S.  £«• 
wutat:  Tgü  IT,  8.  170,   BaHmgarttn,  III,  8.  SS7. 

[l.J  Wir  wollen  E.  L.  nicht  unangexeigt  lassen,  das  uns  vor  wenig 
tagen  aus  bdTbel  hohes  Stands  personen  ^)  in  gehaim  und  vertraueter 

mainung  ist  angezaigt  worden,  wie  das  die  bundnus,  so  etwa  hie- 
vor  zwnscheTi  babst,  kaiser  und  etzlicheu  weltlichen  und  gaistlichen 
furbteu  des  reicbs  wider  die  protestirenden  stende  ufgericht,  itzt 
widderumb  erneuet  were  worden,  nnd  selten  babst  und  kaiser  den 
halben  ioiegscosten  und  gemelte  fursten  den  andern  halben  tail 
tragen,  und  das  es  gewislich«  dorauf  stehen  und  für  sein  solle, 
das  TTian  uns  dießes  teils  uf  Kunftip:en  fnieling  wolle,  uberziehen, 
und  zu  solchem  uberzug  werde  sich  der  kaiser  mit  aiuer  stadtlicbeu 
anzal  hispanischem  kriegSTolks  in  die  deutzsche  uation  oder  ire 
banbtlent  und  bevhelhaber  domit  schicken,  aber  die  chnrfnrsten 
stunden  nach  frei  und  hetten  weder  zu-  noch  abfresarrt.  weren  auch 
nun  zum  andern  mal  und  junjrst  zu  Obeinwesel  bei  ainander  ge- 
west  und  wolten  solchs  gerne  unternemen  und  die  sacheu  zu  frieden 
richten.  Nnn  wil  solchs  mit  der  anzaig  vhast  zusammen  stimmen, 
die  uns  E.  L.  bievor  gethan,  was  hz.  Heinrich  mit  hz.  Ericben  solte 
tjered  und  gehandelt  haben  berurter  erneueten  bundnus  halben-). 
Dan  ob  wol  iti  berurter  uns  bescheenen  anzaigung  des  reichstags 
nit  gedacht  wiidei,  so  ist  doch  wol  zu  gedenken,  das  sie  mit  aiuem 
reichstage  inen  uf  irem  teil  werden  znm  an&nge  ainen  glimpf 
machen  wollen,  domit  sie  E.  L.,  uns  nnd  andern  zu  irem  furbaben 
schuld  finden  und  das  sie  von  Kais.  M'  wesren  der  gaistlichen  ent- 
sptzung  oder  spoiiacion  halben,  wie  sie  es  nennen,  sonderlich  werden 
ursach  nemen  wollen,  das  man  dieselben  zu  irem  wesen,  Iher, 
eeremonien,  guetein,  gaistlichen  gerichtszwang  und  dergleichen  vor 
allen  dingen  widdemmb  kommen  lassen  und  restitniren  soll,  und 
wer  das  nit  willigen  wolt»  der  solt  des  nberzuga  gewarten  müssen. 

1)  Vergl.  Teü  II,  S.  169  f. 

2)  VtrgL  F,  C,  U  S,  618,  Atm,  t. 
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Dan  Boichs  Btimbt  mit  des  camergeriditB  fornemen  wol  zasammen, 

als  861  solche  restitution  ein  ensaerlidie  and  nit  religionsach,  darzu 
wir  auf  diesem  t  iil  durch  ordenun^  der  recht  und  des  reichs  land- 
firieden  sollen  veriiafft  sein.  Dieweil  dan  auch  vieler  stende 
halben  am  camergeiicht  bis  auf  die  acht  bracht  ist,  so  werden  sie 
unter  dem  deckd  des  Yermamten  rechtens  Ire  inrnemen  Sterken 
und  darauf  furtfaren  wollen,  und  wiewol  der  gfrefier  aus  Lutzel- 
burgk  E,  L.  aus  bevhel  konif^in  Marien  angezaigt^),  das  Kais. 
gemiiet  und  maiuuug  dohin  nit  stehe,  auch  des  Helden  practikeu 
kain  gefuilens  tragen  werde,  derhalben  dan  I.  Kön.  W<^  dem  kaiser 
geschrieben  und  antwurt  wartend  where,  so  stimmen  gleichwol  alle 
nmbstende  dermassen  zusammen,  das  es  sich  ansehen  lest,  als  haben 
unser  aller  widderteil  etwas  für. 

[2.]  So  hat  uns  auch  neulich  niicelnnfTt,  das  nn  ainem  nndf>ni  ort 
sol  von  denselben  neuen  bundischen  geied  »eiu  wurden,  K.  L.  und 
wir  wolteu  trost  uf  die  stedte  setzen,  wii'  wurdeus  aber  sehen, 
wans  darzu  kernen  wurde,  und  do  ain  ehrlicher  man  dorauf  ge* 
antwurt,  sie  wurden  aufsehen  müssen,  das  sie  sich  uf  ire  bund- 
genossen nit  zu  vheste  verliessen,  were  geantwurt  worden,  sie 
hetten  das  ire  in  der  band.  Wie  aber  dasselbe  gemaint,  können 
wir  uit  anders  verstehen,  dauu  das  das  gelt,  so  uf  irem  tail  erlegt, 
beraitan  in  irem  gewalt  were,  aber  nf  E.  L.  und  unser  selten  lege 
es  villeicht  zum  grossem  tail  bein  &t<  dt  rn,  und  .  wir  besorgen,  das 
sie  allerlei  Verstands  etzliclip  strdtf  halben  haben  müssen,  dann 


durch  den  bischof  und  hz.  Haiuricuen  von  Braunschweigk  uf  ain 
andere  ban  müssen  gefnrt  sein.  Augsburg  halben  kombt  uns 
glaubwirdig  fnr,  das  sie  den  prediger  maxister  Forstbem  ge- 
nant, so  vor  zweien  oder  dreien  jharen  uf  ir  ansuchen  von  Wittem- 
bertr  dohin  verordent,  über  al  sein  erbieten  zu  verhör  uud  sunsten 
umb  des  magister  Michels  willen  enturlaubt,  dan  es  haben  bnrg-er- 
maister  und  baumaister  doselbst  als  verordente  des  kriegs  docter 
Luthern  ?or  wenigen  tagen  geschrieben*),  der  ist  aber  des  Schreibens 
mit  inen  nit  zufrieden,  und  müssen  solch  thun  fnr  unser  person 
schir  dohin  arbten,  diewpil  die  von  Auf,^sburg  wol  wissen,  das 
maister  Michel  allewegen  ain  Zwiny-lLsclier  Iherer  gpewest  und  wie 
zu  besorgen  uoch  ist,  das  sie  nur  gerne  Ursachen  suchen  wolteu, 
dieweil  inen  obberurte  furhaben  der  widdertaü  nit  verborgen  sein, 
von  und  ans  unser  bundnus  widderumb  zu  trachteUi  weil  sie  wol 
wissen,  so  wir  das  yermerken  selten,  das  wir  es  nit  wurden  mit 
in  halten. 

[3.]  Nun  wü  E.  L.  und  uns  uf  die  Sachen  zu  gedenken  und  der- 
selben gewhar  zu  nemen,  wol  und  hoch  von  noten  sein,  haben 
auch  E.  L.  solchs  derhalben  furderlich  wollen  zu  eikennen  gebm. 
das  E.  L.  den  dingen  nachdenken,  inmassen  wir,  sovil  got  gfnad 

2)  Endttä,  XI,  S,  S89jf:   Dort  JlOtovi. 
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verleihet,  auch  thun  wollen,  dann  stiller  zu  sitzen  und  des  backen- 
strajchs  oder  der  widdertail  fursprungs  zu  gewaiten  wil  scliwer 
sein  nach  gelegenhait  irer  macht,  so  die  zusammenkommeu  äolt, 
aber  demaubigen  zovoizukomnien  wü  aueh  nit  geringe  bedenken 
haben,  wie  wir  dann  wissen,  was  £.  L.  derhalben  zu  Braun- 
schweigk  negst  für  bewegen  gehabt,  ob  wir  wol  bei  iinsern 
theologen  derhalben  vor  zweien  j  hären  unterrichtuug  genommen, 
was  nach  gelegenhait  der  nmbstende.  das  wir  uns  dieses  teils  be- 
£u:en  mnssen,  mit  got  nnd  gewissen  bescheen  mochte,  welchs 
Unterrichts  wir  E.  L.  hiemit  ain  absclirieft't  uberseuden.  die  E.  L. 
bei  ir  behalten  und  sambt  diesem  uiiserni  schrcibeu  uit  weit  wolle 
kommen  lassen,  nachdem  £.  L.  wol  achten  kan,  was  uns  baider- 
eeits  hieran  gelegen.  Wir  haben  auch  yerordent,  domit  wir  mher 
gruuds  von  obberurten  des  widderteUs  geferlichen  practiken  mugen 
erfareii,  unrl  so  une  etwas  weiter  pinkombt,  das  sol  E.  I..  auch  nit 
Terbalten  werden  .  .  .  D.  Lochau  irei.  n.  nativitatis  Marie  1538. 

17.  Laiulgraf  PhiUpp  an  Kurfürst  Johann  Friedrich, 
Beilstein  lö38  Sept,  2ö,  Die  Laye,  Bedinyungen  für  einen 
Angriff  dnurdi  die  ProUakaUen:  1.  VöUiffe  Qewißheä  der  feind- 
lichen Ahmehtm  der  Gegner,  üneigennütxigkeit  der  Protestanten* 
2.  Vorhandensein  des  nötigeti  Geldes,  Zustimmung  der  Ver- 
bündeten XU  dem  Krieg.  3.  Heimliche  Vorbereitung ,  Annahme 
von  30  000  Knechten  und  6000  Heitern,  so  daß  die  Gegner 
auf  Bpanier  und  Italiener  besdir&niU  smd,  4,  Da  trotzdem 
der  Krieg  noch  sehr  Hchtcer  sein  uiirde,  muß  man  die  Eid- 
genossen XU  Freunden  luihen,  Entwicklung  eines  Kriegsplanes. 
6.  Mail  muß  sich  auch  vorher  klar  sein,  ob  man  die  Gegner 
vernichten  oder  nur  einen  Frieden  erkämpfen  will.  6.  Besser 
als  Krieg  jedenfalls  der  Friede.  1.  Zettel:  Verteidigung  der 
Augsburger.  2.  Zettel:  Tod  Heinrichs  von  Naesau,  3,  Ze ttel: 
Bitte  um  Oehcimhaltung  des  Briefes. 

Or.  Reg.  U.  p.  Sil.  Jfo.  96.   BenuM:  TtÜ  JI»  &  170,   Seckendorf,  III, 

S.  181  f.    ßaumgarlen,  ITT,  S.  SS8f. 

Dank  für  Brief  vom  IS.  Können  wol  gleuben,  das  an  solchem 
vorhaben  was  sein  mücht,  ob»  aber  ganz  gewiß  sei,  das  ätehet 
noch  ime  zweivell,  dann  wir  achten  eanz  dafür,  das  es  dannocht 
anaer  dieses  teils  jegenpart  so  gescnwindiglich  nit  thun  werde, 
sonder  werde  erstlif^h  reichstair  und  andere  dieng  vor  di  liand 
nemen,  wie  E.  L.  selbst  aucli  schreiben.  Es  kout  auch  kommen, 
so  der  Tuik  so  gewaltig  zög  und  kerne,  wie  man  sagt,  das  als- 
dann durch  desselbigen  Türken  gewaltig  vomemen,  diese  sach  noch 
ein  etzwas  verhindert  und  villeicht  za  einem  friden  mocht  pracht 
werden. 

Wir  haben  auch  den  ratschlag,  so  E.  L.  gelerten  deshalben 
gemacht,  verlesen,  können  aus  solchem  ratschlag  noch  zur  zeit  nit 
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betiendeu,  däs  er  dciä  dar  luitpring  oder  auzeige,  das  wir  dieses 
toUs  den  anfang  machen  solten»  und  im  faU,  so  er  Polchs  mit- 
priengen  solt,  80  lassen  wir  uns  bedunken,  das  ein  solcher  rat- 
schlag und  vorige  derselben  schriftfjelerten  ausgangene  biicher  rind 
ratschlejre  etzwas  widerig  wehren,  aber  dem  sei,  wie  ime  wolle. 
80  wüsten  wir  uns  dannost  dessen  zu  erinderen,  wan  solche 
orsacben  gewiß  da  wehren,  das  man  alsdan  mit  gfutem  gewissen 
den  anfang  tbun  möcht,  dann  so  einer  zuckt  vom  scheiden  und 
wil  mioh  schlag-en,  so  bin  ich  eben  als  wol  scholdig,  mich  zu 
wehren,  als  wann  er  mich  hchou  geschlageu  iiette. 

Sovil  nun  unser  bedenken  in  dieser  sachen  ist,  wollen  wir  E.  L. 
dasselbig  schriftlich,  wiewol  wirs  viel  lieber  mnntiich  thnn  wolten, 
anzeigen. 

[l.J  Erstlich  wil  in  alweg  von  noten  sein,  das  wir  ein  s:ewiß.  war- 
haftig,  ungezweivelt  gewiessen  hetten,  das  sie  unsere  widerwertigen 
mit  gewait  und  mit  der  that  uns  zu  überziehen  gedechten,  und 
das  solch  gewiß  wissen  also  gewiß  und  warhaftig  wehre,  das  wir 
damit  vor  gott  und  unserm  gewissen  besteen  niocliten,  ancli  nichts 
anders  in  diser  sach  suchten,  weder  unsern  namen,  unsere  ehre, 
weltlichen  pracht,  erhöhuug  uusers  Standes  oder  unsere  eigene 
zeitliche,  nutzparliche  sachen,  dann  nur  allein  bevomb  gottes  ehre 
und  unser  selbst  und  der  unsern  errettung.  Wand  warum  b  ?  Sölten 
wir  des  nit  vor  gott  und  unserm  eignen  gewissen  frei  uml  j^^ewiß 
sein  und  solchen  j^rossen  handell  uf  einen  zweivell  otler  andere 
meinuug,  uns  und  das  unsere  drin  zu  suchen,  voruemen,  so  were 
keins  gnten  endes  drin  zu  verhoffen,  wurden  auch  on  zweivell  von 
gott  j^estrafft  werden,  mit  ploedeu  und  verzagten  herzen  kriegen 
und  alweg  gedenken :  Au  wehe,  Du  hast  ein  böse  sach,  ^ribst  wol 
einen  schein  lur  und  meinest  doch  ain  anders.  Dieses  widte  erst- 
üch  das  iundament  und  grund  dieser  sachen  sein,  da  wir  vor  gott 
und  unserm  gewieesen  besteen  möchten. 

Es  ist  aber  damit  nit  gnug,  das  wirs  jegenteils  vorhaben  war- 
haftig^ wiessen,  sondern  wir  mussens  in  alwe^r  so  warhaftig  wiessen, 
das  wirs  der  f^-anzen  weit  mit  grund  anzeigen  und  deshalben  ein 
gemein  ausschreiben  tliuu  Konten,  dann  on  das  wurden  wir  einen 
grossen  abfall  und  abgonst  aller  menschen  und  potentaten,  auch 
unserer  selbst  nnterthanen  uf  uns  laden  und  iderman  zuwider 
machen,  die  da  sagen  wurden,  wir  hetten  wol  frieden  haben  können, 
hetten  aber  mutwillig  krieg  auget'anj,*^en. 

[ 2.J  Haben  wir  diese  beiden  JSiücke,  so  haben  wir  xtvei  treffliche 
und  gute  Stäche^  es  wil  aber  damit  auch  nit  gnug  sein,  sonder 
es  mus  nun  davon  disputürt  werden,  so  wir  den  anuing  thuen,  \ne 
wir  solches  konnten  ausfuren,  und  •T'^tlicli  der  punct,  daroff  aller 
hauptkrieg  stehet,  vor  di  haud  genoninieu  werden,  als  nemlich,  wo 
gelt  sei.  So  nun  E.  L.  in  sich  selbst  geen  und  bedenken,  wie 
unsere  einung  steet,  wil  erstlich  bedacht  sein,  ob  auch  muglicb, 
das  di  dreizehen  stimmen  unser  der  evangelischen  stende  au<ä  da» 
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hio  vermuget  werden  konten,  das  sie  den  anfaug  mit  rathen  und 
thuD  helfen.  Dann  od  das  worden  sie  das  gelt,  das  darzn  erlegt, 
nit  volgen  lassen,  und  so  sie  solehs  bewilligten  und  mit  uns  einig 
wehren,  wils  damit  auch  nit  gnu^  sein,  dann  ob  sie  des  schon  mit 
uns  eiui^  weren  und  zu  diesem  mal  nit  mer  «relts  erleget  solt 
werden,  dann  der  einig  mouat,  davon  bett  man  kaumpt  sovil,  das 
man  den  lauf  and  di  Tersamlang  damit  machte  und  di  sadi  ein 
wenig  in  anzug  prechte.  Wie  wolt  man  hernach  das  gelt  hernach 
prienofcn,  (  ils  so  an  vielen  orten  li^  und  durch  der  vheinde 
land  herdurch  knn\mnn  must,  wier  geschweigen,  was  für  besorguug 
daroff  steen  wurde,  ob  auch  die  stett  und  stende  unserer  verstentnus, 
nachdem  sie  sonstet  im  erlegen  langsam  sein,  in  der  seit  der  not 
Uli  iurderlich  erlegen  wurden.  Erlegten  de  nun  nit,  so  wurden 
E.  L.  und  wir  als  di  hauptleut  alsdann  gar  kalt  sietzen,  dann  wie 
mit  den  kriegsleuten  umbzugeen  ist,  waiui  man  sie  nit  bezalet, 
das  dorfen  wir  E.  L.  nit  vorsagen,  dann  E.  L.  das  zweivels  on 
von  andern  gnugaamlieh  er&ren  haben*  Wandwammb?  dasJmgs- 
Volk  ist  itzo  also  gesinnel^  das  es  nit  viel  der  herren  eher  be- 
trachtet, sondern  ist  ime  nur  iimhs  g-elt  ze  thun.  Wann  inen  nun 
die  bezaluug  nit  wurde,  so  haben  sif^  destonu  r  Ursachen,  (die 
herren  driengen  gleich  hinaus,  wohiu  si  woUeu,;  ze  thun,  was  sie 
wollen. 

Und  darumb  wil  in  alweg  von  nOten  sein,  das  erstlich  di 
dreizehen  stimmen  solchen  anfang  semp^lich  oder  durchs  merer 
mit  eintrechtigem  gutem  wolbetrachtem  ratb  bewilligen  .  .  furter 
das  auch  die  sechs  mouat  des  gelts  uf  einmal  erlegt  und  iu  £.  L. 
nnd  unser  als  der  hanptlent  nnd  krigsrethe  banden  sei  oder  znm 
allerwenigsten  di  drd  monat,  dann  on  das  wehre  kein  hoffnung 
oder  trost  (>rott  wolt  den  scheinlicb  ein  miracol  thnn)  nf  diese 
sacheu  zu  setzen. 

[3.]  Weiter  haben  wir  aber  das  bedenken,  seit  nun  solcher 
handell  durch  eintrechtigen  ratb  angefangen  werden,  so  wirdets  laut- 
|wr,  wirdets  dan  lautpar,  so  wirdet  unser  widerpart  das  krigsvolk  in 
Iren  henden  haben  und  werden  uns  ubereilen  einen  we^  wie  den 
audern.  Dann  unser  bedenken  wehre,  so  man  ie  den  aufang  solt 
thun  und  mit  der  sach  were  uuibgaugeu,  wie  obeu  gemelt,  das 
man  alsdan  in  der  geheime  und  eile  reuter  nnd  knecht  unrechte 
und  den  lauft  und  bewerbung  so  gros  in  der  erste  mechte,  das 
man  unter  dreissigthausent  knechten  nit  versamlete,  uf  das  man  sie 
unsem  vheinden  und  widerwertigen  aus  der  band  zöge  uud  sie 
dadurch  destoweniger  zu  knechten  kommen  möchten,  und  das  maus 
in  gleichnus  auch  also  mit  den  reutern  hüte  und  derselbi^n  unter 
sechstliausent  auch  nit  hette,  damit  wir  also  das  vorreiten  ein- 
kregen  und  dergestalt  also  -^tark  wurden,  das  unsere  widerwerti«^en 
nns  mit  keinem  teutscheu  voik  widerstand  thun  möchten,  sonder 
allein  Spanier  nnd  Italianer  mererteils  haben  musten,  so  betten 
wir  boffioinng,  ehr  dann  die  Spanier  herauser  mit  den  Italianem 
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keinen,  wir  wollten  dermasBen  abgekert  haben,  das  wir  alsdann 
durch  göttliche  hilf  so  stark  wehren,  das  dieselben  Spanier  und 

Italianer  au  imserm  krigsvolk  nichts  haben  solten,  und  tru^ren 
boffnung,  das  unser  krigsvolk,  wilchs  doch  ohn  das  von  uatur  den 
Wahlen  und  demselbigeu  volk  fheinde  ist,  viel  geherzter  und 
hartem  stand  wider  dieselben  als  wider  tentseh  volk  thim  wnrdeft. 
Darzu  so  werden  wir  glettblich  von  allen  krigsleuten  berichtet,  daa 
die  Italianer  und  Spanier,  wann  sie  keinen  hinteihalt  ader  rucken 
von  Deutschen  hab^n,  keinen  stand  in  Lauptschlachten  thuen,  hetteu 
deshalben  gute  hoüuung,  es  soU  solch  welschvoik  an  uns  wenig 
sdiaffen,  zadem  wir  auch  berichtet,  das  solch  welschvoik  besser  sn 
scharmutzeLn  und  ezcursionen,  daa  zu  hauptschlachten  (do  es  on 
beih^at/  von  Deutschen  were)  sein  und  nit  steen  soU,  so  es  zum 
angriö  gerette. 

Zu  diesem  vomemeu  aber  wü  in  alweg  di  sach,  so  man  so 
vil  knecht  wü  haben,  in  grosser  geheim  gehalten  werden,  and 
in  grosser  eile  mit  vielem  gelt  der  lauf  und  versamlung  gemacht 
sein  und  volgfeuts  muß  in  ahveg,  wie  oben  j^emelt,  das  g-elt  in  E.  L. 
und  uusi^ii  banden  sein,  ui  das  wir  den  handdl  harren  und  er- 
halten mögen. 

[4.J  Weiter  haben  wir  dieser  sach  nachgedacht,  so  es  nun  zn 
einem  krieg  kommen  solt,  das  es  gar  ein  beschwerliclier,  harter  und 

8orp;-licher  krieg  sein  wurde,  dann  solt  man  den  zugk  nehmen  nach 
den  oberlanden,  so  wurden  hz.  Jorjr  :'u  Sachssen,  hz.  Heinrich  von 
Brunschweig,  j^aiu^  uud  die  xsideriaud  £.  L.  und  uus  in  unseni 
landen  im  koUer  liegen  und  platzen  und  sondeiüeh  Behnen  auch 
mit  in  E.  L.  landen,  ziehen  wir  dann  am  ersten  über  hz.  Jorgen, 
hz.  H»'iTirir!ieTi  ntid  den  bischove  von  Magdeburg:k,  \Wrdet 
Bayern  und  dieselben  bischove  und  der  anhang  den  herzugeu  zu 
W  irtteubergk  uud  di  oberleudischeu  stett,  desgleichen  die  Niderlaud 
ans  nit  feiren.  Und  derohalben,  so  dieser  krieg  solt  angefimgen 
werden,  wü  in  alweg  nott  thun,  die  aidgenossen  zu  freunde  zu 
halten  und  mit  denselben  dahin  zu  handeln,  dns  sie  dem  hauß 
Osterreich  zu  schaÜ'eu  geben,  uf  das  dieselben  ubei  iendischen  stette 
desto  ruiger  sessen.  Item  es  wU  in  alweg  gedacht  sein,  uachdem 
im  niderland  ein  grosse  macht  ist,  wie  man  da  ein  ezereitim  oder 
beer  gegenprienge,  uf  das  solch  macht  nit  widder  uns  hie  oben 
krieg,  sonder  mit  im  selbst  darnach  zu  schafifen  habe.  Und  als- 
dann solt  wul  so  gut  sein,  äo  ie  hz.  Jorg  und  hz.  Heinrich  gegen 
uns  krigen  wolten,  das  der  erste  zug  in  hz.  Jorgen  land  gieng  und 
gleicbser  Lennebnrgk,  Goßlar  und  wen  man  könnt,  in  hz.  Heinrichs 
land  geschickt  wurden.  Und  so  also  hz.  Jorgen  land,  das  ein  loß 
land  ist,  ausgnoninien  Tliresen,  desgleichen  der  stielft  Magdebuii^k, 
auch  hz.  Heinrichs  land,  ausguomen  di  vestenung  erobert  wurde, 
das  man  lüsdann  plochheuser  und  andere  besatzung  vor  solche 
heuser  und  stett  geschlagen  und  mit  dem  grosten  häufen  krigs- 
Tolks  darnach  dea  nehsten  nach  den  Oberlanden  und  dahinaus  ge> 
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z<^eii  hette  und  weiter  das  ^Inck  versachte,  als  hette  man,  so 
man  die  dempfte,  so  neben  uns  seßen,  derselbigen  halben  sovil 
minder  unbesorgt  einen  freien  rucken  und  sovll  mehr  sicherhait 
in  unseni  landes,  aaeh  den  krieg  desto  besser  oben  hinaus  zn 
▼erharren. 

[5.]  Es  wil  aber  diese  sach  steen  nf  vielen  schlachten  und  nf 
grossem  gluck,  das  wii  von  gott  haben  müssen,  dauu  on  das  ist 
die  macht  und  das  vermugen  uf  jener  selten  zu  gai  gros.  Dann 
£.  L.  bedenken  und  legen  nf  ein  selten  den  kaiser,  R6m.  kgf.  und 
Ire  macht.  Frunckreich,  pabst,  Polen  und  Rehmen  und  dann  alle 
fursten,  die  der  parthei  sein,  auch  die  aid^uossen,  so  noch  nit 
evangelisch  sein,  item  auch  Portugal  und  di  Veuediger,  was  die 
an  gelt  und  leuten  Termugen,  wie  doch  muglich  sei,  die  alle  aus- 
sndempfen,  achten  wir,  daß  unmuglich  sei,  die  alle  auszudempfen, 
gott  thue  dann  sonderliche  miracull.  Und  wil  derohalben  di  gröste 
frag  hiroff  steen,  ob  man  den  krieg  wolt  darauf  voruemen  und 
unser  eutiicher  scopus  sein  solt,  sie  gar  auszudempfen  (da  dan 
▼iel  zu  gehören  wirdet),  oder  ob  besser  sei,  so  man  ie  sott  kriegen 
und  must  kriegen,  wie  obgemel^  den  krieg  dahin  zu  richten,  einoi 
leidlichen  erlicTien  frieden  und  vertrag  dadurch  zu  erlangen,  wilchs 
dann  auch  leidlicher  und  eher  möcht  zu  erheben  sein,  doch  mit 
solchen  conditioneu  und  mittein,  das  danuost  in  solchem  ki  ieg  sovil 
konte  erobert  werden,  ob  sie  jens  teils  hentet  oder  morgen  keinen 
glauben  hüten,  das  man  dannost  wider  zum  kriege  ge&st  könnt 
werden. 

[ß]  Diese  dieng  nun  alle  haben  wir  E.  L.  darumb  angezeigt, 
das  £.  L.  sehen  mögen,  was  wir  hirin  pro  et  contra  bedenken,  und 
wie  nns  dieser  handell  ansieht,  und  so  di  zwei  romemsten  Btnck, 

so  vor  angezeigt,  resolvirt  wurden,  wie  darnach  der  Sachen  könnt 
und  möcht  getluin  sein,  und  zeigen  E.  L.  diß  nit  darumb  ahn,  das 
man  uns  eben  darin  volgen  solt,  oder  das  wir  uns  eben  dafür 
achteten,  als  das  wii*  in  dieser  sach  weißlich  und  gnugsamlich 
rathen  möchten,  sonder  derhalben,  das  sich  £.  L.  desto  besser 
erinnere  und  der  Sachen  weiter  nachtrachte,  aber  in  alweg,  so  nns 
gott  einen  besteudigen  leidlichen  frieden  schicken  wolt,  were  der- 
selb  viel  besser  und  also  das  gewiß  vor  das  ungewiß  anzunehmen, 
dann  der  kriep^  ist  ungewiß,  aber  der  fried  gewiß.  Und  bei  dem- 
jenigen, so  wir  itzo  vor  angezeigt  mit  dem  krieg,  steet  noch  viel 
glucks  und  unglucks  und  ist  ein  ungewisser  handell  und  ist  warlich 
in  dieser  handelung  wol  anzusehen  di  löpliche  teutsche  nation,  so 
es  znm  krieg  kommen  solt,  die  dardurch  elend  verterbet  und  zer^ 
störet  wurde. 

Es  wurden  auch  dnrch  solche  krigshandelnng  alle  poUicei, 
Tid  gnter  konst,  viel  hoer  schulen,  viel  lection  nnd  predigampter 

fnlTen  und  ?.}\  podem  gehen,  wiewol  sie  auch  hemach  wider  möchten 
ufgerichtet  werden,  aber  warlich  der  krig  macht  nichts  guts,  dan 
das  er  zergioret  alle  gute  sietteu,  wie  E.  L.  und  derselben  geler te 
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und  ungelerte  rethe  besser  prmesseri,  dan  wirs  in  anzpifrpn  können. 
.  .  .  Bitte  nm  Geheimhaltung  dieses  Briefes,  D.  Beüstem  mL  n. 
Mathei  auiio  XXXVIll. 

1.  ZeUd.  Als  E.  L.  uns  angezeigt,  was  gestalt  die  v<m  Augs* 
purgk  magiflter  Vorstheinen  den  prediger  umb  des  magister  Mechels 
Taillen,  wilcher  alwegen  ein  zwinglisclier  lehrer  gewesen  iinti  villeicht 
noch  seiu  inocht,  geurlaubet  haben  Bolteu  etc.  und  das  solch  der 
von  Augspurgk  thun  schir  dahin  geacht  werden  wolt,  dweil  imn 
unsere  gegenteils  furbaben  nit  verporgen,  als  wolten  eie  wideramb 
von  uns  und  aus  unser  pundnus  trachten  etc.,  haben  wir  dasselbig 
verstanden  und  \v;n1irh  ung'erne  vernomen,  können  demselbi^ren 
der  von  Augspurgk  haibeu  noch  zur  Zeit  keinen  glauben  geben, 
haltens  auch  gewif slicli  daifur,  das  denen  von  Augspurgk  in  solcher 
Zulage  uugutlich  geschee,  so  kennen  wir  anch  den  magister  Micheln 
wolle,  halten  inen  wharlich  vor  aineu  frommen  mann.  Wie  aber  dem, 
80  \vi*^^-en  wir  auch  das  wol,  habens  auch  in  unsern  landen  selbst 
befunden,  da  wir  zu  steuerhen  gnug  gehabt,  das  sich  etzliche  dies 
tdls  praedicanten  gern  an  Jhene  teil  hiengeu  und  also  an  einander 
wuchssen  und  die  concordia  nit  hielten,  dann  es  seint  aUenthalben 
viel  unruiger  gemuter,  verrücken  mehr  mit  iren  unnutzen  zanken, 
dau  das  sie  bessern  und  bauen,  wilchs  doch  nit  vil  guts  pringet, 
sonder  besser  gemitten  were.  Darumb  so  wolle  E.  L.  die  von 
Augspurgk  aneniort  ires  bericbts  nit  verdechtig  halten,  dann  es, 
wie  £.  L.  selbst  erachten  können,  nit  gnt,  anch  ganz  schedlicfa 
umb  nnser  sachen  wehre,  solten  die  von  Augspurp^k  von  uns 
abgetrennet  und  gesondert  werden,  dann  wir  warlich  die  von  Augs- 
puigk  nit  für  die  geriengsten,  sonder  die  treflicbste,  emstlichste 
und  mit  leoten  und  kundtschanen  die  beste  Stadt  halten,  wir  ge- 
schweigen,  was  sie  vermugen  und  sie  im  fall  der  not  bei  iren 
kaufleuthen  duich  liebe  und  ernst  erhalten  mugen. 

2.  Ze  ttel.  Sichere  Nachricht  vom  Tude  IJcinriciin  von  Nmmu. 
S.  Zettel.   Ermute  dringende  Bitte  um  GeheimJuiUung  dieses 

Briefes. 

18.  Antwort   Kurfürst   ,fohann   FriedricJis   an  dm 
preußiscJien  Kanzler  Johann  von  Kreitzen»  Lochau 
li(3S  Okiober  »7.  L  BetraOOmigm  ilJber  die  MUte^^ 
Herzogs  über  die  Gefakr  der  Lage,  und  zwar     über  die  JVaik- 

filrn  des  Hauses  Bitrfpjnd,  h)  über  Pläne  gegen  Schwede?}  und 
tlri)  Anteil  M/las  an  iJinen,  c)  die  Friedensverhandlioigen,  d)  l'nc 
triebe  bei  den  seclis  wendischen  Städten,  2.  Mitteilumen  des 
Kurfürsten  an  den  Herzog  a)  über  dm  nümbergist^  B&nebiiS} 
b)  die  Gerüchte  über  einen  im  nächsten  Sommer  he  vorstehenden 
A?igriff  auf  die  Protestanten,  c)  den  Versuch  des  Kaisers,  den 
König  von  Frankreich  gegen  die  Profesfnnfen  xn  gewinnen,  d)  der$ 
geldrischen  Streit,  e)  Lothrinyv/i,  f)  rfdxgraf  Friedrich. 

Konzept  mü  eigenh.  Korrekturen  und  Kopie  in  Reg.  H.  p.  2£Ö,  No.  9S.  Bt- 
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[1.]  Dank  für  die  fmmdliehen  Erhieiungm  des  Herzogs  und 
für  seine  jef\tqni  und  frükerm  Mitteilungen  über  die  Lage,  Bitte, 
damit  fortxulaUien. 

[aj  Was  aber  des  hauses  zu  Borgundien  practiken  sunderlich 
und  in  gemain  behmget,  welche  Widder  seine  Ef.  Gn.  ond  die  andern 
mit  verwandten  stende  getrieben,  wollen  S.  Kf.  Gn.  S.  F.  Gn.  nit 
bergen,  das  es  nit  au,  das  hievor  auch  an  S.  KT.  Gn.  und  von 
etwas  hotien  Stenden  and  personeu  gelanget,  als  solt  Burgundien 
mit  solciien  practiken  der  stad  Munster  halben,  wie  S.  F.  Gn.  canz- 
1er  aogezaigt,  umbgangen  sein,  welche  aber  entlich  nit  gerathen, 
darzu  solt  Burgundien  daran  nit  zufrieden  ^ewest,  auch  nocli  nit 
sein,  sundern  mher  und  andere  practiken  getrieben  liaben  und 
treibeUi  (welches  S.  Kf.  Gn.  S.  F.  Gn.  auf  guten  vertrauen  vermelden), 
nemlich  do  es  Bnrgondien  gelingen  solte,  nit  allein  Widder  S.  EX 
Gn.  und  ire  mitverwandten  der  religion  halben  thetlich  und  also 
zu  handeln,  S.  Kf.  Gn.  und  die  andern  stende  von  landen  und 
leuten  zu  verjähren,  sundern  auch  andere  mher  stende  ausserhalben 
der  religion  zu  verdrucken  und  aufzufressen,  und  alüo  dardurch 
grosser  nnd  niechtiger  zn  werden  und  aine  aigene  monarehie  an« 
zurichten.  Das  v  ird  xwar  schon  an  S.  F.  On.  gelangt  sein,  8. 
Kf  On.  wollte  es  ihr  iil"'r  <h)fh  uidit  uneröffi  rf  fassen.  S.  Kf.  Gn. 
achten  es  auch  gewislich  daiiur,  das  an  allem  imiirlichen  und  mensch- 
lichen vieis  zu  vortsetzung  derselben  und  in  äuuderhait,  do  es  S. 
Ef.  Gn.  nnd  derselben  mitrerwandten  zuwidder,  nit  wirdet  erwinden. 
Donunb  anch  S.  Kf.  Gn.  nnd  dem  landgraven  dieser  zeit  nit  wenig, 
snndem  mergklir)i  und  gros  oblcit,  dorauf  zu  gedeuken,  wie  und 
welcher  gestalt  aiigezaigte.  auch  andere  furstehende  gesrluvinde 
und  geferliche  practiken  durch  gottes  gnade  abgewant  und  vor- 
komen  mngen  werden. 

[bj  Aber  betreffende,  was  des  konigreichs  Schweden  halben  mit 
practicirung  des  hauses  Burgundien  für  ist,  davon  habni  S.  Kf.  Gn.  bis 
anher  nichts  besunders  vermarkt,  da?  aber  er  Bernhard  von  Milen 
ritter  derselben  handluuge  solt  verband  seiu,  darfur  können  es  S. 
Kf.  Gn.  nit  halten,  dan  er  bishere  S.  Kf.  Gn.  zn  gefiEülen  der  sacfaen 
ainen  anstand  geben. 

Äneh  dem  König  von  Dänemark  gegenüber  hat  er  steh  ver- 
pßiehM,  noch  ein  Jahr  stUlxustehen,  wogegen  dieser  sich  seiner  Sache 
beim  König  von  Schweden  annehmen  will.  Besclieid  scheint  er 
(Ukrdinge  über  die  I^tiktUcen,  die  Dänemark  und  Schweden  betreffeny 
XU  uissen,  so  daß  wohl  allerharui  an  ihn  gelangt  sein  mag,  Bhr 
hnt  sich  jetxt  aber  uneder  in  dns  Amt  Schwei  nit  x  hf  färben,  was  auch 
dafür  spricht,  daß  er  jetxi  nichts  vorhat.  Ucüerluiupt  kennt  der 
Kurfürst  ihn  so  weit,  um  xu  wissen,  daß  er  sieh  an  keinem  für 
den  Kurfürsten  und  seine  Miverwandten  naehieiligen  Werk  bS" 
teüigen  tcivd»  Das  hat  er  in  der  schwedischen  Seuche  schoti  beiviesen. 
Der  Herxog  vofi  Frenßcn  ynöge  auch  seihst  Schrifte  tirn,  ihm  xn 
dan  Seinen  xu  verhelfen,  damit  alle  Weitläufigkeiten  vermieden 
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werden,  etwa  durch  Verwendung  bei  seinem  Schwager,  dem  König 
von  Dänemark. 

[e]  Von  Verhandhingen  in  Religionssacheri  z  wischen  dem  Kaiser 
und  dem  Kurfürsten  intd  snneii  Vcrhürulrfcti  iceiß  dieser  tüchis. 
Wnhrsrheinlich  ist  die  hrandenbrurgische  Vermittlung  gemeint.  Da  es 
nocii,  an  kuiserUchem  und  königlichem  Befehl  daMr  ftuingelt^  xweifeÜ 
der  Kurfürst,  ob  etwas  daraus  werden  wird,  Wrnn  sie  foeUer  geht^ 
wird  er  der  Vermeidung  8,  F.  On,  eingedenk  eein. 

[d]  Belangend  die  practiken  und  handlangen,  so  mit  den  sechs 
lendischen  ^)  Stedten,  als  Lubr^ck,  H:nnburgk,  Lunenbnr^,  Sunt,  Rostock 
und  A\'ißmar  unter  ainem  deckel  und  schein  sollen  für  sein,  davon 
haben  S.  Kf.  Gu.  kein  Wissens,  wird  sich  aber  daimch  erkundigen 
und  8,  F,  Gn,  berieiUen,  wenn  er  etwas  erßkrt,  da»  dieeem  oder 
dem  König  von  Dänemark  ?iaehteili^  sein  könnte.  Aber  S.  Kf.  Gn. 
achten  es  genzlich  darfur,  das  diese  un»!  rtnd^^re  practiken  und 
handlungen  mit  berurten.  auch  andern  Stedten  und  sunderlich  mit 
dem  konigreich  Schweden,  zuvorderst  aber  zu  verdiuckung  got- 
liebes  woits,  S.  Kf.  6n.  und  derselben  niitverwandten,  auch  Kön. 
D'  zn  Dennemarck  nit  gespart,  sondern  zum  heftigisten  getrieben 
werden,  S.  Kf.  Gn.  aber  hoffen,  prot  der  almechtige  sol  dieselbigen 
gn.  wenden  und  zurücksetzen,  wie  es  dann  S.  Kf.  Gn.  sambt 
m.  gn.  hn.  dem  laudgraven  zu  vorkommung  derselben  an  furwen- 
dnng  alles  vleis  und  muglicber  mittel  I.  Ef.  und  F.  Gn.  teils  dnreli 
gottes  hulf  nit  wollen  erwinden  lassen. 

Dem  iMndgra  fen  urird  er  dem  Wunachs  des  Herzogs  entsprechend 
von  dessen  Nachrirhtm  Mitteihnig  mnehen. 

f2.J  Zum  Gegendienst  unU  der  Kurfürst  nicht  unterlassen^  diesem 
mitzuteilen,  [aj  welcher  gestalt  in  vergangenem  sommer  ain  bundnus 
in  Kais.  nhamen  zne  Normberg  sol  ui^pfericbt  worden  sein,  in 
welcher  von  den  churforsten  niemands  sein  sol,  weder  S.  F.  Gn. 
vedter  d(;i'  orzbischof  zn  Mainz  und  Masfdebur^k  etc,  aber  we^ 
Inhalts  dieselbige  bundnus  ist,  können  S.  Kf.  Gn.  nit  wissen,  habeiis 
auch  bisher  nit  erfaien  mugeu.  Es  wird  zwar  daimi  geredet,  daß 
man  das  Bündnis  wolle  in  Druck  auegehen  lassen,  bi^er  ist  es 
aber  nicht  geschehen.  Das  Bündnis  soll  ferner  nur  defensiv  gemeini 
Rein  für  den  Kall  eines  Angriffs  der  Protestantev  nihr  weiterer  An- 
greifung geistlicher  Güter.  Ihrxoy  Heinricfi  von  Braimschweig  soll 
im  sächsischen  Kreis,  Herxog  Wilhelm  von  Bayern  oder  Pfjalxffruf 
JFHedrich  in  den  Oberbmden  Hauptmann  sein,  Ste  bewerben  «mA  oum 
f  eipig  um  BiHmeisier  und  Reisige,  Hauptleute  und  Knechte.  Näheres 
wird  man  ersehe?},  wenn  das  Bündnis  veröffentUeht  wird,  wiewol 
es  S.  Kf.  Gn.  darfur  achten,  das  mit  solchem  drurk  allein  ein 
spigelfechten  und  bementeluug  sein  und  mit  den  gehaimbteu  puncten 
und  artickeln,  dorauf  der  grund  derselben  bun&us  stehet,  hinter- 
gebalten  werden,  docb  wirdet  es  dl  erfisurung  geben. 
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[b]  Weiter  so  kommen  S.  Kf.  Gn.  teglich  ain  warDung  aber  di 
aiider,  auch  vou  hohen  und  glaubwirdigeii  personen  7«,  das  man 
diesen  teil  uf  den  künftigen  sommer  der  religion  halben,  do  man 
di6Belbige  nit  fallen  oder  die  mittel,  so  jhenes  teil  seines  gefiülens 
furschlagen,  derwegen  annhemen,  uberziehen  wurde,  und  solchs  solte 
unter  diesem  schein  und  also  bescheen.  das  der  kaiser  uf  flf>n 
künftigen  angehenden  frueling  in  deutzbche  laud  sich  verfugen 
und  zuvor  ainen  reichstag  gein  Coln,  der  uf  sein  ankunft  gehalten, 
ausschreiben,  darauf  solten  die  stende  des  reicbs  mit  iren  pflichten 
erfordert  und  inen  furgehalten  werden,  worauf  mitler  zeit  bis  zu 
ainem  concilio  der  friede  beruhen  solte.  Welelier  churfurst,  fürst 
oder  stende  nun  uit  erscheinen,  sundern  ungehorsam  aussenbleiben 
und  in  das  fnrhaiten  nit  willigen  wurde,  der  ader  dieselben  solten 
nbensogen  und  gestrafft  werden.  Darzu  solt  auch  als  für  ain  milp 
Ursache  genommen  werden  die  restituiruiig  der  fraistlichen  giieter, 
so  dieser  teil  bishere  zu  aiideru  christlichen  biUichea  und  milden 
Sachen  gebraucht  worden,  wie  vorgemelt. 

[c]  Ferrer  so  gelanget  S.  Kf.  Gn.  an,  als  Eais.  W  bei  dem 
konige  zu  Franckreich  zu  Äikmart  verschiner  zeit  gewest^  sol  I. 
beim  konige  anf^ehalten  haben,  ine  dohin  zu  beweg'en.  diesen  teil 
zu  uberziehen  helfen,  aber  der  konig  solt  solch ^  abgeschlagen  und 
gewegert  haben,  aber  gleichwol  befinden  S.  Kf.  uu.,  das  des  konigs 
gemaet  gegen  den  Stenden  dieses  teils  und  d^  deutzschen  natlon 
nit  also  und  dermassen  geneigt  ist,  als  es  für  des  kaisers  und  konigs 
beisamensein  gewest. 

frlj  Darzu  so  feilet  dieser  handel  mit  ein,  nachdem  der  hz.  von 
Oulich  das  herzogtbumb  Gellern  nach  absterben  hz.  Karls  von 
Gellem  seligen  vermöge  au%erichter  transactionbrief  erlanget 
und  sich  des  reiche  ordenung  nach  uf  die  chuifursten  und 
fursten  des  reichs  zu  recht  ei-boten ,  das  solchs  dem  kaiser, 
weil  er  doran  als  ein  hz.  von  Burj^'-undien  auch  prerechtiktüt 
zu  haben  vermaiut,  zum  höchsten  entgegen,  sol  bich  auch  haben 
boren  lassen,  GeUem  zu  bekomen  oder  sein  rermugen  doran  zu 
setzen,  und  wiewol  es  darfur  gehalten,  nachdem  sich  der  kaiser 
in  tlonf/sche  land,  wie  obstehet,  so!  verfugen  wollen,  das  es  numer 
fui  iit  III  lieh  Oellern  halben  mit  sol  bescheen,  donnnb  er  sich  auch 
auiihemeu  wil,  das  vüleicht  aus  solcher  verhiudei  ung  dieses  teils 
wurde  müssen  vetgessen  werden,  so  achtet  man  es  doch  auch 
darfur,  do  man  Gdttem  halben  seinen  wiUen  ausgerichtet,  es  wurde 
das,  so  man  gegen  diesem  teil  furhette,  nicht  nachbleiben.  Weil 
aber  ö.  Kf.  Gn.  und  der  landgraf  it7:o  neuHrh  beisamen  gewest.  so 
haben  sich  I.  Kf.  und  F.  üu.  des  mit  eiuuuder  unterredt,  weil  di 
seit}  lauft  und  practiken  so  seltsam  und  geschwinde  fnrlanfen, 
Bovil  muglich  und  menschlich  den  dingen  nach»  andi  anf  di  we^ 
zu  gedenken,  wie  man  auf  tfiesem  teil,  do  es  je  nit  anders  sein 
wolte,  mit  nottnrftiger  und  zeitlicher  gegeuwher  verfast  und  ge- 
schickt mocht  Büiu  und  werden,  dann  leichtUch  und  wol  abzuuemen, 
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was  jenes  teils  im  sinn  und  willen  hat,  do  aber  der  reichstas:  aus- 
geschriebeu,  so  kau  man  befinden,  woliiu  es  damit  gehen  wü,  und 
alfldan  mit  anrolfung  gotlicher  gnaden  den  Sachen  nachtrachten, 
anch  im  vhal,  do  es  von  nöten,  Yonehnng  thnn,  daa  man  au 

die»em  teil  nit  ubereilet  werde. 

[ej  Auch  der  Ilerxog  von  Lothringen  erhebt  A?ispnwh  auf 
Oddem.  Geplanter  Tag  xu  Köln  deswegen.  Bei  dieser  Oelegenheä 
wird  man  auch  maawhes  über  die  Lern  erfahren  kännm.  Erfährt  der 
Kurfürst  dann  etwas,  icas  dem  Kämg  von  D&nemark  oder  dem 
Herzog  Alfjrecht  naehteilig  ist,  wird  er  es  ihnen  mitteilen. 

IfJ  Pfaixgraf  Friedrich  soll  mit  seiner  Oemahlin  sein  Fürsten  tum 
verlassen  haben,  tviU  wahrsciieinlicJi  beim  Kaiser  ein  Unter  kommen 
Studien,  Bei  eeüun  Schulden  wird  er  jetzt  eehwerUeh  etwas  gegen 
Dänemark  unternehmen  können,  €uuh  die  gddrieehe  Saehe  wird  das 
kmdem. 

Alles  das  möge  der  Kanzler  dem  Herzog  melden, 
A.  Lochau  den  27.  Okt.  1Ö38. 

19.  Kurfürst  Johann  Friedrieh  an  den  Land{frafe» 

J^frilipp.  Lochau  1538  November  4,  1.  Di/'  Lage  und 
das  Ver/ialte/i  der  Oberläfider  ihr  gegeni'iher,  besonders  in  der 
Frage  der  Mindensdien  Acht.  2.  Oerade  die  Zurückiialtung  des 
Äehtbriefes  würde  für  einen  im  Fr&J^dkr  drohenden  Angriff 
epredhen,  Luther  und  Mdanchthott  xngegangene  Nachrichten  bt' 
etäUgen  das.  3.  Die  dagegen  xu  treffenden  Maßregeln.  Abhnltnng 
eine^  Ihindestages.  Dnrch  Oesandtsehafte)i  muß  man  die  Stande 
dazu  einladen^  damit  die  Fürsten  persönlich  kommen  und  die 
Städte  ihren  Boten  genügende  Vollmachten  geben,  4.  Vorschlag 
eines  Schreibens  an  die  KurMrsten  inm  Köln,  Trier,  PfaU  und 
Rremdenburg.  Sendimg  an  König  Ferdinand.  Rüstungen.  Aus- 
sehreihen ^jegen  das  Kammergencht.  1.  Zettel.  Der  Kölner  Tag 
in  der  geldrisclien  Sache.  Jüli/^hsehe  und  pommersche  Reiter. 
2.  Zettel.  Die  Schickung  an  König  Ferditmfui.  3.  Zettel.  Das 
Jbueeekreiben  gegen  das  Kammergeriekt.  4,  ZeUd.  Der  Straß- 
burger Ratschlag.  Melanchthon  ini<l  die  Reformation  in  Branden- 
burg. 5.  Zettel.  Herzogin  Elisabeth  von  Braunschweig,  6.  ZetteL 
Riistungen. 

Kon».  Sag.  H.  p.  tl4,  No.  96.  Or.  P.  A.  Sachten,  £mMtini$ch«  Li»ie,  15SS. 
AimM:  nU  II,  B.  ms.   84ck9n4or/,  III,  S.  IML  M9inardu$,  FDG. 

xxn,  8,  en. 

fl.J  Dank  für  Brief  ans  Lieh/enan.  vom  26.  Oktob0r[nu  n.  ürsule] 
mit  der  Kopie  der  Schrift  der  Prokuratoren  am  Kammergericht  über 
die  Acht  gegen  Minden,  ferner  mit  den  Kopien  der  Antwm  ten  Jakob 
Sturftis,  Wolf  gang  Rehlingers  und  Bernhard  und  Georg  Besserers  auf 
E.  L.  Schreiben  betreifende  die  eorglichen  nnd  geschienden  nnsers 
jegenteils  practiken,  anch  ob  wir  dieses  teils  ganz  stillesitzeo  und 
des  backenstreichs  gewarten  selten  .  .  neben  £.  L.  bedenken,  iiaß 
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wegen  des  Verhaltens  des  Kffnnucnierichts  ein  Tag  zu  Frank furt  statt- 
finden solle ^)  ....  uud  Wüllen  £.  L.  .  .  nit  bergen,  das  wir  uns 
solcher  des  cfasmergerichts  . .  proeedimng . . .  ZQTorderat  .  .  in  so 
daren  and  unverneinlichen  reügionsachen  nit  versehen,  und  na4^- 
deme  wir  gedachter  personen  der  oberlendischen  stedte  E.  L.  ge- 
gebenen antwurt  mit  vleiß  gelesen,  so  vermerken  wir  daraus,  das 
deren  etzliche  zur  zeit  .  irer  .  .  antwurt  von  der  von  iU.iuden  fur- 
gestandenen  achterUerung  Wissens  gehabt,  das  sie  aber  gleichwol 
und  zuvorderst  Jacob  Sturm  uf  seinem  angezeigten  bedenken  also 
beruhet  hat,  befrenibdet  nn  -  etwas,  nachdeme  er  wol  verstehet  und 
hat  erachten  kouneii,  dieweil  ain  stant  ader  Stadt  unserer  mitver- 
wanten  umb  klaie  religiousachen  geechtiget,  das  wir  uns  des 
Schutzes  and  rettung  halben  derselben  acht  im  gronde  anch  massen 
teilhaft  machen  und  das  unser  schätz  and  reUung  dafür  angesehen 
wirket  werden,  als  wolten  wir  die  execntion  kais.  adit  und 
urteil  vorhindem. 

[l^.J  Hlr  würden  gern  K.  L,  unser  Bedenken  deswegen  anxetgeri, 
aber  dte  Sachen  sind  eo  wichtig  und  groß,  daß  wir  nidtt  rwht 
wissen,  wie  sie  am  besten  vorzmirhmni  .sifid.  Denn  wenn  aneh 
die  von  Minden  in  die  Acht  (jr .sprachen  worden  sind,  so  glnuhen 
tcir  doch,  daß  man  mit  dem  Achtslirief  imiehalteri  nird.  iric  dc/irn 
von  Hamburg  gegenüber  auch  gescJiehen  int,  und  au  zweivel,  so 
wirdet  man  za  der  gleichen  achterkentnns  wider  ans  andern  aacb 
eilen,  wo  aber  die  achtbriefe  darüber  wurden  UndO'halten  werden, 
so  miist  phen  auf  den  v:mcV  bescheen,  das  unfpr  gregenteil  frf'ircn 
den  fi  uliii^-  zuvor  fertig  wcrtieu  und  alsdan  nebeu  den  achtbnelen 
alsbald  mit  uns  doreiu  hauen  wolte,  uud  wuide  solich  hiuderhalteu 
nit  ein  geringe  anzaigung  sein,  das  sie  ans  gedenken  zu  aberziehen. 
So  stimmen  anch  alle  anzaigung  zu  dem  zusamen,  das  es  unter 
dem  schein  der  gfeistlichen  entsetzunpr  sol  furgenomen  werden. 
Dann  es  hat  ain  furtieti  lieber  geschickter  whal,  der  sich  doch  mit 
nhamen  nit  nennet  an  doctor  Marthinus  und  magister  Fhilipsen 
Helanchton  Tor  wenigk  tagen  ans  Venedigk  geschrieben,  der  zeigt 
unter  auderm  an,  das  der  babst  uns  dieses  teils  allen  unglimpf  der 
geistlichen  entsetzung  halben  in  Italien  auflege,  als  selten  wir 
dai  uinb  seine  concilia  recusirt  habeu,  das  wir  furchten,  wii"  musteu 
der  geistlichen  gueter  wider  abestehen,  und  darumb  wurde  man 
andere  wege  wider  nns  brauchen,  mit  andern  mehr  anzaigongen, 
wie  E.  L.  etwa,  wan  uns  abeschriefft  davon  zukonipt.  sehen  werden 

[S.]  Nun  wil  von  nöteu  sein,  weil  wii'  uach  den  wiuter  zuvor 
haben,  auf  wege  darwider  zu  trachten.  Sol  es  aber  bescheen  durch  zu- 
samenforderon^  der  ainongsverwanten,  als  es  ane  das  nit  bescheen 
magk  so  wil  die  onTermeidlich  nodtorft  sein,  das  die  zusamenkunft 
der  fursten  and  graven  halben  personlich  beschehe,  wie  £.  L.  be- 

xr,  No.  m. 
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daeht,  die  stedte  aber  die  iren  mit  ganzer  Tolmaeht)  entüdi  su 

schließen  helfen,  schicken.  T)a  nun  aber  Württeinl}€rg,  Lüneburg, 
BraunscJiwety,  Pommern,  Markgraf  Hans,  Anhalt,  Mamfeld  von  der 
rorhandeneii  (h  fakr  gar  u  tnig  tvissen,  so  tverdeti  sie  schwerlich  alle 
persaniich  kommen,  wenn  sie  nicht  vorher  von  der  Wichtigkeit  der 
Sadie  unierriehtef  werden.  Das  kamt  mehi  schriftlich  geschehen. 
Denn  wenn  aiuA  m  dem  Ausschreiben  die  Acht  ff^en  Minden  als  Ur^ 
Sache  genommen  und  mit  allgemeinen  Worten  von  der  bevorstehenden 
Gefahr  qfhtnidell  tcürde,  so  wird  das  doch  die  Leute  und  besonders 
das  sacksiüdie  Volk  nit  vortbringeu,  twch  dahin  bewegen,  daß  sie 
ihren  Gesandten  Befetd  geben,  dohin  zu  schließen  helfen,  das  man 
die  yhar  wbere.  IHe  Zusammenkunft  tmirde  daher  abamuüs  f^<- 
gehlich  sein.  Wir  besorgen  das  um  so  mehr,  als  ja  die  oberUindischen 
Städte  von  der  Acht  gegen  Minrh  n  gewußt  hohen,  ehe  jene  Schreif>^n 
abgingen,  und  doch  darüber  hint/rhen.  Wahrscheinlich  tcerden  be- 
sonders die  sächsiscJien  Städte  amlere  Partikulancege  vorschlagen, 
wie  denen  wm  Minden  xu  helfen  sei,  da  sie  ja  mcht  gewaltiglich 
überzogen  werden.  Wir  empfehlen  daher,  daß  man,  damit  die  Zm" 
mmmenknnft  rnvHich  ers'jmcßlieh  werde,  xu  dm  Ff'hsfm  s-r-hirJ:*' 
und  inen  die  mergliche  fnrstende  gefalir  und  der  jejrenteii  fui  habeu 
vertreulich  und  also  durch  bchickung  lasse  anzeigeu  utui  ste  er" 
mahne,  pers&nVeh  xu  kommen. 

Füret  Wolf  und  Qraf  Albree/it  konnten  wir  xu  uns  bescheiden, 
mit  ihnen  verhandeln  und  ihnen  befehlen,  mit  Her'.og  PJnJipp  7on 
Braunschweig  und  denen  von  Anhalt- Dessau  xu  reden.  Weiß  man 
dann,  ob  sie  xu  persönlicJtem  Kommen  geneigt  sind,  so  kann  man 
den  Tag  auaeehreiben.  Ebenso  müßte  man  xh  den  vomehnutten 
Städten  schicken,  ih//en  die  Gefahr  anzeigen  und  sie  überreden,  die 
ihrigen  mit  gänzlicher  Vollmacht  ahxnfcrtigeti.  Die  Instruktion  der 
Gesandten  müßte  besonders  der  Stnütr  ludber  darauf  stehen,  das  sie 
umb  die  volmacht  nit  dermassen  vou  £.  L.  und  uns  angelaugt 
wurden,  als  ob  es  in  irem  willen  stunde,  sundem  mit  etwas  zim- 
lichen  anziehen  der  Terachriebenen  und  verbrieften  ainnnge  und  ver- 
fiisean^  nud  sunderlich  dieses  artickels,  so  in  der  Verfassung  klerlich 
ansg-ednickt  ist,  anfahcnd :  wo  auch  der  hauptman  in  seinem  halben 
jhar  befindet,  das  sich  die  Sachen  so  eilend  zutragen  Wir  legen 
dii^em  Brief  eine  Kopie  dieses  Artikels  bei,  damit  K.  L.  die  Suche 
um  so  scMetmiger  überlegen  kann»  Diese  Sendungen  werden  xwar 
einige  Unkosten  maclien,  aber  weil  es  nu  vhast  ain  zwecklaufen  und 
E.  L.  und  unser  nodturft  als  der  obersten  hauptli  iite  sein  will,  zu 
wissen,  wes  man  sich  zu  amem  jefhMi  verwauteii  in  der  grosten 
und  höchsten  not  zu  versehen  soi  iiubeu,  so  dürfen  wir  es  dara/9h 
nicht  erwinden  lassen, 

[4J  Um  etwaige  Einwände  der  Verbündeten  besser  widerlegen  xu 
kännen  und  anuh  um  eventudl  einen  Weg  xu  finden,  die  Sache  in 
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beaieren  Stand  xu  wtxen,  scheint  es  uns  ratsam,  wie  auch  in  dem 
Schreiben  der  Besserer  vorgeaddagen  wird^  daß  mr  als  HaupUeute 

für  uns  und  die  andei'en  Verbündeten  der  beiliegenden  Kopie  ent- 
Sf>>-*'f]fpfifl  an  die  H^r  Kt/rfnrsfrn  mit  Köln,  Trier,  Pf(d\  und 
JJranäeiibury  und  einen  jeden  i n.sonderlmt  schrieben.  ifV;-  liaben 
die  Schreiben  gleich  ingrossieren  und  versckretieren  lassen,  damit  sie 
gteieh  ausgehen  könnenf  u^enn  E.  L,  einverstanden  ist  Mamx  ist 
wegen  seines  Anteils  an  dem  neuen  Bündnis  verdächtig.  Würden 
sich  die  Kurfürsten  nicht  damit  hrh'lrn  wollen,  ohfjfff'ch  sie  dnrh  *ur 
Teilnahmp  an  der  Frit dejtsTrrlinniilit i  -j  herrif  trurm,  w  trärr  noch 
weniger  daran  xu  x  u  vifdn,  das  man  axn  glockeu  über  uua  gegossen 
und  an  nns  will. 

Wir  geben  E.  L.  xur  Erwägung,  ob  die  in  Eisenach  besdUossene 
Schicknncj  nn  den  König,  an  der  wfr  nns  nicht  beteiligen  wollten, 
riclleichi  jetxt  gescheiten  soll.  Gibt  der  Konig  eine  ausiveiehmdr 
Antwort,  erklärt  er,  erst  Ijeini  Kaiser  anfragen  xu  müssen,  so  kann 
man  auch  daraus  auf  ihr  Vorhaben  sehließen.  Wird  tmch  auf 
diesen  beiden  Wegen  nichts  erreicht,  so  haben  mr  do(^  ein  desto 
sichereres  Oewissen,  uns  zu  wehren.  Wir  inüssen  aber  vorsieht^ 
sein,  damit  tvir  uns  nicht  die  Hände  hrndrr?  hss^eif. 

E.  L.  möge  auch  Ihre  AnsidU  sagen,  ob  die  Zusammenlcunft 
der  Einungsverwandten  verschoben  werden  soll,  bis  Antivort  auf 
diese  Sehreiben  da  ist  oder  mdU,  Wir  meinen,  daß  beides  gleich- 
xeitig  stattfinden  muß.  I^'/^n,  ehe  man  Antivort  hat,  könnte  die 
Zeit  xnr  Zusammenkunft  und  xu  anderen  Maßregeln  xu  kurx  vor 
dem  Priihling  sein. 

Es  wird  auch  7iöHg  sein,  die  xu  Ostern  ablaufenden  BeJitallungcn 
der  Hauptleute  und  Bittmeieter  «cAon  jetxt  bald  xu  verlängern,  even' 
tuelf  (inrh,  ttrie  die  Besserer  raten,  neue  anxunehmen.  Ks  uird  viel- 
leicht  den  vier  Knrfürsten  um  so  mehr  Anlaß  geben,  den  Frieden  xu 
fördern,  trenn  sie  nnrh  n.  da^  wir  uns  an  <?e^enwher  uit  fjedcchten 
hinziehen  zu  lassen.    Wir  hoffen,  daß  Gott  Wege  daxu  finden  wird. 

Herzog  Ulrü^  und  Herzog  Chrtstoph. 

Das  Ausschreiben  gegen  das  Kammergericht  muß  jetzt  im  Drude 
ausgehen.  Aneh  da.9  kann  vielleicht  die  K/trfiirsti  n  veranlassten,  den 
Friexlen  xu  fördern.  Wir  werden  daher  un.seren  Drucker  in  Witten- 
berg veranlassen,  das  Aussciireiben  xu  verfertigen  .... 

D.  zur  Locnan,  den  4.  tagk  NoYembris  1538. 

i.  Zf'itel.  Die  AbhaUung  des  Tages  in  der  gcldrischen  Sache 
in  Köln  hat  allerdings  manche  Bedenken.  Wir  wollen  es  aber  xu- 
iiäehst  dabei  bleiben  lassen,  bis  wir  von  beiden  Teilen  Antwort 
hahcfi.  Die  Mahlstatt  läßt  sieh  imchher  leicht  ändern.  An  Jülich 
und  Pommern  haben  wir  der  Reiter  wegen  in  der  geuninsdUen 
Weise  geschrid)en^). 

1)  Nach  einem  anderen  Zettel  ebenda  lehrieh  der  Kurfürtt  nur  an  Pommern, 
da  Jiäieh  seine  Reiter  ttncieso  nicht  veglatsen  werde  Mmd  da  «T  CMmA  mtf  dtm  totk' 
rimgitehm  Tag»  mit  dem  Mtnog  darüber  4|>r»«Ae*>  kämt*. 
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2.  Zettel.  Die  Sendung  an  König  Ferdinand  ist  am  Ende 
nicht  nötig,  da  man  ja  durch  Brandenburg  erfahren  tvird,  une  die 
JPriedemverhandlwigen  stehen.  Hält  E.  L.  sie  aber  filr  ratsam, 
80  möge  E.  L.  xttsammen  mit  Württemberg,  Lüneburg,  Markgraf 
Harn,  xwei  obedändisehm  und  xwei  säehstacken  Städten  an  dm 
K&n^  schreiben, 

3.  Zettd,  Zu  dem  Äussekreiben  über  das  Kammergerkhi  haben 

tüir  Mindens  wegen  einrn  Zusatx  gemacht.  Es  erschien  uns  ratsam, 
es  auch  lateinisch  ergehen  xu  lassen  und  diese  Exemplare  an  die 
auswärtigen  Nationen  xu  schicken.  Auf  das  Titelblatt  könnte  unser 
beider  Wappen  gesetzt  werden.  Wir  mächten  die  Sache  nicht  mehr 
lange  verzögern,  um  der  Verkündigung  des  Nürnberger  Bündnisses, 
die  Ja  x  n  Martini  geschehen  soll,  zuvorzukommen. 

4.  Zettel.  Der  Straßln/rgrr  Rafschlng^)  nnd  Jas  Gutachten  der 
Wittenberger  Juristen fakultüt  darüber.  Daß  Melanchthon  dem 
Kurfürsten  Joachim  eine  KircJienordnung  stellen  solle,  ist  nicht 
ritmig,  wie  inUegendes  Streiten  Mäandmkms  ergibt^. 

5.  Zettel.  Dank  für  die  Mitteilung  des  Briefes  der  Herzogin 

pon  Braunschweig.  Wir  freuen  uns  üher  ihr  Festhalten  am  gätt' 
liehen  Wort,  dieweil  aber  E.  L.  auch  wi-^*  n.  das  ir  brT  noch  am 
leben,  der  dem  babstumb  anheugigk  ist,  uud  I.  L.  für  sieh  selbst 
uocb  zur  zeit  kaiu  aigen  regiruug  hat,  dan  soviel  äie  bei  iiein 
hem  kan  erhalten,  zcudem  das  £.  L.  an  zceiffel  wiesseo, 
wie  sie  formaU  ir  frau  matter kegren  Iren  hern  vattern 
margraff  Jochim  seligen  angeben,  daraus  anch  1.  L 
frau  m utter  aller  unwil  un d  nnlust  ersthanden,  auch 
was  sich  I.  L.,  da  sie  zu  Witten  berk  gewesen,  ires  an- 
gebeus  und  ungegruuteu  anzeigens  doctor  Lutters 
halben  zugetragen -'X  so  haben  wir  warlich  allerlei  bedenken, 
I.  L.  viel  Schutzes,  trostes  ader  beistandes  zu  vertrösten,  dan  wir 
betrachten,  wie  es  sich  anderer  dergleichen  fürstlichen  Weibs- 
personen halben  zugetiagen  hat,  so  mochte  es  auch  I.  L.  nit 
schweigen,  sich  auch  viUeicbt  mit  einuhemung  der  closter  und 
geistlicher  gueter  bei  leben  Ires  hem  des  wollen  nnderstehen, 
darinnen  uns  I.  L.  hnlf  oder  schütz  zu  erzeigen  schwere  nnd 
solchs  darzu  uf  ainen  unbestant  zu  tun  furfallen  mochte. 

E.  L.  777 ögen  ihr  also  freundlich  antworten ,  daß  E.  L.  ihr 
jeden  freundliciien  Willen  erzeigen  würden,  wenn  sie  dieser  Sache 
wegen  Beschwerung  erduldete.  Desgleichen  würden  wir  und  unsere 
Jteligiünsverwandtm  auch  tun.  Denn  wenn  ihr  Oemahl  stirbt  und 
sie  dann  bei  ikretn  christlicften  Vorhaben  beharrt  und  ebenso  ihre 
Kinder  nnd  vor  aJUi^em  ihr  Sohn,  so  vnrd  das  ja  meht  ungut  sein. 


1)  Vergl.  F.  C.  II,  No.  64I. 

2)  Eigenk,  Or,  liegt  ä«m  Xmupi  UL  VergL  Nik,  MülUr,  JUnt^dM. 
1906,  S.  16  f. 

3)  Dat  Gesperrte  eigenhändig.    Vergl.  Teil  II,  S.  4^9. 
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6.  Zettel.  Die  Berufung  der  Rittmeister  und  Hauptleute  mwh 
Ebh%  teiktk  dock  wokl  zu  vid  Aufsehen  und  Kosten  machen.  Es 
ist  besser,  wenn  jeder  van  uns  die  Seinen  für  sidi  hemft, 

20.  VorhaUung9  die  Kurf&ret  Joh  anei  JFHedrteh  «einem 

Bruder  Herzog  Johann  Emst  tun  läßt.  Torgau 
1538  Dezember  30,  1.  Das  Testamenf  des  Vaters.  2.  Das 
Sttidiiim  des  Herzogs.  3.  Die  Fühnnu/  der  liegierung.  4.  Tätig- 
keit des  Herxogs  in  der  Batsstube.  5.  Enmhnung  zu  sittlichem 
L^tentwandely  xur  Udnmg  im  Laieiniseken,  fleißigem  Bredigt- 
besiich.  6.  Erlaubte  Vergnügungen.  7.  Vorsemifkn  f&r  das 
tägüehe  lieben  und  den  Hofstaat  des  Herxogs, 

Or,  JSiy.  A.  JTa.  85S,  BtmiM:  TM  m,  S.  US,  198,  189, 

NachTO^ende  mamuug  sol  ans  bevhel  und  von  wegen  . .  unser 
Jobans  Fridnchen  .  .  .  onserm  .  .  brndern  herren  Johanns  Ernsten 

.  .  .  durch  unsere  rethe  .  .  Hansen  von  Dolzi<^  i-itter.  Grej^orien 
Bruck  (Inctor,  Hansen  von  Pack,  unsern  ambtnumn  zu  Dieben,  und 
Hansen  von  Ponickau,  unsem  camerer,  in  beisein  S.  L.  hoimaister 
Cristof  Großen  und  S.  L.  preceptor  magister  Lucas  Edenberger 
angezeigt  und  fargehalten  werden. 

fl.]  Und  erstlich  sollen  sie  S.  L.  vermelden,  8,  L.  werde  sich  er- 
vmern,  daß  ihr  Vater  ein  Testament  hinterlassen  habe  und  ulr 
beide  es  hewilh'fjt  nnd  nnterschriehen  hätte?t,  wie  es  z\YusrlirTi  und 
unter  uns  als  den  brudem,  auch  sunsten  nach  S.  Gu.  ubesieiben 
zu  erhaltung  freontlichs  und  bruderlichs  willens,  auch  zu  der  lande 
und  anterthaoen  anfoemen,  gedeien  und  woliart  allentbalben  ge- 
halten wlt  werden.  Damit  S.  L.  sich  näher  darüber  unterrichten 
kann,  sollen  die  Räte  ihr  eine  Abschrift  des  Te.sfan/enfes  gehen, 
S.  L.  Uli  ige  sie  aber  nicht  in  andere  Hände  kommen  lassen.  Hält 
S.  L.  für  nötig,  etwas  daraus  zu  beratschlagen,  so  haben  wir  nichts 
dagegen,  daß  S,  L.  außer  ihrem  Hofmeister  Fürst  Wolf  von  Anhalt, 
der  ja  aiuth  xu  ütrem  Vormund  verordnet  ist,  xu  BaU  ziehen, 

f2.]  Damach  erzelen,  S.  1..  wurde  unter  anderm  aus  bernrtem  . . 
testament  befinden,  das  S.  L.  mit  somlerlichem  vleis  anjofehalten 
solt  werden,  domit  dieselbige  lateinischer  spräche  berichtet,  auch 
solche  ungescbeuet  reden  und  schreiben  mocitte  etc.,  so  wereu 
S.  L.  na  etzUche  jhare  im  studio  in  unser  nniversitet  zu  Witten- 
berg gewest  und  unterhalten  worden,  wie  S.  L.  wüsten,  und  wiewol 
uns  vermuge  gemelts  unsers  herren  vaters  testaments  ^>-eburt  wolt 
haben,  S.  L.  doselbst  zu  Ittenberg  oder  sunsten  im  studio  lenger 
zu  behalten,  domit  S.  L.  angezeigter  lateinischer  spräche  deste 
besser  bet  mngen  beriebt  werden,  dieweil  wir  aber  vermarkte  das 
S.  L.  im  studio  furtzuschreiten  kainen  willen  noch  naigung  gehabt, 
zu  dem  das  sicli  zu  Wittenberg  die  sterblichen  leufte  etzlicher  mas 
ereuget  und  angelaasen,  so  betten  wir  S.  L.  umb  allerlei  ferlickait 
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wiütiu  mit  derselben  farstUcbeu  wesen  zu  uns  au  unseru  iiof 
genommen^  doran  wir  auch  S.  L.  braderüch  und  freunüich  za 
nnterbalteii  bedacht  wheren. 

[3.]  Weiter  so  stunde  ain  artickel  in  gemeltem  . .  testament,  das 

wir,  weil  S.  L.  vierzehen  jhar  seins  alters  uit  volbrechte,  rej^iren 
und  sciireiben  solteu  vor  uns  und  in  Vormundschaft  ader  von 
wegen  S.  L.,  als  unsers  unmündigen  bruders,  demgemäß  hätten  wir 
es  gekaltm^  dann  ob  wol  S.  L.  vor  der  zeit  vierzehen  jhar  seines 
alters  yolbracht,  so  betten  wir  es  doch  aus  dem,  das  S.  L.  nach 
/II  Wittenberg:  in  unser  universitet  2:pwest,  der  regirung  und 
.sciireibeus  Iii  Iben,  wie  vorstehet,  gehalten  und  dorinnen  kain 
auderung  machen  wollen.  Wir  wären  aber  bereit,  es  in  Zukunft 
für  die  Lande,  die  S.  L.  mitxuständen,  als  Dnringen.  MeisseOf 
Francken  und  Voitland,  dem  Testament  enfspret^iend  zu  halten  und 
fiirtan  alle  briefe  .  .  .  unter  und  mit  S.  L.  namen  nini  titel  neben 
dem  uiisern  schreiben,  auch  den  stempfei  d^r  numz  in  S.  L.  und 
uusenu  nhamen  verfertigen  und  die  muuz  dermasseu  ausgehen 
zn  lassen. 

Das  Testament  brächte  femer  mit  sü^,  daß  wir  Vormund 

unsers  Bruders  sein  sollten  u?ui,  wenn  er  das  21,  Jahr  vollbradU 
habe,  über  unsirr  Vormundschaft  Besrhrirf  gehen  sfJffprf,  so  hetten 
wir  uns  uuhNei.-^  verhoffens  bishere  duiinueu  f^am  iVeuntlieh  und 
bruderlicli  erzaigt,  gedechteu  uns  auch  hiufurder  .  .  .  dermasseu 
zu  halten,  das  wir  es  fifetraneten  gegen  got  und  S.  L. .  .  zu  ver- 
antwurten,  wie  wir  uns  auch  verseghen,  S.  L.  selten  nach  unsers  hem 
und  Vaters  absterben  got  lob  inlier  aufnemung  und  gedeion  S.  L. 
und  uuser  uuterthanen,  auch  zuuemung  und  mherung  desselbigen 
camerguts  befinden,  das  auch  in  solcher  zeit  und  eher  S.  L.  das  ain 
und  zwanzigste  jhar  erraicbten,  der  ntgsten.  bewilligung  nach  S.  L. 
und  unser  landschaft  auf  unsere  gnedige  und  gepflogene  haudlung 
aller  veterlicher  aiiererbten  schulden  ganz  ledig  und  abgelegt  be- 
finden. Wir  wolUen  daniiy  wenn  S.  L.  das  21.  Jahr  vollbracht 
hätte,  über  unsere  Vormundschaft  Rechenschaft  ablegen. 

[4J  WeU  dann  numer  S.  L.  die  regirung  neben  uns  und  zugleich 
in  berurten  furstenthumben  und  landen  geburte,  domit  dann  S.  L. 

(Irr  hciuleie  und  unterthanen  etzlicher  mas  in  erkundung  und  er- 
taruiig^  kemen,  wie  es  dann  S.  hoch  uud  ^nos  von  notten  sein 
wolt,  so  bedechten  wir  nit  allam,  suudem  beten  fr^  S.  L.  weit 
unbeschwert  sein,  wann  wir  unser  hof  lager  an  ainen  wesentliehen 
ort  anstellen  wurden,  wie  doch  Tor  etzlichen  angesetzten  tegen, 
welche  für  wheren,  nit  bf  scheen  kondte,  sich  alsdann  in  die  rat- 
stuben  zu  verfugen  uud  sehen  und  hören,  wie  die  Sachen  und 
hendel  abgefertiget  wurden,  auch  dieselbigen  nach  S.  L.  gutbedenken 
und  mainung  abefertigen  helfen,  solchs  wurde  nit  aUain  S.  L.  zn 
grosser  ubung  und  crfsLrang  geraichen,  sundem  von  landen  und 
leutea  ganz  tröstlich  angesehen  werden,  und  weiten  uns  zn  S.  L. 
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je  fr.  und  bruderlich  Tersehen,  S.  L.  wurde  das  ir  selbst  zum 
besteu  uit  weigern. 

[ 5J  Da9  Tesiameni  heifidtU  femer,  daß  S,  L.  und  wir  unser  wesen 
und  wandel  tu  gottea  lob  und  ebr,  auch  za  haüigong  und  hand- 

habung  seins  ewigen  worts  für  uns  und  die  nnseni  anstellen  sollen. 
Weil  dann  solchs  an  ime  selbst  cristlich,  billirb  und  recht  were, 
zudem  daa  S.  L.  und  uuä  geburen  wolt,  uit  aliaiu  deu  auswertigen, 
snndern  auch  den  onterthanen  cristlicbe  ezempel  lürzubilden,  so 
walten  wir  &  L.  in  dem  fr.  nnd  bruderlich  ermanet  haben,  wie 
wir  uns  dann  durch  gottes  gnaden  Miu  h  bevleissigen  wolten,  in 
suuderhait  das  S.  L.  die  g-otslesteriiuLre.  das  zutrinken  und  allen 
ergerlicheu  waudel  geuzlich  meideu  uud  sich  desselben  enthalten 
aolte,  auch  das  8.  L.  ehelichen  und  unehelichen^)  weibshüdern,  als 
frauen  und  Jungfrauen  zu  nachreden  und  boeßem  beispiel  nit 
wolten  ir  selbst,  auch  solcher  per^oTi  hrtllM'Ti  urs;<rh  irr'bpn,  in  Be- 
trachtung: das  es  Widder  pott,  die  gewissen  und  sehieu  ^tlickait.  auch 
Widder  unsers  heru  vateru  letzten  willen  uud  testament  weie  .  .  . 

Damit  8.  L.  das,  ioae  tu  im  Lateiftieeken  ffekmi  bat,  nieht 
vergißt,  empfehtm  trir,  das  S.  L.  teglich  und  ungeverlich  zum 
weniofistpu  ain  stund  oder  zwu  die  schriefft  srotlichs  woi-ts.  auch 
guete  histoneu  zu  lesen  i'uruemeu,  sich  auch  bevieisjiigteu,  latei- 
nische und  deutzsche  episteln  zu  schreiben,  dann  solchs  und 
suTorderst  behaltnng  der  lateinischen  sprach  wurde  S.  L.  in  viel 
wege  zu  gutem  geraichen.  zu  dem  das  sich  auch  S.  L.  mit 
Kais.  M',  koniprn,  fursten  und  hern  dorinnen,  do  sichs  zutrüge, 
bereden  konteu  und  S.  L.  für  ganz  rumlich  gedeutet  werden. 

Weiter  und  in  suuderhait  theten  wir  8.  L.  fr.  and  bruderlich 
▼ermanen,  das  S.  L.  vor  allen  dingen  die  prediurtsn  des  gotlichen 
Worts  vleissig  und  mit  genaigtem  willen  wolten  anhören  und  in 
dem  nit  lessig  erfunden  werden,  dan  doraus  thete  alles  vol<(eü, 
das  uns  allen  baide  zeitlich  und  ewiglich  dinstlich,  gut  und  nutz 
were,  audi  das  S.  L.,  so  sie  von  8.  L,  und  unsem  wegen  im  rat 
sein  und  sitzen  werden,  doiuuf  ain  freuntlicfas  aufsehen  haben 
wolt,  das  S.  L.  und  unsers  hern  vaters  seligen  und  nun  S.  L. 
und  unser  visitationordenung  vleissig  nachgangen  uud  denjenigen, 
80  darwidder  handelt[enj,  mit  geburlichem  einsehen  und  straff 
begegent  werde,  auch  die  einsehung  thun  helfen,  das  die  prediger, 
plurer,  sehuhnaister  und  Idrchendiener  dermassen  mit  leibsver- 
SOtgung  mugen  versorget  werden ,  auf  das  sie  in  mangelung 
der  zeitlichen  speis  und  narung  nit  von  der  ewif,'en  speisse  ge- 
drungen oder  aus  aimut  in  schentliche  aigennutzige  haudlungen 
bracht  mugen  werden. 

f6J  Aber  neben  dem  allen  mochten  8.  L.  xn  massiger  seit  je  bis- 
weilen andere  kurzweü  mit  ritterlicher  ubunge  furnemen  und  pre- 
brauchen,  als  ringen,  springen,  steinwerfen,  fechten  in  der  where, 
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iü  gcblachtspiessen,  darzu  mit  der  zeit  des  reünens,  tornirens  und 
stechenB  aach  pflegr^n. 

Doruber  mochten  auch  S.  L.  zu  gelegener  zeit  sich  erlustigen 
mit  hetzen,  jajr'Mi  und  w.iidwerg  treiben,  doch  «Polchs  mit  nnserm, 
als  des  biuders,  vorwisseii  dermassen  furuemeu,  das  es  den  hand- 
lungen  und  gescheften  gottes  lob  und  ehre  belangende,  auch  denea 
Sachen  die  armen  uDtertonen,  lande  und  lente  betreffende  ane 
aeumnus  und  hinderun^  sei. 

S.  L.  moclite  mich  zu  bequemer  zeit  in  unser  frauenzimer 
gehen  und  dorm  fürstliche,  erbare  zucht  halten,  doch  dorinuen 
über  die  geordente  stunde  nit  bleiben,  noch  tentze  oder  anders 
aae  unser  vorwissen  anfahen  oder  andern  zu  thnn  gestadten,  in 
sunderhait  aber  where  unser  fr.  und  bruderlicbs  ermanen.  hielten 
und  begeren,  S.  L.  wolten  sich  von  niemandes,  were  der  auch  where, 
nit  bereden  lassen,  in  die  stad  zu  gehen  und  ainiche  geselschaft 
dorinnen  zu  halten  kainer  Ursachen  ludben,  wir  weren  &nn  selbst 
darbei,  und  weren  der . .  zuvorsicht,  S.  L,  wurde  sich  in  dem  wilferig 
erzaigen  in  erwegung,  das  solchs  nit  aus  geiingscbetzigen  orBachen 
von  uns  bei  S.  L.  gesucht  werde. 

[7.J  Weiter  so  thetten  wir  auch  S.  L.  fr.  vermelden,  das  S.  L. 
allezeit,  do  frembde  gastunge  und  leute  zu  boff  gehalten  wurden 
und  ankemen,  auch  snnsten  und  ane  das,  wan  man  in  der  kaeben 
anrichten  lies,  oder  etzwas  zuvor,  in  der  stuben,  dorinnen  die 
furstentaflfel  gehalten,  zu  erscheinen  unbeschwert  sein,  do  aber 
S.  L.  besondere  tapfere  verhinderliche  Ursachen  betten,  uns  solchs 
als  dem  bruder  durch  S.  L.  hoffmaister  oder  ainem  snnderlichen 
camerdiener  anzeigen  lassen,  domit  wir  des  Wissens  betten.  Darzu 
solte  S.  L.  zu  anzaig-un^^e  fieiuitliches  und  bruderlicbs  v/illens  alle 
abend  ainen  fr.  abscliied  und  p-uete  nacht  von  uns  nhemen. 

S.  L.  mochte  und  solte  auch  alle  tage  morgen-  oder  fruesuppeu 
und  vesperspeis  und  trank  holen  lassen  und  gebraucben,  doch 
zuchtig,  erbar  und  zur  notturft  ane  besundere  gastung  der  quesserei 
und  zutrinken 'i,  und  das  S.  T..  solchs  nach  gelegenhait  der  zeit 
ordentlich  thette  und  sich  mit  essen  und  trinken  zu  erhaltung  S.  L. 
gesunde  messig  hielten  und  nicht  uberig  beluden. 

Und  dieweil  wir  auch  die  abendmalzeiten  etwas  spat  pdegen 
zu  nemen,  so  were  unsere  fr.  bie^  S.  L.  wollte  sich  der  abend- 
collation,  welclie  S.  L.  ain  grosse  ungesundhait  an  irem  leibe  bringen 
mochten,  ü\  enthalten. 

S.  L.  solte  und  mochte  uns  auch  auf  zeit  der  haubtmerkte  zu 
Leipzig  oder  Frankfnrd  ain  Terzaichnns  ubergeben  lassen,  was  S.  L. 
zur  claidungen  und  snnsten  wolten  gekauft  haben,  wollten  wir  uns 
alsdann  zu  jeder  zeit  g&gen  S.  L.  dorinnen  fr.  halten  und  der- 
halbeu  bruderlichen  vei-gleichen. 

Wo  auch  S.  L.,  derselbigen  diener  und  aiurosser  au  pferden 
mangel  wurden  haben,  so  solten  S.  L.  uns  dasselbige  Termelden, 
wolten  wir  derhalben  .  .  Terschafinng  zu  thnn  wissen,  doch  beten 
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vir  fe.f  8.  L.  wolteii  derselbigen  an  miBer  Torwissen  noch  zur  zeit 
nicht  vei^eben. 

Wo  auch  S.  T..  etwas  über  das  g-eordent  quartal  an  ^elt  raaiigelu 
wurde,  solchs  solle  uiid  moclite  S,  I..  allezeit  durch  derselben  hoff- 
maister  uus  auzaigen  lassen,  so  wolteu  wir  uns  alsdan  dorinnen 
«egen  S.  L.  fr.  . .  wiBBon  zu  erzaigen,  doran  S.  L.  nach  gelegenhait 
d^selbigen  alter  nnd  ausgaben  fr.  worden  gesetiget  und  zimieden 
aein. 

Wir  bitten  ferner  S.  L.,  ihre  Diener  mil  irn^erefn  Vorwiesen  zu 
beurlauben  ufui  anxunekmen,  sich  auch  doruber  gegen  niemands, 
wer  der  auch  were,  in  kaine  Terbindliche  zusage,  Verpflichtung  oder 
begnadiiD^sTerschreibunge  ane  unser  Torwissen  einlaeeen  nnd  yer- 

pflicht  machen. 

Beschlieslich  so  weren  wir  bedacht,  S.  L.  fürstlichen  stad  mit 
hoft'maister,  camerpersoueu  uud  auderu  dienern  dermassen  zu  ver- 
«rdenen,  wie  hernach  yerzaichent,  doch  weiten  wir  soldis  in  S.  L. 
fr.  mitbedenken  gestalt  haben. 

Alles  das  möge  S.  L.  al^  Iträderlich  gemeint  auffassen  und 
ihm  zur  Erfüllung  des  Testaments  unseres  Vaters  narfikornmen,  icie 
auch  wir  uns  nicht  allein  zur  Erfüllung  des  TestamentSf  sondern 
aueh  sonst  brüd/orUeh  erxeigeti  wouten  .... 

A.  Torgan  montag  n.  innooentium  pueromm  anno  domini 
XVcXXXlX. 

^1.  Bedenken  Johann  Friedrichs  über  die  Gegenwehr, 
[1S3Q  CO*  Jan»  12,]  l.  Die  Lage  und  die  Berechtigung 
xur  Oegentvehr.   2.  Oetmßheü  der  feindlicken  Absichten  der 

Gegner.  3.  Für  die  dagegen  xu  ergreifenden  Maßregeln  gibt 
es  xwei  Wege:  n)  Vornahme  der  notwendigsten  Rüstungen,  um 
im  FaUe  eines  Angriffs  der  Gegner  gefaßt  xu  sein  und  viel- 
leicht  dadtJirch  den  Krieg  xu  verkiUeti;  b)  größere  Rüstungen 
und  Angriff  gegen  die  Nürnberger  VeHfündeten.  4.  Darlegung 
der  Ungnngbarkeit  des  erstru  Weges.  5.  Bedenkiiehkeit  auch 
des  xweiif)!.  ß.  Gründe  dafür,  die  Lage  nicht  ganx  hoff }ii(ngslos 
unxusehen.  1.  Jedenfalls  ist  der  Frankfurter  Tag  abxuwarten. 
RiehUinien  fUr  die  dort  xu  verfolgende  Politik,  8,  Riisfungs' 
maßregeln,  die  schon  vorher  stattfinden  mässen.  9.  Sendung 
Dolxigs  an  Kenenalir  und  eventuell  de^  Grafen  an  Königin 
Maria.  10.  Das  Beste  wäre  jedenfalls  ein  beständiger  Friede. 
Schritte,  um  ihn  xu  erreichen.  U,  i\ir  alle  Fälle  sind  die  Ver- 
handütngen  mit  England  fortxueetxen»  Weniger  ratsam  soHehe 
mit  FrmtkreitA,  12.  Bitte  um  Meimmgsäußerung  dar  JÜäMe. 

Eigenh.  Konz,  in  Reg.  ff.  p.  40,  No.  t,  vol.  I.  Kopie  mit  Hgtnhämdiiffm  SSorr» 
Reg.  M.  p*  St6,  Ab.  10t,  IL  Ich  Jolg«  der  Kopi«  und  verbester«  He  cm  tintgtn 
Stähn  «MMÜ  cfaM  Xamü^  L  d.  d«r  Kopie  tteht:  D»  kieo.  tu  SaduMii  nid* 
aofalag  und  bedenken  «f  de»  Idgfen.  lo  Henen  MhreilMn  bdangend«  den  nljge- 
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haltrn   braunsehweigiKchen  secrptaricn  sein  reraeichnns  nnd  bericht*).  1530 

Turgau.    BenutM:  Teil  II,  S.  17',.  J27.    Seckendorf,  III,  JOOf. 

[1.]  Nachdeme  die  sacben  die  religiou  belaugende  ganz  sorglichen 
and  beschwerlichen  furfaUen  wollen  und  bei  ans  das  ansehen  hat, 
dieweü  ans  der  nnrmbergischen  bundnus,  auch  der  yerzeichniiflSy 

80  der  braunschweigische  secretarius  bei  ime  gehabt,  sovil  zu  ver- 
sehen, das  Ir/.  FTairirirli^  t^emuet  und,  wie  zu  besorgen,  aller  der, 
so  in  der  nurnil/eigischeu  bundnws  be^riett'eu,  geuziichen  dohin 
gbiiclit  iät,  uusera  tail  zu  uberzieheu  und  zu  vergeweldigeu  und 
also  mit  dem  sehwert  und  gewhalt  das  sTangelioii  anszureuten  and 
die  Terfbrische  bebsdiische,  abgotische  Ihere  aufzorichten,  dieweU 
dan  aus  der  theologen  ratschlag  2)  zu  befinden,  das  wir  >  (>n  unserm 
teil  uns  mit  cot  und  [;  iit  i m  gewissen  nit  allein  wheri  ii  mugen. 
Sandern  auch  lui  got  sciiuidig  sein,  dar  für  zu  sein  and  zu  wiiereu, 
anch  leibe,  gut,  lande  und  lente  doran  zu  setzen,  das  die  einmhii 
erkante  cristliclie  nnd  rechte  Ihere  des  evangelü  bei  uns,  onsem 
nachkommen  und  Untertanen  bleiben  und  mit  der  gewalt  nnd 
Schwert  nit  ausgereutet  werde  und  das  babstumb  als  idolatri  und 
abgotterei  dargegeu  nit  au%ericht  werde,  zu  dem  das  sie  es  auch 
doMn  Btdlen,  so  man  sotü  anzaigung  gewis  baben  modit,  das 
jenes  teils  ramemen  dohin  gericht  und  das  sie  damit  im  weilt 
stunden,  unsem  teil  der  Ihere  halben  anzugreifen,  das  wir  auch 
zuvorkommen  mochteu  und  den  Sachen  den  anfang  machen,  doch 
das  es  dermassen  furgenommen,  das  wii-  got  uit  veräuchteu  und 
ain  solches  werk  were,  wie  wol  wir  onsem  hergot  alwege  zuvor 
setzen  sollen,  das  doch  menschliehen  nnd  der  vemunft  nach  nit 
für  ain  ganz  gewaget  spiel  anzusehen,  sundern  das  etwas  aus- 
zurichten «^eiii  mocht,  doch  können  oder  wollen  sie  nit  schliessen. 
das  wir  gleich  so  halt  den  anfang  und  den  augrief  tun  boin.  siindem 
wolleub  iu  der  religiou  steude  bedeuken  gestelt  haben,  ob  nit 
andere  wege  zn  dem  frieden  zn  finden  etc. 

[2.]  Nun  ist  unsers  bednnkens  der  grnnd  dieser  saehen  für  der 
band,  nemlichen  das  wir  aus  der  bMii^hnis  zu  Nürnberg  ufgericht, 
der  wir  ghiubliche  abschriefft  habeu  und  von  dem  widderteil  nit 
kau  mit  gründe  veinaiut  werden  (wie  sie  auch  Ivaiiwitz  ane  zweivel 
wirdet  gestanden  haben),  nnd  ans  des  secretarien  hz.  Hainrichs 
Ton  Braunschweigs  Werbung  und  bericht  zu  befinden,  doraas  nun 
so  vil  dar,  das  aller  ir  mainuo^  doliin  stehet,  wie  unserer  teü 
auszureuten  und  der  lauf  des  evangelions  an  auderu  orteu  auch 
mocht  gewheret  werden,  wie  weiter  aus  der  schhefft,  so  hz.  Hainrich 
an  die  von  Northaim  getan,  wol  abznnemen.  Ans  welchen  gronden 
wir  auch  ane  zweivel  der  ganzen  weit  den  schein  machen  können» 
das  wir  genötiget  und  gedrungen,  /u  der  kegenwhere  zu  greifFen, 
weil  der  gegentail  nit  kan  noch  wii  aufhören,  unsere  lere  je  len^^ 

1)  Or.  di«M  Briefe*  de*  Ldgf.  wm  U  Jimu  tU9  in  B$f,  M,      9U,  S»,  IQM^ 
vol»  II.  Der  KJ.  beantwortete  ihn  am  lt. 

8)  VergL  Teü  II,  S.  IS^   dt  Wttte,  VI,  8.  tiS/. 
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jhe  meber  und  heftiger  zu  yerfolgen  and  uns  mit  dem  scliwert 

anzugreiffen  etc. 

So  ist  der  andtT  irrnnd.  das  wir  nicht  uider  unsere  g'ewissen 
darlDDen  handeln,  suudern  got  und  unsern  hn.  Cristum  auf  unser 
selten  haben  und  das  wir  unser  leibe,  laude  und  leute  mit  guetem 
gewissen  nmb  nnsers  gottes  willen  mugen  daraetzen,  der  nns  auch 
in  kainem  wege  verladen  wirdet. 

f3.J  Derhalben  am  maisten  darvon  zu  reden  und  zu  ratschlagen 
sein  will,  was  zu  tnu  und  wie  man  es  tun  und  anfuhru  will.  Nun 
ist  auf  baide  wege  sorglichen  und  beschwerlichen  und  wü  wie  der 
landgraf  dem  von  Wirttenberg  geschrieben,  auf  dem  zweck  sehen, 
da«  wir  got  amb  gnade  bitten  mngen,  uns  Terstand  zo  yerleihen,  des 
Zweckes  nit  zu  feilen,  snndem  denselbigen  za  rechter  zeit  zu  treffen. 

Dan  der  eine  weg,  das  wir  sovil  mnglichen  in  ^rncter  rustung 
sein,  hauptleut  und  Hetmaister  in  bestelhing  haben,  der  auch  (wie 
er  Jacob  Sturm  vur  j^uL  aiiiiiehet das  die  claiue  auiage  erhöhet 
sol  werden)  mber  angenomen,  wie  des  landgrafen  schreiben,  so 
er  letzt  an  nns  getan,  auch  mit  sich  Iningen,  item  das  ain  etlich 
tanspTit  oTilden  zu  Unterhaltung-  etliclier  reuter  «nter  di  ritniaister 
ausgetaüt,  desgleichen  etliche  ehrliche  gesellen  von  bevhelidi^leuten 
von  knechten  auch  mit  ainer  antzal  hundert  gülden  unterhalten 
wnrden,  item  das  gnte  knntadiafft  gemacht  nnd  in  aller  beraltschaft 
gesessen  und  vom  kegenteü  des  angrieÜB  erwartet  und^  so  bald  man 
sehe,  das  jener  toil  anfien^.  reuter  und  knecht  anzinicmen,  das  auf 
diesem  teil  auch  luigenomen,  ob  also  mit  gotlicher  huU  ain  schwert 
das  ander  in  der  schaideu  behalten  mocht. 

Der  ander  weck,  ob  wir  von  onserm  teil  die  ganze  summa 
der  gedoppelten  monat  im  namen  gottes  angreiffen  wolten  nnd  das 
ain  ider  liaubtman  zwei  tausent  pferde  und  zehen  tauseut  knecht 
so  Ihniinlichen,  al^  p<  c^'sclieen  moeht.  auiieme.  auf  ainen  bequH!n*^Ti 
muaterplatz  beschieden  und  mau  sich  uuderstunde  das  neue  uurm- 
bergische  bundtnus  und  derselbigen  verordcute  heuptleute  auf  ainen 
ader  beiden  orten  anzugreiffen. 

Nnn  will  wol  auf  beide  wege  zu  bedenken  sein,  wie  er  Jacob  - 
Sturm  in  sein^^m  bedenken  suv-h  nnzaig^et.  welchfM-  wegk  der  beste 
und  bequenibbte  sein  magk.  das  man  nit  zu  vil  a(ier  weniof  tue. 

[4.J  Des  ersten  weges  halben  bedenken  wir,  das  er  nit  gai  zu 
▼erwerfen  sein  [wil],  dann  got  bisanher  gnad  geben,  das  durch  solicfa 
mittel  wir  nnaugegriffen  und  im  frieden  bei  gütlichem  wort  nnd 
drill  heiligen  evangelio  plieben  sein  und  hat  sich  bisanhero  unser 
teil  got  lobe  gemheret  und  nit  gewenigert,  sundern  teglichen  zu- 
^enomen.  Und  wiewoi  auf  soI(£e  rustung  und  Verfassung,  auch 
die  merklichen  geben  der  festen,  so  unsaer  teil  zu  der  kegenwer 
hat  tuen  mneesen,  auch  das  vielfeldige  zusamenkomen  ain  merg- 
licher  chosten  gangen  und  sunderlich  den  forsten,  auch  uns  dem 


1)  P.  a  U,  No.  654. 
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beuptleuten,  die  wir  die  tege  zu  dem  mehertefl  personlieheii  be- 
sucht haben,  das  wir  wol  ainen  klainen  krigk  80  sanft  mochten 

gelidten  haben,  so  weit  auch  uf  die  ferrere  anläge  und  erhohuug 
der  kleinen  anläge  zu  uiiderhaltung'  reuter  und  kupclite  auch  ain 
merglichs  gehen  und  zuvorderst,  wan  solche  uuterhaituug  mher  dau 
uf  am  jhar  bescheen  moste,  zn  dem  das  es  aaeh  wol  säiwerliGben 
bei  den  Stenden  zu  erhalten  and,  wan  es  gleich  erhalten,  were  zu 
besorgen,  das  die  reuter  und  bevelhsleute  über  die  knechte,  welche 
über  die  heuptleute  und  rietmeister  sollen  Unterhaiden  werden, 
wir  schwerlicheu  im  vhai  der  uodt  wurden  bekomen  mugen,  zu 
dem  das  sie  alsdan  wol  so  bald  dem  widerteü  als  nns  dienen 
mochten.  Darzu  ist  mißlichen,  wan  man  den  henpüenten  und  riet- 
maistern  das  p:eld  zustellet,  etzliche  ehrliche  fresellen  zu  unter- 
halten, das  sie  solich  geld  wol  bei  sich  behalten  kouten  und  sa^en. 
wie  sie  viel  leute  uuterhalteu  beten,  und  man  wurde  ir  im  vbal  der 
noit  wenigk  befinden.  Solt  man  inen  dan  auch  im  anfang  nit  wollen 
yertrauen,  so  maebt  es  ancb  nnwillige  leute. 

Zu  dem  so  sieht  uns  das  nurmbergische  bundnus  darfur  ahn,  das 
sie  im  |2:runde  darumb  angefangen,  das  sie  uns  zu  dem  wpTiiir-tPTi 
wheien  wollen,  ob  sie  gleich  mit  der  tat  der  er^nn^jen  saifun 
halben  uichs  mit  uns  anfahen  wollen,  welchs  doch  zweifelhaiiig 
gnug  ist,  das  niemands  im  r^cb  das  evangeliam  hinfiirder  amihemen 
sol,  und  so  sich  jemands  des  understande,  wie  ans  der  schriefFt,  so 
hz.  Heinrich  an  die  von  Northeim  g-etan.  wol  zu  befinden,  das 
alsdan  die  heuptleute  vermuge  ains  sunderlichen  kaiserlichen  be- 
velichs  dasselbige  wheren  und  veriimderu  sollen,  das  uns  also 
apgestrickt,  das  niemands  mher  nf  unser  Seiten  komen  sol,  und  das 
mitler  zeit  j ebner  teil  sein  bundnns  Sterken  muge  und  auf  die  wege 
trachten,  wie  sie  etliche  stende  von  unserm  teil  und  zuvorderst  die 
Sechssischen  stedtf-,  auch  villeicht  andere  mher  [von  unser  re- 
ligion]  ^)  abwenden  und  in  ire  bundnus  bringen  mugen,  wie  dan  aus 
der  Terzeichnnsi  so  der  secretarins  bei  sich  gehabt,  der  von  Lübek 
halben  wol  zu  vermerken.  Weil  dan  in  mher  sechssischen  Stedten 
der  rath  dem  evangelio  zuwider  ist  und  was  sie  tun,  das  es  allein 
forcht  b  ilben  der  gemein  beschiet,  so  ist  wol  zu  hesorfren.  so  es 
lange  also  stehen  solt,  das  wir  mher  abfalhs  dau  zufallis  bekomen 
mochten,  so  ursacht  des  hzen.  in  Preussen  anzeigunge  das  solche 
praetiken  der  sechssischen  stedte  halben  für  sein  mögen,  allerlei 
nachdenken  und  wil  derwegen  ain  guet  und  frundlichs  uraehen  zn 
haben  die  hohe  nodturft  ei-fordern. 

Darzu  hat  o:ar  ain  seltzames  ansehen,  das  der  secretaiius  bevelh 
gehabt,  mit  Helden  zu  handeln^  das  dem  landgraveu  seiner  rustung 
halben  von  dem  chamergericht  stilstand  solt  mandürt  werden,  uf  das 
hz.  Heinrich  und  hz.  Ludwigk  mitler  zeit  mit  irer  rustnng  mochten 
fertig  werden,  daraus  dan  abzunhemen,  das  etwas  for  sein  muß. 

1)  Kons. 

2)  .Vrmnruij  fttr  OMfMi»  d,  d.  XSwigtberg  d.  8*  Ott,  1698,  Mtf,  »99, 

Ho.  98.  Kop. 
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Item  so  stehet  ain  artickel  in  der  uurnibergischen  bundnttfl» 
80  jemand  in  diesen  Sachen  die  buuduus  belangende  gefangen 
wurde  ader  niderlege,  wie  derselbige  zu  erledigen,  so  ist  wol 
(iailur  zu  halten,  das  die  heuptleute  kegen  dem  landgraveu  Iren 
ffewalt  werden  wollen  sehen  lassen^  den  secretarien  mit  gewalt 
ledi^k  zu  machen,  und  wiewol  daraus  wurde  za  vermerken  sein, 
ob  IT  gewalt  so  groß,  auch  ob  sie  von  Kais.  M*  gnugsamen  beveih 
haben  werden  ader  nit,  dan  wo  sie  an  beveih  und  gewalt  nit 
werden  maugel  haben,  so  werden  sie  schwerllchen  unterlassen 
etwas  anzniiBÜien,  wiewol  auch  besser  gewesen,  der  laudgraf  het  in 
dieser  sachen  nnd  in  sunderheit  mit  der  anzeigunge,  so  er  Mainz 
und  Raiern  getan,  mit  mherenn  radt  gehandelt,  wil  doch  er  der 
landgratt"  darinnen  nit  zu  verlassen  sein,  derhalben  es  vhast  das 
auHöhen,  das  wii",  ehr  mau  meinet  ader  recht  vom  tage  zu  Frauk- 
fort  widerkomet,  den  kzigk  am  halse  haben,  daa  sich  in  dem  valh 
wol  zu  beforen,  man  werde  vom  widerteil  ubereilet,  wan  wir  uf 
dem  ersten  wege  beharren  wurden. 

Neben  dem  so  wil  dannoch  die  anzeij^e das  Schenk  Jorge 
zeheutauseut  kuecbt  sol  auuhemeu,  desgleichen  das  der  von  Tamis 
nnd  Wetsenbnrgr  anch  knecht  bestelle,  nit  zn  verachten  sein  nnd 
wiewol  es  darfur  gehalten,  das  ^e  knecht,  so  gf.  WDhelm  von 
Furstenberg  und  der  her  von  Flcckenstein  annhemen.  von  Franck- 
reich  dem  hzeu.  von  Lotringeu  wider  Gulich  und  Gellern  zu  hulf 
mugen  verordent  werden,  so  wil  es  doch  allerlei  bedenken  haben, 
das  mit  Gellem  das  gesdirei  gemacht  nnd  unser  teil  and  wir  da^ 
mit  gemaint,  und  zu  dem  gibet  uns  ain  grose  Vermutung,  das  Gellern 
und  Gulich  uns  nichs  derhalben  schreiben  und  aus  aller  Kais.  M* 
und  Lotringen  rustung  gleich  das  gespot  haldten,  sich  auch  in  keine 
^egenrustung  schicken.  Und  wiewol  kain  zweivel,  wan  der  alte  und 
jnngfe  herzog  wnsten,  das  wir  selten  mit  solcher  rustnng  beschwert 
werden,  das  sie  uns  nit  wurden  ungewai'net  lassen,  so  ist  doch  zu 
besorgen,  das  das  pfattenvolgk.  so  au  den  enden  regii-et,  allerlei 
beipractiken  mit  dem  haus  Buigundien  haben  mugen  und  von  den 
dingen  mher  dan  die  hem  Wissens  haben.  So  können  wir  den  hzen. 
von  Gulich,  so  der  zngk  über  ine  gehen  solt,  auch  nit  verlassen» 
wie  der  laudgraf  an  zweivel  auch  nit  gerne  wirdet  <j:escheen  lassen, 
das  das  haus  von  Burj^undien  ainen  solchen  meclitiirt  ii  tursten  und 
seinen  nahen  nachtbaru  aufü-essen  solt,  wie  dan  uucii  kain  ufhoren 
sein  wurde,  ain  erbliche  monarchei  im  reiche  anzurichten  and  die 
deutzschen  fursten  wie  die  spanischen  und  welschen  in  ewige 
dinstbarkeit  wider  deutzscher  nation  freiheit  zu  bringen,  das  wir 
also  vhast  im  krige  stecken  wurden,  es  wurde  der  anfangk  mit 
Gulich  ader  ans  gemacht. 

Zudem  das  alwege  das  widerteil  ainen  nahmen  machen  kau, 
wider  jemands  zu  krigen  und  lente  zu  versameln  unter  ainem 
andern  schein  und  daniach  ansem  teil  damit  zu  uberziehen,  wie 

1)  Da»  Folgende  beruht  auf  Mitteilungen  de*  Pfalxgrafen  RupreefU  an  Ldgf.  vom 
tS,  JDet.  1588,  Ubenandl  mü  Brief  det  1^,  vom  J.  Jan.  1889,   Reg.  C.  ifo.  866. 
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dan  deneu  leuten  solcher  untreuen  practiken  käme  zu  viel  sein. 
Derhalben  bedenken  wir.  das  ;uif  dem  ersten  wege  zu  behuren 
mit  nichteu  zu  tun  nocli  zu  raten  sein  will. 

/ 5.J  So  ist  der  ander  wegk  furzonhemen  auch  vhast  sorgklichen 
and  ist  wol  zu  besorgen,  so  der  anfangk  ainmalh  zu  dem  krig« 
g^madit)  das  schwerlicben  wurde  ain  aufhorens  in  deutzschen  landen 
von  dem  l^rififp  sein,  dan  es  ist  wol  zu  befaren,  ^ie  doctor  !^^ar- 
tbinus  auch  davon  ipder,  das  g-ot  der  almechtige  deutzsche  uatiou 
von  wegen  der  undaiikbai  keit,  so  seinem  gotüchen  wort  von  beiden 
(eilen  beschiet,  mit  krigk  und  pluetvergiesen  straffen  werde.  Das 
wir  nn  uf  diesem  teil  darzn  selten  die  anfenger  sein,  sotelis  ist 
schwere  zu  tun  und  zu  raten.  Darzu  nicht  man  in  den  cronirkf^n. 
wie  sich  bei  iinsoni  vorfarn  oft  aus  geriugschetziij-en  urs;ä  ■hin  und 
besondern  aal  aniiciitung  der  pebste  in  deutzscheu  iaiid«'ii  krigk 
angefangen  und  das  sich  ain  romisdier  keiser  ader  konig  kegen 
dem  andern  ufgeworfeo  und  jeder  seinen  aigen  anhan?  <^^ehabt,  das 
gar  lanpfe  und  bescliwerliche  krige  daraus  erfol^^et,  die  auch  viel 
lange  jh.ir  «rewheiet  und  schir  das  ^ww/m  römische  reich  in  )^^luze 
Verwüstung  gei'urt,  welche  alles  alhie  auch  und  mher  zu  besorgen, 
wann  die  sacken  sich  zu  weit  einreissen  wurden. 

Zn  dem  so  wir  den  anfangk  machen  musten,  wurden  viir  des 
kriß-s  ain  zeil  haben  müssen,  wie  weit  er  c^ericht  und  geniaiiit  <oU 
werden  und  das  wir  die  lieuptleute  seiust  den  sacheu  nit  zu  viel 
teten  und  darnach  selbst  hem  des  reichs  sein  wolten  ader  das  wir 
darüber  selbst  in  einander  wachssen  mochten^  weiebs  alles  zuvor 
gefast  und  soviel  muglichen  mit  eiden  und  briefen  muste  venvart 
werden,  welches  alles  kan  menschlichen  zu  reden  gescheen,  so  es 
allein  unser  her  got  bestettigel,  das  es  auch  gehalten  wurde. 

[G.J  Und  wiewol  zu  hoffen,  das  sich  noch  zur  zeit  der  kiigk  uf 
dasmal  so  weit  nit  anlassen  wurde,  besnndem  dieweU  vermerkt 
wirdet,  das  das  nurnibergische  bundtnus  nach  nit  zu  ^)  weit  ge- 
bracht, das  in  entliche  TolzielnrnL'-  komen  und  das  nach  uf  loßen 
beinen  stehet,  dan  sol  doctor  Heidt  bei  Kais.  in  Ungnaden 
sein,  so  wirdet  sein  practiken,  die  er  im  reich  angericht,  auch  die 
ufrichtung  des  bundtnus  nit  die  wenigste  Ursachen  sein,  und  die« 
weil  die  bundsstende.  wie  Karlwitz  (resajoft,  weiter  beschaidt  von 
Kais.  M'  gewarten  und  doch  nit  bekommen,  ist  wol  die  Vermutung, 
das  die  Kais.  M'  derselben  bundtnus  kainen  gefallen  werde  gehabt 
haben  [auch  dieselbige  nit  bewilliget  wert  haben")],  und  das  ebcoi 
nachmals  die  meinung  haben  werde,  wie  marggndS  Heinrich  von 
Nassau  seliger  uns  für  ainem  jiiar  durch  er  Hansen  von  Dolzk  zu- 
entboten, das  doctor  Heidt  solcher  handelunge  von  Kais.  ^1^  keinen 
bevelh  hette  und  das  er  irer  auch  der  kgin.  Maria  daiinnen  zu 
mergklichem  nngefallen  gehandelt  und  so  man  den  Helden  am 
bnrgundischen  hoffe  bequeme,  das  er  und  der  von  Brat  geraten, 


1)  80  KoM. 

2)  Eom, 
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das  man  in  an  ainen  bäum  solt  hen^fn,  auf  das  die  steTide  des 
reichs  zu  vermerken,  das  Kais.  pt mu  t  iiit  where,  unrughe  im 
reiche  anzurichten»  wie  sich  Heidt  zu  practicieren  understsmden, 
Weichs  ans  des  braoneweigachen  secretarien  bericht  wol  erscheint» 
dijis  doctor  Heidt  gecla^t.  wie  er  durch  Nassau  und  Neunar  bei 
Kais.  und  der  koiii^in  in  seiner  sachen  gehindert  wurde.  So 
sihet  man  auch,  das  Heidt  und  der  Cornelius  Scheperus,  den  die 
konigin  Maria  neben  dem  von  Brat  in  den  Sachen  gebraucht,  mit 
einander  nit  eins  sein,  so  halden  wir  es  auch  dafür,  so  der  von 
Lunden  komen  wurde,  das  er  Helden  handelnnge  nach  ainen  an- 
gleichen  bevelh  wirdet  bnnjsren. 

Und  sieliet  iiue  uit  so  gar  ungleich,  das  hz.  Heinrich  von 
Braunsweig  und  hz.  Ludwig  von  Baiem  als  die  heuptleute  sich 
zu  weit  verritteu  und  in  den  Sachen  irer  heuptmanschaft  an  be- 
velich  Kais.  M*  gehandelt  und  das  sie  wol  in  dem  hade  solten 
stecken  pleiben,  achten  auch  wol  dafür,  wann  wir  von  diesem  teil 
aus  den  Ursachen,  so  hz.  Heinrichs  practiken  halben  an  uns  g-e- 
lan^a^t  und  wir  darinnen  mochten  mit  vorgehenden  ort'entlicliera 
ausschreiben  mit  sampt  dem  bischofif  von  Meinz  als  der  redell'urer 
angreüfen,  das  sich  solchs  Kais.  M*  und  die  andern  stende  des 
rdebs,  wie  anch  wol  maglieben  hz.  Jorge  selbst  nit  groß  annhemen 
wurden,  so  man  anch  ainen  solchen  boßen  menschen  straffet,  worde 
man  unserm  teil  darnach  wol  mit  friden  lassen.  Es  sollte  auch 
uusers  bedeukens  nit  zu  widerraten  seiu  uud  daizu  ^)  dienen,  das 
wir  dester  ehr  ainen  bestendigen  friden  von  dem  kaiser  erlangen 
moeht,  wolt  man  uns  aber  alsdjoi  Icainen  frieden  geben  und  uns  über 
unser  erbieten  weiter  besclnAf^ren,  darfur  wirs  doch  nit  halten 
können,  musten  wir  uns  im  uumeu  j^ottes  weren,  und  so  wir  mit 
der  forgenanten  antzal  kriegsvolk  über  unser  selbst  vermugeu 
gefast,  kont  es  nit  got  versaeht  haissen,  snndern  wir  konten  mit 
seiner  half  anch,  menschlicher  weis  za  reden,  dem  ganzen  reiche 
ki'ieg  genu^  ^ehen  und  besundern  wan  von  den  Stenden  die  zeit 
der  sechs  monat  an  gelde  kain  nianfrel  where. 

[7.]  Eher  aber  solchs  furzunemeu,  wü  der  zusamenkunft  zu 
Franckfurt  vor  allen  diugcu  zu  erwarten  sein  and  das  wir,  die  haubt- 
leute,  wie  unser  bedenken  vormsls  auch  gewesen,  zu  dem  ki  iege  nit 
liederlichen  raten,  sundern  das  sovil  muglichen  dahin  gericht,  das 
die  stende  mher  in  uns,  dan  wir  in  die  stende,  zu  dem  fnrstreich 
zu  greifen,  driufren  und  ursach  ^eben,  auf  das  wii*  sie  dester  eher 
dermasseu  zu  verptlichteu ,  das  wir  mit  dem  gelde  und  anderer 
notturft  von  inen  nit  geseombt  werden.  Dan  es  wil  am  gelde,  wie 
der  landgraf  auch  maüiet,  nit  am  wenigisten  gelegen  sein,  wiewol 
wir  zu  gott  hoffen,  wan  es  recht  angefangen,  es  solt  pin  L-^Tif^di^er 
krieg  sein  und  das  wir  balde  solten  friede  haben  und  besundern 
wan  der  kaiser,  als  wir  hoffen,  aus  dem  spiel  bleibeu  wurde,  so 


1)  in  dem  mU  £mw. 
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stehet  doch  der  anfank  des  kriges  bei  den  menechen  ader  der  be» 
schlus  und,  wie  es  g'ehen  sol.  bei  trot 

Z".*?./  Das  aber  der  uncosteii  tiorauf  g^ewant  und  für  dem  ta^e  von 
dem  laudgraveu  und  uus  mher  rietmaister  uud  bevhelicliäleute 
beatelt  wurden  und  ob  gleich  ain  gülden  oder  vier  tanaent  doranf 
mus  gewannt  werden,  solte  solchs  auch  zu  tun  sein,  auf  das  wir 
von  inen  nnuhf^reilt  und  nit  prar  ung-erust  sein  mochtpn,  nnd 
wiewol  es  allerlei  bedenken  auf  ime  haben  wü,  weil  die  krie-^srete 
nit  darbei  sein  uud  mit  irem  wies&eu  gehandelt,  so  gibt  uus  doch 
der  cobuTgiscbe  abschied  ain  mas,  wes  sich  die  banbtlente  ausser- 
halb der  kriegsrete  im  vhal  der  nott  und  besundern,  so  die  acht 
über  ainichen  stand  ergienp:  und  nii^tiiirj'  vermarkt  wurden,  m  tun 
habeu  sollen.  Dieweil  dau  diese  sacheu  nit  viel  weniger  be- 
schwerung  auf  ime  haben,  dan  im  cobnrgischen  abschiede  ver- 
meldety  f^ten  wir  darfur,  das  die  stende  kain  beschwemng»  in 
ansehung  wie  sorklichen  alle  Sachen  stehen,  haben  werden,  das 
ain  solche  anzal  gülden  von  dem  erlegten  gelde  an^recrieifen  wurde, 
es  wurde  auch  ane  zweivel  auf  uns  die  haubtleute,  solchen  Un- 
kosten zu  tragen,  nit  gedrungen  werden,  so  es  aber  bescheen, 
wurden  wir  nns  anch  unser  nottnrft  gegen  den  Stenden  mnssen 
▼ernemen  lassen. 

Es  wü  auch  wol  zu  bedenken  sein,  oh  anr-  beschwerungr  und 
emporung  ein  verjaderuug  knecht  zusammeuzubrengen,  die  doch 
kamen  benanten  hem  betten  nnd  dermassen  verhafit,  das  sie  kainem 
hem,  dan  uus  und  onsem  verwandten  dienen  musten,  und  kont 
darzu  ain  phitz  in  der  grafschaft  Hoy,  Oldeuburk  oder  bei  den  von 
Bremen  oder  ^lagdeburg  furgenoninien,  darzu  Curt  Pfenning  und 
Mainhard  vom  Hain  zu  gebrauchen,  doch  ist  solchs  alles  in  weiter 
bedenken  gestalt 

[9J  Und  nachdeme  viel  daran  gelegen,  wie  man  in  gewisse  er- 
farung:  fnr  dem  tnire  zu  Franckfurdt  komen  mug-e,  ob  die  Kais. 

sich  in  die  nurmbergische  bundnus  gelassen  und  derselbigen 
gefallens  oder  ungefallens  het,  auch  wie  es  umb  den  Heideu  ain 
gmntUche  maintuig  haben  muge,  seiner  nngnade  halben,  anch 
woher  sich  dieselbige  Tenursachty  nnn  wil  nnsers  bedenkens  solchs  nit 
wol  bequemer  und  besser,  dan  am  burgundischen  hofe  zu  erfaren 
sein,  auch  mit  was  bevhelich  der  von  r.uTHfen  von  Kais.  W  mocht 
abgefertigt  seiu,  Dieweil  dau  Neunar  von  solcher  sachen  viel 
Wissens  haben  wird,  anch  allerlei  am  burguudischen  hoff  weiter 
erfaren  mugen.  er  anch  almal  dermassen  gespurt,  das  er  uns  ganz 
unterteniglichen,  treulichen  und  wol  gewogen,  po  bedenken  wir.  das 
er  Hans  von  Dölzig  furderlichen  mit  der  Werbung,  so  an  den  jungen 
hz.  von  Gulich  begrieäen,  an  Gulich  abezufertigen  und  darneben 
bevhelich  bette,  dem  von  Nennar  von  allen  hendeln  bericht  an 
tun  und  besundern  von  dem  nurmbergischen  bundnus,  auch  was 
der  braunschweigische  secretarius  bei  irae  gehabt,  abschrielft  zuze- 
stellen  uud  an  ine  von  onsem  wegen  zu  begeren,  das  er  auf  ein 
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insiiuctiüu,  so  doctor  Bruck  begreiffen  kont,  sich  z«  der  k^n. 
Maiia  au  burguudischeu  hof  verfuget^)  uud  der  sacheu  halben 
ainen  bericht  tete  und  sieh  gegen  der  konigin  von  onsern  wegen 
beschwerte  md  beclagte,  das  unserm  teil  über  vielfaltige  der  Rdm. 
Kais.  M*  rrno.  vf>rtrostnng:,  die  auch  I.  Kön.  W^'  uus  durch  Nassau 
und  Neunar  mher  dan  ains  von  Kais.  M'  wegeu  bette  tun  lassen, 
wie  dan  I.  Köu.  W**'  dergleichen  durch  den  von  Navis  bei  Hessen 
auch  bette  tun  hissen,  [kein  friden  gehalten  worde,]  und  das  nochmals 
gebeten,  das  I.  Kön.  W"*  bei  der  Kais.  M*  auch  lor  sich  selbst  ain  ein- 
sehen in  diesen  beschwerlichen  Sachen  tun  wolt.  Dan  wir  von  unserm 
tail  nichts  hohers  suchten  und  bewerten,  dan  wie  wir  einen  besthen- 
digeu  und  satten  frieden  haben  mochten,  weren  auch  erbotig,  so  wir 
allain  denselbigen  bekomen  konten,  uns  gegen  Kais.  M'  widder  den 
Türken  und  menniglichen  dermassen  nach  yermngen  zu  hidten,  das 
wir  bei  andern  Stenden  des  reichs  nit  die  wenigisten  sein  wolten, 
doniTi  iinrh  die  Kais.  und  I.  Kön.  ain  gns.  nnd  p-i'^^'^  i.'-efnilen 
haben  solteu.  Es  betten  aber  I.  Kon.  W***  zu  bed^ nkt n.  so  lu  neu 
dingen  nit  ain  einseheu  bescheeu  solt,  das  nit  wurde  oder  können 
abgehen,  es  worde  ein  beschwerlicher  kriegk  in  dentzscher  nation 
daraus  ervolgen  müssen,  welchs  je  beschwerlichen  und  zu  ent- 
lichem verderben  der  deutzschen  nation  und  des  r'  irhs  eifolgen 
wolt.  Und  wiewol  wir  ane  rum  I.  Kön.  W"  anzuzai*,^en  alwegen 
den  frieden  geliebet,  auch  Unfrieden  sovü  muglichen  im  reich  vor- 
kommen heuien,  des  willens  nnd  gemnts  wir  auch  noch  weren,  so 
aber  in  den  Sachen  kain  einsehen  bescheen  nnd  besten di^er  und 
satter  friede  gemacht  wurde,  wolt  uns  darnach  schwer  fallen,  also 
zu  sitzen  und  teglichen  des  backenstreichs  zu  erwarten,  und  das 
wir  doch  diejenigen  wissen  selten,  die  berait  an  das  darzu  ver- 
ordent  oder  sich  selbst  anfjBpeworfen,  uns  nach  irer  gelegenhait  zu 
beschweren  nnd  anzugreifen,  daraus  dannach  mit  der  zeit  das  er- 
folgen mocht,  das  wir  lieber  unterlassen  sehen  wolten  und  dodi 
zu  unser  unvermeidlichen  notturft  nit  wurde  verbleiben  konneu.  so 
nun  etwas  vilieicht  daiaus  erfolget,  wolten  wir  bei  der  Kais,  M*,  I. 
K6n.       und  menniglichen  eutscliuldigt  sein  etc. 

Ans  aaner  solchen  oder  gleichen  anzaigung,  wie  dieselbige 
besser  und  mit  mheren  umbstendeu  zu  bedenken,  wurde  man  dan- 
nacli  rdlerlf'i  erfaren,  was  da  furlaufen  wolt,  welchs  uns  dan  der 
Neunar  uud  was  er  sunsten  auf  die  oljengemelten  artickel  in  er- 
faruug  kerne,  zu  Franckfurd  auzaigeu  kont  und  das  er  seine  raiüe 
dermassen  ansteUet,  das  er  gewis  nach  zu  uns  gegen  BVanckfiird 
kerne,  eher  die  stende  und  wir  von  ainander  kemen. 

Die  konigin  wurde  sich  auf  das  weuigiste  mtschuldigai  und 
die  Sachen  auf  doctor  Helden  schieben. 


1)  Am  Eande:  No.  ob  <U«  ichicktmg  snr  kgin,  Hari«  sa  ton  oder  in  unter- 
hmm,  dM  Midi«  nit  im  im  Nmntwn  lMdigttk«B  geäaltan,  tö  «n  nüfc  tax  gni  at»eghe, 
das  sie  Iwwhegiie,  wo  idt»  unterlaHcn  wurde. 
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Es  wolt  aber  für  alleo  dingen  dem  von  Neuuai'  zu  bevhelen 
sein,  doTSuf  gut  achtuisr  zn  haben,  das  er  die  sacbeA  bei  dar 
konigin  nit  anhengig  machte,  snndeni  ab  sie  sich  gleich  zu  band* 
lung  oder  sunsten  erböte,  das  er  es  allaiii  anneme,  uns  za  be- 
richten. 

Wolt  es  auch  darfur  gehalten  werden,  das  Neuuar  allain  die 
Werbung  nit  auf  sich  nemen  wurde,  konie  er  Hansen  bevholen 
werden,  nf  dem  vhal  mit  Neunar  zu  reiten,  doch  das  er  aa& 
lengst  den  zwantzigisten  februarii  wieder  zu  Franckfurt  where.  — 

[10.1  T^Tid  dieweil  der  christlichste,  beste  und  ratsambste  wegk 
wliere,  .^o  wir  mit  got  und  guetem  gewissen  aineu  gemt  inec  christ- 
lichen und  bestendigen  friden  erlangen  mochten,  kondteu  wii  auch 
nit  für  unguet  ansehen,  das  nachmals  alle  mittel  und  wege,  soviel 
muglich  und  mit  ^^ot  bescheen  magk,  darzu  gebraucht  werden. 

Derhalben  kondte  nit  uiiguet  j^ein.  ob  dem  kf*'n.  zu  Branden- 
bTirsr  des  hraunschweigischeu  becrctarieu  handehmg,  so  er  alhie 
aukuuiou  wirdet,  bericht  bescheehe  und  daneben  beschwert  worde, 
was  wir  uns  yon  unsem  widerwärtigen  und  besundem  den  heupt- 
leuteii  der  um  mbergiscben  bundtnus  beforen  musten,  das  uns  in 
stehender  haudelung  begegeii  innchte,  und  ob  v.ir^  dohiii  richten 
wolteu,  das  er  furderlichen  kg.  Ferdinanden  solchs  alles  l)erichteu 
tete,  und  dieweil  solche  Sachen  kaiueu  Verzug  leiden  kouteu,  das 
S.  L.  bete,  das  der  von  Lunden  gegen  Franckfurt  mocht  abge- 
fertiget  werden,  und  das  sich  S.  L.  der  sachen  zu  guet  dohin  auch 
verfugen  wolte,  auch  vleis  furwenden,  das  S.  L.  Pfalz  dohin  auch 
mochten  vermujj^en.  und  das  dem  inarfi:irrafen  daneben  dannocht 
das  angezeigt,  das  uus  schwere  fallen  wolte  in  solcher  gefhar  in 
stehender  handeluuge  zu  sitzen,  zu  dem  das  zu  Franckfurt  alle 
stende  bei  einander  sein  worden,  des  orts  dan  des  friden  halben 
am  beqnembsten  zu  handeln,  dann  die  stende  wurden  schwerlichen 
irer  ungelegeuheit  lialben  so  balds  wieder  zusamen  können  bracht 
werden. 

So  wolt  das  auöbchreiben,  wie  Carlwitz  bedacht,  so  der  laud- 
graff  tun  solte,  davon  doctor  Bruck  sein  bedenken  unge verliehen 
weiter  wirdet  verzeichent  haben,  zu  einem  friden  auch  nit  un- 
guet sein. 

[11.1  Dieweil  aber  ^^ieicliwol  die  sachen  so  sorglichen  stehen,  wolt 
nit  unbequeme  sein,  das  weiter  mit  Kugellandt  gebandelt,  dann  es  ist 
sieh  dannocht  zu  vermuten,  er  wOrde  uns  im  vhal  der  aodt  nit 
verlassen,  so  wirdet  aus  er  Jacob  Stürmen  achreiben  vermerkt, 
das  er  die  handlung  nuhmer  mit  den  konigen  auch  für  gnet  ansehe. 

Das  aber  mit  Franckreich  etwas  weiter  zu  handeln,  das  wil 
sorglichen  und  daizu  beschwerlichen,  auch  uachteiligk  sein,  doch 
wil  zn  erwarten  sein,  ob  gf.  Wilhelm  von  Furstenbergk  gein  Franck- 
furt ader  Coln  komme,  was  er  für  weitem  trost  bringen  mocht, 
darnach  bette  man  sich  weiter  zu  richten  und  zu  bedenken,  was  zu 
gesehen  sein  solt. 
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[12.]  Das  haben  wir  in  eil  für  unser  bedenken  verzeichenen  woIIhi!, 
doch  nf  weiter  bewej^nus  und  bedenken  unser  rete,  wie  wir  auch 
au  sie  gn.  wollen  begert  haben,  uns  nach  statlichen  irem  bedenken 
in  diesen  großen  und  sorglichen  handeln  iren  ntgen.  nnd  getreuen 
rat  mitzuteilen,  uf  das  uns,  es  gehen  die  Sachen,  wie  de  von  got 
unsertn  Item  vorsehen,  auf  welchen  wegk  sie  wollen,  von  niemand 
magk  uigele^t  werden,  das  von  uns  in  den  ^j:ro!MMj  saehen  zu  viel 
ader  weuigk  gescheen  uder  von  uns  etwas  veiia^L  a^ier  ubereilet 
were  worden.  Doran  tun  sie  uns  zu  irer  yerwandtnus  zu  gnem. 
gefallen  in  gnaden  zu  erkennen. 

Johann  Friedrich  an  Landgraf  I'/nUpp,  Torgau 
1539  Januar  12,  1.  Befrachtungen  über  die  Uefangeimahnie 
des  l/raunschweiaischen  Sekretärs  wul  über  das  nümbergisdie 
Bündnis.    2.  Da»  von  Karhuntz  enipfohUne  Aussekreibett, 

S.  Sendung  Dol\/(/s  au  den  Orafer^  Nmtmakr.  Geplante  Fer- 
handlung  des  Kurfürsten  jnt't  (Inn  von  Ih'nndoihurg.  4.  Be- 
handlung des  gefangenen  Seh-efiirs.    5.  Die  Rechtslage. 

Konz.  Reg,  H.  p.  325,  No.  log,  vd.  IL   BeuuM:  Teil  JJ^  8»  174,  ■Änm.  5.  175. 

[l.J  Dank  für  liriif  vom  I.  Januar^).  Auch  uns  n'schcint  die 
Sache  als  eine  hesomlere  Schickung  Oottes,  damit  die  Untreue  der 
Lente  an  den  Tag  käme.  E.  L.  ivollte  sich  auf  die  Wolfsjagd  begcl/eri 
und  ftat  wahrlich  einen  rechten  Wolf  gefangen.  Wäre  er  xum 
JCf,  von  Mainz  gelangt,  so  würde  er  dort  gewiß  noch  weitere  un- 
wahrhafHge  Kundschnflen  xu  E.  L.,  unser  nud  unser  andern  Fer- 
wnndten  Verungliinjifung  erlangt  haben  über  di,  so  Bayern  und 
Brauuöchweigr  negst  zu  Halle  beraitan.  wie  Jorg  von  Karlwitz  E.  L. 
cauzler  und  doctor  Brucken  bericht,  E.  L.  rustuug  halbeu  lui  bracht 
sollen  haben.  Es  ist  der  anfang  des  nurmbergischen  buntnus  nit 
gut,  sundem  uf  unwarhait  und  uugrund  gesteh,  daromb  verhoffen 
wir  zu  frott.  das  dieselben  buutnns  kainen  ehrlichen  ausgang  iren- 
halbeu  erlan^'^eu,  sundern  ains  teils  zu  schimpf  darob  werden  sollen. 
Wenn  sie  auch  das  Bündnis  im  Namen  des  Kaisers  vorgenommen 
uwl  dadurch  manche  Stände  xum  Beitritt  veranlaßt  hahen^  so  bc" 
findet  sieh  doch^  daß  die  Änstiftcr  vom  Kaiser  keim  it  Befehl  gehabt 
fia/jen  utul  daß  er  ihnen  auch  heute  noch  nuingelt.  E.  L.  werden  von 
ihrem  Kanxler  vernommen  hnhen.  daß  Jün-hifr/f  \  ?nfd  Fachs  in 
Lei px ig  erklärt  haben,  daß  manche  sich  in  da^  ßaiidnt.s  begeben  haben, 
weil  fälschlich  in  Nürnberg  behauptet  wurde,  die  Kurfürsten  am 
Bhein  smmi  beigetreten.  Fälschlich  tüird  auch  behauptet,  daß  unser 
schmalkaldiscites  Bündnis  mu  h  dem  kaiserlichen  Frieden  und  Still- 
stand geschlossen  >//  fi/td  daß  vir  auswertig  practirir«'ii  solfen, 
doraus  ufnir  zu  bestH>^eii,  wdchs  nit  unverantwurt  zu  lassen  sein 
wolt,  wo  sie  Ire  buuduus  in  druck  gebeu  wurdeu. 


1)  Orig*  tbemda. 
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[2.]  Ati-s  Karlowitxefvs  Mitfrif muieri  und  aus  der  geph>ff^n 
weiteren  Zusammenkunft  ergibt  mdi  die  Gefahriiciikeit  der  baynsch- 
ImxUnsehweigischen  Umiridfe,  Offenbar  weiß  Karlomtx  keinen 
anderen  Bat  dagegen,  solche  schwindickait  and  Kais.  M*  bevhelidl 
zu  verhindern,  dan  das  £.  L.  furderlich  ain  solch  anflschreibeiL 
thun  solt,  icie  er  gegen  E.  L.  Kanulfr  und  Brück  davon  geredet 
hat.  Obglckh  er  sich(*r  (pd  yru-iid,  hahni  wir  doch  pinige  Be- 
denken dagegen,  daim  sol  es  bescheeo,  ob  es  wol  nur  ain  verant* 
wurtang  und  enfachnldigung  seiB  solt  der  rostung  halben,  die 
sie  E.  L.  mit  ungrand  nflegen,  so  wolt  doch  solch  aiuscbreibeii 
E.  L.  und  uns  allen  zu  un^limpf  gedeutet  werden  ,  so  wir  uns 
pleichwol  doruber  weiter  verfassen  musten  und  suuderlich,  wo 
uf  negst  künftigem  tage  zu  Franckfurd  geschlossen  wurde,  die 
gegenwhere  mit  aller  macht  an  die  band  zn  nemen.  Zn  dem  so 
£.  L.  and  wir  nnr  ein  solche  bestellung  thetten,  davon  uns  £.  L. 
uf  ain^^r  zrttpln  geschrieben,  so  wurds  doch  Bayern  und  Braun- 
schweig vor  ain  rustung  anziehen  und  ire  furhaben  sovil  mht-r  bei 
iren  bundsverwandten  sterken.  So  erwegeu  wir  auch,  das  es  nach 
gelegenhait  des  negst  getbanen  ausscbreibens  £.  L.  und  ans  andere 
vor  ain  claiumutickait  zuwidder  berurtem  nnserm  ausschreiben  nit 
allein  bei  denjenigen,  di  mit  der  zeit  unsere  cliristliche  religion  und 
bundnus  an  nemen  mochten,  sundern  auch  bei  etzlichen  unsem  be- 
raitan  verwandten  gedeutet  moclit  werden.  Wir  empfehlen  E.  L. 
daher,  das  Aussehreiben  wenigstens  bis  nach  dem  Frankfurter  Tage 
XU  verschieben  und  es  etmttemm  bei  den  Betreiben  xu  fassen,  die 
E.  L.  srhoH  an  Mainz,  Bayern  und  Hx,  Oeorg  gerichtet  hat.  An 
Karlountx  höiniti'  E.  L.  auch  ein  gnädiges  Schreiben  rirhfrn  tnid 
ihm  die  Gründe  atiseinamlersetxen,  weslmlb  das  Ausschreitjcu  Jetzt 
nicht  empfehlenswert  scfUcne. 

[3J    üm  Heide   Umtrieben  beim  Eaieer  entgegenxuwirken, 
falls  er  tim'klich  xu  diesein  gereist  sein  sollte,  empfiehlt  sich  eine 
Sendung  nn  Kgin.  yfnria.    Da  irir  Hans  von  Dofxig  oder  rinen 
anderen   Vertrauten   sowieso  an  II..  WiUielm  von  Jülich  schifken, 
um  ihn  vor  den  Gewerben  des  ^Schenken  Georg  von  Tautenburg 
xu  warnen,  so  werden  wir  den  Oesandien  aueh  xu  Of,  WilheJm 
von  Neuenahr  reiten  und  ihm  über  die  Gefangennahme  des  brauti' 
sclnveigischen   SeJcretärs    und   das    bei  ihm    Gefundene  berichten 
lassrn.      Viel f rieht    kann   auch   er  dann   hei  der  Königin  gegen 
die  I^aktiken   der  Gegner  und  zugunsten  des  Friedens  wirken. 
Da  morgen  der  Kf.  xu  Brandenburg  zu  uns  nach  Torgau  kommt, 
werden  wir  auch  ihm  über  die  Sache  berichten  und  ihn  veranlaesen, 
auch  Kg.  Ferdinand  davon  Mitteilung  zu  machen,  ob  villeicht  die  friedes- 
handlung  destfr-  bas  furtgesetzt  und  erfaren  mocht  werden,  ob  der 
von  Lunden  konien  und  was  er  von  Kais.  M*  für  bevhelich  bracht 
het,  uüd  wo  er  ankommeu  where  uud  beruiter  friedeshaudluug 
halben  beThelich  het,  das  dan  (Bedachter  chnrInTSt  von  Branden- 
burg inrderte,  domit  der  von  Lnnden  gein  Franckfurd  zu  £.  L., 
uns  nnd  andern  yerwandten  mochte  gefertiget  werden.  Wir  werden 
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den  Kurfürsten  bitten,  sieh  auch  seihst  dorthin  zu  begeben  und  den 
Kurfürsten  von  der  Pfafx  dazu  xii  veranlassen.  Würde  E.  L.  das 
von  Knrlowii\  gewünschte  Ausschreiben  dorh  für  ratsam  halfrff,  sn 
werden  sie  es  so  xif  fns!^rn  in'ssen,  domit  E.  L.  die  ertichte  uliage 
£.  L.  rustuug  lialbeu  verantwurte  und  £.  L.  und  uus  dieses  teUs 
doch  aueli  die  hende  Widder  di  bayrische  und  braonsehwei^che 
practiken  künftiger  und  weiter  rastung  halben  ungebundeu  bleiben. 

f4.J  MTirdrn  E.  L.  wegen  des  Sekretärs  und  der  erbrochenen  Briefe 
vom  Kninmrrfjrrirht  oder  sonst  belangt  werden,  so  raten  wir,  den 
Sekretär  duck  noch  nickt  losxidassen,  und  wiewol  di  sacheu  be- 
schwerlicher geacht  mochten  werden,  wo  gemelter  secretarius  pein« 
Hd)  angegriffen  wurde,  zudem  das  wir  noch  kainen  grundlichen 
rechtsbericht  haben,  was  sich  den  rechten  nach  deshalben  fugen 
möge  oder  nit,  so  ist  doch  h/,.  Hainriehs  und  seins  anhangs  hand- 
lang uocli  zur  zeit,  weil  Kais.  mandate  uit  kernen  sein,  ain 
lauter  conspiration,  mochten  auch  wol  sagen  prodition  und  2ur 
offension  uf  falsche  und  unwhaie  kuntschaften  gericht,  widder  den 
biirhstaben  irer  bundnus  und  dräuet  ir  anschla^  uns  alleu  nnd 
uusern  laudeu  und  leuteu,  auch  dem  ganzen  reich  uuruhe,  kiieg 
und  blutvergiessen.  So  ist  bei  gemeltem  secretarien  beraitan  so- 
▼ü  befunden,  das  ein  ubermessiger  arlcwhan  widder  seinen  hem 
und  inen  ist,  das  er  umb  diese  handlung  mher  wissen  mus,  dan  er 
in  sTuete  ausgesagt  .  dorumb  wir  es  bei  uns  darfur  achten,  das 
in  soicbeu  schwinden  feilen  die  ding  uit  alwege  nach  der  schnür 
der  recht  gemacht  können  werden.  So  besorgen  wir  auch,  je  leuger 
das  es  domit  bestehen  wirdet,  je  beschwerlicher  man  darnach  darzn 
niocht  komen  können,  und  sonderlicli  so  kais.  ader  kon.  schriefften 
darzwuschen  ausbracht,  domit  E.  L.  geratten  wurde,  den  secretarien 
los  zu  geben  und  inen  mit  uichten  femer  zu  beschweren.  Itzt 
aber  halten  wir  es  darfur,  das  solcher  peinlidien  frag  halben,  wo 
die  erfolgete.  di  Sachen  widder  Icelter  nach  wermer  wurden.  Ist 
E.  L.  mit  diesi  n  Darb  (jinigen  einverstanden,  so  würden  wir  Dolxig, 
oder  wen  wir  sonnt  naeli  den  Niederlanden  senden,  beauftragen, 
seimn  Weg  xu  E,  L.  zu  nehmen  und  von  unsertwegen  dabei  zu 
sein  und  das  Beksfininis  des  Sekretärs  zu  hären,  Zünädist  müßte 
fnan  mU  bedrauhung  der  scherf  auf  ihn  zu  wirken  sueheHf  und 
dann  rrsf  ym'ißtr  zimlicher  weise  und  maß  angezogen  irrrden. 
Wegen  nnsers  Vixekanxiers  und  E.  L.  Rats  Baumlynrli  hat  es  keine 
OefaJir,  die  Gesandten  der  säcltsisclien  Städte  aber,  besonders  Goslars, 
die  auf  dem  Wege  nach  Frankfurt  durdt  Hz.  Heinridis  Odnet 
müssen,  miissi  if  s/cJf  rarsten. 

Worüber  der  Sekretär  xu  befragen  wäre,  ergeben  die  inliegenden 
ArtihI'). 

[ö.J  An  Mandate  iles  Kamniergerichts  oder  Bescliwerden  der  ge- 
nannten Fürsten  bnxueht  man  stA  nicht  xu  kehren,  dan  das  thun 
kombt  ans  der  religionsache,  dorinnen  das  camergericht  part  und 


1)  Ebenda  Kmu.  mit  Korrekturen  Brüek», 
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yerdechtig,  auch  beraitan  recasirt  ist,  dann  solten  wir  uns  ire  mandat 
in  solchem  naeh  gestalt  der  dinge  hindern  lassen,  so  wurden  wir 

nichts  zu  unser  und  unser  verstendiMi'?  nottuift  ausrichten  mutren. 
Darzu  ist  E.  L.  Handlung  gegen  den  berurten  fursten  aurli  aiiiem 
iden  ehiliebenden  und  unpartheiescheu  wol  zu  vjeraui warten,  das 
domit  nichts  nnbiUichs  noch  nnerhars  oder  nnrechtmessifr  g^andelt 
ist,  dann  ob  man  gleich  den  landfrieden,  auch  das  niemands  des 
andern  briefo  erotfenen  sol,  wird  anziehen  wollen,  so  ist  doch  kain 
billicher  noch  hoher  recht  unter  der  sonnen,  dan  das  ain  ider  dem 
andern  lasse  recht  sein,  was  er  ime  lur  recht  geacht  hat.  Herxog 
JS^itTKüft  hat  aber  früher  einen  Brief  von  E.  L.  an  Herxog  Ernst 
von  L&ndmrg  erbroehenf  hat  uns  beiden  das  Geleit  naeh  Braun' 
fichiaetg  vertveigert,  hat  uns&re  Sendboten  und  unsere  Brief kouvohtte. 
dir  tvir  von  (Jnrt  fi  pgschirkten,  aufreißen  lassen  u.  a.  Atis  alle- 

dem, l)esonders  aii6  dem  Bekenntnis  des  Gefangenen,  den  E.  L.  sifien 
hat,  und  aus  den  Berichten  des  Sekretärs  geht  hervor,  das  hz. 
Heinrich  E.  L.  [und]  unser  aUer  öffentlicher  widderwertiiirer  ist,  der 
sich  auch  unterstehet,  soviel  an  ime  ist,  Kais.  und  das  reidk 
Widder  uns  alle  zu  krieg  zu  bewegen.  Er  häffc  sieh  (hihcr  mthnUen 
sollen,  sei  III'  fdlsrhni  Pniktiken  imd  Ansehh'if/r  unter  dem  Srl/ut\  und 
Scliirm  E.  L.  durtk  E.  L.  Fürstentum  führen  xu  lassen.  Diese 

ufenthaltuDg  und  gefengnus  seines  secretarii  .  .  müssen  eben  so 
wol  unsers  erachtens  Tor  sin  natürliche  schutzwhere  geacht  werden, 

als  ain  anders,  das  vor  ain  jreo:onwher  zu  achten.  Gutglenbisre 
briefe  und  do  ainer  kain  Ursache  ains  bösen  Verdachts  zum  andern 
hat,  sol  niemands  dem  andern  offenen  oder  brechen.  Dieweil  aber 
dieser  secretarius  seins  herm  geleukent,  audi  die  briefe  ains  teils 
hat  verbrengen  wollen  und  sein  herr  unser  aller  oiTentlicher  widdei^ 
wertif^er  ist,  so  hat  K.  L.  die  billich  für  kaine  gutgläubige  oder 
ungeferlichc  briefe  achton  können,  sundern  sich  billicii  poeser 
practikeu  seius  hern  halben  zu  vermuten  gehabt.  Auch  der  Kaiser 
und  Frankreich  sind  cüinlich  gegeneinander  verfahren.  .  .  D.  Torgau, 
sontag  n.  Erhardi  1539. 

2$,  [JiriiTiHtriihtion  für  die  Gesandten  nach  ^England.] 
Uj't'ankJ  iirtj  Io*i9  April  8,  Der  Artikil  des  Ftatdcfurier 
rHedens,  der  die  Erweiterung  des  s^malhaliUadieii  Bundes  per* 
bietet.  Die  Gründe,  weshalb  man  auf  ihn  eingegangen  istf  sind: 

1.  Nur  auf  di/si  W  eise  war  dm  Rf  Ucfionsgesjyräeh  tu  erlangen. 

2.  Man  wird  auf  difse  Weise  das  Konxil  los.  S.  Die  Abf'-I>r 
der  Türken  wird  ermöglicht.  4.  Man  tvar  für  den  Krieg  mdu 
genügend  wn^ereitet.  ö.  Eine  andere  Bestimmung  des  Atedens 
schütxi  die  nicht  im  Bunde  BeßndlieJten  und  auch  den  Kömg 
genügend^  auch  ist  ein  Nebenverständnis  nicht  rerhotcn.  Die 
Gesandt»  >i  haben  Auftragt  ^  solches  mit  dem  König  tm 
verhundtln. 

1)  r«rgl  Mortt«d«r,  1,  i,  8.  i6* 
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JRnu,  mU  eigenh.  KomHuren  de»  Kj.  (g€*pem  geilruekt)  Reg.  H.  p.  860, 

X".  /.  Am  Schluß  tUhl:  Dieses  concept  bat  m.  pn.  h.  geleften  und  vor 
gut  :in<;fi-een  und  gefallen  «m  osterdinstag  etc.  3Ö.  Benutzt :  Teil  II,  S.  18S.  19S. 

Es  ist  unser  gnen.  und  'j-st»-!!.  hn.  meiniing-.  damit  diser  liandel 
des  artifjkelä  halben  in  den  heutig-en  furschleircn  bewilligt,  uemlich 
das  diser  teil  in  zeit  dieses  jerlichen  oder  achzehDmoenigen  an- 
Stands, wflcbes  das  toh  beden  teiln  bewilligt  wirdet  (als  man  noch 
nicht  weis  und  gleich  so  bald  vom  oratore  abgeschlagen  als  zuge- 
lassen nmir  werden,  sonderlich  umb  der  re('i]>rocation  willen,  das 
der  papistiische  teil  in  gieichuus  in  seine  buntuus  auch  nimands 
weithers  nemen  sol)  nimands  mer  in  ire  bundnus  nemeu  sol,  nicht 
anders  von  K4)d.  W**  sn  Engellandt  (ob  der  durch  andere  diesem 
teil  zuwidder  berichtet  wurde),  mochte  verstanden  werden,  das 
si  Kön.  W*'»  dieses  artickels  halben  diese  anzeigung  thun  sollen. 

Nemlich  das  sie  L  Kön.  W.  die  nottel  dieses  anstand«  sollen 
nberlibbern,  damit  das  L  EOn.  W.  sehe,  das  die  stende  christlicher 
religion  mit  1.  Kön.  W.  rein  nnd  treulich  handeln  wollen,  des- 
gleichen auch  g-e^^en  den  andern  teil,  und  dieweil  dorin  ein  punct 
befunden,  der  villeicht  I.  Kön.  W.  zu  bedenken  fallen  mochte,  als 
nemlich  das  die  stende  mitler  zeit  dieses  anstauds  nnnuuds  in 
Ire  btmdnns  nemen  selten,  das  dan  1.  Kön.  W.  erinnert  und  under- 
richtet  werden  mocht,  aus  was  ursacheu  solichs  gescheen  und  das 
es  auch  ane  nachteil  irei-  cliristliclien  reliirion  und  Kön.  W.,  so  fer 
sie  fjneigt  ist,  sich  mit  diesen  Stenden  einer  christlichen  ehrlichen 
verstendinus  zu  vergleichen,  sein  sol  und  wirdet,  auch  nicht  aliein 
L  Edn.  W.  und  diesen  Stenden,  sondern  anch  allen  andern,  so 
knnftiglich  diser  religion  werden  mochten,  zu  gut  gemeint  und 
verstanden  wirdet  und  ane  zweifei  gereichen  sol,  aus  nadiTolgenden 
Ursachen  t 

[J.J  Dan  erstlich  so  sein  di  wort  der  bundnus  halb  aus  der  ur- 
sach  zugelassen,  damit  man  desto  bequemer  zu  dem  furgenommen 
und  vom  Kais,  orator  furgeschlagen  gespreche  komen  mochte,  dweil 
dasselb  durch  keinen  lodern  dan  diesen  wegk  hat  erlangt  werden 
moo-en.  dweil  wir  schuldi«:  sein,  die  ehr  und  glori  Ihesu  Christi 
uasers  seligniachers  und  sein  wort  zu  fordern,  und  verhoffelich  ist, 
das  es  dadurch  bei  vilen  heuptem  und  Stenden  möge  gefordert 
werden,  derwegen  billich  in  einem  soliclm  ein  zeit  lang,  das  nicht 
gros  uf  ime  sonderlich  der  reciprocation  halben  haben  mocht,  et- 
was naclizugeben.  Wirdet  dan  in  solichem  gespreche  etwas  ^nts 
ausgerichtet  und  in  den  puucten,  so  der  religion  halben  itzt  vom 
widderteü  gegen  uns  disputirt,  wirdet  yergleichung  gefunden,  so 
kompt  soliches  nicht  allein  diehsen  Stenden,  sondern  auch  S.  Kön.  W. 
nnd  iren  kirchen  zu  gudt,  wie  dan  in  der  ersten  versamehin<r  nichts 
geschlossen,  sondern  dasselb  au  die  stend  dieses  teils  auch  gelangen 
sol,  welche  ane  zweivel  dasselb  an  die  Kön.  W.  auch  werden  gelangen 
lassen,  so  sie  vermerken,  das  sich  8.  £5n.  W. mit  unserm 
teil  Torgleichen  und  unssere  confession  annemen 
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werde.  Wo  aber  das  nichts  so  ist  doran  nichts,  dan  allein  die 
zeit  des  anstands  verlorn  und  steen  widderumb  wie  vor  frei. 

[2.J  Zum  andern,  so  ist  die  ursacli,  das  wir  durcli  dieses  gesprech 
▼om  conciUo,  das  iurgenomeu  wirdet,  desto  mehr  erledigt  werden, 
abo  das  dem  condüo,  durch  bapst  oder  bischof  Paolmn  angesetzt, 
dadurch  seines  gewalts  vil  entzogen  wirdet,  dan  in  diesem  gesprech 
werden  tüf  stend  ein  istlicher  relij^ion  und  die  stend  der  Rom. 
kircht  ii  sanipt  Kais.  W  als  dein  heupt  als  part  widder  part  gesetzt, 
und  daiumb  wiid  Kais.  AI'  und  audere  potentaten  and  nutiouen 
knnftiglich  sovil  minder  gepuren,  ane  TOrwilligung  dieses  teOs  das 
urteil  darine  za  deflniren,  an  sich  zu  nemen  oder  zn  nsurpiren. 
Und  wicwol  vil  furschlege  gesteh  werden,  das  solich  gespreehe  in 
beiwesen  des  Rom.  bischofts  oder  seiner  gesanten  gescheen  und  er 
mit  autborissiien  solle,  so  haben  es  doch  die  stend  gar  nicht  ein- 
geen  oder  zulassen  woUen,  sondern  das  ires  tefls  ganz  abgeschlagen. 
Das  aber  die  Kais.  itne  die  handlang  auch  verkündigen  möge, 
haben  sie  nit  willigen  wollen,  was  aber  der  keiser  in  dem  thut, 
wissen  sie  seiner  kein  nias  zn  geben,  dan  das  mag  sich  der 
kouig  versehen,  das  diese  steud  des  bischoiis  zu  Khom  gesandten 
kein  authoritet  In  demselbigen  gesprech  ires  teils  geben  nnd  ine 
nicht  anders  dan  einen  widderteil  halten  werden. 

[3.J  Und  zum  dritten  damit  man  gleichwohl  h\  diser  zeit  des 
gesprechs  sicli  des  Thurirken,  wilcher  etlichen  Stenden,  so  dieser 
christlicheu  ruiigiun  zugethan  sein,  sich  etwas  nahet,  damit  da^ 
christlich  toUc,  das  nnsers  teils  ist,  sovil  bas,  aus  der  tyranei  und 
banden  des  Thurgken  erlost  und  errettet  werden  mochte,  dan  das 
ist  ane  zweivel,  das  kg.  Ferdinandi  osterische  erblande  und  leuthe 
zum  mererteil  unser  christlichen  religion  zum  höchsten  jrneiirt  und 
zugethan  sein  und  aal  alle  seilen  groüeu  maugel  und  gefar  haben, 
nu  sein  wir  je  unsem  bnidem  in  der  not  vil  schuldig. 

[4.]  Und  zum  virten  das  der  ander  teil,  als  nemlich  Kais.  und 
kg.  Ferdinandus  sampt  etlichen  trefflichen  ehurfursten  und  fni-sten 
und  andern  Stenden  theutscher  nation,  einen  gegenbund  aulgericht 
haben  und  zum  teil  (Kais.  ausgescheiden)  das  trachten,  wie  sie 
uns  trennen,  uberzihen,  vergewaltigen  und  startzen  mochten,  damit 
sie  ires  teils  religion  erhalten  und  die  christliche  unsere  religion 
underdrigken  mochten,  uii  l  in  der  gestalt  gereit  mero:lich  jrewerbe, 
fursehung,  anschlege  und  besteüuug  gethan,  vil  heuptleut  und  kiigs- 
leut  bestellet  .  .  .,  derwegen  wir  krigs  zum  höchsten  besorgen 
müssen,  und  das  wir  dem  frid  wol  etwas  zu  vil  vertrauet  und  noch 
zur  zeit  nicht  so  gnugsamlich,  als  wir  mit  der  zeit  wol  tun  mochten, 
bestellung  und  versehunji:  jjethan,  wicwol  wir  daruf  vil  tauseul 
gülden  gewandt  haben.  Darzu  das  iu  diser  stend  furstentumb  und 
landen  solche  teurung  ist,  die  bei  uusern  tagen  nicht  wol  der- 
gleichen gehört  ist,  derwegen  diesem  teil  zu  diser  zeit  den  krig 
weniger  dan  zu  andern  Zeiten  anzuncmen  gelegen,  wiewol  sie  zu 
aller  zeit  Md  und  einigkeit  und  zu  keiner  zeit  iurigs  oder  uneinig- 
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keit  Dumer  mer  begeren.  Zudem  das  noch  zur  zeit  und  bisher  die 
stend  TOB  I.  EOn.  W.  bestimpter  hilf  und  rettang  nieht  haben  mögen 
^wertig  sein,  auch  in  dem  fal  von  I.  Eön.  W.  nicht  gnngsamen 
verstand  gehabt,  welchs  inen  nicht  wenig  zu  bedengken  gestanden 
hett.  Wiewol  nu  dieses  nicht  ein  henptursach  ist  und  sie  gleich wol 
gotlob  so  gar  nicht  ungefast  sein,  so  haben  sie  doch  solichs  auch 
müssen  und  piUich  bedengken,  dan  so  einmal  der  religion  halben 
solte  gekngt  werden,  so  wer  von  noten,  das  derwegen  nntzlidi  nnd 
fruchtbarlich  mochte  ir«  krigt  werden. 

[5.]  Nu  haben  gleicliwol  die  steiid  diser  christlichen  reh>ion 
in  diesem  tliuu  Kön.  W^*"  uud  aller  andern,  so  irer  reli^on  zugethau 
sein  oder  werden  mochten,  nicht  Tergessen,  sondern  I.  Kön.  nnd 
anderer  Christen  zu  gut  dabei  ein  clansel  also  lautende:  doch  also, 
das  auch  mitlei  /fit  (je'^selben  anstands  der  Au^pui^schen  confes- 
sion  und  deideibigfu  rtligion  halben  nimands  verfrf^waltigt  noch 
beschwert  werde  etc.,  daizu  setzen  lassen.  So  fer  uu  solichs  ge- 
schieht, so  ist  I.  Kön.  W.  gleich  so  wol  als  diese  christlicher  religion 
verwanten  stend  des  fridens  versichert,  und  ob  darüber  geschritten 
und  den  nicht  frid  gehalten  wurde,  so  wer  auch  diesem  tf  il  erlenbt, 
denen  hilf  und  rettung  zu  thun,  und  uf  den  fal  mit  inen  veitiege 
zu  machen.  Daizu  so  erstregken  sich  di  wort  „in  iie  bundtuus  zu 
nemen",  nicht  so  weit,  das  £e  stend  daneben  mit  I.  E6n.  W.  nieht 
ainen  nebenverstandt  machen  mochten,  sonderlich  uf  den  fal,  da 
I.  Kön.  W.  dergedacht  des  bapsts  und  religion  halben  veigewaltigt 
oder  beschwert  werden  solte  und  herwidderunib. 

Und  demnach  so  betten  die  gesanten  befelch,  sich  mit  Kön.  W. 
eines  nebenverstands  halben  sonderlich  nf  den  fiul,  da  I.  KOn.  W. 
und  diese  stend  mitler  zeit  dieses  anstands  vergeweltigt  und  be- 
schwert werden  solten,  uf  meinung  habender  instruction  zu  machen  [I], 
werden  auch  dem  Kais,  oratori,  damit  ufrichtig  und  dar  gehandelt, 
soTÜ  die  nottnrft  erfordert,  anzeigung  than. 

Es  sol  andi  Ire  EOn.  dafür  nicht  halten,  das  die  stende 
dieses  teils  von  solicheu  werten  weichen,  sonder  daruf  vestiglich 
besteen  werden,  als  sie  dann  über  vile  handlungen,  so  deshalben 
gescheen  sein,  bisher  vestiglich  gestanden  haben.  Und  als  oben 
▼on  der  nebenbundtnus  gemeldet  wirdet,  so  wurde  ane  das  I.  Eön. 
W  meinung  nicht  sein,  sich  in  ire  der  stend  bnntnns,  die  dan  nf 
sonderlichen  capitteln,  die  I.  Kön.  ungelegen  sein  mochten, 
[beruhet],  einzulassen,  wie  dan  Kön.  W.  von  ireu  oratorn  und  ge- 
santen, 80  vor  vier  jaren  zu  Schmalkalden  geweüeu  und  volgends 
bei  beiden  chnr-  nnd  farsten  geweßen  sein,  wol  ▼erstanden  haben, 
desgleichen  anch  diesem  teil  also  eiuzunemen  beschwerlich  sein, 
aber  ein  nebenverstendtnus,  damit  Kön.  W.  dir  sm  strnden  in  ge- 
mein und  versamelt  und  sie  hinwidder  Kön.  ^\  ' "  zugethan  wurden, 
uf  mas  der  gesanten  Instruction  aulzurichten  achten  die  stend 
ander  diesem  tenore  der  wort  nicht  begriffen,  nnd  ob  es  gleich 
darine  begriffen,  so  mochte  es  dodi  also  nf  den  fal  der  ver- 
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gewaltigang  oder  beschwerang  Inhalt  des  bnchstabena  and  zu  ans* 
gangr  d6B  anstandB  ane  alle  fahr  angerichtet  werden. 

94.  Kurf  ürst  Johann  iViedHclt  an  I^andgraf  J^hilipp, 
Torgau  1S39  Juni  21,  1.  Makana  Werlmng  und  die  Ani- 

lüort  des  Landgrafen  darauf.  Reise  Heinrichs  von  Brau/n-' 
schweig  und  drs  Erxhischofs  von  Lund  nach  Spanien  xum 
Kaiser.  Ihre  vermutlirhm  Verleiondim-gen.  2.  Aus.^lrhfrH  dps 
Nürnberger  Gcsprächstayes.  Unwahrscheinliefikeitder  Oewahning 
eirte^  IHeclem  durdi  dm  Kaiser*  Bayerns  verddehUges  Benehmen. 
NohoentUgkeii  guter  Kundschaften.  3,  Die  Veraiitwortungs' 
Schrift  gegen  Herxog  Heinrich  von  Braunschweig.  Zettel:  Bß" 
trachtungpu  über  die  inneren  Streitigkeiten  unter  den  Protestanten. 

Kont.  Rey.  IL  p.  225,  Sa.  102,  IL    Or,  P,  A,  SoehttHt  EnutUniaeke  JUmü, 

1539.    Benutzt:  Teil  II,  S.  198. 

[l.J  Dank  für  5  Briefe  E.  L.  aus  Kassel  und  Rieiha  l^Riede?]*). 
Dank  für  üebersendung  der  Kopie  der  Joachim  Malmm  wegen  der 
TürkenkUfe  erteilten  Antwort  auf  die  Werbung,  die  er  tm  Namen  König 
Johanns^  des  Königs  von  Polen  und  des  Kurfürsten  von  Branden" 
bürg  getan  hatte.  Wus  die  Reise  des  von  Lunden  und  He.  Hein- 
richs von  Braunschweig  eum  Kaiser  nach  Spanien  betrifft,  so  hat 
man  neulich,  als  wir  mit  He.  Heinrich  von  Sachsen  in  Wureen 
ewisiken  QMard  und  Albreehi  wm  Mansfdd  handelten,  in  den 
Kreisen  der  dort  versammelten  Grafen  auch  davon  gesprochen  und 
gfhhiHch  dafür  gehalten,  da/>  Ifz.  Heinrich  in  Spanien  sei.  Er 
wird  dort  jedenfalls  nichts  anbringen,  icas  uns  und  ufiseren  Ver- 
bündeten eum  Beden  wäre,  Ehenso  wird  der  von  Lunden  niciä 
unterlassen,  bei  Kais.  M*  ans  allen  unglimpf  der  negsten  franck- 
furdischen  handelang  halben  aufzulegen,  als  ob  wir  uf  nnserm  teil 
Icpiiis  frideii  achten,  wo  nit  die  saclie  unser  religfion  gfenzlieh  und  fwiir- 
lich  8oit  gesichert  werden  und  unser  bekendtuus  ainem  jeden  ;ui- 
zanhemen  frei  sein,  das  wir  auch  nachmals  vhest  darauf  stehen, 
das  wir  dem  babst  kain  antoritet  in  den  handlungen  die  religion 
anlangend  nit  wolden  zulassen,  nnd  darumb  so  wurden  Kais.  W 
andere  wege  müssen  fumhemen  ader  die  luterische  sect  (wie  efie 
gottes  wort  nennen)  überhand  la«*!pn  nhemen. 

f2J  Und  wiewol  wir  nit  achten  konueu,  dieweil  sieh  die  haudlunge 
der  turkenhulf  halben  zu  Wormbs  so  uustatlich  angelasäeu,  clas 
ans  der  handelung  zn  Nurmbeigh  zu  vergleichung  der  relin^on 
etwas  muge  werden,  so  wirdet  doch  one  zweivel  bei  Kais.  M'  iif 
des  von  Lunden  bericht  viel  bewegens  furfallen.  domit  der  babst 
solche  handelunge  an  sein  zuschicken  zulasse  ader  wo  nit,  wie  man 
seine  geschickten  ader  nuutios  apostolicos  muge  mit  in  die  hande- 
lung  bringen,  das  die  darfur  müsse  angesehen  werden,  das  sie  mit 
des  babsts  antoritet  beschehe.  Dan  snnst  wo  die  unterrede  nit  nach 


1)  Or.  von  einigen  tn  Reg.  H.  p.  i78,  No.  117.     VergL  Lenz,  I,  S.  S4,  i. 
Bmidri^h,  B.  SO,  S, 
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und  mit  des  babsts  willen  soll  bescheen,  bo  wirdet  Kais.  M'  die- 
Sflbio-f  cfprkfMi  lassen,  wie  es  etwa  ;}uch  erginge  des  abp«rhied8 
halben,  der  zu  Nurmber^^k  gemacht  war,  das  man  zu  Speier  solt 
zusameu  verordeueu  und  der  religiou  halben  das  gute  vom  boßeu 
scheiden  laasen,  welche  durch  die  Kais.  M'  apgeschaift  wart,  die* 
weil  der  abeschiedt  nit  ut  des  babsts  mitgefallen  und  antoritet  ge- 
sielt war.  Das  sich  die  Kais.  M'  erg:ebeii  solt,  nnsfM-  confession 
und  derseU)ifr(m  bacheu  friden  zu  geben,  achten  wir,  das  es  iiarh 
zur  zeit,  dieweU  nach  etzlicbe  weltliche  fursten  im  reiciie  am 
babstnmp  hengen,  nit  zn  gedenken  sei.  So  weret  der  franckfnrdische 
anstand  fuiifzehen  monat  und  nit  lenger,  und  wiewol  es  darnach 
gleichwol  bf'i  dem  nurmbei  {tischen  friden  plfÜH'ii  solle,  so  ist  es 
doch  soviel  als  nichts.  Derhalben  nit  zu  veiiiiuten  ist,  das  der 
von  Luuden  und  hz.  Heinrich  etwas  guets  in  Hibpauien  hauUelu 
oder  practiren  werden.  Man  muß  daher  der  Sache  ufoM  qetoaikr 
fM^men,  auch  eu  erkunden  suchen,  Ufas  ihre  Praktiken  in  Spanien 
geicesen  sind.  Fm  Zcirhni  dafür,  daß  sie  mehr  sum  Unfrietln}  nh 
zum  Frieden  gehamieit  haben,  wird  es  sein,  wenn  der  kaiseriidm 
Konsens  wegen  der  beiden  bewußten  Funkte  innerhalb  der  6  Monate 
nichi  ankcmmi.  Wir  machen  auch  danntf  aufmerksam,  daß  Hit, 
Wilhdm  von  Baffem  die  Handlungen,  derentwegen  er  seinen  Sekretär 
hei  uns  hdtif  uyid  die  bis  nach  drm  Frankfurter  Tnfje  verschoben 
waren  jeljzt  ganz  liegen  läßt  und  seit  der  Zeit  nicht  icet/cr  ge- 
schrieben hat.    Wir  glauben,  daß  seine  damalige  Handlung  diu  lauter 

Siferde  gewesen  ist,  damit  wir  die  PralUiken  seines  Bruders  und 
's.  Heinri4^  9^€n  uns  weniger  merkten.  Wir  wollen  möghcf.sfe 
Kundschaft  wegen  der  PraUif-f^n  Ih.  fff'>7irichs  und  des  Bischofs 
in  den  2s leder landen  und  sumt  halten,  man  wird  die  Sache  aber  wohl 
sehr  geheim  betreiben.  Darum  wäre  es  gut,  wenn  E.  L.  etliche  Ver- 
•irauie  des  Rats  mu  Augsburg,  auch  Straßimrg  veranlaßte,  auch 
Kundschaft  darauf  zu  legen.  Vielleicht  kann  man  auch  durch  Eng- 
land etwas  erfahren,  da  d'-r  K(">ni>i  ja  einen  Orator  in  Spanien  hat. 

[S.]  Die  Gegenverantivortung  gegen  He.  Heinrichs  Schrift,  die 
E.  L.  uns  zugeschickt  hat,  wollen  wir  vollends  lesen  und  dann 
unser  Bedenken  darauf  eu  erkennen  geben.  Sind  wir  einversta$uten, 
so  weUen  wkr  wn  Exemplar  an  Pfale  und  mns  an  Brandenburg 
ingrossieren  lassen.  Wir  sind  auch  einverstanden,  daß  die  StreU- 
schnflen  gedruckt  und  an  mehrere  Stände  verteilt  werden.  Wir 
wallen  auch  einen  Auszug  machen  und  im  Lateinische  übersetzen 
lassen,  damit  man  ihn  dem  Kaiser  gusehieken  kann,  B.  L.  Be- 
denkens über  die  ReUgion  und  d>e  Zeremonien  in  Mühlhausen  sind 
wir  gewärtig  Tyännnark  und  Fommem.  Die  Sehesche  Sireiiigkeit. 
D.  zu  Torgau,  souuabeut  n.  Viti  1539. 

Zettel:  Wir  stimmen  mit  E.  L.  vollständig  darin  übereiu,  daß 
es  sehr  gefährHch  wäre,  wenn  wir  umererseUs  untereinander  ge- 


1)  aUh€  TtU  U,  8*  IfS,  Auvm.  4* 
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ringer  Oel/rcciwn  halber  uneim  würden  und  ineinander  ivueiistm. 
Die  Oel>rechm,  die  ,E.  L.  zum  Exempel  anzeigt,  sind  aber  nickt 
60  groß,  daß  deswegen  von  einem  Teil  solche  Sehwindigkeii  acüte 
vorgenommen  werden.  Hx.  Heinrich  xu  Sachsen  wird  ohne  Zweifel, 
wetirt  E.  L  Ihre  Fnr'hrtnKim  für  bexjründet  hält,  keinen  billigen 
Aufiiniy  abschlagen  xu  gütiicfier  Vergleichung  der  Sache.  fjef>er  die 
aeringen  Gebrechen,  derentwegen  wir  noch  mit  Hx.  Georg  irrig  waren, 
hoffen  wir  uns  durdt  Zusammensekidtung  der  Bäie  auch  xu  einigen. 
IHe  naMarUdien  Qeln-echen  xwisdien  £,  L,  und  uns  wären  auch 
vertragen,  iverm  es  nicht  av  dm  Letzten  mangelte,  die  meinen,  sich 
bei.  E.  L.  grofSen  Dank  xu  verdietten,  wenn  sie  uns  aus  unseren 
alihergebrachten  Gerechtigkeiten  bringen,  was  ohne  Zweifel  E.  L,  Ge- 
müt nicht  ist.  Es  wäre  axuh  nicht  fretmdlith,  wenn  E.  L.  oder 
toir  deswegen  UnunUen  fassen  wollten,  weil  sieh  der  andere  seine 
althrr gebrachten  Gerechtigkeiten  nicht  gern  irnerhannt  will  rnfxirhen 
Ui^srn.  Der  Gang  der  Verhandlungen  beweist  dif  Llrrrchtlgting 
unseres  Standpunkts  in  der  Seheschen  Sache.  Hoffentlich  lasseti 
audt  alle  anderen  Irrungen  xurisehen  den  Stibtden  unseres  Bundes 
sit^  güMi^  vergku^ten, 

25.  Johann  Friedrich  cm  Landgraf  JPMHpp,  Weida 

lijSO  August  2.  Der  Nürnberger  Grspräehstag.  Die  Frage 
der  geistlichen  Güter.  Abhaltung  eines  Tages  für  die  .Rech- 
nungen. 

Zettel.  Kon*.  Reg.  H.  p.  S7S,  No.  117,  mit  eigenhändigen  Korrekturen  (gesperrt 
99dnia0.   SmutMi.*  TM  III»  8.  SSe.   Seckendorf,  m,  8.  SSt. 

H'if  haben  aus  E.  L.  Schreiben  aus  Kassel  rotn  Mi.  nach  KHiani 
[JuU  9]^)  vernommen,  daß  beim  König  ingen  des  Nürnberger 
Gesprächs  Anregung  tun  will.  Was  wir  dagegen  für  Bedenken 
haben,  hat  E.  L.  aus  unserem  vorigen  Srhrrihn/  rervommen.  Dann 
wiewol  wir  sambt  unserm  vedtern  hz.  Hainrichen  negst  zu  Meissen 
allerlei  handlungen  der  religion  halben  gehabt,  so  können  wir  doch 
nit  befinden,  das  die  bischofe  ainichen  misbranch  abzustellen  bedacht 
sein,  aber  dieweil  wir  vermerken,  das  E.  L.  zu  solchem  schreiben 
furnemlich  dis  bewogt  habe,  dieweil  etzliohe  oberleudische  ainunqrs- 
verwandteu  stedte  bei  E.  L.  doruf  ofediungen.  iif  das  es  dieselben 
nicht  darfur  halten  mochten,  als  sucht  E.  L.  mlier  u  en  aigeneo  nutz, 
dann  Christi  ehr,  so  bitten  wir  E,  L.,  uns  xu  erkennen  xu  geben, 
wie  ond  welcher  gestalt  sie  es  der  g&istlichen  gueter  halben  zu 
halten  und  entlich  furzunemen  bedacht,  auch  worinnen  E.  L. 
meinen,  das  genem  teil  mit  got  und  Lnitten  jrewiessen 
in  unsser  confession  oder  siinsten  et  was  kau  ti:i  ab- 
gelassen oder  entwichen  werden,  so  wollen  wii- den  dmg:en 
unseret  halben  bei  uns  anch  nachdenken.  Dan  wiewol  der  ober- 
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lendiBchen  stedte  und  mennigHcfaeB  leiehtlieh  erachten  können, 
was  E.  L.  und  wir  gegen  dem  merklichen  nncosten,  den  wir  beide 

nnn  etzliche  jhar  zu  ansbraitun^  f^otlichs  worts  ertragen,  fiir  nutz 
darvüu  haben  inugen,  so  sol  dannach  bei  uns  auch  kaiii  billicher 
mangel  befimdeu  werden,  allaine  konaeu  wir  bei  uns  nicht  ermessen, 
dieweil  wir,  got  lob,  in  unsem  und  ansei*s  brudem  forstenthnmben 
und  landen  die  hohe  schule  zn  Wittenhergk  nnd  andere  schneien, 
auch  pfarren  und  kirchenambt  gewidemet,  auch  itzt  con<i-t  ria  von 
solchem  einkommen  aufrichten,  dieweil  der  biscliof  Jurisdiction  in 
unsem  landen  g-efalleii,  damit  das  volk  beide  jraistlich  und  weltlich 
in  dergleichen  sachen,  &o  die  bischof  lur  gaistlich  und  kiichen- 
sachen  geacht  haben,  in  zwang  gehalten  werde,  nnd  den  armen 
domit  auch  gehulfen  wirdet,  wohin  man  doch  den  nberschus  thun 
und  wenden  wolle,  dan  die  guter  alle  den  predigem  nnd  pfarnern 
zu  untergeben,  wolt  aue  zweivel  el)en  den  pracht  und  das  wesen 
Widder  einfuren  und  en^eckeu,  wie  das  im  babstumb  gewest 

Mit  dem  VartMtg  E.  L.,  einen  Tag  fiir  die  R^knungen  zu 
haU^f  trenn  der  nürnbergische  Tag  nicht  xustande  käme,  sind  wir 
ei nrer standen,  man  tnuß  altt  r  (hi/nif  u  arii  ti,  bis  die  Antirorf  d(\*i 
Königs  da  ist.  Zudem  das  wir  unsscrs  teils  beschwer- 
lichen werden  zu  f olsthendiger  rechnung  kommen 
mngeu,  weil  von  fillen  sthenden  in  nnsaerm  kreis  dem 
frankfordiessen  abschiet  zn  entkegen  ir  gelt  zu  dem 
creduppelt  anschlak,  auch  zu  der  kleinen  anläge  noch 
nit  erlegt  haben.  Wenn  K.  L,  Antwort  vom  Könige  bekommt, 
teile  sie  sie  uns  mit  ...  D.  ut  s.  ZU  Weida  sonnabeut  n.  vincula 
Petri  1539. 

96;  Antwort  des  Kurfürsten  auf  die  Werbung  des  eng- 
lischen Gesandten  Christoph  Mont,  Jlumntelahain 
lo:i9  September  16.  1.  Die  Ictxte  Gesandtschaft  an  den 
König.  Beiraehtunffeti  über  die  Unaehm  ihres  Mißerfolges.  Die 
sechs  Artikel.  2.  Unmögliehkcit  den  Gesandten  nnbcschrnnkte  Voll- 
tnnr  fit  i//  g/  br//.  .?.  Korrrkthcit  des  bisher igrn  Vcrltali»  ns  <lrs 
A/irf/irsff  1/  gi  (]( II  den  König.  4.  Writrrr  Hrfrai  ht /n/gen  über  die 
.SY/7/.V  Artiktl.  Krbietung  xnr  Freinids<  h(ift  in  (iiijU'i  lirhcn  Sachen. 

Kopie  Reg.  H.  p.  2G0,  No.  III,  vol.  I,  Ebenda  Konz,  mit  Korrekturen  Brück* 
vmd  kUnitiieht  UebaneUun^.  BmtOxt:  Teil  11,  8.  M07f. 

fl.J  KuriaUen.  Was  die  Bemerkung  betrifft,  daß  unser  und  des 
Landgrafen  letxter  Oesandisehaß  die  genügende  Voll fnaeht  gemangelt 
habf ,  so  betten  wir  uns.  d.n^  mi«er  jresandten  comission  von  S.  Kön. 
W  '-  wegen  dermasseii  disputirt  und  das  widerpant  auf  ein  solche 
beschwerte  weiß,  wie  uns  unsere  geschickten  zu  irer  widerkunft 
hericht,  hetten  sollen  gesucht  sein  worden,  ganz  nit  Tersehen.  Wo 
auch  obgedachter  Cristolf  Mündt,  so  nechst  zn  Frankfurt  sampt 
seinem  mit^^esandten  des  landgraven  und  unsere  necliste  schickung 
in  Engellaad  solicitirt,  sich  hett  vermerken  lassen,  daß  Kon.  W. 
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gemiieth  uf  ein  solch  beschwerlich  geg^enband  und  g-egeuhuit  g-eruhet 
hett,  so  wolteu  wir  uns  derselbeu  Schickung  wol  gewust  habeu  zu 
enthalteo,  dann  Kon.  hett  unser  nnd  unser  mttoonfederaten 
gemneth  der  reeiprocation  halben  aus  des  bischofs  zu  Herefoit  und 
seins  mitg-esaiidten  relation  vorhin  g-iiuLi^^Mm  verstanden  und  sonder- 
lich uf  zweiten  principalhpuncten :  zum  ersten  das  zu  einer  be- 
stendigen und  rechtherzigen  confederatiou  zwischen  S.  Köu.  W"*', 
uns  und  unsem  mitverwanten  gehören  wolt  ein  genzliche  ver- 
gleichnng  der  religion,  und  zum  andern,  das  unser  gelegenheit  uit 
sein  wolt,  uns  mit  S.  Kon.  W"*'  als  einem  reiclHMi  koni^^r  und  der 
mit  vielen  hohen  poteiituten  fjeschefft  hett,  in  eine  solche  coufede- 
ration  zu  begtibeu,  daraus  unser  aiuong  leichtlich  mer  Schadens  uud 
nachteils,  dann  nutzes  oder  frommes  zu  gewarten  haben  mocht 
Dieweilh  aber  gleichwolh  solche  weiüeuftige  und  unnotdge  die- 
putation  uechst  von  S.  Kon.  W"*  wegen  gegen  den  unsem  daniher 
fuigewandt,  zu  dem  das  auch  nit  wir,  sondern  Kon.  W**'  die  con- 
federatiou erstlich  bei  uns  hett  mutbeu  lasseu  uud  wir  uns  nach 
gelegenheit  zu  gnugsamen  und  gleichmessigen  condition  allewege 
erhotten,  ^o  mästen  mt  solche  handlun»:  anders  nit  achten,  dann 
wie  man  pflepfte  zu  sagen,  wer  sich  der  i'r^'niith  begeben  wil,  sucht 
occasion  etc.  und  daß  gemelte  disputation  Liri^en  unsern  geschickten 
keiner  audern  ursach  halben  koutheu  fur^^ewaudt  worden  sein,  dao 
damit  zu  yersteen  zu  geben,  das  Edn.  W'"  zu  der  zuvor  vielmals 
bei  uns  sollicitirten  confederatiou  kein  willen  noch  begirde  trüge, 
deß  wir  uns  aber  nicht  versehen,  betten  auch  für  unsere  personn 
wol  leiden  muß-en,  das  Kön.  W.  irer  selbst  und  unser  mir  dem  vil- 
ialtigeu  aulangeu  uud  beschickeu  und  sich  und  uns  deiuiasseu  in 
schimpf  und  spott  bei  dem  romischen  bischof  und  den  seinen  zu 
setzen  verschont  hett.  Dann  das  solche  furwendungen  allein  ein 
occasion  gewest,  zeif^'te  frnupfsam  an,  S.  Kön.  und  ires  perla- 
ments  ungotlirhe  danination  der  cristlichen  artickel,  die  wir  und 
unsere  verwanteu  für  gotlich  uud  in  heiliger  schriftt  fundirt  vor 
der  Röm.  Kais.  und  dem  ganzen  reich  deutscher  nation  uf  ge- 
haltenem reichstagk  zu  Augspurg  bekannt  betten,  diew^  man  mit 
solcher  uncristlicnen  damnation,  als  unsere  oj-eschickten  nech  t  bei 
Kön.  ^^ewest.  bereitan  nmbj^an^eu  und  bald  nach  ireni  ab- 

scheiden durch  oüeutliche  gedruckte  ausschreiben  dieselb  publicirt 
hett  Wir  konnten  auch  bei  uns  nit  anders  gedenken,  dan  solche 
dato  nation  mnst  bereitan  im  werckh  gewest  sein,  do  obgedachter 
Cristott'  MiiTiflt  iierli'^t  zu  Frankfurt  bei  uns  gewest,  und  unserm 
vettern  .  .  dem  laudgiaveii  und  uns  were  doch  nichts  davon  ver- 
meldet worden,  als  sich  woU  gebuith  hett. 

[2.]  Darzu  so  hett  es  auä  ein  grosse  ungleicheit  sein  wollen, 
die  bei  den  deutschen  furstra  also  nit  herkommen  were,  daß  wir  uf 
diesem  teilli  zweien  unsern  jresandten  vilpredachter  confederation 
und  eins  solichen  groß  wichtigen  handels  halben,  weueralh  und  plen 
maudat,  ires  gefallens  entlidi  uud  ane  hmdergaiig  zu  schliesseu, 
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gölten  mitgegeben  haben,  do  die  Kön.  W*'  selbst  aig-ener  person 
mit  iren  treölichea  retbeu  gegeuwertig  gewest  und  uns  und  unsere 
mitTerwanten  zn  Frankfurt  znyor  nit  hett  berichten  noch  cerdo- 
riren  lassen,  waranf  S.  K5u.  W^'"  gemuetii  der  reciprocation  halben 
ungeverlich  entlich  beruhen  wolt,  damit  wir  dieselben  unsere  ge- 
sandten darauf  mit  mandaten  speciflcis  und  nit  abermals  vergeblich, 
wie  zuvor,  hetteu  abfertigen  dürfen.  Derhalben  liuuute  der  mangel 
entstandener  confederation  uns  nit  afgelegt  werden. 

[3.]  Das  auch  unser  gemutli  bishero  gegen  Kön.  W'  allewcgen 
ufrichtig  und  rechtschaft'en  und  zu  derselben,  auch  ires  konigreichs 
besten  und  wolfart  gestanden,  ob  wir  wolh  allerlei  haß,  un*,qiust 
und  Widerwillen  darob  uf  uns  geladen,  das  kouten  Ö.  Köu. 
selbst  woll  versteen,  so  wolten  wir  es  unsere  nechste  handlnngen 
zn  FVanckftirt  uud  diejhenigen,  so  von  Kais.  W  wegen  aldo  gewest, 
hesaji^en  lassen.  Mochten  anr  )i  mW  bestand  sapfen,  ob  uns  wolh  von 
vielheu  hohes  und  niddern  Stands  personen  bald  darnach,  als  unser 
geschickten  nechst  wider  aus  Engeilaudt  zu  uns  kommen,  die  vor- 
bemrte  damnation  were  zn  erkennen  gegeben  worden,  so  betten 
wir  doch  ein  gute  zeit  solchen  anzeigungen  und  dem  gerucht,  daß 
denvegen  entstanden,  nit  stadt  g-eben  wollen,  wie  sich  dann  gebarte 
vom  freunt  nicht  leiciiiiich  unfreuntlichs  oder  widerwertigs  zu  ge- 
laubeu,  hetteu  es  auch  nachmals  nit  dafür  achten  können,  wo  uus 
nit  etzlicb  aussebreiben  in  engellischer  sprach  weren  zu  banden 
kommen,  daraus  wir  solche  dsmanation  sampt  der  cristen  peenen, 
die  es  anders  halten  wurden»  auch  itzt  aus  des  geschickten  selbst 
bericht  lauter  und  dar  verstanden  betten. 

[4.]  Daß  aber  der  geschickte  solche  danmation  dohin  deuten  und 
Tersteen  wolt,  als  ob  nit  gar  yon  unser  und  unser  mitTCrwanten 
lehr  solt  gewichen  sein,  daß  konnten  wir  dafür  nit  ansehen,  sondern 
achteten  mfhr,  das  im  grund  und  efFect  unsere  ganze  confession 
und  sonderlich  der  hohe  artickel  von  der  justificatiou  i^wiewol  wider 
got  und  ane  grundt  der  hailigen  achriftt)  damit  verdampt  und  re- 
problrt  und  KItn.  W*  zu  Engeilaudt  sich  ganz  und  gar  zn  dem 
römischen  bischoff  dadurch  geschlagen  und  seinen  usurpirten  ge- 
walt  und  allen  seinen  mißbroiHiien  sich  widerumb  undergeben  hett. 
Dan  dieselben  itzt  in  Engellandt  durch  Kön.  W.  und  ire  perlament 
statuLrten  artickel  hielten  wii'  für  die  fumehmbsteu  columnien  und 
seulen,  darauf  genanter  romischer  bischoff  seine  anctoritet  an  aller- 
meisten gewidempt  und  gesatzt,  und  wer  derselben  mit  ime  einig 
und  die  für  recht  hielt,  der  mocht  weiter  nit  wolh  ursach  haben, 
seine  auttoritet  anzufechten  ndpr  sich  dawider  zu  setzen. 

Darumb  wüsten  wii'  nit,  nucii  konnten  gedenken,  wes  wir  uns 
S.  Kön.  erbiettens  der  religion,  gots  worts  und  warhait  halben 
mochten  zu  getrosten  haben,  wüsten  auch  unsem  gelerten  der 
hailigen  j^eschrifft  nit  zu  wehren  noch  bei  inen  zu  verhindern,  das 
sie  wider  berurte  condemnation  unser  und  irer  cristlicheii  <  itnfession 
nit  Sölten  offenüich  schreiben  und  solche  ungotliche  haudiung  zu 
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trost  und  bericht  aller  rechten  crist^laubigea  mit  gründe  der  iiailigen 
geschrüR  an  tagk  geben,  dan  wir  muslen  es  mit  inen  Dach  dem 
urteil  unsers  sehgmachers  auch  dafür  halten,  wer  nit  mit  uns,  daB 

derselbe  wider  uns  were. 

Und  das  nlles  betten  wir  K5n.  W*"  geschicktem  anzuzeigen 
darumb  in  kernen  we^k  zu  uinbgeen  \^issen,  damit  es  nicht  dafür 
mociit  gehalten  werden,  als  ob  wir  uns  unsers  stilschweigens  halben 
die  YÜ  bemrte  engelliache  damnation  nit  liesen  zuwider  und  mis- 
felUg  seisiy  wie  uns  dan  als  eiuem  bekenner  der  gotlichen  warheit 
uf  frenannts  frescliickten  beschehene  anzeig'ung-  darzn  zu  schweifren 
nit  hett  gebureu  wollen.  Und  wiewolh  wir  Kün.  W^*"  »^'Tbietteii 
sonst  zu  fr.  dankh  auuehiueu  und  Kün.  W'^'=  sich  Ii ui wider  zu 
uns  in  eusserlichen  dingen  nnd  Sachen,  sotII  mit  got  nnd  gewissen 
beschehen  mocht,  nit  anders  dan  freundschaft  soll  zu  versehen 
bnb«  n.  so  trugen  wir  doch  keinen  zweivel,  ob  sich  wolh  S.  Kön. 
\Yü«  relijrion  halben  mit  irer  damnation  von  uns  fzetban,  es 
werde  dauuocht  der  almechtige  ob  seinem  worth,  wie  er  bisher  und 
seiner  gotlichen  zusage  und  verheischung  nach  getreulich  gethan, 
wachen  und  halten  und  ans  und  unsere  mitrerwandten  gegen  seinen 
und  seins  worts  feinden  .  .  schützen,  dobin  wir  auch  diese  Sachen 
stelleten,  nnd  weren  nichts  desterwenip^er  dem  geschickten  seiner 
person  halben,  wie  iiievor  allewefren  mit  gnedigem  ^^illen  nochmals 
geneigt.  D.  Uumelähain  diustag  n.  crucis  ezaltatiouiä  anno  dumiui 
XV«»  XXXIX. 

S7*  Xur/Ür8t  Johann  Friedrich  an  Gregor  Mrück^ 
Weimar  /,>.7.9  Oktoffer  7,  1.  Bucn-fi  Arrißerungen  über 
das  Verhalten  dti^r  Pro(tsffi>ttefi  EiKiUnid  yeijenüber.  Abweisung 
dieser  Äusdumungauf  G^rurid  eine.s  harten  Urteils  über  König 
Heinrieh.  2.  Die  Frage  einer  erneuten  Sehiekung  nach  England. 
Kommt  CS  dafiin,  kann  ja  Bnccr  gesdadd  werden,  auf  keinen 
Fall  Mdaiichtlioii.  3.  Für  die  Sendung  nach  Frankn  t'rh  lecgen 
der  verfohjtf II  Protcstaufm  Johann  von  Metz  zu  empfehlen. 

Kon*,  mit  eigenh.  ÄiomklurM  (gesperrt^  Reg,  H.  p.  i60,  No,  Hl,  «d.  III. 
«Hdsf.-  Teil  JT,  8.  t08. 

fl.J  Wir  g-eben  Endi  zu  ei  kenuen,  das  der  .  .  landgraf  .  .  uns  itzo 
geschrieben  und  daneben  copeien  uberscliickt,  was  die  von  ötrali- 
burffk  und  doctor  Bucerus  von  wegen  der  saeh^  das  evangeliam 
in  Engellandt,  auch  die  schidcunge,  so  derhalben  hinein  zu  tos 
sein  solt,  belangende,  an  S.  L.  geschrieben,  darzu  was  Christoffeni? 
Mondt  an  S.  L.  geworben  und  S.  L.  ime  darauf  zu  antwort  f^ebeu, 
Weichs  alles  wir  Euch  hiebe!  ligend  ubei^enden uud  nachdeme 
wir  bemrte  copeien  und  sunderHch  des  Buceri  schreiben  in  der  eil 
gelesen,  so  befinden  wir  daraus  so  viel,  das  er  uns  und  den  andern 
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Stenden  oflegen  und  verunglimpfen  will,  als  sol  die  schuldt  unser 
sein,  das  der  kg.  zn  EmreUandt  seine  nnchristliehe  artikel  wider 
nnser  warbaftige  lere  zu  Saiten  solt  verordent  haben,  und  solt  also 

von  nns  zu  furdenmg  nnd  pflanzung  des  evangrelii  in  En^ellaudt 
nit  das  bescheen  sein,  das  biilich  het  sollen  g:ethann  werden.  Nun 
lassen  wir  wol  gescheeo,  das  gedachter  Bucerus  in  dem  seinem 
willen  nach  schreibet  und  redet,  dieweil  er  aber  selbst  wol  weiß, 
das  es  sieh  viel  anders  heldet  und  das  der  mangel  an  uns  und  den 
andern  Stenden  disfals  nit  gewest,  wie  es  dan  auch  die  ergangen 
hendel  ;il-5o  werden  bezen<^en  und  ausweisen,  so  solt  er  uns  biilich 
solclieii  liiiL^Iiuipi  nit  zujremessen,  sundern  uns  damit  verschonet 
haben.  Dan  au»  allen  hendelu  und  wie  Euch  erl'ridrich 
Mecnm  zn  seiner  Wiederkunft  berieht,  Ist  wol  zu  fer- 
nemen,  das  dem  konik  des  ewangeliums  halben  nie 
ernst  und  ist  im  allein  darumb  zu  tuen  ^ewe^^t,  das 
er  den  hast  mit  seiner  uberkeit  aus  Engellant  ge- 
bracht und  sich  seihest  au  sein  at&t  gesetzt  und  das 
er  sich  mit  dem  reiehtumb  der  kireben  scheze  und 
einkommen  hat  pfeisten*)  mugen,  nun  aber  stehet  er 
darauf,  wie  er  sulches  alles  mit  gunst  des  keissers 
und  k  0  u  i    e  s  von  K  i-  a  n  k  r  e  i o  Ii  s  h  e  h  a  l  d  e  n  in  a  k. 

[2.J  Das  aber  über  die  vorigen  Schickungen  noch  ain  Schickung 
in  Engellandt  solt  zu  tun  sein,  die  können  wir,  dieweil  es  mit  dem 
konige  die  gelegenheit  hat,  wie  seine  artikel  ausweisen  und  der 
Bucerus  selbst  bekennen  thuet,  nit  für  guet  achten,  sundern  be- 
denken, do  ie  ain  weitere  schickunge  in  Eno;e11;nidt  yw  tlum  «olt 
bedacht  werden,  das  man  domit  so  lange  thete  verzielien,  bis  unsere 
gesandte,  so  in  Eugellaudt  sein,  widerkemeu,  von  denen  het  man 
alsdan  zu  boren  und  zu  ▼emhemen,  wie  die  Sachen  in  Engellandt 
stunden  und  ob  die  schickunge  mocht  fruchbarlichs  wirken  ader 
nit.  auch  ob  dieselbige  on  far  der  gesandten  besehen 
nincht.  Nachdeme  aber  Bucerus  meint,  wie  ein  cliristlicli,  nutz- 
licii  und  guet  werk  solche  Schickung  sein  und  was  damit  ausgericht 
werden  solt»  so  lassen  wir  wol  gescheen  und  seind  zufriden,  das 
er  neben  andern  in  Engellandt  geschickt  werde.  Wir  haltens  aber 
nit  darfur,  das  er  darinnen  das  ausrichten  werde,  wie  er  sich  wol 
itzo  bedunken  lest,  beschehe  es  aber,  so  nuiste  es  ain  besundere 
gnade  und  er  das  mittel  sein,  durch  welche  got  ain  solich  werk 
wolt  ausrichte,  doch  wurde  solehs  uf  den  Thalh  die  erfkrung  geben 
und  mocht  also  wagen,  was  ime  darinnen  begegenen,  auch  wie  er 
die  Sachen  ausrichten  wurde.  Das  aber  Philipus  Melanchton  solt 
in  Engellandt  geschickt  werden,  das  wil  uns  gar  nit  gelegen  sein, 
dan  weil  der  konigk  seinen  köpf  dermassen  gestreckt,  so  wurde 
es  uf  dem  stehen,  wo  er  ime  seine  vermeinte  und  unchiistliche 
ardckel  angreifen  und  dorwieder  reden,  das  er  seins  lebens  yhar 
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wurde  gewaiten,  ader  do  er  solchs  nit  tbete,  dem  konige  heudüen 
mossea,  welchB  wir  aber  ucgerne  wolten.   Wir  Meinem  Euch  das 

{dies  an,  damit  Bir  imser  Gemüt  vermerkt  Bitte,  lest  die  übersandten 

Schriften  und  tut  werft  eine  Antwort  an  den  Landgrafen^  dan  das 
S.  L.  de»  lUiceri  halben  etzlicher  maü  aiu  anzeige  bescbee,  das  kan 

nit  schaden. 

[3.]  Änbm  auch  ein  früherer  Brief  des  Landgrafen  wegen  der 
Schickung  nnch  Frankreich  der  verfolgten  Christen  halben^  Und 
weil  die  Schickung:  in  Frankreich  nutz  und  guet  sol  sein,  wiewol 
wir  wenigk  hofmin^  und  trost  dfirzu  haben,  so  es  aber  von  den 
andern  Steuden  auch  bedaclit  wurde,  so  bedenken  wir,  das  doctor 
Johann  von  Metzs,  welcher  der  ainangsverwanten  bestellter  ist, 
darzu  zu  gebrauchen  Bein  solt.  Bringt  das  aticft  mit  in  die  Änt- 
wori  an  dm  Ldgfent  ...  D.  za  Weunar,  dinstag  nach  firandaci 
1539»). 

28.  Kurfilrst  Johann  Frirtlrich  an  Herzog  Heinrieh 
von  Sachsen.  Weimar  Okf.  25.  1.  Die  Korrespon- 

denz mit  Karlowits  und  (las  Testament  Herzog  Georgs.  2.  Be- 
rufung eines  Landtages  nicht  eu  empfehlen.  Allgemeine  Be- 
trachtungen idter  die  Berufung  von  Landtagen  und  die  Bildung 
von  ÄussdiiMsen,  Dringliehkeii  der  Münshandhasg, 

Konzept  mU  viele«  Komkturm,  Brück»  Reg,  A.  No.  S4S.  JBtmOXt:  TM  111» 

S.  VJ8. 

fl.J  Wtr  hnhm  E.  L.  zwei  Schreiben  aus  Drfsdfn  vom  Freitag 
nach  Gnlli  [17.  OlUoher]  erhalfen  %  von  denen  das  eine  einen  Bericht 
über  die  Verhandlungen  mU  Georg  von  Karlowite  enthielt^  das  and&re 
die  Mitteilung,  daß  E.  L.  swar  geneigt  sei,  entspre^enä  der  Ant* 
wort,  die  sie  in  Dresden  unseren  Räten  erteilt  habe,  der  Münte  und 
anderer  Sachen  halber  den  Ausschuß  (hr  Lavrhrhnft  Busrmtfien  mit 
uns  zu  berufen,  daß  es  aber  jetzt  dugu  noch  nicht  kommen  könne, 
weil  bei  E.  L.  Regiment  noch  Jiein  Ausschuß  verordnet  sei.  E.  L, 
habe  aber  der  Landschaft  sugesagt,  clhne  ihre  Zustiwnmmg  keine 
Äendi  rung  in  der  Münee  Wtrsunehmen,  sie  werde  daher  demnächst 
einen  Landtag  abschreiben  und  auf  diesem  dum  Ausschuß  verord- 
nen lassen. 

Die  Antwort  von  Karlowite  klingt  ja  gang  guty  es  muß  ihm  auch 
eine  teehibedachte  AMiuKMrt  erteiU  wereten.  JShe  urir  unser  Bedenken 
darüber  awsprechen  Jtömien,  müßten  wir  Kopie  des  Testamentes 

Hf^rzo'l  Georgs  hnhfn,  dan  wiewol  tnis  K.  L.  negst  uf  Sanct  Anna- 
ber^k  (lasselb  haben  zu  lesen  iregeLieu,  so  ist  uns  doch  der  Inhalt  etz- 
licher maß  entfallen.  6rwi!  wäre,  zunächst  noch  Karlowitz  nach  zwei 

1)  Jeh  ßnJe  nur  einen  undatierten  Zettel,  mit  dem  ditr  Limdgntf  da»  StOck 
P.  C.  IJ,  No.  eS4  ührraandte.    Reg.  H.  p.  SSt,  No.  118. 

■1)  Brück  antwortete  am  9.  aue  Soda  und  überaamdU  «iRMI  SltUmirf  fiir  4S$ 
Antwort  an  den  Ltmdgrojen.    Mtg,  Off,  No,  ilS^,  L 

3)  Ein*  dmmk  e&Mtda  Or.  mAn  ilfaeJkr^lM  dar  Eonmponimut  mü  XaHouitB. 
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Funklm  £U  fragen,  1)  wo  dm  eigenhändige  Exemplar  des  Testamentes 
sieh  h^ände,  2)  was  er  über  die  Sache  an  den  König  geschrieben 
habe,  und  ob  er  dies  Sehreiben  attem  oder  mit  tmderen  von  den 
Itäien  oder  aus  der  Landschaft  susnmmen  habe  ergehen  lassen.  Wir 
fOOllen  inzfrl^rhrv  weiter  über  das  Schreihen  Knrlowitzens  nachdenken. 

[2.]  Wir  kuüueii  aber  bei  uns  nit  wol  bedenkeu,  wie  E.  L.  ein 
gemeiner  laudtiige  nach  zur  zeit  wol  auszuschreiben  und  furzunemen 
sein  wil,  dieweil  die  alden  rethe^  als  aus  des  Karlwitz  schreiben 
zu  vernhemen  ist,  so  vhest  uf  E.  L.  bruders  testament  stehen  und 
haften,  das  es  ^in  crefti<rk,  bestendigfk  und  gnugsani  beweißlich 
testament  sein  soi,  und  sonderiicli  uaclidem  sie  etzliche  und  nit  die 
uuwegersten  aus  der  landschaft  zu  Meissen  zu  sich  in  die  suchen 
mit  bracht  haben.  Wir  besoif^en,  sol  E.  L.  uf  einem  landtage  den 
zehendeu  ader  sonsten  ein  hulf  bei  gemeiner  landschaft  suchen  und 
die  Sachen  seiiit  zuvor  nit  iif  andere  bequeme  weire  der  alten  rhete 
halben,  suuderiich  in  dem,  was  das  testament  belaug^t,  gericht,  so 
mochte  E.  L.  allerlei  begegenen  und  jegen  E.  L.  wollen  forgewandt 
werden,  E.  L.  bmder  hedt  in  seinem  testament  verordent,  das  die 
landschaft  mit  dem  zehenden,  auch  andern  steuren  hinforrt  solt 
verschollt  werden,  darumb  si  dofhur  mochten  bitten  wollen.  Ferner 
ist  zu  besorgen,  das  noch  v  iel  leute  von  E.  L.  unterdanen,  sonder- 
lich vom  adelh  der  relligiou  gotlichs  worts  nit  gewogen,  dieselbigen 
nnter  dem  schein  benuts  testaments  doranf  wollen  dringen,  das 
einem  iden  solt  frei  sein,  bei  der  relligion  zu  pleiben,  darzue  ine 
sein  andacht  trüge.  Dan  E.  L.  haben  aus  Karlwitz  schreiben  wol 
vermerkt,  das  sein-  meiuung  dohiu  steet,  das  die  relligion  solte 
frei  gelassen  werden  und  das  ime  E.  L.  bruders  furnemen,  das  er 
die  leute  der  relligion  halben  gezwungen,  nihe  wol  gefallen  hette. 
Darin  wurde  er  und  andere  bei  vielen  der  Landschaft  ane  zweifei 
viel  zufalhs  haben,  ap  wol  von  E.  L.  in  keinen  wegk  die  bebstische 
relligion  zu  gedulden  sein  will,  wie  wir,  wils  got,  E.  L.  unser  be- 
denken, was  Karlewitz  darauf  zu  antworten  sein  solt,  zu  erkennen 
geben  wollen.  Weichs  wir  doch  E.  L.  liirhabenden  landtags  halben 
Ir  allein  freuntlicher  meinung  angezeigt  wollen  haben,  dan  E.  L. 
haben  villeicbt  von  unserm  vedtern  hz.  Fridrichen  selit^en  etwo 
auch  wol  gebort,  wie  ime  bischoff  Weisseiibach  zu  Meisseu  den 
man  for  einen  weisen  gehalten  hat,  widerrathen,  das  er  jhe  nit 
leichtlich  und  sonderlich  im  anfiemg  des  regiments  landtage  solte 
machen,  so  haben  wii*  es  gleichennaß  und  was  uf  landtegen  selt- 
zams  an^f'retrt  darf  werden,  auch  zum  teil  wol  erfaren.  Wo  aber 
die  sacheu  gegen  Karlwitzen  und  den  andern  alten  rethen  zuvor 
dohin  bracht,  das  sie  selbst  wurden  gestehen  müssen  und  bei  inen 
befinden,  E.  L.  bmders  testament  sei  kein  creftigk  noch  yerbindt» 
lieh  testament  und  das  sie  unrecht  daran  gethan,  das  sie  es  gegen 
E.  L.  auch  Kais.  M'  für  ein  bestendigk  testament  auszubraitben. 


1)  Johann  F.,  1476—87. 
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sich  understanden,  so  werden  sie  sich  g^emelter  irer  handlnn^ 
seheemen,  auch  E.  L.  halbeu  forchtsamer  sein  mnssen.  dan  noch 
zur  zeit,  wo  sie  im  Recht  eu  sein  glaubeth  und  E.  L.  wirdet  doruach 
unbeforter  einen  landtagk  halten  können.  So  achten  wir  es  aaeh 

nit  dofur,  das  des  landtagB  zu  Ordnung  eins  ausschoßes  noth  sei, 

dnii  '^olcbs  wil  in  E.  L.  gefallen  wol  stehen,  etzliche  von  den  landes- 
stciid»  II,  ditt  K.  L.  darzu  grefellij^li.  ausserhall)  eins  landtags  für 
eiueu  auäschuä  zu  beschreiben,  dau  es  ist  uf  dem  laudtage,  [welchen] 
unser  lieber  her  nnd  vater  seliger  letzlich  m  Zwicka  ^halten,  auch 
ein  ausschus  verordenet  worden,  wir  seint  aber  gleichwol  nit  be- 
dacht, dieselben  alle,  sundern  etzliche  aus  inen  und  andere  nach 
unser  gele^-euiieit  und  trefallen.  als  für  einen  ausschus  zu  ob^emelter 
muQzhaudiuug  zu  beschreibeu.  Dieweil  dau  £.  L.  und  uns,  auch 
unser  baider  erben  uf  dem  verzugk  solcher  beratschlagung  merk- 
licher [?]  nachteil  stehet,  so  ist  an  E.  L.  unser  fr.  bith,  die  wolle 
uf  etzlicJi  Personen,  die  Sie  für  einen  auBsclius  zu  berarter  hand- 
luuf(  ziehen  und  beschreiben  muge,  gedenken  und  sirli  f-ins  lag's 
und  malstadts  mit  uns,  berurte  beratschlagung  vorzunehmen,  ver- 
gleichen und  die  Sachen  furdem  ....  D.  Weymai,  sonnabeut  n. 
Ursale  1539. 

29.  Kurfilrnt   Johann    Friedrich    an    Köniij  Hein- 
rich   IUI,    von   litiyland,      Hmmut'  1539 
vembet  OK    IVeude  iiber  den  VoOgng  der  Heirai.  Auf- 
f orderung  »u  vdUigem  Srtuk  mii  der  äUen  Kireke. 

DetUfchrn  Konz,  von  Burchards  Hand  und  Uebersettung  davon  Reg.  ff,  p,  960, 
No.Hl,  II.    ßenutsl:  Teil  II,  S.  209.    Seckendorf,  III,  S.  iS7 f. 

Fr'>nde  über  den  VoUtug  der  Heirai.  Dank  für  die  gute  Auf- 
nnhuir  .-.finff  (resandten.  Ätque  utiuam  Reg.  Dign.  Vest.  iit  per 
dei  graiiaui  iiuuiuni  episcopi  seu  potius  antichristi  iugum  et  tyran- 
nidem  excnssit,  ita  eciam  eias  abominabiles  abnsns  et  idolatriam 
in  Christi  ecciesiam  scelerate  introductam  aUquando  reiciat  ae 
nobiscnm  et  coniunctis  no^tris  iu  sincera  rpliirione  consenciat  repa- 
diatis  quorundam  episcopurum  hypocritarum  cousiiiis  et  dolis,  qui 
diversum  haud  dubie  Heg.  Dig.  Vestr.  persuadere  nituntur  et  mon- 
strum  Romanum  in  cordibus  alnnt  et  retinent  Cuins  abasibus  reser- 
vatis  sperantetauctoritatem,  nomen  et  imperium  ejusdem  facile  it^ram 
per  occasionem  restitutura  iri.  Xos  (juideni  nihil  dubitamus,  quin 
talis  nostra  roiicordia  in  vera  ac  sincera  reli;^ioiin  oi-hi  riiT-i^tiano 
saiutaris  futura  es«et.  Anbei  die  Ratifikation  des  Htuatsvertrages, 
BUie^  die  Vergögerung  mu  entschuldigen.  Freundschaftsversicherungen. 
D.  Vinariae  dedma  die  mensis  Novembris  1539. 

80«  (i refforiuH  Jiri'tek  nnd  Hans  von  Park  an  Kur- 
füvHt  Johann  Fviedviclu  Arnstadt  1630  INovemher 
j^du  1,  Verhanditmwn  üiher  die  OegenmSw.  Die  Voten  Bra^m- 
eehweig'Lünelmrge,  Straßhurgs  «.  a,  2.  Drei  Fragen,  die  sie  dar- 
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auf  mit  dm  Hessen  denStändeti  vorgekijt  haben.  Zettel:  Die  Aus- 
sichten auf  Erstreekuny  des  Friedens.  Beteiligung  Milas  an 
dm  AusBdutßsitMungmL  Die  Sekkhung  an  dm  Kmser»  Die 
Haltung  dar  Hestm*  Der  jüHdtaekß  Brief  md  die  mg^sehm 
Anträge» 

Or.  Reg.  IL  p.  H8.  So.  108,  vcL  ZI  (neu»  Nummtr  V.  ^  96—88)»  J^i^tUA: 
T«»  II  S,  gOSf,  ni. 

[11  Gestern  imd  heute  haben  drei  Umfragm  wegen  der  Gegenwehr 

sfotfgffunden  Wenn  sich  auch  heute  vor  der  MnhJzeit  noch  nicht 
alle  Räte  und  Botschaften  im  Amvchuß  zum  dritten  Male  haben 
vernehmen  lassen,  so  befinden  wir  doch,  daß  der  einhellige  Beschluß 
dahin  lavkn  wiU,  das  man  nit  für  gut  ansiehet,  den  vorstreich  an 
die  hand  zu  nehmen,  auch  im  üala,  das  man  des  Medens  ferner 
von  Kais.  M'  ader  derselben  wegen  nit  versichert  wurdf^,  Ruderst 
dan  wie  die  ainuii«^  und  die  darauf  erfolj^te  Verfassung  wege  und 
weiß  darzu  geben,  detm  die  Verfassung  brächte  mit  sich,  in  welcher 
Weise  im  FaOe  eines  drekmdm  Vdmrengi  die  Stände  oder^  leenn  es 
dm  VerBug  nicht  leiden  woUtef  die  Kriegsräte  beadiikßeu  sollten, 
driraus  zu  schreiten,  hetten  sie  von  iren  herschaften  und  obern  nit 
bevelich.  Lüneburg  und  Straßburj^  haben  an^ifezaigt,  wie  ire  hem 
und  obern  uf  das  bescheeu  auäschreibeu  dieses  artickels  halben 
allerlei  erwegung  gehabt,  hetten  aber  nit  bedenken  mögen,  das  man 
den  friden  mit  gefsMer  handt  suchen  solt. 

Dan  erstlich  were  es  ein  handel,  der  f^ot  belanprto  und  sein 
Worth,  darin  man  ime  nit  unpillich  auch  vertrauen  niuste.  So 
hette  man  got  lob  befunden,  wie  gu.  und  wuuderbarlich  die  chiisteu- 
lichen  stende  bießhier  erhalten  nnd  die  ainang  von  zeit  zu  zeit 
gemheit,  das  man  sich  anfenglich  gar  nit  zu  versehen  gehabt,  so 
solte  auch  nit  noth  sein,  sich  zu  hart  zu  furchten,  dan  der  kaiser 
und  der  gegenteü  wurden  dannocht  wol  bedenken,  das  es  umb 
diese  sachen  und  derselben  anhenger  also  gelegen,  das  mau  bie  uit 
also  hinziehen  wurde. 

Zodeme  wollte  auch  der  zufalh  des  gemeinen  volks  zu  bewegen 
sein,  dan  wir  hetten  noch  bishier  uf  diesem  teil  des  gemeinen 
man«  (runst  gehabt  und  erhalten,  solt  man  aber  den  vorstreieh  an 
die  haiid  uhemen,  so  mochte  sich  liederlich  ein  uuialli  zutragen, 
das  jederman  diesem  teil  nflegte,  ime  beschee  recht,  dan  sie  betten 
das  spiel  angefangen.  Aber  er  Jacob  Sturm  hat  gleichwol  bei 
seinem  bedenken  das  angehengt,  das  er  E.  Kf.  Gn.  und  .  den  Warfen, 
als  die  oberhauptleute  dieser  anregung  halben  von  wegen  des 
grossen  obligeuden  lastes  der  hauptmai^chaft  nit  verdenken  kout, 
80  hielte  er  es  aneh  dafür,  das  dannodit  gnt  nnd  not  sein  wolt, 
domit  man  also  ge&IKt  were,  das  im  fall  der  noth  daqenige  Tor- 
handen.  so  von  nothen  sein  weit,  als  die  bewilligten  anlagen  nnd 
anders,  und  wiewol  er  nit  wüste,  wie  anderer  stende  gelegen- 
heit  Were,  so  wüste  er  doch  seiner  hern  halben  das  zu  berichten, 
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das  ir  geld  uf  drei  duppelmouat  schon  dargelegt  were,  so 
wurden  sich  andi  Beine  obern  nit  beackweren  ein  «eitere  beianlage 
21t  thun,  damit  man  meher  riethmelster  nnd  hanbtleute  nf  ein  iorsoiige 

mochte  bestellen  und  annhemen,  aber  er  wolt  es  allain  von  wegen 
seiner  hern  g:eredt  nnd  den  andern  damit  nit  maß  g-egeben  haben. 
Die  anderen  Hüte  und  Botachaften  haben  aich  über  die  Hinter' 
legung  der  drei  Dcppelmmate  noch  nicht  geäußert.  Sie  haben  aber 
geraten,  daß  man  sich  mit  Rittmeistern  und  Hauptleuten  gefaßt 
macheti  solle.  Die  hrnunsrJiwrigischcn  Gesavdfrv  hnhm  ausrjf  "n  klich 
erklärt^  daß  ihre  Herrf-n  jiirht!^  ftv  sich  mangeln  lassen  würdest, 
wenn  auch  eine  kleine  Anlage  oder  zwei  deswegen  nötig  wären^  auch 
Bremm  hat  sieA  g&müg  wmehmen  lassen.  .  .  .  Am  TJbm  isi  der 
Memung,  daß  man  teeiier  werben  soll,  doch  also,  daß  man  sich  selbst 
nicht  krieget.  Wimn  es  auch  die  anderen  nickt  ebenso  ausdrückten, 
so  meintm  sie  doch  da^selhc. 

[2.]  Im  Einiei-stäudni.s  mit  den  hessischm  Raten  haben  wir  heute 
wm  Aussehvß  bvgehrt,  daß  er  aith  über  folgende  drei  Punkte  «r- 
kläre:  1)  Wie  sie  dächtenf  daß  man,  wenn  E.  kf.  On.  und  der 
Landgraf  (Up  Oberhauptmafin.schaft  irfif<  r  (ihrrn///tn/r)f,  xnr  Xnftf/irft 
verfaflt  ircrden  möchte,  da  die  Gegner  sirh  Ja  iHijUcJi  ursUirkteit.  tcie 
die  ulmischen  Zeitungen  wwL  die  Nachrichten  über  die  Rüstungen 
Bx,  Heinrichs  ergäbenf  und  da  der  Kaiser  und  sein  Anhing,  u^erm 
er  den  Frieden  abschlügey  gleich  gefnßl  .sein  h  ilrdeu,  ferner  wie  man 
weitere  BesteUungen  tun  k'dtnife,  ohne  „mih  selli.sl  x  u  kn'fy  h'^.  2)  n  ie 
man,  trpuji  der  Vorstreich  unterbliebe,  doch  für  den  Fiill,  da/!  nin/< 
angeyriffen  würde,  verfaßt  wäre.  Wir  bäten  sie  datier,  sich  über 
die  Hinterlegung  der  drei  Doppelmonate  xu  erMären.  3)  wie  der 
Nachdruck,  der  etwa  über  die  drei  Doppelmonate  hinaus  nötig  wäre, 
gleiehmäßig  bewilligt  werden  ki'niutr.  Wenn  dir  Stündr  darüber 
keinen  Befehl  hätten,  mochten  ftie  es  an  ihre  (Jhcrr/i  bringen,  dtiinii 
sie  sitfi  auf  dem  nächsteu  Tage  vernehmi  )t  ließen.  .  .  .  Wahr- 
sdieinUeh  vmd  diesmal  wemg  darauf  n  ftigcn  ')....  D.  Arnstadt, 
dinstag  am  tagk  Gatharine  anuo  d"'  1539. 

Zettel:  Wcini  leir  auch  im  Ati.^t.srhuß  von  der  Aussicht  ofif 
Erstreekung  dc^  Frirdens  nichts  ytntgcteüt  haben,  so  sind  do<;h  denen 
von  Augsburg  is'achriditen  gekommen,  daß  sich  der  von  Lundeti 
auf  der  Dwrckrase  dementsirrechend  geäußert  habe.  Gegen  die  Bs- 
teiligung  Bcrnfmrds  von  Mi  tu  an  den  Ausschußsiixttngen  haben  die 
Stände  nichts  einzuwenden.    Wenn  weiter  über  die  Oegenwekr  be- 


1)  J»  einem  Twn'ten  Srhrnbrn  von  demselben  Tage  (ebenda  Bl.  79.  SO)  teilen 
dt9  Räle  mit,  daß  e«  bei  der  letzten  Umfrage  über  die  Gegenwehr  bei  der  frUhrren 
Aniwwrt  geblieben  ist.  In  berug  auf  die  Monate  tind  die  Auhrcrten  sehr  y.  ^  hi^.den 
ausgefallen.  Dif  irritvrc  BisttUuDf)  von  fftitipflrutrn  und  Riltmeijitem  und  die  de*' 
wegen  nötige  kleine  Anla/je  hat  wt  iler  keine  ^chwierigkeü^n  y(jun<!eii,  doch  Jügt  jeder 
Miiuu,  daß  dem  Gn/cnieH  dadurch  keine  Ursache  zu  tätlicliem  Vorgehen  gegeben 
wenfon  dilrfe.  Man  hat  geantioorUt,  d^ß  man  dem  Kf.  wnd  Ldgf.  daritbtr  bwiekun 
Vergl.  P.  C.  II,  S.  648. 
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raten  tmrd,  kann  man  ihn  und  Kunz  Ootsmann  ja  auch  gar  nicht 
mlbehrm. 

Die  Schickung  an  den  Kaiser  werden  wir  nitkt  abwenden  kännenf 

da  jrrWftfHfnf  dafür  ist.  Eine  Höfiiehl<^'ffshrxpigung  gegen  ihn  ifit 
ja  (iiu  h  notiij.  Wrnn  der  von  Lunden  und  Kg.  Ferdinand  in^^nschen 
den  Befeld  wegen  den  Friedens  zu  erkennen  geben,  wird  die  Gesandt" 
ickaft  wenig  xu  handdn,  nur  Dank  zu  mgen  haben.  Wir  wollen 
aber  die  Bedenken  E.  Kf.  Gn.  vorbringen. 

Die  hrssisrhrn  Öpsdiidtcn  bm  so,  afs  irilßteti  s/p  von  dm  ge- 
heimen MitteiLungen  ihres  Herrn  über  Heinrieh  von  Bnnin schweig 
nichts.  Wahrscheinlich  bestimmt  sie  die  Haltung  der  Siäfide  in 
bezug  auf  den  Vorstrekh  %u  dieeer  ZuräeJdKUHmgy  und  sie  wollen 
erst  ihrem  Herrn  wieder  darUber  berichten.  In  fjexug  auf  die  jü Ha- 
schen Briefe  inid  die  englichefi  Anträge  haben  unr  von  den  Hessen 
vorh  keine  Antwort ,  können  darum  das  Outachten  noch  nicht 
senden 

81.  Ktit'/ürst  Johann  Friedrich  an  Gregor  Brück  und 
Hans  von  l*ack  in  Arnstadt.  Gotha  1S39  NO' 
vember  96,   h  Die  Frage  der  Gegenwehr,    UneieherheU  der 

Lage,  da  der  Friede  aus  ist.  NotwendigkeU  bestimmter  Ä- 
schfiisse.  2.  Dir  Oherha/tptmannschaft.  Vorschlag  eines  neuen 
Bundestages.  Die  S€))dniig  an  d^ti  Kaiser.  Der  von  Lunden. 
3.  Friedliche  Gesinnung  des  Kurfürsten.  Die  Haltung  der  Hessen. 
Dänemark  und  Schweden,  unbefriedigende  Erklärung  des 
Herzoge  von  JüUeh  in  der  Frage  der  Exehuiion  gegen  dunker 
IkUthasar. 

Or.  Rtf.  S.  p.  §48,  Jfo,  loa,  voL  JlfV,  J».  90—96).  Bemdtt:  TM  U,  8.  »04, 

[L]  Dank  für  Brief  vom  25.,  besonders  über  die  Gegenwehr.  Und 
wiewol  es  an  dem  ist,  das  die  Terfassun^  maß  gibt,  wie  imd 
welcher  gestalt  der  landgraff  und  wir  als  dieser  zeit  die  ober- 
heaptleute  im  vhal  der  nodt  die  stende  ader,  do  es  eil  halben  nit 
bescheen  konte,  die  krie^^srethe  sollen  zu  erforderu  und  lurder  zu 
handeln  haben,  bo  können  wii*  doch  nach  gestallt  itziger  geschwinden 
nnd  BOigliehen  zeit  und  lenfte  nit  ermessen,  das  berorter  yerfassnng 
in  allen  pnnefien  >und  ai  tickelii  so  ^nau  und  stracks  magk  nach- 
gegangen werden,  dan  weil  der  tritle  aus  ist  und  wir  dieser  zeit 
keinen  friden  hahen.  zu  dem  das  zii  besorgen  ist,  die  von  Minden 
wei  den  uf  emsigs  anhalten  der  phati  heit  bei  inen  an  dem  chamer» 
gericht  mit  vennainter  ezecution  wollen  besehwwt  werden,  so  will 


1)  Vergl.  Teil  II,  8.  ÜX.  In  dem  anderen  Brief  vom  SS.  Nov.  UÜtn  die  Ge- 
sandten mit,  daß  die  Hrntrn  rem  ihrem  Jhrru  noch  ktinen  Bescheid  ÖÄ«r  die  Sache 
haben.  Sie  senden  ferner  mit  diesem  Brief  Artikel,  die  der  hessische  KansUr  gesieüt 
haue,  worauf  mit  lH»r,  JlOieh  und  ßndenn  Cn  «Am»  fiUdüdim  gtUtm  VnntaatA  m 
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daimocht  .  .  .  des  landgraven  und  unsere  nodturft  sein,  das  wir 

der  stende  gemueter  und  was  sie  im  vhalh  zu  thun  gesinnet,  in 
dem  mochtPii  wissen  und  das  über  die  verfassunge  dis^eda  weitere 
nütwfiuiipe  vorschuii^j;  inucht  j^ethau  werden. 

Daun  ob  wol  zu  holi'eu  ist,  das  Kais.  M'  zukuuft  allerlei  guets 
wirken,  auch  der  von  Landen,  welcher,  wie  wir  versehen  ans  den 
abersandten  zeitungen,  zu  Augsburg^  ankonien  ^^ewest  nnd  da- 
dannen  zu  kg.  Ferdinandn  verritten,  ainen  fhden  bringen  magk, 
so  ist  doch  solchs  alles  nach  zur  zeit  ungewiß,  aber  herwider  das 
der  fride  aus  ist  und  das  die  vou  Minden  mit  der  executioo  wollen 
beschwert  werden,  darzu  was  unser  widerteO  für  geschwinde  an- 
sddege  und  practilEfHi  treibet,  gewiss  ist,  und  ist  warlich  dem  Lind- 
graven  und  uns  zum  hoclisten  beschwerlich,  dei^i'-f  stalt  in  solicher 
last  zu  sitzen,  dann  ob  wol  der  landgrafi'  und  wir  in  zeit  der  nodt 
vermuge  der  verfassunge  die  krigsrethe,  do  alle  stende  nach  ge- 
legenbeit  nit  konten  funordert  werden,  beschreiben  und  mit  inen 
himdeln  tbeten,  so  ist  doch  zu  besorgen,  well  itso  von  den  Stenden 
dieses  artickels  halben  wenigk  fi-uchtbars  nach  zur  zeit  ist  ge- 
handelt worden,  es  wurde  mit  den  krigsi-etheu  viel  lengsamer  vou 
Städten  gehen,  zu  dem  das  uns  auch  wol  kont  ufgeiegt  werden, 
do  zum  beschluß  gehandelt  wuide,  es  were  zu  wenigk  ader  viel 
gescheen,  und  will  die  rechte  maß  schwerlich  zu  treffen  sein,  über 
das  koute  aus  solchen  verzuglichen  handelungen  nach  gelegenheit 
der  furstehenden  vhfir  dor  ainiiiitr  und  den  Stenden  nllerlei  be- 
schwerung  und  nnrlitml  erloigeii.  wt-lichs  wir  aber  je  <:ernr.  »oviel 
muglich,  wuiLcü  veiiiutet  sehen,  auch  itziger  zeit  vou  aiuer  be- 
quemen Ordnung  und  maß,  darnach  die  SMhen,  do  die  nodt  ▼oi> 
banden,  mochten  furznnhemen  sein,  sehr  wol  geredt,  gehandelt  und 
geschlossen  konte  werden.  Wenn  auch  etliche  Stände  empfehlettf 
daß  liittmeister  und  Houptlcute  auf  eine  Fürsorge  hesfellt  werden 
soUteUf  so  will  doch  von  noten  sein,  das  mau  davon  redet  and 
schleuset,  welche,  wie  wir  Termorkeii,  nach  nit  bescbeen,  waTon 
soliche  rietmeister  und  heuptleute  soUen  bestelt  w^en.  Dans 
wiewol  für  aiuem  jhar  auch  reuter  und  knecht  in  verspnich  ge- 
halten wurden,  so  wissen  doch  die  stende,  auch  Ir  wol,  das  sie 
wenigk  nutzes,  auch  nichts  darmit  ausgericht  worden,  wan  allein, 
das  sie  zum  anzuk  gehalten,  was  aber  auch  uns  und  den  Stenden 
darauf  gangen,  das  wissen  sie  auch  wol. 

Solt  nu  itzo  abermals  ain  soliche  bestellunge  uf  reuter  und 
knp<"htp  bescheen,  wie  fnr  ainem  jhar,  so  will  den  «tenden  ain 
mergiichs  darauf  gehen,  solt  nu  der  fride  mit  eiiikoiiieu,  wie  zu 
hoffen  ibt,  so  musten  dieselben  bestelluugen  wider  apgescba&t 
werden,  und  wir  nnd  die  stende  wurden  deigestalt  eben  in  aüiea 
beschwerlichen  und  vergeblichen  chosten  g^urt,  wie  für  ainem. 
jhar  beschach.  Zu  dpiri  hesorffen  wir,  das  man  itzo  beide  uf  reuter 
und  knechte  wol  zweierlei  geldt.  do  sie  für  ainem  jhar  mit  ainem 
uuteriialteu,  muste  haben  und  zum  wenigsten  wurde  ain  reuter,  do 
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aus  dem  zuge  nichs  werden  solt,  aiu  monat  solt  haben  wollen. 
Was  Uli  8oldi8  austragen  wolt,  sQTorderst  do  es  vergeblieb  be- 
seheen  solt,  das  ist  leichtlich  zu  achten.  Solt  man  aber  auch  allein 

rietmeister  und  heuptleute  bp^tollfTi  und  nit  auch  reuter  und  suust 
ehrliche  gruete  gesellen  mit  underhalten,  so  seiud  es  einzele  per- 
souen  und  wurde  mit  inen  allein  weuigk  ader  gar  nichs  auszurichten 
floin.  Dammb  will  in  alwege  von  den  stendei  nfs  tleiBigste  zu 
«Twegen  und  davon  zn  reden  sein,  wie  es  forzanhemen,  das  wir 
uns  selbst  nit  kri^en,  auch  prleichwol,  unanpesehen  das  mnn  (len 
vorstreich  nit  an  die  band  nehmen  will,  mit  leuteii  uf  deu  fi  uliuge 
will  Terfast  sein  und  werden,  wie  es  dau  aus  augezaigten  Ursachen 
und  das  man  des  friden  nit  gewiss  ist»  in  alwege  notigk. 

Und  wiewol  Irs  darfur  achtet,  die  stende  werden  der  gegen- 
where  lialben  uf  iier  meinunj^e  beruhen,  so  wollet  doch  mit  ein- 
furuüg  berurter  Ursachen  nach  ain  umbfrage  gehen  lassen,  und  so 
es  darüber  darbei  yleibet,  so  können  wirs  auch  nit  weiter  dringen, 
aber  gleichwel  wil  uns  sanz  schwere  faUen,  unerledigt  dieses  anch 
anderer  mher  beschwenichen  artickel  in  der  heuptmanschaft  zu 
pleiben.  Wir  empfehJev  flnhf^r.  für  die  jetzt  nnerledigten  Artikel 
ewischen  jetzt  und  Fastnacht  einen  anderen  Tag  anzusetzen^  auf  dem 
dann  alle  Gesandte  vollkommene  Oetoalt  haben  müßten.  Inewischen 
kommi  der  Kaiser  an,  «nd  man  erfährt  oiidk,  was  der  von  lAmden 
bringt. 

[2.J  Bis  dahin  irolJen  dann  auch  der  Landgraf  und  mr  die  Hanpi- 
mannsr.hnfi  hehalteti  und  uns  dann  erst  definitiv  enischeidefi  je  nudi 
der  Haltung  der  Stände.  Erwiimcht  wäre  auch^  wenn  der  von 
Lundm  dann  tu  dissem  Tage  käme,  anstetf  daß  er  einen  uns  vid' 
leicht  ungelegenen  Tag  ansetst. 

Die  Schickung  an  den  Kaisrr  halfen  unr  strar  mcJ>t  fnr  gnf. 
fügen  uns  aber  dem  nnstimnin/'n  WunscJte  der  Stände.  J-Js  wird 
aber  aucA  gut  sein^  daß  die  Stande  beisammen  sind^  wenn  die  Ant- 
weH  des  Kaieers  eintrifft. 

Das  auch  der  von  Lnnden  von  Angsburgic  zu  kg.  Ferdinandn 
ritten,  nuch  uf  dem  we^e  etzliche  tnce  stille  js^elepfen  und  sich 
gegen  dem  landjrrafen  ader  den  beiden  handelsfursten  nit  ver- 
nhemeu  lassen,  was  er  bringe,  ob  es  fride  sei  ader  nicht,  welchs 
ime  doch,  weil  er  weis,  das  der  franddtardisdie  anstaut  ans  ist» 
wol  geburt  hett,  solichs  ist  uns  Thast  seltzam  zu  hören,  macht  uns 
auch  schir  allerlei  nachdenken,  auch  also  das  villeicht  ain  betrug 
ader  list  muß  darhinter  stecken,  dann  wir  können  nit  achten, 
nachdeme  der  kaiser  kurzlich  in  das  reiche  deutzscher  nation  an- 
körnen solle,  was  er  bei  kg.  Ferdinand  irill  machen  in  dem  mit 
seinem  radt  und  bedenken  mit  zn  handeln,  do  doch  der  kaiser  zu 
seiner  ankunft  sich  seines  j^emuths  in  dem  und  sunst  selbst  hat  zu 
erkleren  und  zu  vemhemen  lassen.  Darumb  und  dieweil  auch  gf. 
Erich  von  der  Hoy  er  Beruharten  von  Milen  unter  anderm  ge- 
schrieben, du  sidi  elur  des  kaisen  anknnft  kein  snnderlicfae  oe* 
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wtirbvnge  ader  krigk  zu  versehen,  do  aber  der  keiaer  ankeme, 

mo'^ht  man  sicli  wol  furzusehen  haben,  wie  Tr  von  gedachtem  er 
BpTüharteii  werdet  vernomen  haben,  so  will  daunocht  des  alles 
wol  gewhar  zu  nhemen  und  hirinnen  mit  fursichtigkait  zu  handeln 
sein. 

f3.J  .  .  .  DU  neue  Umfrmje  hei  den  Ständen  hU  gelinde  und 
fu^lich  und  dringet  nirhf  ivciter  in  sie,  domit  es  von  inen  nit 
darfur  p^eacht  dürfe  werden,  -ils  hetten  der  liind^ratf  und  wir  ^iim 
krige  suuderlicheu  lust,  do  es  doch  von  ans  der  ainung  und  steude 
nodturft  halben  beschiet. 

JBt  Ismm  um,  daß  die  llMStsdkdii  BiU  em  dem  m»  Euch  ow- 
gegehenet^  Oftmde  «Oft  der  gMmenk  MiUeilung  des  Lamdgrafm  über 
den  Brnunschweiger  nichts  tu  wissen  vorgeben  ^V\v  müssen  es  aber 
schir  darfur  achten,  weil  man  vermerkt,  das  der  keiser  in  dentzsche 
natioQ  anzukörnen  willens,  das  mau  darfur  etwas  aio  entscuuage 
habe  und  du  den  heesischen  der  krigk  nnhmer  ans  dem  büßen 
komen  will,  wie  für  ainem  jhar  auch  beschach.  Wir  überltissen 
Euch,  ob  mnn  drm  Lnndrjrnfrn  auf  f^ein  letztes  Schreiben  ayrffmrffn 
soll.  Wir  erwarten  Euer  Bedenken  über  die  Antwort,  die  wir  unserem 
Schwager  von  Jülich  geben  soUen. 

em  Brief  des  Kgs.  wm  Diktem&rk.  Wir  haben  ihm  mS^" 
geteiU,  was  unsere  Gesandten  uns  berichtet  haben  über  dett  Bescheid, 
den  Pfalzgraf  Friedrich  in  England  erlangt  hat.  Wir  glauben,  daß 
an  den  Fraktiken  des  Kgs.  von  Schweden  etwas  dran  seift  wird. 
Der  Kg.  von  Dänemark  wird  im  Falle  eines  Ängri/fs  durch  Schweden 
jedenfalls  um  Hilfe  bitten.  Sprecht  also  mit  den  Hessen  und  dem 
Ständen  darüber,  was  mam  dann  aniteorien  eoU  .... 

Anbei  die  Antwort  unseres  Schwagers  von  JiUitk  auf  unser 
Schreiben  wegen  der  Exehefirm  (jegen  Junker  Balthasar  vmi  Esense. 
Sie  ist  utiserer  Bitte  gane  ungemäß.  Teilt  sie  den  bremisch f^'n  Ge- 
sandten mit,  damit  sie  wisseti,  woran  sie  sind.  Wir  hielten  zwar  die 
ExekuHon  für  das  BiehHgste,  fürchten  aber,  daß  ntm  nukis  ams  ihr 
Werdern  wird, . . .  D.  eilende  xn  Gotha,  mitwoch  nach  Catharine  1&39. 

3^  Gregor  Brück  und  Mann  von  JPaek  an  Jsiurfilrst 
Johann  :FHedrieh.    Ämatadt  tö39  Beaember 

1.  Verhandlungen  über  die  Frage  der  geistlichen  Güter,  Lüne^ 
bürg  und  Württemberg  hindern  eine  einheitliche  Stellungnahme. 

2.  JJnhefriedigende  EaUmog  der  Stände  in  der  Frage  dar  koAsh 

tischen  Gtisliichen. 

Or.  Btg.  H.  p.  £48,  No.  108,  vol.  I  (VI,  JSL  SS— 59).  Bnlag*.-  Abtchrifi  dar 
aiinkßbiurgtr  atatotan  omnMiMl«.    F«fyl.  P.  a      ^   BumtH:  IM  U, 

S.  £05 

[1]  Aus  unserem  leteten  Schreiben  haben  E.  Kf.  On.  gn.  ver- 
merkt, daß  tnnv  geifern  begonnen  hat  von  den  geistlichen  Gütern  und 
den  popKstischen  Geistlichen  redfn.  Nun  seuit  deiwvir! o  di'ei 
umbü'ageu  bescheen,  aber  m  äumma  seint  alle  botschafieii  im  aua> 
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BchoB  einigk  gewest»  das  aUe  stende  der  chiiBtenlichen  atonug  be> 

willigen  solten,  so  worden  ire  obpien  änrm)  fliu-h  nit  nruigel  sein 
lassen,  das  alle  gaistliche  ^ueler  der  i^t  iiiniKMi  kiicheii  jede»  fiirsten- 
tumbä  und  gebiete  solteu  pleibeu  und  gcaigoet  werden  und  mit 
derBelben  ernkhomen,  gefeUen  und  nntsangen  entlieh  und  ftir* 
nemHch  der  rechte  whare  gotsdinate,  pfamer,  prediger,  Idrehen- 
diener.  sohiiflon  zn  nnterlKiltPn  «Piii.  darnach  von  der  ubermaß 
armen  1*  utt  u  lu  spitelu  untci  halten,  auch  armen  vom  adel  zue  aus- 
stattuDg  uer  töchter  von  der  closter  eiukbomen  geholi'en  und  andern 
eerlichen  yerarmbten  fronen  leaten  davon  geholfen  werden.  Die 
abermaß  solte  pleiben  and  erhalten  werden  zne  gemeinem  nntz,  zn 
befridnng  lande  und  leute  und  der  ontherdanen,  auch  den  wegen, 
die  zu  erhaltung  ^otlichs  Worths  nutzlich  und  uothwendinfk  der 
oberkeit  sein  wolteu.  Es  solle  auch  also  alhie  in  abschied  bracht 
werden»  das  man  sich  des  also  einhellig  and  aintreditigk  verglichen 
hette,  nnd  so  dan  darauf  ein  gemein  aasschreiben  durch  den  druck 
beschee,  nnd  dem  wurde  also  gelebt  und  nachg'ejjfanoeTi.  ro  wurde 
sich  das  Kt^schiei  der  Widersacher  davon  legen  müssen,  damit  es 
die  stende  dieses  teils  austregt,  als  suche  man  von  wegen  der 
geistlichen  gaeter  meher  den  aignen  notz,  dan  gottes  eher.  Wo 
sich  auch  dieser  teil  selbst  reformirte,  wie  es  ^,'otlich,  cbristenlich 
OTul  pillifh  were,  so  pliebp  m;in  in  k)!nfti*^en  haudlungen  bei  ein 
und  hette  meiiei  iiiHaciien  bei  solclier  meinuiig"  zu  pleiben  nnd  sich 
der  wege  und  mittel  zu  waigern,  so  von  dem  jegenteü  muckteu 
inrgesGhlagen  werden.  Aber  Lnneborg  nnd  Wirttenbergk  haben 
nf  alle  drei  amb&agen  nichts  anders  gethan,  dan  das  sie  erzelt, 
d:iri  was  ire  herschaffen  von  solchen  gaistlichen  crn^tern  theten  und 
wie  sie  es  damit  iialten  solten,  und  diß  ist  sonderlich  Wurttenberg- 
halben  gegen  S.  F.  Gn.  einkomen  ganz  gering  gewest,  haben  sie 
ans  mangel  ires  bevelichs  anch  sonsten  nit  wollen  dahin  verpflichten, 
das  die  gaistlichen  gaeter  den  kirchen  der  forstenthumb,  lande  und 
stetp  solten  plriben  nnd  die  nutzung  uf  die  maß  ausg-eteilt  und 
dispensirt  werden,  wie  oben  angezaiji:t  und  im  ausschns  davon  ^e- 
redt.  Dalum b  ist  im  ausschus  der  abschiedt  gewest,  dieweil  man 
sidi  nit  vergleichte,  so  solte  den  gemeinen  Stenden  nnd  iren  bot- 
schaften  davon  bericht  und  ir  bedenken  darin  gehört  und  dem- 
nach der  artirkel  in  abschiedt  bracht  werden,  mit  dem  anbamr,  so 
noth  solte  sein  nach  berurter  bewilligung  etziiche  gelerten  von 
theologeu  und  andern  zusamen  zu  verordeueu,  die  davon  redeten, 
wie  die  nntzong  der  gaistlichen  gaeter  aigentlichen  solten  zn  dis- 
pensiren  sein  und  bei  wem  die  dispensacion  stehen  solte,  das  man 
sich  deswegen  nnd  solcher  znsammenverordenang  auch  hette  zn  ver- 
gleichen. 

[2.]  So  ist  auch  weiter  von  dem  artickel  geredt,  die  papistischen 
geistlichen  belangend,  so  noch  in  den  Inrstentnmben,  berschaften 
nnd  steten  gesessen  und  sein  und  ir  papistische  leber  und  cere- 
monien  nit  wollen  fallen  lassen.  Diesen  artickel  haben  die  bot- 

29* 


Digitized  by  Google 


1538  Des.  3. 


schafteu  üit  wol  verstehen  wolleu  mit  aiizaig,  das  iuen  ire  oberu 
auch  nit  gnugsam  vernhomen,  darumb  haben  wir  inen  erelemng 
getban  und  unther  andern  mit  dem  exempel,  wie  sichs  der  bischofe, 
irer  stiefte  und  etzlicher  collegiaten  kirchen  halben  in  iren  stieften 
und  in  E.  Kf.  Gu.  furstenthumb  und  landen  gelegen  erhielte,  und 
das  E.  Kf,  Gu.  bedechteu,  dieweil  der  ungleiche  gotsdinste  in  landen 
nnd  steten  nit  wol  zu  leiden  were»  das  nit  nngnt  sein  solte,  es 
thett  ein  jede  oberkeit,  Bovil  sie  des  Tor  got  befuget  sein  mocfat, 
letzt  und  eher  weiter  vom  friden  gehandelet  wurde,  darzue.  dan 
sonsten  wurde  sich  villeicht  die  hendeler  und  der  kaiserliehe  orator 
understeben  in  künftiger  handluug  dieselbe  sach  also  zu  fassen, 
das  man  dieselbigen  pupisten  in  irem  wesen  also  solte  plelben 
lassen. 

NüD  hat  Lüneburg,  Hessen  und  Wirttenberg  darvon  nit  wol 
wissen  zu  reden,  dan  sie  wüsten  nit.  wie  es  nmb  die  bischove.  in 
der  fuisten  von  Sachsseu  laude  gesessen,  gelegen  were,  von  iieu 
hem  und  obern  were  es  alwegen  dafür  angeseghen,  das  in  solchen 
feilen  mnste  ein  nntherschiedt  gehalten  wwden,  ap  die  stiefte  nnd 
kirchen  der  oberkeit,  die  ein  reformacion  wolte  fumemen,  ane  mitel 
weren  unthenvorffen  und  die  hoheit  darüber  betten  ader  nit.  »1 
verstunden  sie  in  diesem  falh  nicht,  wie  es  ?eni(  Ii»  r  bischofe  halben 
gegen  den  fursten  von  Sachssen  ein  gestalt  hette,  und  dadurch 
seint  wir  Tentrsacht  worden,  sonderlich  weil  er  Jacob  Storm  er- 
whenet  hadt,  wie  die  bischove  negst  ire  geschidcten  ansschns 
sumarie  bericht  zu  thun,  wa^  K.  Kf.  Gn.  und  derselben  vedtem 
hz.  Heinrichen  g-enieiter  Schickung  halben  gegen  Wormbs  darnach 
in  vergangenem  sommer  verui-sacht  hette,  erstlich  dem  biscbuf  zu 
Meissen  anzuzaigen  lassen,  als  gemeinem  bischof  des  hanßes  zn 
Sachssen,  gerechtigkeit  halben,  die  sie  und  ire  voreldern  bei  den 
bischofen  irer  lande  und  stJi  fftc  betten  herbracht.    Nach  welchem 
bericlit  es  dannocht  berurter  reformacion  halben  keinen  andern  be- 
scheidt  bei  dem  merern  teil  des  ausschus  gehabt,  dan  £.  Kf.  Gn. 
worden  sich  irem  hohen  verstandt,  wes  sie  für  got  scboldigk  ader 
nit  und  nach  gelegenheit  des  haus  zn  Sachssen  gerechtigkeit  an 
den  bistumben  wol  zu  halten  wissen.   Und  haben  es  gleichwol  mit 
etzlichen  umbfragen  dohin  nit  bringen  mugen,  das  man  sich  änderst, 
dan  in  gemein  hette  wollen  lassen  vernhemen,  ap  vnv  inen  wtd 
entworÖeu,  das  man  achten  kondt,  £.  Kf.  Gn.  musteu  ires  teils  einen 
daren  und  gewissen  bescheidt  darin  haben,  so  sich  weiter  und 
deshalben  solte  zutra^n,  als  doch  nit  zu  vermutten,  das  es  uf  ein 
künftige  hulf  mit  radt  und  wissen  der  stende  bescheen  were,  allain 
haben  die  hessischen  rete  sich  vhast  dar  zuletzt  darauf  lassen  ver- 
nhemen, so  hadt  er  Jacob  Storm  zuletzt  gesagt,  er  hielt  für  sein 
person  dafür,  nach  gestalt  des  berichts,  der  inen  von  uns  beBeheen, 
so  weren  E.  El  Gn.  befugt  eui  emsehen  derhalben  zu  thun,  dünit 


1)  Et  PMuß  hm"  «CWM  antg^fiaUen  tetn. 
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das  böße,  sonderlich  wider  got  und  sein  worth  uftgericht  [abgestellt] 
und  das  gut  und  gotUcb  worth  gepflantzt  wurde,  er  bedecht  aber,  das 
solehs  durch  die  mildiaten  wege  solte  farzimemeii  sein,  also  dieweil 
.  der  bischof  und  seine  rethe  vor  E.  Kf.  Gn.  mästen  gewardten,  das  es 
uf  beclagen  der  stete,  flecken  und  gemeinden  im  stiffte  durch  gut- 
liche Handlung  versucht  wurde,  wo  die  nit  lipltlen  wolle,  wurden 
sich  I.  Kf.  Gu.  darnach  wol  weitter  wissen  zu  iialLeu,  uud  mau  wurde 
nit  änderst  sagen  können,  dan  es  wero  ein  relligionsache.  Und 
wie  die  coUegialkirdifln  der  bischove  solten  zu  reformiren  sein, 
davon  hadt  er  anzaigong  nnd  bericht  getbann,  welcher  gestalt  seine 
hem  der  radt  zu  Straßburg  mit  etzlichen  collegiatkirchen  ca pittein 
neulich  betten  reden  und  handeln  lassen,  welche  er  ans  zugestelt 
nmbznsclireiben,  nnd  werden  £.  Kf.  Gn.  hierbei  ein  copei  befinden. 
Dan  wir  haben  in  den  reden  bovU  vermarkt  und  sonderlich  durch 
unser  verursachen,  das  die  voti  Strnßburfr  in  iren  hohen  stipft  uit 
wollen  gegriflfen,  sondern  ii*  christeulich  gutbedunken  freuntlicher 
weiß  bei  inen  gesucht  haben,  so  drungen  sie  auch  berurte  collegiat- 
kirchen weither  nit,  dan  nf  die  meinnng  der  alten  canonea  yermuge 
bemrter  abschrieft. 

Und  lassen  sich  die  sachen  dafür  ansehen,  als  halt  maus  dafür, 
in  E.  Kf.  Gn.  landen  sei  im  ersten  zu  hardt  und  unmildt  hiuein- 
gangen,  allain  das  man  sich  der  worth  nit  braucht  hat,  do  man  die 
reformacion  wol  bette  bequemlicher  und  uf  die  manir  der  alten 
canonea  können  fnmemen  nnd  wie  sie  die  Ton  Straßbarg  mit  etz- 
lichen iren  coUegiatcapitteln  betten  reden  und  handeln  lassen,  dan 
mit  solcher  bptrorung-  beschee  kaine  Zerrüttung,  dorfft  sich  auch 
niemandes  aiuiciier  unpiliigkeit  mit  fugen  beclageu  und  wurde  der 
chriBteulicheu  gemein  und  kirchen  damit  geholÜeu  zu  geschickten 
lenthen  nnd  jederman  des  babstambs  nnd  dieses  teus  worden 
solcher  refonnadon  mnasen  zufalh  geben.  So  seint  auch  solche 
worth  gefallen  und  ist  ger<  <it  worden,  das  diejenigen  stende,  so 
ietzt  unser  relligion  annhemen,  die  nhemen  die  mit  einer  gueten 
fursichtigen  ordeuung  an.  Augspuig  aber,  wie  sie  dan  einen  gueten 
fromen  man  einen  docter  nidergesetzt,  luidt  sidi  zwar  am  aller  an- 
geschicksten lassen  Temhemen,  ungeachtet,  wie  angeschickt  sie  ires 
hohen  stiefts  halben  gehandplpt,  dan  weil  sie  vermerkt,  das  des 
pfalzgraff^n  churf.  bruder,  der  bischof  zue  Freissingen,  admiuistrator 
zu  Naumburg  ist,  hat  es  Aogspurg  dafür  wollen  halten,  als  wolte 
sich  nit  wol  fugen  in  den  bisehofUdien  coUegiatkirchen  dnrch  E.  El 
Gn.  reformacion  furzunemen. 

Aehnlich  wie  Kursachsen  äußert  sich  in  eigenen  Sachen  Brinm- 
MChweig,  dann  bringt  Anhalt  eine  Klosterangel cgeyiheit  vor  

Das  Besultat  der  Ausschußberatung  soll  in  einen  Abschied  ge- 
bracht und  dann  gemeinen  Ständen  vorgelesen  werden.  Jedenfalls 
noth  em  MweUer  Tag  nötig.  Es  wird  aber  schwer  halten,  üe  Stände 
eu  vera$Uauen,  ihre  Botschaften  mit  genügendem  BrfeU  äu  sckieikeik 
D.  Arnstadt»  mitwoch  n.  Andree  anno  d"'  lö39. 
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33.  Kui'fürHt  Johann  Prieflr^ich  an  Gregor  Brück  und 
Sana  von  JPa4sk  in  AvnaUM,    Weimar  1639 

zember  5.  Die  Frag«  der  geistlichen  Güter.  Die  der  Bischöfe.. 
Seine  künftige  Hnltnnq.  Zettel:  Sehr  harte  VerwteHnmg  des 
Straßburger  Statuts  über  die  Stiftskirchen. 

Or.  Reg.  H.  p.  £48,  No.  WS,  I.    Benutzt:  Teil  II,  S.  206. 

Wir  haben  Euren  Brief  vom  3.  Dezember  erhalten.  Da  WürUem^ 
herg  und  Lüneburg,  virUeirhf  auch  Pommern,  sieh  dem  allgemeine 
Gutachten  über  die  ytibUtchen  ixüter  nicht  angeschlossen  habend 
meinen  wir,  daß  man,  um  sich  von  ihnen  nicht  eu  sondern  und 
heine  Trenmmg  9U  twmfvaeAm»  jeM  lieber  itwr  ia»  eil^meiin  An- 
getiommene  in  den  Abschied  bringe  und  die  d^UuHee  SesMnß» 
faSKung  bis  zum  nöuihsten  Bundrsfagr  r^erschiehe. 

In  beeug  auf  die  Bischöfe  vermerken  wir,  das  sich  die  stenda 
etwas  weiche  uud  milde  haben  lassen  ?emhemen  und  doch  in  dem 
nidU  BtikUeßen  woüen.  Es  isi  offenbar  unserMIben  geseht^en,  aber 
wir  können  nit  foraber,  mussens  dißmals  darbei  lassen.  Wir 
hätten  gern  gesehen^  daß  dem  Ausschreiben  gemäß  darüber  geredet 
und  ein  einmütiger  Beschluß  gefaßt  loorden  wäre  nur  Verhütung 
der  Verhinderung^  die  deshalb  künftig  vorfallen  könnte.  Weil  es 
aber  die  stende  so  weit  geworffen,  so  gedenken  wir  uns  doch  unser 
biBCboffe  halben  dermassen  zn  halten  nnd  za  erzeigen,  wie  wir  es 
in  Sachen  die  religion  belangende  unser  gewissen  halben  gegen 
got  getrauen  zu  verantworten  und  es  sunst  unirerweißlicb  sein  sol. . 
D,  zu  Weimar,  fi  t^tag-  n.  Barbare  anno  d"'  XV*^  XXXIX. 

Zettel:  Wir  haben  auch  die  Verordnung  gelesen,  die  die  Straß- 
burger mit  ihren  Stiftskirehen  gemacht  haben  welchs  bei  uns  ein 
seltzam  ansehen  hat  und  nieht  darfnr  halten  mugen,  das  es  vom 
bailigen  gaist  herkomme,  snndern  es  mns  noch  ain  Pamachischer 

gaist  dahinden  sein,  darin  die  canonefl,  die  £rros  uiul  für  haili>  auf- 
gemutzt, mher  daii  die  hailige  schrielit  mus  dienstlich  sein,  und  hat 
bei  uuä  daa  au^elien,  so  die  cauones  iu  der  kirciien  sadien  nnd 
yerordennng  der  gaistlichen  guter  nnd  personen  stad  behalten 
Sölten,  das  die  andern  sachen  der  christlichen  religion  anch  nach 
drr  rimonum  Satzung  furgenomen  wurden  und  also  an  das  g-e- 
stürzte  babstumb  schir  ain  neues,  das  mit  der  zeit  so  seiibeilich 
und  stilligiich  ergem  [?],  dan  das  erste  babstumb  gewesen,  aufrichten 
und  also  die  gaistlichen  darnach  ane  zweivel  den  strasbnrgiseheii 
theologen  der  Adam  stinken,  wie  vorm  jhar  ans  des  Putzers  articke^ 
so  er  zu  Leipzig  gestelt,  mit  den  ranones  pendeiin'nles  wol  zu  ver- 
merken gewesen,  das  sie  gerne  der  leihen,  auch  der  weltlichen 
obrickait  herren  seiu  wolteu,  wie  der  Pamachius  des  kaisers^  dan 
warzu  solt  sunst  solch  unnutze  geschwetze,  dorinnen  doch  im  grunde 
die  thambstlefEt  bestetiget,  nutze  oder  gut  sein,  so  ain  solche  hof* 
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fart  und  aigennutzikait  nit  gesiudit  wnrde.  Und  ist  sich  vor  dea 
leuteu  wol  furziiaehen  und  iiiif  ir  fursclüege  achtuug  za  geben  . , . 

84.  Johann  Friedrich  an  Landgraf  Philipp»  Wwtmar 
1639  Dezeinher  28,  1.  BedrofiUchkcit  der  Loge  wegm  der 
Rüstungen  des  Kaisers.  Die  SchwerfäUitjkpH  der  andprev  Bnndes- 
siände,  Empfehlung  einer  Berufung  der  Kriegsräte.  ;^.  Werbungen 
für  äm  Kaiser  im  Oberland,  3.  ünsiekerheii  der  Paderhfmer 
sammenkunfL  Jülich.  WaUre  Betrachtungen  über  die  Lage, 
l.  Kurfürst  empfiehlt,  eusammen  mit  Dänemark  und  Jülich  eine 
gemeine  Garde  aufzustelleti  und  mit  den  Kurfürsten  am  lUiein 
in  Verbindung  jsu  treten.  Bereify/fiUigkeü  eur  Zusammenhalt 
mU  dem  Landgrafeii, 

Mtmupt  mA  <^|MiJI>  Xorr§itiir»n  (getperrt  gtdrwkt)  Btg,  B.  p.  S6i,  JVb.  141. 
MtmüMif  Ttü  n,  &  eis, 

[l.J  Dank  für  Brief  aus  Friedewald  vom  24.  Dexemher  ruhet  dm 
beiliegenden  Zeiiuftgeti  venu  Kr\hiyrhnf  ran  Trier,  Sfrnßhnrg  u.s.  tr.^). 
Und  ist  nit  an,  dieweil  g-emelte  ZLitnrijren  in  dem,  das  Kais.  das 
khgsvolk  in  Brabant  uac-hvolß:pn  soll,  viiast  uber&intrefteu,  d&a,  wie 
E.  L.  anzeigen,  uns  vleissigs  und  gats  nfseben  zo  haben  hoch  von 
noten  sein  wilL  Za  dem  ist  zweivelhaftigk  gnugk,  ob  es  EngeUandt, 
Gollern  ader  uns  diesem  teil  gemeint  sein  und  gelten  wirdet,  und 
\vie^\(>l  unsere  teils  dorauf,  soviel  muglich,  kundschaft  zu  machen 
Dit  mangel  sein  soll,  so  wissen  docli  £.  L.  und  hat  sich  in  der 
handelnng  negst  za  Arnstet  befanden,  wie  doeh  die  andern  stende 
zu  denen  sadien,  angeachtet  was  für  zeitungen  und  ansaige  vor- 
handen gewest,  genei^^t  sein  und  das  es  irenhaJben  im  ^nde  vhast 
dorauf  geruhet,  des  backenstreichs  zu  gewarten.  Darumb  so  darauf 
von  inen  wolt  beruhet  werdeu,  seit  wol  das  beste  sein,  die  Sachen 
got  za  bephelen  onda  dohin  za  stellen,  wie  er  es  nach  seinem 
gütlichen  willen  schieken  worde.  Doch  will  gleicfawol  aach  za  be- 
denken sein,  das  man  got  nit  versuche,  dann  wan  gleich  soliche 
ader  dergleichen  unser  dieses  teils  halben  beschwerliche  zeitungen 
weiter  furfalleu  und  erfaren  werden  uud  die  auderu  steude  uf 
▼origer  irer  meinung,  wie  za  besorgen,  verharren,  so  können  E.  L. 
leichtlich  bedenken,  was  E.  L.  und  wir  aossernalb  der  andern 
stende  aUein  darbei  thun  miig-en,  doch  wollen  wir  unsersteils,  wie 
vorstellet,  daran  nit  erwinden  lassen.  Was  wir  erfahren,  werdoi 
wir  E.  L.  berichten,  bitten  E.  L.,  desgleichen  xu  tun.    Wir  sein 

aber  der  hoffhong,  do  die  andern  stende  die  lorstehenden  and 
sorgklichen  beschwerangen  werden  vermerken,  sie  werden  sich  als* 
dan  auch  anders  hören  und  vemhemen  lassen.  Da  die  Zeiinngen 
so  heschwerUeh  lanten  und  der  7hg  tf/  Sehmnlknldeyi  tiorh  nicJtt  so 
bald  herbeikommt,  so  empfehlen  wir,  dnß  E,  L.  al^  jeixi  regierender 
Bauptmamn  die  Kriegeräte  auf  einen  gcleßenen  Pmx  in  monats- 
fri  st  beriefe,  damit  man  sie  jederxeit  bei  der  Bernd  kat,  wenn  etwas 

1)  Op.  doff  Britff  mü  BeUagen  «5ei»d». 
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Beschwerliciies  l  orßüt.  Die.  Stände  iverdeii  schicerlich  rhras  dagegen 
einxuioenden  haben^  und  -man  kann  durch  eine  so  geritige  Ausgabe 
der  Einung  viel  nützen. 

f2j  Imd  nachdeme  E.  ans  copei  des  toq  Landen  schreiben 
welichs  wir  V.  L.  hpiit  dnto  7'njrf''^(^^iif"l<t  und  er  iif  die  franck- 
furdische  bandeluuge  au  uüs  gethau,  unter  auderm  aas  ainer  zeddel 
werden  vemhemen,  das  er  von  den  knechten,  die  im  oberlandt 
sollen  beatelt  werden,  aneh  anzeige  thnet  nnd  das  Kais.  M*  die- 
selben  wieder  die  von  Gent  zu  stUlung  der  fniigfenomnienen  empo- 
rang  so]  gebrauchen  wollen,  so  will,  wie  E.  L.  zu  «fhten,  gleichwol 
darbei  allerlei  sorgfeldigkait,  auch  deswegen  guts  und  vleissigs 
uÜBehen  von  noiten  sein. 

[ 3.J  Wtr  w&rämgem  mitE, L.,  tnwmtoir  %u Ihr  kommmy  darüber 
und  über  das,  was  Monsi  im  gehäktun  vertrmU  ist^  reden,  können 
aber  E.  L.  nicht  bergen,  daß  unser  Schirager  von  Jülich  uns  die 
Pfiderfxyrner  Zusammenkunft  noch  nicht  xugeschrieben  hat,  m  daß 
wir  noch  nicht  wissen,  ob  sie  stattfindet.  Auch  Hans  von  Dölzig 
erwähnt  sie  in  seinem  eben  eingetroffenen  Sekrnben  am  Antwerpen^ 
nicht.  Er  berichtet  unter  anderem,  das  gedachts  unsere  schwsgere 
gesandter  Karl  Harst  von  K;üs.  SV  aus  Hispanien  zu  Antorff  an- 
körnen sei  und  sol  dadannen  eilend  zu  S.  L.  reiten,  derselben 
relation  zu  thuu,  sol  auch  von  ankunit  Kais.  bericht  gethan 
habeo,  wie  die  zeitongen  melden,  darzn  gesagt,  sein  heir  onser 
Schwager  habe  ainen  ongenedigen  kaiser  und  magk  sich  darnach 
achten,  des  krigs  gewertigk  zu"  sein,  auch  weiter  vermeldet,  das 
Kais.  M'  12(X)0  knecht  in  eil  sol  annhemen  lassen.  Dohig 
meldet  auch,  daß  der  Körm  von  Schottland  in  Franbeich  ange- 
honvmen  Mt,  um  fnit  dem  &g.  wn  FYankreieh  dem  Smser  in  Paris 
en^egen  xu  xiehen.  Wo  nu  dem  also  were,  so  haben  E.  L.  za 
ermessen,  das  es  über  den  konigk  von  Engellandt  auch  gehen  and 
wider  ine  gepracticirt  werden  wurde.  So  ist  uns  auch  sunsten 
angelangt,  als  sollen  etzliche  schiffe  mit  proviant  und  andern 
yictnalien  of  der  Thonan  gein  Regensburg  gäart  werden,  welches 
Kais.  zustehen  solle.  Wo  es  nn  also  were,  so  wurde  es 
freilich  Baiem,  E.  L.,  uns  nnd  nnsem  yedteni  hz.  Heinrichen  zn 
Sachsen  auch  gelten  wollen. 

[4.J  Dieweil  dau  die  diuge  und  Sachen  also  sorglich  und  beschwer« 
H<di  lorfallen,  za  dem  das  E.  L.  anverporgen,  was  sich  dieser  zeit 
£ön.  zu  Denmai'gk  von  dem  konige  zu  Schwede,  der  auch  in 
großer  rustung  ist,  zn  befaren,  so  bedenken  wir,  wo  es  E.  L.  ge- 
fallen, solichs  auch  bei  Denmar^^k  nnd  unserm  schwa^er  von 
Gulich  und  Gellem  zu  erhalten  seiu  wolte  und  die  stheude, 
der  religion  yerwant,  darinnen  nit  worden  bedenken 
haben,  das  man  etwa  ain  gemeine  garde  mit  knechten  gemacht 
nnd,  do  es  nodt^  zimlicher  maß  unterhalten  hette,  anch  so  laoge  bis 

1)  Vergl.  Teil  TL  S.  il^. 

2)  MdbJ.  d,  ä.  De*»  4,  £»9-      p.  260t  ^o.  HU  IL 
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man  seghe,  wo  es  hmaus  wolte.  Wo  dau  furfiele,  das  ainer  solicher 
knechte  bedniftigk,  das  man  ime  dieselben  Tdgen  und  zakomen 
ließe.   So  solt  auch  nit  ungat  sein,  weil  dannoch  den 

charfursten  am  Rein  an  diessen  sachen  und  das  ein 
fnrst  nach  dem  andern  aber  alles  rechtliche  er- 
bietteu  eingezogen  solt  werden,  nit  wenik  gelegen, 
nnd  was  henher  an  Geldern  sein,  das  morgen  an  Colin, 
Trier  oder  Pflatz  sein  mochte  und  das  E.  L.,  die  meher 
dan  wir  mit  inen  umbgang-en,  solches  befindet,  an 
Trier  und  Pflatz  gelanget  hetten,  der  dink  warzu- 
nemen  und  das  £.  L.  für  nutze  und  gutte  ansehen,  das 
die  chnrfnrsten  sich  znsamen  beschrieben  hetten  nnd 
etliche  fnrsten  zu  sich  erfordert,  darTon  zn  reden, 
wie  die  emporung  [?].  die  erfolgen  mochte,  so  Kais. 

mit  einem  krisfolk  in  deutzer  nacion  ankomt,  solt 
zu  verkomen,  und  das  darauf  gedacht  werde,  welcher  ge- 
stalt  frieden  und  ruhe  im  reich  deutzer  nation  zu  richten 
sein  solt,  doch  wollen  wir  snlches  in  £.  L.  bedenken  ge- 
Bthelt  haben. 

Nachdem  p^^  jremelts  unsers  Schwagers  halben  die  gelegenhait 
hat  und  gewinnt  ii  will,  so  kan  sich  nuhnu  r  S.  L.  und  unsere  zu- 
sameukunit  gern  Badeborn  wol  wendig  macheu.  Wobei  es  damit 
bkiben  irarrf,  werdgn  wir  E.  L,  nuHdm,  and  aber  bereü,  €meh  wenn 
nMie  daraus  toird,  mit  E.  L.  xuaammenxukommeiL  ,  .  D.  Weimar 
sontag  den  28.  decembris  1540. 

S6m  Johann  Friedrich  an  Landgraf  I*hilipp.  Weimar 
1,^39  JJezember  S1,  1.  GKrings  Bericht  über  Rüshtngm  für 
den  Kaiser  in  Überdeutschland.  Sie  gelten  vertnuilich  Jülich. 
Zweifel,  ob  der  Herxog  Widerstand  leisten  wird,  2,  Dann  die 
Verbündeten  in  Gefahr.  Sekwierigkeifen  der  Lage  fUr  die 
Bundeshauptieute»  Empfehkmg  von  Rüstungen, 

Konz,  mit  eigenhHndigm  Korrekturen  (getperrt  gedntrkt)  Reg.  H.  p.  S44»  l^S, 

Or.  P.  A.  Sachsen,  Eme»tmüeh«  Ldnie,  1540.    Benutzt:  Teü  II,  S.  HS.  SSO. 

[].]  Heut  dato  hnt  uns  Cunz  Geringe  von  Augsburgk  unter  anderm 
geschrieben,  das  Ii  er  Franz  von  Thamiß,  Kais.  oberster,  gein 
Augsburgk  kernen  und  sich  vemhemeu  lassen,  das  er  bevelh  hab, 
aht  yhendldn  knecht  ansnnhemen  nnd  was  er  an  den  bnrgermeister 
daselbst  des  umbshlahens  halben  begert,  desgleichen  das  sich  ge- 
dachter Gerill <re  bei  des  von  Thamiß  Schreiber  erkundiget,  wohin 
der  zugk  geh'  n  und  Kais.  M'  die  knecht  brauchen  wolle,  darzu 
was  der  von  Luudeu,  als  er  negst  zu  Augsburgk  gewest,  das  Kais. 

den  köpf  die  InteriBchen  aosznrotten  solt  gestreckt,  geredt 
haben  nnd  was  sonst  sein  bedenken  sei  etzlicher  gneten  und  ehr- 
lichen gesellen  halben,  die  m^m  gemeiner  ainunge  zu  guet  solt 
unterhalten  etc^  wie  £.  L.  solichs  aas  einligender  copei  derselben 
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geiuer  schriefift  weiter  werden  Yembemen  und  suDderlich  auch 
das  er  Gimradt  von  Benmelbiirgk  die  henpüeat,  so  er  den  hzen. 

von  Baiern  zu  gnet  besteh,  auf  ainen  platz  anch  eifordert  sol  haben. 
Obgleich  Gering  schreibt,  daß  die  Augsburqer  solches  E.  L.  auch 
melden,  wollten  wir  es  E.  L,  dach  nicht  uwmgezeiqt  lassen.  Und 
musseus  nuhmer  zu  den  vorigen  zeitungeu  ächir  auch  dai  iui  lialten, 
das  es  nnserm  ohemen  und  achwager  dem  bz.  Ton  Golieh  und 
Gellern  gelten  werde,  wir  können  uns  aber  nit  gnugk  verwundern 
und  nichtes  darein  richten,  das  uns  S.  L.  nichs  scbrf^iht, 
dan  uns  bis  uf  abeftsi  tiguug  dis  brieti's  von  S.  L.  noch  kain  >'rln  letft 
zukomeu,  auch  von  dem  beschaidt,  so  S.  L.  gesandter  Kail  Harst 
S.  L.  von  Kais.  M*  einbracbt,  davon  wir  E.  L.  jungst  in  ainem 
nnserm  schreiben  Vermeidung  gethan,  der  freilich  nnhnuüs  bei  S.  L. 
ankörnen,  nichs  -innfezaig^t,  das  wir  also  nit  wissen  mugen.  was 
doch  S.  L.  «^i'iiiui  und  mfinuug  hirinnen  seie  und  ob  S,  L.  bedacht 
ist,  äich  gegen  Kaiä.  M  lurhaben  des  herzogthumb  Gellern  halben 
zn  setzen  ader  nit.  Aber  nnsere  opiuion,  die  wir  in  dem  Tbalh 
S.  L.  halben  haben,  ist  diese,  doch  schreiben  wirs  £.  L.  nit  fnr 
gewiß,  sundern  allein,  das  wir  F  1.  nnssere  gedunken 
eroffnen  wollen,  das  zu  besor^rtn  stehet,  do  unser  schwa^er 
wirdet  vermerken,  das  Kais.  W  eiubi  sei,  sich  umb  das  heizog- 
thnmb  GeUem  anzonhehmen  nnd  S.  L.  derwegen  zu  bekrigen,  und 
dan  S.  L.  ans  ferachtnng  oder  ander  Ursachen,  wie  wirs 
neuen  sollen,  zu  dem  kriege  nit  q-efRst  sein  wirdet, 
auch  sich  mit  niemands  dermassen  in  versthant  ein- 
gelassen, das  sich  S.  L.  einiger  hulf  und  statlichs 
Zusatz  zu  fertrosten,  das  S.  L.  und  Ire  lande  solichen  krigk 
gar  nit  leiden  und  sieb  gegen  Eaia,  M*  ak  ainen  großen  und 
mechtigen  hem  ufleinen  «der  setzen  werden  und  ufs  pus^ser^te, 
aiu'h  domit  S.  L.  und  derselben  hiudt;  Iride  habeu  und  behalten 
mugen,  mochten  ehr  S.  L.  Kais.  M'  das  herzugdiumb  Gellem 
freiwilägk  abtretten,  einreumen  und  zustellen. 

[2.]  Wo  nu  soMchs,  wie  unser  gedanken  dieser  zeit  stehen,  die 
doch  wol  feilen  können,  bescheen  solte,  so  bedenken  £.  L.  selbst, 
w<^!iie  nisdan  gelten  und  ob  es  nit  E.  L.,  wir  und  nnsere  ainungs- 
verwandten  sem  wurden  der  reden  nach,  welicher  sich  der  von 
Lunden  hat  hören  lassen,  das  Kais.  M*  den  köpf  gestrecket,  die 
Interiscben  auszutilgen.  Dan^  doruber  haben  wir  ausserhalb  des 
von  Lunden  reden  dis  bewegen,  das  Kais.  M*  sonder  zweivel  auf 
ein  solich  statlich  kriegsvolk  von  Dent^srhen.  Spanniern  und 
Itiilianeru  den  gi'oßeu  und  mergklichen  kosten,  so  I.  Kais.  M'  dor- 
auf  gehen,  nit  vergeblich,  noch  umbsunst  wirdet  nfigewant,  sundem 


1)  Lügt  dem  Or.  bei,  daUurt  Autjsburg  d.  ff.  Dntmhwr  1M9.    Or.  in  R§f,  E. 
«bmda. 

2)  J)9$  Folgende  Ht  betten  veraeben  gelu  auf  ein«  eigenhändige  JEintcMetmng 
äse  X^t  dt*  demk  aber  otgfiMArMeii  und  ^ttäiuitn  wmrd$,  •«riici. 
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und  zavorderst,  do  de  das  krigsvolk  zasamenbringet,  domit  etwas 
wollen  ansgerichtet  haben,  und  ob  wol  Kais.  ke^^n  uns  diesem 
teil  2um  lo'ige  im  anfangk  nit  naignng  ader  willen  roocht  haben, 
80  kondte  doch  I.  Kais.  nr^jarli  und  bequemigkeit  gegeben 
werden,  wo  der  Gellerischu  iaigk,  so  sich  ereugen  thut.  nach  I. 
gefallen  verriebt,  das  I.  Kais.  M'  es  dest  ehr  daifur  haldeu  wurde, 
dieweil  es  GeUern  lialben  so  liederlichen  Zugängen  und  er  von 
seinen  hem  und  freunden  ganz  yerlaaaen  und  den  frieden  mit 
hoher  biet  erlangen  Tnn«ste,  mit  E.  L.,  uns  und  unsern 
ainuugsverwauteii,  in  sunderiieit  weil  1.  M'  das  krigsvolk  bei  ein- 
ander het,  doreiu  zu  haueu,  liotfende  villeicht,  das  bei  uns,  als  bei 
GeUern  beseheen,  zu  schaffen  und  auszuricht^»  wan  man  kegen 
uns  einen  ernst  gebrauchen  werde.  So  dau  auch  Kais.  M* 
mit  dem  Türken,  wie  die  Zeitungen  melden,  einen  friden  trotten 
und  der  krigk  wurde  wider  Engellant  nit  furgenomen  werden,  so 
ist  warlich  zu  besorgen,  da»  £.  L.,  wir  und  uusere  ainungsverwaudten 
nf  angeaalgten  yhtSik  den  krigk  ehr  am  hals  haben  mochten,  dann 
wir  uns  betten  versehen.  Dammb  will  unser  aller  hohe  nodturft 
sein,  der  dinge  mit  ganzem  ernst  /?ewhar  zu  nhemen  und  dieselben 
in  kain  vei^achtung  zu  steilen.  \\'iewol  wir  uns  nu  nit  ubell  ge- 
fallen ließen,  das,  wie  Gering  schreibt,  etzliche  gute  und  ehrliche 
gesellen  gemeiner  ainung  zu  gutem  mochten  unterhalten  werden, 
so  wissen  doch  E.  L.,  das  die  stende  in  dem  negst  zu  Arnstadt 
nichs  geschlossen,  uns  auch  ausserhalb  der  stende  und  der  krigs- 
rethe  vorwissen  und  beschluß  ichtwas  zu  mechtifren  «chwpr  sein 
wil,  und  will  warlich  E.  L.  und  uns  als  den  lieujitlnuteü  dergestalt 
zu  sitzen  uit  weuick  beschwerlichen  uud  ferlicheu 
sein.  Diewcol  sich  aber  die  Sachen  dermassen  zutragen  woUen, 
so  aegben  wir  far  nutz  und  guet  an,  zu  dem  das  es  unser  aller 
unvermedliche  notturft  erfordert,  so  anders  E.  L.  die 
Zeitung  for  e^ewis  achten,  wie  sie  von  Auspurk  ge- 
schrieben, da^,  wo  sichs  E.  L.  neben  uns  mechtigen  uud  gegen 
den  Stenden  in  gleicher  Terantwortung  stehen  wolte,  £.  L.  und  wir 
ain  anzalh  gneter  und  erlicher  gesellen  der  ainung  zu  guet  unter- 
halten betten,  bis  man  seghe,  wo  es  hinaus  wolte.  Wass  nu 
E.  L.  bedenken  darin  sein  wil,  bietten  wir  fr.,  E.  L. 
woUens  uns  forderlichen  vermelden,  damit  wir  alsdann 
des  Gerings  boten,  weüchen  wir  so  lange  wollen  nfhalten,  mit  ant- 
wort  mugen  abezufertigen  haben  .  .  .  I).  zu  Weimar  mitwoch  n. 
innoc  pueror.  1540. 

86b  Janas,  Cruciffer,  Bugenhagen  und  Melanchthon 
an  Kurfürst  Johann  Friedrich,  Wittenberg  1540 
Januar  19.    Bcxileitbrief  xu  ihrem  beiliegenden  Gutachten 

über  die  Hcltyionsvergleichimg. 

Or.  ßeg,  H.  p.  »95,  No,  Iii,  9oL  IlL   BtmtM:  Teil  II,  8,  MO. 
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Et  Et  Qu.  ttbenenden  wir  in  unterthenigkeit  unser  bedenken 

von  der  vergleichun^  aus  welchem  E.  Kf.  Gn.  gnugsam  Tentehea 
werden,  waruflf  wir  entlich  und  ufts  ensserst  berufen. 

Es  ist  die  letzte  zeit,  und  ist  der  streit  nicht  allein  wider  welt- 
liche tyraunen,  sondern  wider  den  antichrist,  welcher  zugleich  mit 
welüieher  macht  nnd  mit  listen  gernst  ist.  So  hatt  sichs  oflk  in 
der  kireben  zugetragen,  das  man  mit  glöfilein  hat  irthnmb  ferben^ 
schmuckof)  und  concordim  wollen,  wie  zu  sehen  in  histonVn.  das 
man  vei  trege  iu  der  relijjfion  gemacht,  als  zu  Syrmio  und  beieucia 
mit  tunckeln  werten,  die  utl  bede  seitteu  gezogen  grössere  Un- 
einigkeit machten.  Dweil  denn  die  jetzige  weit  sehr  zu  solchem 
ferben  und  flchmncken  geneigt  ist,  ist  wol  zu  achten,  selten  diae 
Sachen  zu  reden  komen,  es  wurde  hefftig  dnrnff  ^rf  ;irl)eit  werdt^n 
Danimb  haben  wir  die  sophistrei  von  der  meß  mit  guteu  besten- 
digen Ursachen  verleget,  und  wo  E.  £f.  Gu.  bedechtin,  das  diser 
oder  andre  arückel  jetznnd  weitter  zu  extendim,  wOUen  wir  ans  in 
unterthenigkeit  dazu  erbotten  haben,  und  bitten  gott,  ehr  wöüe 
E.  Kf.  Gn.  uud  andre  steude  dem  heilig-en  evanpelio  zu^ethan 
leitten,  schützen,  erhalden  und  Sterken,  wie  zu  hotfeu.  denn  die 
heilig  ächriö't  zeigt  an,  das  vor  dem  end  des  antichristi  iithumb 
durch  gottes  wort  sollen  angefochten  und  gestrafft  werden.  Darumb 
ob  er  gleich  viel  Christen  nmessen  wrt,  so  wirt  ehr  doch  die  Christ» 
liehe  lahr  nicht  allenthalben  vertilgen.  Und  was  E.  Kf.  Gn.  be- 
vflhf^n  werden  des  zihens  halben  ^ehn  Eisennach  odt^r  Smalkalden, 
dann  Wüllen  wir  uns  (^ehoin.iiiilich  halden.  Gott  bewar  E.  Kf,  Gn. 
allezeit.  D.  Witeberg  am  19.  Januarii  anno  1540. 
E.  Kf.  Gn. 

nnterthenige 

diener*) 

Justus  Jonas 
Caspar  Creutziger  D. 
Joliftnnes  Bngenhagen 
Pomer  D. 
Philippus  Melanthon. 

87.  Kurf  Ural  Johann  ±^riedri€h  an  Jonas,  Bugenhagen, 
Chruciger  und  MekmefUh^m,  Weimar  1S40  «liv- 
nuar  2S,  Dank  für  ihr  OuiaehUn,  MnversUkidnü  damit. 
Einladung  xum  schmaVcaldischen  Tage.  Dank  fUr  erneute  Zu" 
Sendung  des  Bedenkens  über  die  Konsistorien. 

Kont.  Reg.  H.  p.  f95,  No.  Iii,  I,  mit  kleinen  fCorrel- füren  Brilck$.  Al^tumf 
gedruckt  C.  R.  III,  9g6.    Benutzt:  Teil  II,  S.  ifjo;  III,  Sj^S.  266. 

Wir  haben  Euer  schreiben  am  datum  Witte ubergk  den  neun- 
zehenden  Januarii  den  XXllIIteu  darnach  zu  Weimar  sambt  Euerm 


1)  r.  n.  TU,  926 ff. 

2)  Diese  drei  Zeilen  von  MelanchthonM  Hand. 
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darnebeu  uberschickteu  bedenken  den  fursteiiendeü  vergleichungs- 
handel  zwaschen  dem  babstumb  und  uns,  auch  unsem  mit- 
yerwandten  belangend  empfimgen  und  Enern  darin  gebabten  vleiB 

zu  gnedigem  gefallen  vernommen. 

Und  wiewül  wir  dasselb  Euer  verzaiclient  bedenken  noch  zur 
zeit  nit  mher  daa  einmal  und  in  eil  f^elesen,  so  gefeit  es  uns  doch 
wol,  woUeus  aber  zu  unser  geiegeuhait  weiter  sehen  und  bewegen 
and  so  wir  Eners  berichte  darauf  ferner  wturden  bedorffeu,  woUen 
wir  es  Euch  zu  erkennen  geben,  welchen  Ir  uns  jSnorm  erbieten 
nach  alsdau  auch  werdet  mit  vleiss  zu  tliun  wissen,  zweiveln  auch 
nit.  Ir  bittet  gott,  last  auch  in  der  kirchen  zu  Wittenberg  darunib 
bitten,  das  er  uns  und  unsere  mitverwaudten  stende  in  solchem 
groswichtigen  und  des  widderteils  listen  halben  sorglichem  handel 
gn.  wolle  leiten,  schützen  und  Sterken,  und  begeren  gn.  wie  wir 
dem  en\irdin:en  und  hochirelarton  unserm  lieben  andechtif;:en  ern 
Marthin  Luther,  der  hailitren  schriöt  doctor  dergleichen  hirueben 
auch  schreiben  Ir  wollet  Euch  darnach  achten,  damit  Ir  uf  di 
zeit,  wie  wir  Euch  biervor  angezaigt,  zu  ans  gein  Weimar  kommet 
und  dadannen  ferrer  mit  uns  raiset 

Dann  wiewol  .  .  hz.  Uh-ich  von  Wirthemberg  .  .  .  dem  land- 
grafen  .  .  uf  S.  L.  schreiben,  das  sie  ef/lir-ln^  gelerten  und  pre- 
dicanten  uf  den  tag  gein  Schmalkalden  auch  mit  schicken  wollten, 
dieser  gestalt  antwurt  gegeben,  das  es  S.  L.  vor  unnötig  achten, 
dieweil  sein  Heb  nit  achten  kont,  das  an  der  Angsbnrgischen  con- 
fession  und  apologi  ichtwas  zu  verandern  oder  den  predicanten  darzu 
räum  zu  lassen  sein  solt.  so  bedenken  wir  doch,  dieweil  di  nndem 
stende  etzliche  ire  «geleiten  uf  das  besrheen  ausschreiben  mit  sich 
bringen  werden,  das  nutz  und  gut  sein  wolle,  wir  haben  gedachten 
doctor  Marthinnm  und  Ench,  die  wir  Euch  hievor  besdirieben,  uf 
di  zeit  anch  bei  der  band. 

Wurden  sich  aber  die  hendel  vor  Euerm  aufsein  also  zutragen, 
das  es  der  bemuhunc  und  des  heraufrei-en«  mt  hf'diirtten  solte, 
ßo  wollen  wir  es  Euch  furderlich  hinab  zu  erkeuneu  «(eben.  Das 
Ir  uns  auch  Euer  bedenken,  so  Ir  hievor  der  cousistorien  halben 
gestelt,  anderweit  flberschickt  habt,  daran  ist  uns  zu  gefoUen  ge- 
scbeen  .  .  .  D.  Weimar,  sontag  conversionis  Pauli  anno  XX.XX. 

38.  Gutachten  der  mtietiherger  Theologen  über  den 
Eid  der  Kollokutoren,  mit  liandöemerkungen  des 
KurfürHen.  flS40  vor  Juli  18,] 

Kopü  gehörig  zu  Brief  de4  Kf.  an  die  Räte  in  Hagenau  vom  18.  Juli  I640, 
Reg.  Jl.  p.  No.  12i>,  IV.    i.  d.  strlit:   Der   gclerU-n  vrrzaiohnu.H,  ncnilich 

doctom  MArtbioi,  Jiuttts  Joiua,  licentiaten  AmbsdorUa,  nutgüter  Fbilippi.  JHe 


1)  Eurkhardt,  BrieficecAsd,  S.  S42/. 
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Uf  die  form  des  eids. 

Im  eid  sind  dieße  wort,  die 
heilig  scbrielft  nach  warem  lan- 

term  Twstand  gemeiner  aposto- 
lischen uad  chriatlicheii  k&ehen 
gebrauche. 

In  UQserm  vorigen  erbieten 
stehet  allezeit  Bchlecht  nach  cla- 
rem  gottes  wort  zn  richten.  Hie 
ist  ein  zusatz,  die  sclirift  nach 
gemeiner  kirchen  verstand  aus- 
zulegen. Nu  ist  war,  die  wort 
sind  an  ihm  selb  nicht  vider  nns, 
auch  volget  apostolischer  christ- 
licher ('tc,  j^leichwoll  niöchteu  die 
bepstlicheu  niddergesetzteu  stiei 
teu,  sie  wereu  schuldig  nach  der 
▼eter  nnd  canonom  anslegung  zu 
richten,  denn  concilia  und  veter 
hießen  {^emoinc  kirche.  daraus 
sie  viel  volgen  und  ein  conse- 
queoz  wider  uns  ziehen  wuideu 


Itaiuibemerkunyea  tks  Kfen. 


von  möncherei,  bapstumb  etc. 
Darumb  bedenken  wir,  das  die 
hendler  von  diesem  zwiefeldigen 


Uns  gefiele,  das  man  diese 
wort  nochmals,  wo  es  mit  ichtea 

muglich,  erhalten  kout  idso 
schlecht  und  eiufel(!iL^  wie  man 
sich  der  hivor  gebraucht  hat. 


Dieweil  diß  also  gewißll  Ii  furfullen 
wurde,  so  gefeit  uiu»,  das  der  mißverstud 
j  wol  angeregt  und  angezogen  werde,  In- 
!  maBrri  wii^  die  theologi  hie  weiter  dsTOn 
!  meldeu,  aber  da»  man  es  bei  der  anuigaag 
I  und  der  protestacion,  wie  aie  w^ter  b»> 
'  denken  nit  laße,  dan  damit  wurde  man  der 
I  geferung,  di«  sie  in  dem  aidt  suchen,  nicht 
I  begegnen,  der  gegenteil  wurde  auch  der 
protestacion  nil  stwdt  geben,  sondern  etwo 
gcferlicher  weiß  ein  gegen  protestacion  thun. 
Darumb  wil  di  notuift  erfordern,  dn£  darauf 
fearbeit  und  gednmgen  werde,  wo  die 
nideigcMtiten  venddet  sotleD  weiden,  als 
wir  uns  dan  auch  nit  wis^^en  nii»f:illen  zu 
laasen,  das  richtige  wäre  onzwcifelhafftige 
Worth  an  der  etadt,  die  mlSrentendtlidi 
sein,  gesetzt  werden,  als  nemlich  dieser  ge- 
stalt  ungeverlich:  die  heilig  schrieft  nach 
wharem  Untherm  christenlichem  apoeto- 
lisohen  rerstaiid  interpretircn  etc.  Dan 
soQsten  wurden  sie  gewißlich,  wo  das  worth 
ehrirtenitoh  Idreben  geeetst  eolt  werden, 
eanonee  nnd  eooeOi»  muoniaA  woUen 
haben,  wdchs  ein  behender  rabtieler  grief 
were,  uns  und  unsere  leuthe  us  der  bliaa 
xue  fueren,  dan  sie  wissen  wol,  das  wir  ire 
UrdM,  wie  de  furgeben,  nit  for  die  reohfee 
cliristeriliphe  kirche  halten,  darinnen  die 
&acnuDent  nit  nach  gotiicher  cinseuung  ge- 
reioht  gottes  wort  bishier  verdampi 
nnd  rprlc5tcrt  worden  ist.  Solt  man  dan 
Ix-nirte  worth  dißmals  also  stehen  laasen 
nf  ir  angeben,  worden  sie  wider  ui^ere 
nidergesatzte  letchtlich  schlieBen  können, 
das  die  christenliche  kirchen  alao  Ton  ons 
gemeinth  were,  wafi  sie  die  kirchen  hießen, 
nemlieb  die  vetter,  der  bcbMe  nnd  hiadboTe 
BdooHIm  und  emuMti 

heiligen  dienst  etc. 
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veratand  zu  ermnerii,  doch  q^t 
dieser  erzelimg,  das  wir  in  keinem 
weg-  scheue  haben  vor  dießem 
Worte  gemeiue  ader  cathoüca 
kirch,  so  es  recht  verstanden 
wirdL  das  auch  unser  lahr  die 
wahibaiftig  einige  lahr  sei  catho- 
Kcae  ecclesiae.  — 

Item  so  ist  war.  das  wir  zeug- 
nlB  aus  den  furnemisten  vetem 
and  concilien  haben,  dweil  sie 
aber  selb  ungleich  sind,  so  mnA 
man  nach  darem  gottes  wort 
richten. 

Wir  achten  auch ,  das  diese 
eiiuneruiig  bereit  geschehen, 
dweil  dazn  gesetzt  apostoliseher 
christlicher  Idrdien.  damit  anch 
der  eid  genugsam  declariit  ist. 
Doch  dweil  man  andere  artickel. 
als  nemlich  die  restitution  an- 
fechten malt,  mag  man  dieses 
auch  anziehen,  und  nfs  wenigst 
Ton  nnserm  Terstand  protestiren. 


Von  der  restitutio  und  cam- 
mergericht  ist  unser  bedenken, 
das  man  soliche  nnchristliciie,  un- 
mögliche und  unbilliche  snchnng 
nicht  willige,  denn  wie  solt  man 
nn  erst  die  pfarren  spoliim,  so 
aus  denn  dostern  gebeßert.  Auch 
Sölten  sie  gleicherweiß  restitnirn 
keiJSer,  konig  Ferdiuandus, 
Beyern,  Braunsäweig  und  andere, 
was  sie  aus  denn  kircfaen  ge- 
raubt, so  ist  dfi'^  Cammergericht 
zuTor  als  verdacht  recusirt 


Es  sind  auch  die  wort  anzu- 
fechten von  der  bepstUcheu  rati- 
fieatkm,  dodi  mit  einer  kurtzen 

]Krotestation ,   nadidem  ehr  ein 

verfolfiPr  -f'i  des  evang-elii,  kön- 
nen wir  kam  er  ratiticatiou  von 
ihm  gewarten  etc. 


Das  die  verordeuun^  und  iiidorsiiUung 
»chiedenlioher  penooen  von  gaistlichen 
und  wellliL-heu  in  gleicher  jinzjilh  bcs«  he«n 
solt,  wie  die  veruticbuus,  ao  Ir  uu»  über- 
aandt,  rwani^  geftele  um  wol,  dan  solten 
sie  meher  pnvonen  letxen,  wurden  ai«  nü 
underlassen  wollen  in  der  handlung,  wm 
man  sieb  uit  vcr^'U-ichen  wurde,  uf  das 
merer  zu  driageo,  wurden  auch  fDi)|ebeii 
woUtn,  4w  «•  pUUeh  wlt  wio,  ditvtll  4« 
alle  zur  hudlttiig  Tartidet  um' 
hetteo. 
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39.  Georg  Spalatin  an  Mat^  von  Dölzig,  1640  X>e- 
Member  1(K  Befürchtungen  wegen  der  Zusammeiwetxung  der 
künftigen  Konsistorien. 

Sdt^,  Btg,  M.  p.  n9t  N6»  ISS,  IL  B9mtUt:  TM  JJJ,  &  M84*  Anm,  4» 

Hauptbrief  unwichtig.  Zettel:  Besonder  lieber  herr.  Mein 
liebe  hausfroa,  beide  meine  liebe  techter  and  ich  thun  Ench  hiemit 

ganz  treulich  grussen,  denn  wir  versehen  uns  je  alle  alles  guten 

zu  Euch.  Ir  kompt  uns  nur  zu  oft  so  f^^rr  von  nns  niid  vrTTnissen 
Eur  oft  zu  hof.  biiteii  auch  umb  pottes  wiUeu.  wenn  e.-,  eiust  zun 
consistorien  kome,  das  Ir  uus  kein  fuchs  scban-  leise  ^)  kurz  umb 
last  einkommeD,  denn  ich  kondte  kein  tyrannen,  der  mit  inseen 
über  dem  Spalatino  dem  alden  kerl  dreier  churfursten  zu  Sachssen 
di<MH'r  und  andern  mer  geen  solt,  leiden.  (^tAir  wurde  der  Spalatinus 
aller  ku-cheudienste  kurzumb  absteen  und  »ein  brot  oder  iner  sein 
renftchen  brots  mit  gottes  hulf  in  ander  wege  auch  erhch  ver- 
dienen nnd  nicht  mit  snnden.  Des  wollet  nmb  gottea  willen  tren- 
lieh  gewahr  nemen  und  mir  ein  gunstig  trostlich,  schriftlich  antwort 
geben,  denn  ich  kan  und  mag  kein  fuchs  schaiT  leise  mit  einiofer 
tyrannei  über  mich  oder  andere  p^etreue  priester  mit  flottes  und 
Kf.  und  ¥.  Gn.  hulf  nicht  leiden,  denn  ich  sehe,  wie  es  zugeet  und 
zugeen  weite.  B.  nt  s.  1640.  6.  Spaliutiniis. 

Werdet  nechst  gott  Ir  auch  nicht  mit  drein  kommen,  so  halt  ichs 
dafür,  das  nicht  nmirlifh  ««^in  werde,  es  werden  fuchs  schcirr  leise 
uiul  irs  gleichen  eitel  tjramien  und  practicker  und  finantzer  drein 
geraten  und  iederman  plagen. 

40.  lit*ück  an  Kurfürst  Johann  IriedricJu  Wittenberg 
1S41  Fe^nruar  90.  1.  Morelets  vermuükh  von  Skidan  Uber- 
setxter  Brief  und  die  darauf  zu  erteilende  Antumi.  Dem  Herzog 
von  Jülich  xu  melden,  daß  man  Morelet  nach  Regensburg  ver- 
tüiesen  hat.  2.  Empfehhivg  einer  Sendung  nach  Frnnkreieh.  Bei 


in  DentsMmd  ist  es  tmvarmeimieh,  daß  man  emen  BüMaU 

bei  Frankreich  sucht.  Eventuell  ist  dein  Kaiser  der  Oehoramn  auf- 
xnhhifligen  mid  eine  Verfassu7igs('nidemng  im  Reiche  vorxu- 
nrhf/irii.  3.  Auch  xur  Abwehr  des  Konxils  wäre  die  Verbindting 
mit  Frankreich  gut.  4.  BehaiuUung  der  Sache  auf  dem  Rdcltatage, 
Zettd:  Der  Brief  Morüets  doch  toäd  von  Bacer  oder  Sturm  Uber^ 
setxt.  MetandUkons  Uebereefztmg  der  wormsischen  Disputation. 

[l.J  Dank  für  Brief  und  die  itugesdw^sten  franxtisisdien  Bündel, 
Da  der  Moretfm  eine  woMgesduekte  Sdarift  an  E,  Kf  Qn.  tut,  so 


1)  Ich  vtrmag  keinen  Beleg  ßir  diesen  Äutdmek  «U  ßmdmu   Di»  Bedmtmimf 
wird  ungefähr  der  von  JScharrham  tnUpreehen. 
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üt  es  nicht  ungutf  daß  E.  Kf.  Gn.  ihm  darauf  anhoorten,  mich 
dvnkt  auch  die  schrien  sei  in  firansosischer  sprach  gestelt  und  etwo 
durch  Schledanum  ader  einem  andern  in  das  teutzsche  bracht 
w^Tfipii.  dan  Butzers  wort  und  stilus  seint  es  nit*).  Ich  habe  eine 
Aiituo/t  entwürfen,  die  E.  Kf.  Gn.  xn  7^erändern  in.<i.spn  tn'rd.  Dau 
mich  dunkt  auch  das  beste  sein,  das  E.  Kf.  Gii.  mit  guedigen  Worten 
den  gfeschickten  gegen  Regenspurg  weisen,  diewefl  doch  £.  Ef. 
Gn.  nichts  endtlichs  ader  gewisses  trostlich  der  legacion  in  Frank- 
reich und  verstendtnus  mit  Kön.  W^*"  [halben]  anzaigen  mugen  mit 
der  vertrostunir.  wie  ich  die,  notein  uiiaeverlichen  darauf  ii:Pnr,ht 
habe.  Auch  der  Üb.  von  JuUch  wird  mU  dieser  Antwort  einverniatiden 
Sem,  da  er  ja  sdko»  darüber  mUerri^iei  ist,  daß  E.  Kf,  nidbl 
eher  eine  eruUicke  Ankeort  über  die  Legation  und  da»  VeretSndmB 
gehen  iann.  Es  muß  zuvor  der  andf  rn  initvpnvandten  endlich  ge- 
muth  aldo  vor  allen  dingen  auch  ofehort  werden.  Mein  iit^r.  be- 
deulieu  were  auch,  E.  Kf.  Gu.  zaigteu  meinem  gn.  heru  von  Uuiich 
neben  berurter  Vermeidung  an,  das  £.  Elf.  Gn.  wol  gneigt  gewest 
weren,  den  Moretha  zu  £.  Kf.  Gn.  za  vermcken  lassen.  Dieweil 
aber  E.  Kf.  Gn.  aus  seinem  schreiben  vermerkt,  mit  was  bevelich 
er  zu  E.  Kf.  Gn.  abgefertiget  und  das  ime  doch  E.  Kf.  Gn.,  wan 
er  gleich  anher  berauhet  were  worden,  noch  zur  zeit  keine  gewisse 
antwort  darauf  hetteu  geben  können  und  sonderlich  eher  dau  £. 
Kf.  Gn.  ader  ire  rethe  sampt  den  andern  Terwandten  zu  Regens- 
purg zusammen  keemen  und  der  MoreUia  von  W.  zu  Frutck- 
reich  dan  auch  bevelich  bette,  sich  gegen  Regenspurg  zu  verfugen, 
so  betten  E.  Kf.  Gn.  fur  bequemer  geacht,  ime  dergestalt  antwort 
zu  geben  .  .  . 

[2.J  Wo  dan  auch  E.  Ef.  Gn.  hei  ir  entschlossen  wurden 
werden,  den  von  der  Plaunitz  oder  einen  andern  in  Franckreidi 

zu  schicken,  den  konig  fuglichen  und  b^  quemlichen  ufzuhalden,  so 
wurde  ane  zweifei  E.  Kf.  Gu.  meine  gu.  hern  von  Gulich  davon 
auch  etwas  anzaigen  und  S.  F.  Gn.  nit  wenig  damit  erfreuen.  Dan 
wiewol  E.  El  Gn.  hievor  bedenken  gehabt,  das  dieselbe  den  konig 
flolten  lassen  ufhalden,  wo  darnach  die  andern  verwandten  nit  fort 
wolten.  so  dunkt  mich  doch,  E.  Kf.  Gn.  könne  dem  konig  ein 
ufrichtige  anzaig  thun  lassen,  die  er  von  E.  Kf.  (in.  fr.  vermerken 
und  E.  Kf.  Gu.  in  alwegeu  unverweislichen  seiu  wurde.  Got  waLß 
mein  utgs.  gemuth,  das  ich  ihe  nichts  liebers  wolte,  dan  das  man 
mochte  in  der  rechten  ordentlichen  bhan  und  bei  der  oberkeit  als 
Kais.  pleiben  und  alle  trennungen  im  reich  verhutt  werden, 
wie  wir  auch  polrhs  negst  den  andern  rethen  und  hot'^rhjiften  zur 
Naumburg-  aiig-i  zaipil.  Jha  wau  sich  auch  die  ol)ei keil  iierwider  der- 
lüaüeii  erzaigte  uüd  finden  ließ,  das  mau  geütiue  oberkeit  bette,  die 
einem  teil  aowol  als  dem  andern  gleichmesaigen  schütz  und  recht 
widerlaren  ließ  und  zufiirderst  sich  nit  nnderatunde,  alle  geverlidie 


1)  DiV^f  Vermutung  var  riehtig.  VergU  £aumgart€n,  Brt^fweektdf  &  MS/, 
Smtxigt  tm  otnma  Geacfaichte  ThOriagoia  I,  3.  90 
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practickeii  wider  die  imterdaueu  dieses  teils  tieibeo,  deiiseibön 
taeli,  wo  sie  den  ?orteü  «riangen  kondt»  wider  treue  noch  glaabea 
IQ  halden,  wie  man  es  dan  vom  anÜROig  der  walli  bis  hier  in  viel 

Wf'irf"  befunden  und  tps:üchen  befindet,  das  all  ir  g^edenken  und 
tirhtt  n  allain  dohin  j<ericht  ist.  wie  sie  das  reich  muj^en  unter  sich 
brmgeu  und  £.  Kf.  Gu.  uud  Ire  verwandten  umh  gottes  worts 
willen  nmb  eher  und  güt  bringen.  Were  Inn  glauben  «der  ge- 
denikiait  dan  das  das  schelten  und  schmeen,  so  der  von  Braunachweig 
angefangren  und  treibt,  änderst  dan  mit  g-efalJen  des  kaisers  und 
des  konigs  beschee?  Dan  hefte  der  kaiser  daran  nit  gefallens  ge- 
habt, dieweü  er  nu  ein  gauz  jiiai  m  Teatschlaud  gewest,  wurde  er 
wol  mit  ernst  darein  haben  sehen  und  handetai  lassen.  Kondten 
sie  £.  Et  6n.  und  Ire  mityerwandten  sn  ufrurem  und  boS- 
wichtem  marhen.  «o  thetten  ^ie  es  «rerne,  haben  darneben  das 
mortbrHiiiien  an^efaniß^en.  diesen  teil  und  die  iren  damit  zn  ver- 
derben, do  ist  kein  einsehen  nach  straf,  wirdet  auch  nit  sein.  Am 
chamefgericht  nbt  man  wider  E.  Kf.  Gn.  und  Ire  Terwandt^  anter 
des  kaisers  nhamen  eitel  en  mut willen  nnd  gewalt  Were  kan 
glauben  ader  gedenken,  di^  des  kaisers  ernst  soll  sein,  das  der 
kaiser  ein  solch(m  fnden  gneigt  sei,  ufzurichten,  damit  man  sich 
der  keins  melier  zu  befaien,  gleich  recht  uud  justicia  gehalden  und 
glauben  und  friden  balden  wmen»  wo  sie  es  nor  ein  wenig  gut 
belLomen.  Was  sie  zum  friden  thun,  das  thun  sie  ans  keiner  lieb, 
sonder  eiteler  sorgte  uud  pleiben  got  und  seinem  wort,  auch  des- 
selben anhengeni  pwidichen  vheind  und  gehaß,  haben  darzue  den 
bösen  giftigeu  hangk  m  deutzscher  natiou  bei  allen  gaistUciieu  und 
dan  etzlichen  weltlichen  forsten,  die  nicht  mhen,  feiern  noch  Mden 
dieser  sachen  halben  können  sein  lassen  und  sotten  sie  andi  eher 
mit  (iM'sem  teil  zu  scheitern  gehen  und  das  reich  in  ein  ewige  erb- 
srhait  und  dinstbarkeit  Kuiiifn.  Was  helfen  brief.  Siegel  ader  ver- 
trtige,  wau  die  herzen  zum  iiiden  und  iiaituüg  nicht  gutwillig 
gneigt  sein? 

Diewefl  es  dan  nmb  der  ewigen  warheit  nnd  gots  worts  willen 

zu  der  spaldong  und  zwoiims-  im  reich  komen,  do  E.  Kf.  Gn.  kein 
schulde  haben  noch  auch  <lt  i selben  mitverwandten,  aber  df  i  ^rt-^^tu- 
teü  alle  spaidungeu  und  widerwilieu  daiumb  macheu  und  gemacht 

haben,  das  sie  die  saehen  nnd  ire  anhenger  gerne  wollten  Ter* 

drucken,  so  wil  es  warlich  an  dem  sein,  will  man  sich  mit  der 

zeit  erhalten  und  dp«  reirhs  freiheiten  erretten,  so  wirdet  man  uf 
stadtliche  gegenwege  muJieu  trachten,  dann  wo  die  oberkeil  un- 
treue, do  seiut  die  unterdauen  auch  schon  iedigk.  Dau  wie  woiieu 
E.  Kf.  Gn.  nnd  Ire  mitverwandten  in  grosserer  serritnt  nnd  be- 
schwemng  haften»  dan  des  chamergerichts  halben,  do  man  in  grossen 
und  deinen  sachen  eitelei-  ve^dr^lr•k^nL^  gewalfs  und  unrerht-^  und 
dannocht  unter  emem  gueleu  schein  des  rtichiens  muü  geweitigk 
sein.  Dan  das  mau  solte  zuelasseu  das  chamergericht  zu  besetzen  mit 
rechtgeschaffenen  leaten,  das  glanbe  ich  nit  So  haben  sie  den 
nnmbergischen  Mdstand  nit  gebalden,  sondern  so  bolQichen  glosirty 
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das  sie  auch  diesem  teil  doifeii  uflegen.  der  habe  iiieu  nit 
haldeii.    Darumb  mich  als  einen  armen  unversteiidif^fen  ^rhcr  be- 
frembdet,  was  doch  der  lantgraf  nur  muge  für  gedaakeu  haben, 
das  er  sich  der  handellung  uf  kanftigen  reichstag  so  hoch  tröstet 

Das  habe  ich  daramb  otg.  wollen  anzaigen,  das  mich  gleich- 
wol  bedankt,  die  nron  zu  Franckreich  uf  diesem  teil  an  die  hand 
zu  briTirrpn.  solt,  menschlicher  weiß  davon  zu  reden,  irm  ^eg:enteU 
zu  drucken  und  sich  berurter  Servituten  und  bescnwerungen  zu 
erweren,  am  aller  malatea  dinatJichen  sein.  Man  siebet,  was  die 
Schweitzer  zu  erhaltung  irer  freiheit  ans  bemalter  eron  for  trost 
gehabt.  Wurde  ein  verstand  zwuschen  sovil  Stenden  des  reichs 
und  PYanckreich  ufgericht  und  die  hohen  heupter  weiten  von  irer 
verdruckuug  nicht  abestehen,  wurden  wir  inen  zuletzt  mit  gotlichem 
und  rechtem  fugen  pflidit  und  gehonam  ufschreiben  und  hren  an- 
hangk  unter  irem  cfaamergericht  allain  sein  lassen.  Man  wurde 
auch  uf  diesem  teil  mit  der  zeit  können  ein  romischen  konig 
machen,  dem  man  uf  die  letze  das  ganze  reich  wurde  unterwürfig 
und  gehorsam  machen  können  mit  andern  gueten  ordeuuugeu,  das 
der  pfaffen  keine  melier  sein  mnstenj  dan  sonsten  pleibt  das 
konigthumb  alwegen  nf  jenem  teil  und  wurdet  dieser  teil  ewiglichen 
in  solcher  suppro^^-^ion  sietzen  müssen.  Dan  das  ist  vom  anfang 
der  weit  nihe  erlarn,  das  ein  gotloser  ein  p^otseli^^eii  jemals  recht 
treue  ader  holdt  gewest  sei,  das  wirdet  auch  noch  wol  pleiben. 
Und  wiewol  Frando'eich  auch  noch  gotloß  ist,  so  hat  sich  dannocht 
das  evangelium  so  hinein  gewidembt,  das  solche  verstendtnus,  con- 
federacion  und  freuutschaft  zu  weiterer  ausbraitung  und  erhaltung 
desselben  dann  mochte  dienen.  Hielt  mnn  abt^r  vielleicht  E.  Kf.  Gn. 
mit  der  zeit  doch  nicht,  so  helt  mau  Jj*  doch  und  Iren  mitver* 
wandten  an  diesem  ort  auch  nit,  es  mochte  aber  solche  confede- 
racion  dohin  dienen,  das  sie  den  andern  teil  dringen  mocht,  bin- 
forder  meher  zu  thun  und  einzureumen,  dan  sie  sonst  g-erne  wollen. 

[3.J  Eä  wolte  auch  solche  confederacion  in  souderlieit  dohin 
dienen,  das  der  konig  Franckreich  nit  willige  in  ein  conciüum,  darzue 
dan  der  babst  eilet,  wie  es  dan  der  rathslag  gibt  und  doch  selbst  so 
vil  zu  verstehen  gibt,  das  es  nichts  sei,  wo  fVanckreich  darein  nit 
wUlipet,  das  hewillit^en  aber  wurde  duich  diese  confederacion  vei> 
^  huttet.  D  ii  uitib  wil  gleichwol  schwere  sein,  diese  grosse  occasion 
aas  der  hand  zu  lassen,  die  ietzt  Franckreichs  lialbeu  fursteet  und 
lilleieht  Terseumet  mocht  werden,  wo  JFVanckreich  Termeifeen  wurde, 
das  er  Inckenbüßer  mnste  sein,  wo  man  es  bei  dem  kaiser  nit 
be^er  erlangen  kondt. 

[4.]  Wir  feit  itzo  zu,  das  ich  nit  waiß.  wie  von  diesen  sacheu  uf 
dem  reichstag  unter  £.  Kf.  Gn.  verwandten  wil  zu  reden  sein. 
Das  steteyolK  ist  eins  teils  seltzam,  solt  man  des  aldo  gewhar 
werden,  solt  man  wol  furgeben,  man  bette  sich  nit  gleitfichen  ge- 
haldeu.  Solt  es  auch  die  wege  erraichen,  das  man  mit  Franckreich 
ein  confederacion  auuheme,  so  wolt  viel  besser  sein,  die  whalsache 

30* 


üigitized  by  Google 


468 


Na  41:  1641  Apnl  fi. 


pliebe  unvertragen  und  mochten  E.  Kf.  Gd.  dem  lantgrafen  seiner 
angebottenen  unterhaudelluug  halben  auch  guete  woit  ireben  und 
ime  onvorgreiffenliche  handelluug  zum  schein  eiiireumeu,  doch 
erstlidt  das  es  dohin  gericht  wurde,  damit  £.  Ef.  Gn.  rethe  im 
anfang  bei  den  handeUungen  konten  aein,  das  der  konig  ein  })e- 
keiitlnius  gebe,  me  negst  zu  Hagenau,  so  kondt  er  darnach  dester 
baß  und  mit  miißen  die  unterhandellung  fumemen,  zuletzt  konte 
dau  nichts  daraus  werden,  sonderlich  so  man  befunde,  das  die 
andern  handeUungen  zu  Ilegenspurg  abermals  nit  gleich  ans  weiten. 
Dan  wirdet  der  kaisei  was  fnichtbars  und  gleichmessig^s  und  diesem 
teil  annhemlich  liaiideln  wollen,  so  wirdets  gewißlii  Ii  keiner  andern 
Ursachen,  dan  (]^^  l  urcken  und  Franckreichs  halben  bescheeu. 
Damit  man  es  ubei  zeitlichen  koudt  gewhar  nhemen,  wolte  kein 
bessers  sein,  dan  das  man  der  relligion  halben  sich  in  keine  neue 
weitleuftige  disputacion  liefi  fhueren,  dadurch  man  zue  irem  vor- 
teil mochte  u%ehaldnn  w^nlon,  wie  ich  d  iu  mein  utgs.  bedeukon 
E.  Kf.  Gn.  derhal^en  nnc]\  weiter  schreiben  wil.  Dan  wo  E.  Kf.  (in. 
miLverwandten  aisdau  wurden  vermerken,  das  es  pueberei  were, 
so  wurden  sie  ane  zweifei  dester  eher  in  die  yerstendtnns  mit 
jp^anekreicb  willi^^ou.  Und  das  E.  Kf.  Gn.  ich  mit  solchem  langen 
^sch wetze  beschwere,  des  woIIpti  K.  Kf.  Gn.  kein  ungefallen  haben, 
ich  bin  auch  sovil  zu  sclueil;eti  nit  wnllens  p^ewest.  Ich  schicke 
auch  hierbei  E.  Kl.  Gn.  ein  uugeverlich  aigumeut,  welcher  gestalt 
der  kgin.  zn  Navarra  wider  modit  zu  schreiben  sein . . .  D.  Witten- 
berg  sontag  n.  Valentini  anno  dni  1541. 

Zettel.  Wie  ich  den  brief  des  Morethi  noch  ainsten  gelesen. 
HO  laß  ich  mich  verdunkeu,  ich  habe  geirret,  sondern  die  woit, 
soviel  den  laiiLgrafen  belaugend,  zaigen  es  sonderlich  an,  das  Butzer 
ader  Jacob  Stnrm  ader  sie  baide  maister  des  briefs  gewest  seind. 

Äp  auch  E.  Kf.  Gn.  dem  Moretho  etwas  wollen  anzaig«!  davon, 
das  E.  Kf.  Gn.  jemandes  furderlichen  wollen  hinein  schicken,  werden 
E.  Kf.  Gn.  gn.  bedenken,  mich  beduukt  abei,  das  es  etwas  sorglich 
sein  wilL 

E.  Ef.  Gn.  tbue  ich  hiemit  die  yerdeutzschte  wormbsische 
dispntation  utg.  zuschicken,  ist  mir  heut  von  Mgr.  Philippe  nber* 
antwurt  worden  ut  s. 

41.  Johann  Friedrich  an  Gregor  Brück,  Torgau  1541 
Aprii  S,  L  Luther  und  die  BeUgionat  ergleickmig.  StandpufM 
des  Kurfürsten.  Mißtrauen  geffen  den  Landgrafen.  2.  Was  die 
Bäte  des  Kurfürsini  diesem  mitteilen  sollen.  3.  Die  Appellation 
in  der  meißnischen  Sache.  Der  Druck  gegen  Heinrich  von 
Braunschweig.  Halle. 

Konx.  mü  eigenhändigen  Korrekturen  (gesperrt}  Reg.  H.  p.  S94,  No.  14$,  JJ. 
JSmwM.'  TeÜ  II,  &  §89.   JfiM.  f. 

flj  Dank  für  Brief.  Soviel  nu  anlanget  die  antwort,  so  doctor 
Marthinns  nach  Verlesung  des  landgrafen  antwort  gegeben,  nemlich 
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das  er  für  sein  per^on  ain  tunkele  concordia  nit  anuhemen  und 
das  er  etwas  derhaiben  nach  esseos  zusamen  ziebeu  wolt  so  wollen 
wir  schirst  Marthinns  domit  fertig,  doranf  Ir  dan  warten  thaet, 
anserm  beveih  nadi  Eur  weiter  säreiben  gewertigrk  sein. 

Dieweil  Ir  dan  unser  gemiith  und  mainunj^  hivor,  auch  aus 
negsten  unser  schrieftt  vermMgkt,  d;is  wir  von  dem  gotlicheu  worth 
and  einmalh  erkauter  warbeit  durcli  gottes  gnade  nit  zu  weichen 
noch  auch  die  geistlichen  gneter  in  Kais.  M*  bände  zu  stellen, 
dadurch  das  babstumb  widerufzurichten  ursach  zu  geben  bedacht, 
auch  unser  pfarn  und  schulen  ire  u  nderh  aldunj::  ent- 
zogen werden  Wolde,  wie  doch  hievor  einmutigklichen 
zu  Schmalkalden  das  widerspiel  ist  bedacht  worden, 
und  aber  der  landgraff  nnd  seine  anhenger  mit  dem  entweiehen, 
anch  Kais.  der  geistlichen  gneter  halben  zu  gefallen  zn  werden, 
nmbgehen.  das  uns  aber  unser  gewissen  halben  mit  einzureumen 
ond  zu  bewilligen  helfen  zum  höchstem  beschwerlich,  zu  dem  das 
leichtlich  zu  achten,  was  der  Idgf.  mit  dem  kfen.  zu  Brandenbuig 
za  seiner  aaknnit  (der  nodi  zur  zeit  nentral  ist)  kochen  und  was 
der  kf.  mit  für  bequem  und  guet  ansein  si  helfen  wirdet,  dorinuen 
dau  des  Iaud(j:raffeu  ;inh:itiL'  auch  wol  andere,  die  itzo  seios  teils 
aUer  dinge  in  seinen  niemungen  nit  sein,  do  sie  des  kfen.  beifalh 
wurden  vermerken,  verfolgen  und  sich  zu  dem  laudgrafen  schlahen 
werden.  Ans  dem  allen  nnd  zuvorderst,  wie  sich  der  landgrafi 
seiner  meinung  des  entweichens  und  der  geistlichen  gueter  hidben 
vormpiken  lest,  will  niehs  anders  uf  itzigem  reichstage  dann  ein 
treuuuug  unter  uns  der  christlichen  religion  verwanteu  Steuden  zu 
befaien  sein,  und  solichs  richtet  auch  eben  uiemaudt  au,  dau  der 
landtgraff  nnd  sein  anhangk.  Nun  will  uns  aber  doran  wenig:lE  ader 

Sr  uchs  gelegen  sein,  dan  wir  werden  des  landgraffen  und  seine  an- 
ngs  halben  got  und  sein  worth  nit  verleuknen,  noch  aiuche  con- 
eoi^ia  mit  tunkein  ader  verkeilen  Worten  bewilligen  und  zulassen. 

[2.]  Weil  es  dan  des  laudgrafen  uud  seins  anhangs  halben  hirauf 
stehet  nnd  Ir  wisset,  was  unser  oheim  fürst  Wolif  von  Anhalt  und 
unsere  rethe,  di  wir  gein  Regensburgk  verfertiget,  sich  der  |»arti- 
cularhandelung  halben  gegen  dem  Imdgraffen  vernhemen  zu  lassen 
beveih  haben,  nemlich  bei  unser  gethauen  augsburgischen  confession 
und  apologia,  auch  der  schmalkaldischen  Vereinigung  von  unsern 
wegen  zu  pichen  und  zu  beruhen,  welichs  sie  aber  dem  landgraffen 
nfs  eusserste  anzeigen  sollen,  so  bedenken  wir.  das  unserm  ohemen 
und  rethen  zu  bevelhen  sein  solte,  sich  gegen  dem  landgraffen  itzo 
alsbald  vernhemen  zu  lassen,  dieweil  er  sich  erkleret,  das 
er  in  Worten  und  der  geistlichen  gutter  halben  zu 
,  entweichen  bedacht,  das  sie  uns  aulches  bericht, 
darauf  wir  inen  befolen,  S.  L.  zu  fermelden,  das  wir 
nns  beiS.  L.  sulches  nit  verzollen  hetten,  es  aurh  dem 
schmalkaldischen  abeschide  zuwider  uud  eutkegen 

1)  VvrgL  Burkhardt,  &  S7Sf* 
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wer  and  sie  betten  von  uns  bevelb,  bei  der  confession.  apo- 
logia  und  BclimalkaldMcben  vereiaigang  zn  bernhen,  das  weren  sie 
aach  za  thun  bedacht  und  gedechten  sich,  mit  S.  L.  ader  andern 
ires  anhangs  darüber  und  soUchein  zuwider  in  nichts  zu  begeben, 
und  wan  sie  jrleich.  wie  sie  sich  nit  verseilen,  dar- 
iunen  von  audern  stheuden  verlassen,  so  hetteu  äie 
den  befellicb  and  wolten  mit  grotlicher  bulf  .  .  .  dar- 
bei  beruhen,  sie  busten  auch  S.  L.  nit  zn  berg^en,  das 
sie  sulches  den  andern  sthenden  dermassen  auch  ver- 
melden wolten  und  hören,  was  derselbigen  gemut 
derhalben  sein  worde.  Dan  das  solichs  itzo  in  der  erst  be- 
sebeen  solt»  des  baben  wir  diese  nrsacben,  wo  der  laiidgmir  ver- 
merken wnrde,  das  wir  nf  der  confession,  apolo^ia  nnd  scbmal« 
kcUdischen  Vereinigung,  so  nf  trottos  wort  p'<nvi(lt'ml)t.  zu  verhangen 
und  nit  zn  wpirhen  gedechten,  wie  wir  ;iiic)i  nit  thun  koinipii  noch 
mit  gotä  huli  wollen,  so  wurde  sich  vilieicbt  S.  L.  eius  audern  be- 
denken nnd  sich  dorein  nit  lassen,  als  doch  bescheen  mocht,  do 
sie  sich  unsem  halben  ains  andern  vermutet,  so  wurde  aneb  da- 
durch S.  L.  ainicher  ader  weiter  anhangk  genzlich  abgeschniten, 
dann  doraiif  will  es  erstlich  und  einmalh  stehen:  do  ist  unser 
confession,  apoio^iH  und  schraalkaldische  Vereinigung,  die  hat  ain 
jeder  staud  als  für  recht  und  gotlichem  wort  und  evaugelion  ge- 
meß  bekaodt  nnd  angenomen,  were  nu  darpei  pieiben  nnd  got 
darbei  als  seinem  wort  erhalten  will,  der  magk  es  thun,  were  nit 
und  &irh  dnrch  glößen  ader  tunkele  wort  ader  auch  nf  andere 
meinnii^' n  davon  füren  lassen  will,  der  magk  es  auch  thun.  Dann 
wir  Semd  der  trostlichen  uud  uogezweivelten  hoffnung  und  zuver- 
siebt,  der  almeebtige  got  werde  sein  wort  und  nns,  do  gleieb  alle 
andere  stende  von  uns  abfielen,  darbei  gn.  erhalten,  wie  er  I  m 
vom  anfangk  und  bisher  gn.  und  wuntlerharlirh  ;mrh  wider  allnr 
menschen  vernnnft  und  gedanken  gethann,  darumb  wirdet  Marthinus 
und  Ir  uus  nuhmer  Eur  bedenken  derhalben  dester  besser  anzu- 
zeigen wissen.  So  were  aneb  dem  lantgraffen  ferner  zn 
vermelden,  weil  wir  S.  L.  in  dem  den  forigen  abschieden 
ungemes  vermerket,  so  betten  wir  nit  uubilliche  be- 
denken, uns  persönlichen  auf  den  reistak  zu  begeben, 
dan  das  wir  mit  dem  widerteil  uns  einlassen  solten 
desgleichen  mit  S.  L.  auch,  des  betten  wir  nit  un- 
billige [?]  bescbwemng,  dan  es  ginge,  weleben  week  es 
Wolde,  so  weren  wir  anf  forgehorter  meinung  mit  fer* 
leihung  gotlicher  hilfe  zu  beruhen  bed;icht. 

[3.]  Wir  hatten  gehofft,  daß  die  anderen  hvktoren  die  Apin  Uat/on 
in  äe,s  Bischofs  von  Meißen  JSacfie  verfassen  würden  und  Ihr  da- 
mU  verschont  ifleibm  würdet.  Die  8aaie  eilt  mäU  sehr,  da  es  nad$ 
des  Li  f.  Helfmaum  BmridU  jetxt  am  Kammerßene^  davon  ganz  stiü 
üt.  Es  iräre  nvr  gut,  wenn  die  AppeUatHm  vor  dem  Sehtuß  de$ 
Beichstages  gedruckt  werden  konnte. 
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Mit  dem  Schluß  uns^er  Verantwortung,  den  Ihr  rorachlafft, 
sind  wir  Unverstanden,  auch  mit  dem,  was  Ihr  wegen  des  Bisdtoß 
«Oft  Meißen  in  sie  hineinbringen  woüt  Die  Bemerkunff  des  Brmm'- 
eekweigers  über  die  Narren  bexidit  sieh  umM  niekt  au f  Klaus  Narr, 
sondern  n  uf  die,  die  die  Teiiung  gemacht  und  genommen  haben,  Lokßt 
nur  fort  drurhen  f 

Anbei  ein  Bericht  Walds  über  das  Ev€mgelium  in  Halle  Qud 
wir  gleoben,  das  wir  iczt  ein  gote  occasion  betten 
nnseer  borggraflicben  sacben  balben  etwas  foran- 
Demen  und  das  wir  nnsser  gerechtikeit  iezt  lieder- 
lichen erlangen  konten,  aber  es  wil  der  sachen  etwas 
weiter  zuzuselieu  sein,  so  wollet  Ir  im  auch  weiter 
nacbgedenken  .  .  •  D.  Tocgaa  dinstag  n.  Judica  1641. 

4S.  KuffikTBi Johann FHeärU^an&eU^ 

hurg.  Torgau  1S41  April  7,  1.  AusführUdu  Weisung  für 
weitere  Verhandlungen  mit  dem  Lnfifhjrafen  Uber  den  Besuch 

des  Reirhstages  durch  den  Kurfürsten.  THeser  ist  unmöglich 
a)  we^en  der  Nichter  ledigung  seiner  Beschwerden,  bj  weaen  der 
Bdigwnevergteidkungspläne  des  Landgrafen.  2,  Beiradwungen 
über  diese.  Eventuell  der  Streit  vor  die  anderen  Bundesstände  zu 
bringen.  3.  Auch  der  Statut  der  Ooslarschen  Angelegenheit  hindert 
den  Kurfürsten,  persönlich  zu  kommen.  Auch  die^se  ist  vor  die 
Stände  xu  bringen.  —  4,  Dank  an  Granvdla.  Melanchthons 
ühfaU,  Beneg  Bemridie  Sehriß  gegen  die  Städte,  Zetteh 
Auftrag  xu  müdem  Auftreten  gegen  den  Landgrafen, 

Or.  Reg.  E.  p.  48.  No.  97,  Bl.  iSJ^—nS.    Benams  SM  II,  8,  $80^  Jam,  §, 

Secktndorf,  III,  S.  S64f.    Vetter,  &  lOf, 

fl.J  Dank  für  Brief  aus-  Regensf/ttrg  vom  Sonn  tag  L  äfürr  [April  2] 
und  die  übersandten  Kop/t  /t  drr  Verhandlungen  ?nit  dem  Laiuigrafen 
und  mit  Grcmvetia.  Sobald  ihr  Antwort  vom  Kaiser  habt,  sdtiakt 
eie  une.  Die  Antwort  dee  Landgrafen  haben  wir  mit  Fleiß  ge* 
leeen.  Laßt  ihn  von  neuem  um  Audien\  bitten  und  tragt  ihm  dänm 
iw-,  Ihr  hättet  uns  berichtet  und  solltet  ihm  melden,  das  es  an  deme, 
wie  ö.  L.  gemplt.  das  sie  hievor  selbst  nicht  vor  güt  nach  ratsam 
aoseseben,  das  ^.  L.  und  wir  zugleich  personlich  uns  solten  zu 
üdjnm  reicbatage  verfagen  and  in  aonderbait  betten  8.  L.  obb 
seiUicb  dnrdi  ain  schreiben  ane  aweivel  nicht  anders  dan  fir. 
mairrnng  zu  verstehen  geben,  das  es  nns  woll  bedrnldich  wolte  sein, 
solchen  reichstag  persönlich  zu  besuchen,  vermutlich  aus  deme,  das 
S.  L.  mer  erfaiung  uud  bewust  dami  villeicht  wir  vermerkt  möchten 
babeo*  Zu  deme  ob  woll  die  Eai&  aof  &  L.  nnd  unser  sambt- 
adireiben  sich  allerlai  gnst.  erzaigt,  so  weren  doch  unsere  be- 
schwerungen  bis  hier  nicht  alle  erledigt  worden  und  stunden  gleich- 
woll  allerlei  fhar  uud  beschwerungen  dorauf.  sunderlich  des  camer- 
gerichts  procedirens  halben  in  des  bischoHs  von  Mei&sen  sachen. 
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aoch  das  sich  dttrselbig  bischoff  dem  haas  zu  Sachssen  zu  nachtail 
an  öffentlicher  und  kuntlicher  gerechtikait,  in  gleichnus  auch  der 
vermainte,  neue  erweite  von  der  Nanniburg  auf  disen  reichstag- 
personnlich  verfugt  aue  zweifei  der  mamung  .  .  .  sich  doselbst 
reichsätaudö  aazumassen,  doran  aber  ans  und  unserem  bruderu, 
aneb  dem  haus  zu  Sachssen  soyU  gelegen  sein  wolt,  das  der  ains 
besehen  muste,  wann  wir  gleich  pwsonnlich  aldo  werea,  das  sie  aas 
des  reichs  hendeln  bleibpTi  rwier  wir  mnsten  selbst  dovon  sein  und 
uns  wider  zu  haus  weiidt-u.  Bloßps  Protestieren  tmirde  nirht  ge- 
nügen. Sölten  wir  dann  dorauf  wider  abgeschaiden  sein,  köut  S.  L. 
selbst  erachten,  ab  es  uns  wel  gleich  Sr.  L.  Ton  Kais.  W  zuge- 
lassen, das  I.  M'  dannoch  mer  beschwenmg  dann  geCkllens  dorob 
fassen  wurden.  Darum  schien  es  um  be98er,  nur  untere  Bäte  mit 
vollkommener  Gcwait  zu  schicken. 

Wenn  dem  Kaiser  soviel  an  unserem  Kommen  Uegt  und  wetm 
die  Sachen  so  stehen,  ime  S.  L.  annimmi,  wird  er  vieUeieht  eine 
gnädige  Resolution  in  der  Sache  der  Bisshöfr  erteilen. 

Für  die  ander  Ursache  lietten  S,  L.  von  . .  Euch  wol  vermarkt.  was 
wir  fiir  fi!r«nrf!:r  der  hindlung  halben  die  religion  betreö'end  trugen 
und  wie  besrlu\ » riich  uns  des  orts  personnüch  zu  sein  fallen  wolt, 
do  sich  ungkiche  mainungen  und  bedenken  in  derselben  gros- 
wiehtigsten  Sachen  zwoschen  nns  nnd  S.  L.  selbst  selten  zutragen. 

[2.]  Dann  wiewoU  unser  gemut  und  mainung  vom  anfang  bis  hier 
nicht  i^ewest  auch  nach  nicht  were,  das  wir  ob  ainichem  unnötigem 
Bo  fest  halden,  das  wir  dorumb  wolten  fried  und  rulie  zurschlahen 
lassen,  oder  auch  das  wir  uus  allaiu  dorinuen  wolteu  gefolgt  oder 
nachgeamet  haben,  so  wvsten  doch  S.  L.  selbst  bas,  dann  not  were 
zu  erinnern,  wofür  die  sachen  allewege  weren  bedacht  nnd  ge- 
halten, auch  ne<yst  zu  Schmalkalden  \mA  volgeucls  durch  S.  L.  und 
uns,  auch  alle  mitverwanten  gesiiilossen  worden  und  das  es  m 
sonderhait  ainhelligUchen  dorfur  gehalten,  das  mau  donuuen  oder 
doTon  in  nichts  mit  got  nnd  gewissen  weichen  konte,  doifnr  wir 
es  dann  nach  auf  den  heutigen  tag  genzlichen  hüten,  nnd  das  under 
allen  dm^olben  theolofrf^n.  so  zu  Schmalkalden  gewest.  auch  die 
dise  reiigioü  angenommeu,  kaiuer  wurde  sein,  der  änderst  raten 
oder  reden  wurde.  Solt  es  aber  von  aiuichen  gemerkt  und  ge- 
spnret  werden,  so  were  nicht  nngnt  gewest,  derselbig  hette  Sick 
des  doselbst  oder  siedermals  lassen  Tememen,  aof  das  man  durch 
die  andern  seine  argument  und  gründe  statlich  hette  beratschlag-en 
lassen  können,  wie  dann  diser  groswichtigsten  Sachen  uotturft  vor 
andern  woll  erfordert  hette.  Solte  sich  aber  nu  ainicher,  ;ils  wir 
uns  doch  nicht  versehen  weiten,  ausschlissen  und  furgebeu,  das 
man  den  Sachen  zu  ainer  concordi  mit  werten,  auch  sonst  eusaerlich 
solte  können  entweichen,  do  es  doch  dem  verstand  nach  im  grund 
aine  mainung  -^olte  sein,  den  wurden  wir  gewislif^b  dorfur  halten, 
das  er  got  und  sein  wort  mit  rechiem  herzen  und  erust  nicht  maiut 
und  muste  wailich  starke  gründe  bringen,  das  wir  ime  dorumb 
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glaabeu  wurden.  Was  aber  doraus  für  ain  weitleuUi^^^e  handlnng' 
wolte  ervolgen,  auch  was  er  für  verzugk  under  uus  selbst  Kais! 
,  und  andern  Stenden  zn  besehwernng^  wolte  g^beren»  konnte  S.  L. 
lelchtlich  erachten  und  sund^lich  do  es  der  gegentail  solte  erfaren, 
der  für  freude  und  mer  erhertunp:  dorumb  wurde  entphaen. 
Solt  sich  dan,  das  got  ewiglich  wende,  doraus  begeben,  das  etzliche 
deuuselbeu  theologeu  wolteu  uachamen  und  doraus  aiu  trennung 
an  dem  ort  wolt  erfolgen,  so  were  woU  zn  achten,  das  dieselben 
bei  der  oberkait  grossen  glimpf,  die  andern  ab^  mer  nngnad 
wurden  dovon  bri!t<rpn,  und  wiewoll  uns  an  dem  gros  nicht 
muste  gelegen  und  lieber  sein,  wir  liohilten  ainen  gnedigen  got. 
dau  aiu  guedige  weltliche  oberkait,  die  wir  dan  auch  nicht  gerne 
wolten  nnnötiglich  zn  nngnaden  raitzen,  so  wolt  nns  doch  zum 
höchsten  bekommerlich  und  beschwerlich  sein,  dorbei  gegenwertig 
zu  sein.  So  wüsten  wir  S.  L.  nicht  unangezaigt  zu  lassen,  das  wir 
mit  ,  .  .  ern  Martino  Luther  doctor  solcher  entweichung  halben  in 
Worten  und  was  das  eusserlich  belangt,  hetteu  reden  und  iueu  gu. 
ermahnen  lassen,  nns  sein  gntbednnken  nadimals  zn  erkennen  zn 
^eben.  Worauf  dasselbig  allenthalben  stunde,  das  werdet  Ir  aus 
inliegender  copei,  welchs  Ir  S.  T,.  in  effectu  borirliten,  aber  die 
wort,  dorinnen  S.  L.  namhafttig  gemacht,  nicht  melden  wollet,  be- 
finden 

Und  wie  er  bedechte,  so  hüten  wir  es  auch  dorfnr,  das  es  ain 

lauter  vergebenlich,  auch  für  got  ain  misbietlich  thun  wolte  sein, 

das  man  sich  solte  und  ers  tehen,  die  sachen  mit  ^^'o^ten  zu  ver- 
gleichen, do  man  doch  der  mainung  nicht  einhellig  were.  Wo  man 
aber  der  maiuung  einhellig  möchte  werden,  woide  fieilich  nimants 
bedenken  haben,  das  die  bishier  gebrauchte  wort  blieben.  Solt 
aber  also  mit  worten  ain  yergleichnnng  woUen  troffen  werden,  die 
wir  wolten  dentPii.  der  andere  tail  were  uns  entwichen.  der«plbig 
aber  wolte  sie  deuttti,  wir  weren  iuea  entwichen,  dureiu  wollen 
wir  uns,  ab  got  wil,  uimmermer  lassen,  souderu  iu  gottes,  wie  in 
weltsachen  lanter  nnd  nnverweislich  handeln,  wie  ane  zweivel  8.  L. 
anch  nimmermer  änderst  zu  thun  gesindt  wurden  sein. 

Und  wiewoll,  was  die  gaistlichen  gutter  antreffen  tete,  vor  ain 
eusserliche  sach  von  S.  L.  wolte  gehalten  werden,  so  konuteu  wir 
es  dannach  dorfui'  nicht  verstehen,  inmasseu  eä  doctor  Martinus  in 
seinem  bedenken  anch  nicht  dorfnr  hüte,  dann  man  befände  woU, 
das  der  gegentailh  nicht  so  gros  suchten  die  gutter,  dorzu  sie  auch 
kain  recht  betten,  als  die  widereinsetzung  pfaffen,  mönch  und  nonnen 
und  also  widerauüichtung  in  unser  aller  landen  und  gebieten  irer 
uncristlichen  lehr  und  misbreuche,  das  die  restitution  nichts  anders 
were,  dann  im  grund  ain  abfiELlh  von  unser  warhaft^^  religion, 
welcher  abfalh  auch  aus  deme  rauste  volgen,  das  ausserhalben 
solcher  gutter  und  nutzungen  die  hohen  und  andere  schulen,  auch 


1)  de  Wette,  V,  S.  SS8/.    Erl,  6ö,  t99 ff. 
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kirchenambt  und  ministeria  nicht  kl^nnten  erhalten  werden,  aber  des 

solte  sich  S.  L.  und  mecniirlich  zn  nns  versehen,  das  vnr,  ab  got 
wil,  umb  kaius  a%eneii  nutzes  willen,  ir  oder  iren  iauden  ainiche 
bescbweruDgen  wollen  zuziheu,  wann  alle  sacben  solten  gut  werden 
nnd  zu  ainer  hestendigen  warhafitigen  yergleichung  geraidien.  Was 
nber  die  anderhaltang  der  schulen  and  ministerien  von  iinseni 
gaistliclion  iz:uttern  wurde  uberig  bleibpTi,  das  wir  solchs  zu  nuserm 
nutz  auch  nicht  wolten  wenden,  sondern  wie  es  bedacht  und  vor 
gut  angesehen  möchte  werden,  das  alle  solche  ubermas  durchaus 
und  von  baiden  tailen  zu  anderm  guten  und  gemainen  nutz  solte 
angewant  werden,  das  wir  es  onsers  tails  doran  auch  nicht  wurden 
erwinden  lassen,  ane  zweivel  wurde  man  es  dorfur  verstehen,  das 
wir  dersplben  Rüther  halben  auch  kainen  aipen  nutz  suchten. 

Und  wiewoll  wir  kainen  zweivel  betten,  das  S.  L.  eben  so 
wenig,  als  wii*,  wurden  guaigt  sein,  in  ichtes,  das  mit  got  und  ge- 
wissen nicht  beschenn  könnt,  zu  entweichen,  wo  wir  aher  möcfaleB 
verstehen,  welchen  ai  ti(  kel  der  oonfession  und  andern  doch :  ^)  und 
welf'ber  gestalt  mit  werten  also  möchte  geholfen  werden,  das  Ipr- 
selben  halbeii  doniit  ain  ver^leichun^  troffen  und  doch  genzlich 
die  maiuuug  solte  sein,  auch  doiiur  verstanden  musten  werden,  so 
wolten  wir  doctor  Martini  und  anderer  bedenken  dorinnen  aieh 
hOren,  und  wo  Ii  dann  bei  Kais.  ain  gnedige  resolution  wurdet 
erlangen  und  wir  wurden  sovil  aus  S.  L.  bedenken  der  religion 
befinden,  das  wir  uns  der  sorgen  nicht  beiliaif n  duiften,  wie  zu- 
vor erzelt,  so  wolten  wir  ans  alsdann  unsers  personnlichen  kommens 
halben  gegen  Regensbnrg  anch  wissen  zn  yememen  lassen. 

Und  wiewoll  S.  L.  aus  berurter  anzaig  unser  gemnt  and 
ninimiiifr  gTiug"S.im  verstanden,  domit  aber  S.  L.  da?splbiE^  nach 
klerer  zu  vernrineu.  so  stunde  es  ainmril  iind  entlieh  dorauf,  das 
wir  bei  unsser  gethanen  confession,  apologia  und  der  schmal- 
kaldiscben  verainigung  und  also  bei  dem  evangelio  nnd  einmal  er^ 
kanter  wariiait  mit  gottes  gnad  und  half  gedeckten  so  hleiben  and 
zn  verharren,  der  lUlemechtige  got  schickte  es  nach  seinem  willen, 
wie  PS  inie  gefelli^.  aber  wir  weren  der  nn5?ezweive]ten  boffniin?, 
er  wiinlp  sein  woit  uüd  desselben  bekennere,  wie  er  bisbere  ge- 
thauu,  iiiiiiui  auch  gn.  erhalten. 

Wir  hoffen,  daß  der  Landgraf  aufjUew  Erklärung  hm  aidk 
auch  endUth  wird  vemdmm  lassen.  Wnrde  na  S.  L.  des  ent* 
weiebens  und  der  gaistlichen  guter  halben  auf  voriger  irer  mainang 
berulH^n,  so  wollet  bei  S.  L.  anhalten,  das  Ir  diselb  schriftlich 
niuget  erlangen,  und  wan  Euch  dieselbig  zugestelt,  farder  dem 
Phuippo  and  andern  rechtschalFenen  theologen  zn  veilesen  und  sa 
erwogen  abergeben.  Worden  na  dieselben  befinden,  das  es  nidit 
nn/.unemen,  wie  wir  uns  besorgen.  wollet  auf  denn  falh  zn  dem 
l&udgraven  wider  geben  und  denn  Philippo  und  die  andern  theo- 


1)  lek  vtmag  htSmim  rtAitn  Sitm  mil  dUten  Worten  «i»  vtrbmdm. 


Digitized  by  Google 


yo.42:  1641  April  7. 


475 


logen  zu  Euch  zihen  und  S.  L.  derselben  maiuuuo-  nut  f^uter  Ver- 
ursachung der  schrillt  ablaiuen  und  genzlich  abschlaheu,  und  der- 
gestalt dürft  nichts  auf  uns  odder  doctw  Marthino  zoruekzugelangen 
geschoben  werden,  sondern  man  kheme  also  mit  dem  landgraven 
einmalh  und  erstlich  hindurch,  dann  es  wirdet  doch  entlich  be- 
schehen  uussren.  niitdiser  anzaigung,  das  Ir  für  Euch  selbst,  auch  von 
unsem  wegen  nicht  gedechtet  nach  wusstet  zu  verstehen,  noch  Euch 
doraof  in  aiiuehe  handlang  einznlaaseu,  und  dieweü  sich  die  sachen 
S.  L.  halben  aber  unsere  confession,  apologia  und  achmalkaldische 
ainmntige  vergleichung  also  zutrugen,  welchs  wir  uns  warlich  nicht 
versehen,  so  musten  wir  es  dem  allemechtigen  bevelhen.  aber  nichts 
dester  weniger  betten  wir  Euch  bevolen,  solchs  den  andern  nnsem 
mitverwanten  Stenden  zu  berichten  and  zu  erkennen  zu  geben,  do- 
mtt  sie  dovon  auch  Wissenschaft  eutpfhahen  und  vermerken  möchten, 
wornmb  wir  nber  bmirl»^  confession,  apologia  und  verainiguug  in 
S.  L.  niaiiaiij»4  nicht  mit  verstehen  konnten  nach  möchten.  Wolte 
DU  S.  L.  selbst  dorbei  sein  oder  etzliche  ire  rethe  dorzu  verordenen, 
das  weitet  Ir  zn  S.  L.  gefallen  gestelt  haben.  Aber  wie  bekommer> 
lieh  nnsem  mitverwanten  Stenden  solchs  zu  h5ren  sein  und  was 
UttSW  gegentail  dorob  fnr  fumle  und  frolockung*  entpfahen  wur  den, 
do  es  itzo  eben  zu  denen  wegen  under  uns  selbst  geraichen  tette, 
dohin  sie  es  bishere  über  ire  vüfaltige  practiken  nicht  hetten  bringen 
mi^Bren,  zu  deme  was  es  dem  gütlichen  wort  for  abftlh  und  jer* 
dainerung  bringen  wolte,  das  konnte  S.  L.  selbst  leiehäidi  efaditen, 
und  wiwol  wir  S.  L.  nachmals  und  entlich  doi-fur  ganz  fr.  ermanet 
und  gebeten  wolten  haben,  solte  es  aber  jhe  nicht  sein,  so  musten 
wir  es,  wie  vorgemelt,  got  bevelhen  und  es  dorfur  achten,  das  es 
aein  will  und  Torsehung  also  were . . .  und  dieweü  sich  die  saehen 
swusehen  S.  L.  und  uns  also  zutrugen,  das  wir  dergestalt,  do  ifit 
gegen  Regensburg  kehmen,  nicht  älaiu  mit  Kai<=  M'  und  unserm 
widertail,  wurden  auch  mit  S.  L.,  welchs  aber  bilHdier  nicht  sein 
solte,  sondern  müssen  zu  thun,  zu  handeln  uud  zu  disputireu  haben, 
so  wolt  uns  auch  aus  yolgenden  Ursachen  aigner  person  gegen 
Regensburg  zu  kommen,  nu  erst  mer  beschwerlicher  sein,  riämlid^ 
[•V  v^f^gcn  des  Standes  der  Goslarischen  Angelegenheit  und  wegen  fce- 
drohUcher  Knechtansammlungen  in  den  Niederlanden.  Wir  bitten 
S.  Lt.  um  eine  Aeußerung  darüber ,  was  ivir  tun  sollen ,  wenn  Goslar 
während  des  Reiehstags  angegriffen  wird.  Veranlaßt  midi  den  Land- 
Srafsn,  mit  Euch  xu  fürdern,  daß  die  Oodarscfie  Sache  für  eine 
EeUgionssache  gehnUrn  werde!  Was  der  Laiuigraf  auf  alles  deis 
antwortet,  berichtet  un^.  Würde  der  Landgraf  in  dem  Punkte  des 
Entweicltens  und  der  geistlichen  Güter  auf  seiner  Ansicfit  beharren, 
eo  beruhtet  den  anderen  Ständen  darüber.  Ftfrdert  au^  bei  ihnen 
die  Goslarschc  Sache,  indem  Ihr  event.  eine  Abstimmung  darüber 
herbeiführt,  ob  es  eine  Bvligionssachr  sei.  Wenn  Ihr  den  Ständen 
die  Anxeige  Uber  den  Landgrafen  getan  habt,  so  wollet  mit  vleis 
vermerken,  ob  sie  ainhellige  oder  gesonderte,  auch  was  für  antr 
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wnrt  geben  werden,  dann  wir  wollen  uns  versehen,  dieweil  die 
stendp  flip  confession,  apologia  und  schmalkaklische  verg-leicliung 
als  fnr  recht  und  in  o-ötlicher  schrifft  ergrundet  (wie  sie  anrh  «pin), 
angenommen,  sie  werden  ungeacbt  des  landgraveu  mamuug,  zn- 
Inraerst  do  sie  unser  and  doctoris  Martini  entlich  gemnt  vermerken 
werden,  dorbei  vest  und  bestendig  bleiben.  Warden  sich  aber  irer 
etzliche  den  hmdgraven  auf  sein  mainung  bereden  und  hinzihen 
lassen,  do  können  wir  auch  nicht  für,  sondern  mussens  g-ot  be- 
velheu,  in  des  banden  alles  stet,  und  worbei  es  mit  den  Stenden 
wirdet  verbleiben,  das  wollet  uns  underschidlich  auch  berichten. 

[4.]  Qranweüa  dankt  für  seine  Antwort,  Wenn  wir  tUe  JteaoluUon 
d$8  Äaisers  hätten,  würden  ir>r  uns  intrerweiaUiA  XU  haUen  wieeen* 

Mitleid  mit  dem  UftfaU  AMuxchtJions. 

IHe  Schrift,  die  IIx.  Hein  rieh  dem  Kaiser  über  die  von  Goslar 
und  Bmunsdiweiy  überyeben  liat,  ist  voll  Unwahrheiten.  Der  Land- 
graf Ihr  und  die  anderen  Stände  werdet  sie  wohl  widerleg  haben, 

[Jeher  den  Anfang  der  Regenslmrger  Handlung  tterichtet  une 
und  fülltet  Euch  ifn  übrigen  nach  Eurer  InetrukHon  .  .  D.  Torgao, 
dornstags  nach  Judica,  anno  etc.  XLI. 

Zettelj  Bl.  147 :  Wiewol  Ihr  am  unserem  Brief  entnekmtf  was 
Ihr  dem  Ldgfen,  auxeigen  sollt,  so  bitten  wir  doA  fr.,  Ir  wallet 
S.  L.  solche  anzaige  nis  glinipilichste  thon  oad  aanderlich  dohin 
schlissen,  das  wii-  uns  zu  S.  L.  fr.  wolten  versehen,  S.  L.  gemuet 
wurde  auch  nit  anders  sein,  dan  bei  der  confession,  apologi  und 
der  schmalkaldischen  veraiuiguug  auch  entlich  zu  bleiben  und 
kaine  vergleichung  anznnemen,  dan  die  berorter  confession  gleich- 
förmig sei  and  künftiger  zeit  kamen  misverstaiid  noch  verweißliche 
nachrede  uns  baiderseitz  geberen  mochte  etc.,  dan  sonst  wurde 
es  villeicht  S.  L.  *larfur  halten,  wir  verachteten  S.  T..  so  o-ar  und 
where  uns  an  derselben  nichts  geleg'en.  Wurde  :\hi^\-  tivr  laud- 
giave  doruber  des  eutweicbens  und  der  gaistlicheii  gutler  balbeu 
af  seiner  mainung  je  wollen  bmlien,  alsdan  und  af  den  Thal,  so 
wollet  S.  L.  die  anzaige  than,  wie  Boichs  dieBe  unser  schrifit  mit 
sich  bringet  .  .  .  D.  ut  s. 

48.  Kurfürst  Johann  ^Friedrich  ttn  Luther  und  Sugen- 
hagen,  [154 1  Mai  9]      Frage  seines  Besuchs  des  Reiehs- 

tagis.  BffiireJitinuj,  daß  Ilintergedntdceii  dabei  obwalten,  wenn 
num  sieh  so  rifr/f/  bemüht,  ihn  zum  Kommen  xu  hrsf/r/nnen, 
indem  man  ho/lt,  ihn  in  irgendeinem  Punkte  xur  Nachgn  hiykeit 
ZU  bringen:  a)  in  der  Frage  der  ReHgionsvergleichu ?iy,  l>j  m 
der  Wahletiehe,  e)  in  der  haüischen  Angelegenheit,  d)  in  dem 
Streit  mit  Herzog  Ucinrieh  von  Braunschwei rj  in  dem  mit 
dem  Bisehof  von  Meißen,  f)  in  der  Frage  des  Friedens^  g)  in 
hexug  auf  die  angebotene  FreundscJiaft  mit  dem  Kaiser.  Wir 

l)  UthJatierter  Zette!  tu  Burkhardt,  S.  S80ff.    Die  TJn  oImj'u  gehen  in  ihrer 
Antwort  bei  de  Wette,  V,  S.  SSäff,  darauf  ein:  Auf  du»  ander  stuck  etc. 
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bUtm  um  Euren  Bai,  da  wir  ehtm  unncher  sind,  toas  wir 
tun  soüen, 

Kopif  Reg.  E.  p.        Xo.  97,  Bl.  S49 — ?.55,  mm  Teil  in  Chiffre  (gesperrt  ge- 
druekti),  Änfiöeungen  doMu  von  Burchard»  Hand  at^f  BL  348,  BemUU:  Teil  H, 
S.  999, 

Wir  woUen  Euch  auch  larnedii^er  und  Tertreolieher  mainnng 

Dit  bergen,  das  die  Kain.       embsi<r  durch  die  nnseru  treiben  tud 

aiilialten  lest,  uf  das  wir  furderlicli  uud  ane  verzag  aigener  person 
gegen  Kegensburgk  selten  kommen,  so  befindpn  wir,  das  es  die 
andern,  so  unser  coufessiou  sein,  auch  wol  mochten  leiden,  allain 
regt  der  landgraf  nit  mher  bei  uns  dorumb  an,  wie  er  im 
ersten  thet 

Nun  wolten  wir  warlich  ungeme  doran  erwinden  lassen,  wo 
wir  allein  bei  uns  bedenken  kondten,  das  es  vilen  heudeln  nit 
mher  schedlich  dann  nutzlich  sein  mochte,  dorumb  wir  bei  uns 
bisher,  ob  wir  wol  die  Sachen  pro  et  coutra  bewogen,  uit  haben 
schliessen  mögen,  was  zu  thnn  gut  oder  rattsam  sein  wolle,  dann 
wiewol  whar,  das  kais.  unser  weltliche  oberkeit  ist,  welcher 
wir  in  solchem,  nemlicli  Irer  M*  reichstage  zu  besuchen,  sonsten 
zu  gehorsamen  schuldig,  so  l)esor^en  wir  doch,  das  unser  personlich 
ankommen  nit  zu  gründe  mit  ^uadeu  gemaiut  werde,  als  man 
es  furgibt,  sondern  das  betru«,^  darhinter  stecke  und  man  ver- 
maint  uns  in  allerlei  Sachen  zu  unser  widerpart  vorteil,  aach 
sunssten  zu  unserm  nachtoil  einzufiirfii,  dan  wo  nit  etwas  anders 
dohinter  steckete,  so  solte  mau  ie  billich  doran  zufrieden  sein,  das 
wir  ainen  forsten,  nemlich  den  von  Anhalt  neben  andern  unsem 
iornembsten  rethen  in  gneter  anzal,  auch  mit  ganzer  volmaeht  dohin 
geschickt  haben,  das  sie  aller  der  sacken  halben  bandeln  mugen, 
wie  wir  selbst  theten,  so  wir  ffes^eii wertig  wheren,  dorumb  Kais. 
M*  in  irem  ausschreiben  deu  reichstag  ano^esetzt  hat.  und  das  man 
mit  solchem  begeren  vermainen  muß,  uns  listiger  weiße,  auch 
mit  heftigem  anhalten  in  dis  und  jenes  zu  füren,  dorein  wir 
sonsten  nit  gehen  noch  wüligen  worden,  wie  der  weiße  man  sagt: 
were  in  kubel  mit  bech  geschmirt  kombt,  der  kann  unbefleckt 
sclnvpflich  Nidder  heraus  kommen.  Nun  wollpn  wir  Euch  die 
Sachen,  dorinuen  wir  beisorge  tragen,  als  denen  wir  genzlich 
vertraueu,  nit  bergen. 

[a]  Ir  sehet  vor  eins,  wie  ungeschickt  sich  beraitan  diehandlungen 
der  religio n  halben  anlassen,  und  wiewol  man  uns  des  lant- 
grafen  halben  schreiben  thutt,  da--  man  sich  versehe,  er  werde 
bei  unser  confession  behailich  bleü  ij,  so  können  wir  doch  aus 
Tieleu  bedenken  noch  nit  groß  doraui  setzen,  wir  besorgen  auch 
das  der  Buzer  viel  an  der  notein  die  Jostiftcation  belaogent 
wirdet  gemaistert  haben  mit  vorwissen  d  es  lantgrafen,  dann 
man  siebet  wol,  das  es  eben  ein  solch  flickwerg  ist,  wie  uns  der 
lantgrafe  hievor  mhermals  geschriben,  wo  man  deu  Sachen 
mit  Worten  helfen  kount,  das  er  die  handlung  doran  nit  wolte  zur- 
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sdilagtiu  laäseu.  Sölten  wir  uuq  persoulicb  doli  in  kümmen 
und  solcher  aoch  dergleichen  mher  geflickte  geverliche  aitickel 
vom  lantgrafen  und  jedennan  w<^en  aagmomen  werden,  und 

wir  selten  im«  n]]p\n  aassondem,  so  wurde  alle  beschwerungen 
und  ung'limpt  auch  unsriiade  und  zorn  uf  uns  allein  geschoben 
wollen  werden  und  wa  allem  viel  pucbena  und  drauens  dai'gegen 
anhören  müssen. 

[bj  Am  andern  so  wisset  Ir,  wie  unguetlich  des  haus  zu  Sachssen 
halben,  auch  zuwidder  de'^  reichs  freihalten  mit  der  wal  konigfs 
Ferdinand!  g-ehandeit  ist  worden,  allein  durch  der  plaöeu  g-e- 
triebe,  uf  das  sie  zu  mherer  gewLüüait  einen  römiäcbeu  konig 
neben  Kais.  nf  irer  Seiten  nnd  unser  christenlichen  religion  widder- 
wertig  mugen  haben,  wie  dan  der  konigk  schier  mher  dan  der 
kaiBer  am  bHbstumb  nnd  de«splben  verfnrnn<rpn  vbf^f  beuget. 
Nun  hat  es  unser  hergott  vilieicht  durch  soudeiiiche  schickuoge 
düliin  gefurdert,  das  unser  gnediger  über  herr  und  vater  seliger, 
anch  wir  nns  Widder  dieselbe  unrechtmäßige  wal  opponiiC 
ans  rechtmessigen  gründen  nnd  nrsachen,  und  domit  an  ans  je  oit 
mangel  wbere  alle  mnii-lirlip  Zerrüttung  im  reich  zu  verkom^pn 
helfen,  auch  darzu  nit  gerne  ursach  zu  sein,  öo  habeu  wir  dieselben 
Sachen  nun  zwir  uf  ehrliche  gleiche  coudicion  vertragen  lassen, 
als  einmhal  zum  Cadan,  das  ander  mhal  su  Wien,  man  hat  sie 
y erbrieft  und  Tersigelt,  aber  sie  seint  uns  gleichwol  nit  gehalten 
worden.  Nun  vermerken  wir,  das  das  die  andere  sacbe  ist,  dorumb 
man  unser  personlichen  ankunft  üegeru  uf  das  wir  etwa  uf 
schimpfliche  condicion  nochmals  in  dieselbe  wal  sollen  willigen 
und  Ferdinanden  vor  einen  romi sehen  konig  erkennen  und 
pflichtbar  werden,  dorinnen  wir  nu  warlich  allerlei  bedenken  haben. 
Dann  wir  erwegen.  das  gott  unsers  heiren  vater^?  und  unspr^  oy»po- 
sition  und  iie  nichthaltung  berurter  vei  trege  nit  ane  >uü(ier- 
liche  grosse  Ursachen  und  seinem  wort  zu  ehren  und  guten  also 
mag  verfugt  haben,  das  wir  nnd  unsere  nachkommen  dester  freier 
und  solcher  oberkeit  halben  ungescheuet  mit  der  religion 
zu  gottes  lob  walten  mugen.  dieweil  flach  bei  uns  kain  trost  i-t. 
das  man  sich  mit  solchen  idolatreu  dei  religion  halben  nimuier- 
mher  rechtschafien  vergleichen  werde.  So  habeu  wii-  auch  fursoi^ge, 
das  gott  die  dentzsche  nation  mit  solchen  obrikaiten  entlidien 
hart  schrafen  [strafen]  werde  und  ergehen,  wie  die  schrifil  sagt: 
Anfpvf^tur  a  vobis  regnum  etc.  Zu  deme  so  wirdet  man  uns 
auch  solche  gelinge  schimpfliche  condicion  wollen  furschlaL^ru. 
die  wir  zu  unserm  schimf  und  spot  über  die  vorigen  vertrege 
nit  annemen  werden,  dorumb  wir  mit  dieBer  aachen  anch  enttich 
eitel  zorn  und  ungnade  davon  füeren  wurden. 

/>/  Die  dritte  sache  ist  die,  das  man  dem  von  Mainz  und 
Magdeburg  auch  uns  wirdet  woUen  vertragen  unser  magde- 
burgischen burggrefischen  u-nd  hellischen  Sachen 
halben  nnd  hierzu  werden  uns  am  wenlgisten  anligen  nnd  bewegen 
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wollen  der  churfurst  zu  Brandenburg  und  der  lantgraf 
zu  Hessen,  das  wir  uns  aller  derselben  gerechtickeit  sollen  ver^ 
scdhen  und  den  Tertragk  annemen,  das  sich  I.  L.  unterstanden 

jungst  zu  Zerbst,  auch  vor  zweien  jharen  zu  Frankfurt  abzu- 
reden. Nun  hat  uns  doctor  Bruck  heut  dato  bericht,  was  Ir 
doctor  Martinus  iiue  für  schnitten  der^elbeu  Sachen  halben  itzt 
zugeschickt  und  was  Euer  bedenken  derhalben  sei,  das  wir  unsere 
gerechtikflit  nmb  keiner  veiigleichnng  willen  verlassen  solten^). 
Sölten  wir  nun  dorin  nit  verfolgen,  so  wurde  uus  wollen  uffjelegt 
werden,  als  wheren  wir  zu  kainer  ainikeit  im  reich  frenaigt,  dan 
wir  wollen  uns  in  kainen  sacheu  vertragen  lassen,  sunderu  mit 
churfnrstfu raten  in  widderwertikeit  stehen,  welchs  Kais. 
beschwerÜchf  dieweil  Irer  and  des  reiche  sachen  durch  solche 
Zweitracht  in  vil  wege  verhindert  wurde.  Ab  wir  wol,  g:ott  hab 
lob,  wol  wissen,  das  wir  gerechte  sachrn  haben  und  dijeuig-en  solcher 
uuruhe  v  e  r  u  r  s  a  c  h  e r  sein,  die  uns  unrechten  eintragk  in  unsere 
gottliche  gerechtikeit  thun.  Und  wiewol  wir  warlich  nach  aller 
gelegenheit  derselben  sachen  nmbstende  nit  ungenaigt  gewest,  die- 
selbe mit  abetrettung  berurter  unser  gerechtikeit  unib  friedens 
und  ruhe  willen  zu  vertragen  lassen  und  aine  nutzlirhfn*  abe- 
stattung  darfur  zu  nemen,  dieweil  aber  nun  der  almcchtige 
die  Sachen  zu  Hai  so  wunderbarlichen  und  gnediglichen 
geschickt  hat^  das  wir  wol  achten  können,  wo  wir  dieselbigen 
gerechtikeit  verlassen  solten,  das  dem  volk  daselbst  sovil 
mher  {^efhar  und  besorgens  davon  entstehen  wurde,  so  wollen  wir 
es,  wo  Ir  es  dailur  achtet  und  ratet,  auch  dohin  stellen,  was  unser 
hergott  aus  derselben  sachen  machen  will  villeicht  ime  and 
seinem  wort  zu  lob  und  ehren,  dan  der  Verfolgung  halben, 
deren  sich  der  bischof  wider  etzliche  Christen  aldo  unter- 
stund, hat  sich  dießer  irthnnib  anßfefangen,  das  wissen  wir  furwhar, 
das  es  kainer  andern  Ursachen  halben  bescheen  ist,  und  wo  er 
seine  Verfolgung  wider  die  Christen  in  unser  gerechtikeit 
nit  erstreckt,  solte  wol  yerbUeben  sein,  ans  mit  ime  einzolassen. 
Solten  wir  auch  dieße  sache  zu  Regensburgk  zur  handlang  nnd 
abestattung  lassen  komnipn,  so  können  wir  wol  abnemen,  das  man 
uns  wurde  wollen  verknüpfen,  uns  der  leute  zu  Kai  weder  mit 
fnrdarung,  das  sie  predicanten  bekomen,  noch  auch  snnsten  in 
ainiche  wege  anianemhen,  do  sie  der  bischof  mit  seinem  an- 
hangwurde wollen  straffen  oder  zu  geh  o rsam  brengen,  welchs 
wir  nit  zu  thun  wüsten,  ab  wir  wol  den  von  Halh  noch  zur  zeit 
mit  der  that  nit  gros  helfen  konten,  dieweü  wii*  uns  unsers 
T64tern  herzogs  Heinrichs  von  Sachssen  auch  der  erb- 
ainangB  chur  nnd  fursten  hierin  gar  nichts  wissen  zu  vertrösten. 
Aber  gleichwol  wo  die  sachen  unvertragen  bleiben,  werden  wir  nit 
geringe  Verfolgung  am  Cammergericht  und  sunsten  mit  der 
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acht  müssen  ge warten,  wir  werden  es  aber  dem  almechtigen  zu 
lob,  do  Irs  bedenlcty  dohin  stellen  müssen. 

[d]  Zum  vierten  ist  wol  nuig:licli,  das  der  kaiser  uns.  den  land- 
graven  und  hz.  Hainrichen  von  Braunschweig^k  wirdet 
wollen  vertrafreii  uud  ains  machen,  und  wo  wir  nit  verfolgen 
wolieu,  werden  wir  uns  eben  der  uflage  besorgen  müssen,  wie  wir 
des  bischofs  zu  Mainz  und  Mag^deburgs  halben  angezaigt 
haben,  solten  wir  uns  aber  mit  dem  boefien  boeBen  lassen  ver- 
tragen gut  freund  z«  ^f'm.  wurde  uns  von  allpn  tpilen  «lif- 
ganze  weit  nit  unbiUich  uflegvii.  das  wir  die  aUerieiciitteriigisieii 
leute  wberen,  do  ainer  den  andern  zum  höchsten  an  seinen  ehren 
gescholten,  wurden  wir  nun  mitalnander  gute  freunde,  aber  so 
weit  konten  wir  wol  handlnngen  leiden,  wo  er  sein  Unschuld  des 
mordbrennens  wurde  :ui«zufuren  wissen,  das  wir  uns  des  land- 
friedens  gegenainaiider  hielten,  aber  das  wir  uns  die  tage  unsers 
lebens  in  sonderlicher  gemeinschaft  gegen  ime  solten  vermerken 
lassen,  das  wolte  uns  sdiwer  und  ungelegen  sein. 

[e]  Zum  fünften,  so  hat  der  b  1  s  cli  o  f  v  u  n  M  e  i  s  s  e  n  yor  wenigen 
tagen  ain  ganz  beschwerliche  schrift  der  Kais.  wider  uns  und 
uuseru  vedteru  herzog  Hainricheu  zu  Sachsen  ubergeben,  dorin 
wil  er  ane  mittel  ein  fürst  des  reichs  und  nimands  andern  unter- 
worfen sein  mit  seines  Stifts  leuten  und  gaetem,  rufet  die  Kais. 
M*  umb  ratt  und  hulf  an,  domit  er  seinen  stift  und  desselben* 
gueter  in  der  religion  muge  erhalten  widder  unsers  vedtei-n  uud 
unser  gesrh  cfftc,  wif^  seine  vorfam  bis  uf  ine  herbracbt  betten. 
Nun  hat  kUh  kai.ser  unserm  vedtern  uud  uns  geschiiljeu,  da»  wir 
Irer  Al^  Unterhandlung  wolten  gestatten,  wir  können  aber  gedenken, 
das  der  kaiser  genie  dorauf  handeln  wurde,  das  die  bischofe 
des  haus  zn  Sachsen  uns  und  unserm  Tedtemi  mit  ratt,  hulf  und 
dinst  in  zeitlichen  dingen  solten  verwant  bleiben,  allein  das  wir 
sie  iu  Iren  guetern  der  religion  halben  solten  «nge irret  lassen 
uud  uns  des  verpflichten,  damit  die  stedte  Zeiz,  Naumburgk  und 
Würzen  widdernmb  mochten  von  derangenomen  christlichen 
religion  gedrungen  werden,  darzu  wir  solten  stiller  sizen,  über 
das,  das  wir  iJannacht  dieselben  stette,  auch  andere,  so  gottes 
wort  angenomen,  unsers  fürstlichen  Schutzes  vertröstet  haben. 

[f]  Zum  sechsten  wan  es  Kais.  der  religion  halben  nit  weiter 
wirdet  brengen  können,  so  wirdet  Ire  H*  von  ainem  gemainen 
friden  im  reich  uf  ein  anzal  jhar  ufzuriditen  bandeln  und  den- 
selben friden  dohin  richten  wollen,  das  wir  uns  dießes  teils  also 
sollen  verpflichten,  domit  die  bischofe  und  ir  anhaug  sollen  '^Tinl 
verunruiget  der  religiou  iialben  und  in  esse  genzlichen  gelassen 
werden,  das  man  iien  leuten  predig  er  halben  keine  furdenmg 
sol  thun.  Man  soll  sich  auch  derselben  mit  kainer  christen- 
lichen  furderung  annemen,  sundem  sie  die  bischofe  mit  der 
religion  in  iren  gebieten  ganz  ungehindert  noch  irera  gefallen 
machen  lassen.  Und  wiewol  wii'  von  den  gnaden  gott«  s  wol  wissen, 
das  wir  die  bischofe  ansserhalb  unsers  furstenthuiubs  geses&en, 
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nit  zu  reformiren  haben,  'Iiis  wir  uns  aber  g-leichwol  solten  verstricken 
lassen,  iren  unterthaut  ii  keine  christenlicbe  furderung  zu 
tiiüii  zu  irer  selikeit  dieueud,  doreiu  haben  wir  uns  hievor  nit 
wiflsen  zu  Terpflicfaten,  dorrnnb  wir  es  auch  soch  nil  thim  werden. 
Dieweü  aber  des  kaisers  bandellung  in  deme  dohin  laufen  wirdet, 
das  man  sich  uf  dießem  teil  sol  verpflichten,  nf  das  der  ander 
tail  und  die  g-aistlichen  nu  furtau  der  religion  halben 
^auz  uubetrübt  »ollen  bleiben,  das  wii*  auch  niemandes  mher  in 
unser  fnrdemng  und  ehristenliche  bnntmis  sollen  nemen, 
so  ist  wol  zu  erachten,  wo  wir  das  alles  nit  willigen  worden,  was  wir 
guts  R  eg-enspii  rck  ausrichten,  auch  in  was  gueten  willen  wir 
unser  person  lialbeu  abscheiden  wurden.  Dan  wie  gesell  winde 
man  uf  uns  diiugeu  wurde,  in  dül  und  jheues  zu  bewilligen,  das 
wir  gegen  gott,  unser  gewissen  halben  nimmer  mher  wüsten  zu 
▼erantworten,  ist  wol  zu  gedenken,  dan  Tr  wisset,  das  nichts 
tei  menRchpTi  muglicher  ist  dan  fallen  und  betrogen  zu  werden, 
do  wir  Solisten  solche  handluii^c  mit  mhererm  bedacht,  auch  uuge- 
scheueter  durch  den  von  Auiiaii  uud  unsere  rethe  uf  unser  hiuach- 
scfareiben  können  treiben  nnd  handeln  lassen  nnd  darauf  befeien, 
wie  wir  befinden,  das  sichs  mit  gott  nnd  gewissen  will  thnn  lassen 
woUen. 

[gj  Zum  sibeutleu  so  beul  mau  uns  an,  ainen  gnedigsteu 
kaiser  zu  erlangen,  wo  wir  persönlich  wurden  kommen, 
Ire  where  anäi  geneigt,  mit  nns  ain  ewige  frenntschafft 
n&orichten,  wir  besorgen  aber,  es  sei  alles  zum  locken  gericht, 
domit  man  uns  allein  hinbrechte  in  liofnung,  wo  das  bpsf^heghe, 
das  man  uns  darnach  in  vorberurte  saehen ,  auch  viileieht  in 
ander  mher  nach  gefallen  wol  wolt  durch  praktikeu  uud 
nndterbanen  wotte  ihren  nnd  brengen. 

Und  haben  Euch,  als  zu  denen  wir  ein  christenlich  vertrauen 
tragen,  solchs  dorumb  wollen  anzaigen.  diewpil  die  ding  so  sorg- 
feltig  und  perplex  seint,  pro  et  contra  zu  erwegen.  das  Ir  uns 
£uem  christeulichen  rat  hierin  ganz  vertreulich  wollet  au- 
aaigen,  domit  wir  nf  solch  Kais.  snchen  nnd  begeren  unsere 
personlichen  ankommens  halben  gein  Regensburgk  dest 
weniger  thun  oder  nit  thun  solten  und  um  in  gefhar  unser 
gewissen  setzen  oder  uns  und  unsern  landen  und  leuten  ane 
billiche  ehristenliche  Ursachen  etwa  sorge  und  gefhar  unsers  nicht- 
erscheinens  halben  zuziehen.  Dann  unser  gedenken  halben  mögen 
wir  Euch  mit  warhait  anzaigen,  das  wir  hierin  etwas  betretten 
sein  und  bei  uns  noch  zur  zeit  nit  schliessen  können,  woran  wir 
wol  oder  ubel  thun  mochten.  Euer  und  unser  kirchengebett 
aber,  hoffen  wir  zu  gott,  sol  uns  den  wegk  weißen,  domit  wir  zu 
seinem  lob  und  preis  of  ainen  oder  den  andern  wegk  schliessen 
und  uns  halten.  Wollet  dieß  unser  schreiben  ie  sonsten  nimands 
sehen  lassen  und  uns  dasselbe  neben  unsern]  TEuer?]  antwurt 
herwidder  schicken.    Doran  thut  Ir  uns  zu  sonderlichem  gnedigen 
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gefallen  and  seint  Euch  mit  goaden  und  aiiem  gutem  genaigt. 
Dat.  at  8. 

44.  Kiirftlrst  Jahann  Friedrich  an  seine  Räte  if^ 
Meyensburg.  Torgau  lJy41  Juni  26.  Die  Vt^hand- 
lungen  mit  Mordet.  Das  Erscheirten  des  Herzogs  von  Savoyen 
auf  dm  BMtstage.  Die  von  den  HabeburMm  drohenden  Ge* 
fahren  und  die  dagegen  zu  ergreifenden  Maßnjfdn.  DnankreiolL 
JüUek  ynd  die  FViAneverhemdiungen, 

Or.  Reg.  H.  p.  S91,  No.  US,  tnm  TM  dl^Hart  fftaparH  fadtuekDt  vom  mir 

entt^ftri.    BenuUi:  Teil  IJ,  S. 

Wir  haben  ans  E.  Ii.  und  Eiierm  nberschickten  und  zum  teil 
mit  zifer  geschribeuea  bericht  vernommen,  was  Kou.  Wir  den 
zn  Frankreich  gesandter  der  Horeletns  E.  L.  nnd  Ench  an- 
gezaigt  und  E.  L.  und  Tr  ime  darauf  zn  antwort  gegeben.  Und 
Haltens  darfur,  ime  sei  dismals  gleich  genug  geantwnrt  worden, 
dieweil  wir  aber  doraus  verstehen,  das  ime  von  Kon.  \\  irden 
beraitau  wideräohriffteu  worden  und  ane  zweivel  unser  ohaim 
und  sehwager  von  Gniieh  nnd  Gellern  die  zeit  noch  In 
Frankreicn  wirdet  antreffen  sein,  als  die  vorigen  post  hinein- 
kommen, so  verwundert  uns,  das  uns  S.  L.  uf  die  anzaijBfimjren, 
die  wir  S.  L.  haben  thnn  lassen,  nichts  wider  freschribf  n  noch  dem 
Moreleto  zugefertiget  batt.  Derhalben  wollestu  cauzler  den 
Horeletnm  anreden^  wo  ime  af  Kon.  Wir  den  post  von  ge- 
meltem  nuserm  sehwager  schriflFten  wurden  zubracht  werden, 
die  an  uns  hielten,  das  er  Dir  dieselben  wolte  zustellen,  domit  sie 
uns  ferner  uf  der  post  mochten  zugefertigt  werden.  Wir  können 
gedenken  der  von  Sophoy  dorumb  wirdet  uf  dießen  reichstagk 
mitgefürt  sein  worden,  ab  er  wolh  hievor  in  vilen  Jharen  sich  ans 
reich  deutzscher  nation  nit  gehalten,  so  wolte  er  nnn  wider  gerne 
ain  reicbsstand  werden,  do  er  nichts  oder  weni^  hat,  uf  das  man 
ine  wider  Frankreich  und  die  aydgenosschaft  zu  ^^t^inen 
landen  solte  verhelften.  Wan  dan  wir  die  churfursteu  uüd 
forsten,  anch  stende  des  reiche  so  klug  wheren,  das  wir 
nns  das  hans  osterreich  in  alle  bade  und  spiel  Hessen  füren, 
als  in  aii!  '»eharliche  hülfe,  damit  Kon.  Mat.  konig-k  Jo- 
han  sein  erben  mochte  vertreiben  und  darnach  diubei  wider 
den  Türken  geschützt  werden,  und  belueden  uns  der  maj- 
lendischen  nnd  aophoyschen  Sachen  wider  Frankreich 
und  die  aydgenosschait  anch,  und  do  wir  wol  abgeheiliget 
wheren,  das  mim  nns  darnach  selbst  und  ainen  nach  dem  andern 
auch  verschiuuge,  so  hetten  wir  es  nit  ubel  ü'ofien.  Dan 
wo  Trier  als  ain  churf urstlicher  stift  mit  der  zeit  auch 
hingezogen  worde,  wie  Utrich  nnd  Lattich  hingezogen  sein,  so 
hette  man  ains  churfursten  weniger  im  reich,  und  lege 
kaißer  Otten  des  dritten  or'i'^nnTtir.  *o  konte  d-irnnrh  die  erb- 
Bchaft  dester  leichter  angehen.   Eä  where  furwhai'  numer  zeit. 
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das  wir  und  andere,  die  das  vaterland  und  des  reich«  freiliait 
üben,  uns  wol  zusamen  hielten  uuü  vliester  dan  vorhm  je,  wie 
Kon.  Wir.  zn  Frankreich  aach  wol  bedenkt,  und  machten  ans 
wider  solche  ambiclon  bei  answertigen  potentaten 
freuntscbaft,  wie  wir  immer  konten  oder  morliten,  domit  wir 
und  sie  fiest  has  bei  ehren,  wiideu,  gueteiu  und  landen  )>leiben 
mochten,  dau  es  ist  leichtlich  zu  achten,  wanime  gleich  am  er  hie, 
der  ander  dort  ain  spe klein  ins  manl  etoaaen  lest  und 
henget  den  lenteu  immer  nach  imd  hüffet  sie  gewaltiger 
machen,  ?!0  wirdets  darnach  dohiu  kommen,  wfui  pie  iren  vorteil 
wol  er>^eheii  and  erlangt  haben,  das  sie  ainem  iden  darnach  an 
ehren,  herlikeiten  und  landen  bald  viel  mher  abziehen  werden, 
dan  sie  ime  yemals  gegeben.  Es  where  zeit  ond  hoch  nott, 
das  ain  ider  die  äugen  ufthete,  dem  pf äffen  volk  ist  wenig 
doran  gelegen,  dan  die  stift  seint  ire  erbe  nit,  aber  uns  welt- 
lichen wil  ufsehens  von  nöteu  sein. 

Daä  Kon.  Wirdeu  zu  Frankreich  durch  den  Morele- 
tnm  hat  begeren  lassen,  wo  ain  gemainer  friede  im  reich  n^ericbt 
wurde,  das  sein  Kon.  Wird 6 n  dorein  gezogen  mochte  werden, 
können  wir  iiit  vprstphen,  wa«  sein  Kon.  Wir.  dorinnen  für  be- 
denken haben  Diagk,  sie  wultt'  sich  dan  Mailands  ver/tiheu, 
domit  sie  aiiein  Sophoyruig  mochte  behalten.  Aber  m  alle- 
wege sehen  wir  for  gutt  an,  dss  mit  den  gnl ichischen  reten 
davon  geredt  wurde,  wan  man  vom  fr  iden  handeln  wirdet,  das 
sie  dorauf  drunireii.  domit  ir  herr  dorimien  TTiitirezogen  und  bedacht 
werde,  dieweil  seui  iieb  sich  /.u  gleich  liiid  recht  uf  das  reich  thun 
erbieten.  .  .  .  D.  Torgau,  soutag  den  sechs  und  zwanzigisten  Juni 
anno  domini  XV"  im  XLI. 

46.  Instmetion.  wns  .  .  unser  Johans  Frlderlehen  .  .  .  kfen. 
ambtmun  uttii  Schnebor^k,  ratt  und  über  e^etreuer  Mathes 
Tou  Walarod  an  . .  Wilhelmen,  hz.  zu  Gulleh,  (rellem,  Cleve 
und  Bergs  •  .  tou  nnseni  wegen  werben  solle.  T&rgau 

1641  Juli  19.  1.  Vertraulichkeii  der  Werbung.  Die  fron' 
xösische  Heirat.  Narhrichien  über  die  Abftiehttn  des  Kaisers. 
2,  Die  freund,<^€hnftlichen  Anerbietunyen  GranveUas.  3.  Die  gel- 
driaciie  Angelegeiüieit  auf  dem  Reichstage.  Betrachtungen  Ober 
die  vermumehm  Ahsiekten  des  Kaisers  gegen  JtGUteA.  4,  Vie  habs- 
burgischen  Anerbietungen  haben  für  den  Kurfürsten  viel  Ver- 
lockendes, er  hält  aber  im  Interesse  des  Reiclis  doch  Verbhidnug 
mit  Frankreich,  Däuetnurk  und  Jülich  für  richtiger,  ü.  Er  ho/fl 
auch  noch  auf  den  Landgrafen,  femer  auf  Dauern.  6.  Er  muß 
aber  loiaeen,  was  er  von  dem  Berxog  von  Jälic»  xu  erwarten  hat. 
7,  Neue  Sendung  nach  Frankreich  jetzt  lieber  vermieden.  Em- 
pfehhinri  v(rn  Verhandlungen  bei  der  Heimfahrt  der  Herxogin. 
Düne  mark.  Bitte  um  Mitteilung  der  B&Uf^ngen  des  Herzogs 
für  gütliche  Verhandlungen. 

31» 
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Or.  Reg.  C,  M.  87 Sa,  Bl.  89—98.  BenuUt:  Teil  II,  S.  S48/.  HeidricK, 
&.  75,  f. 

[t]  Erstlich  sol  er  S.  L.  anzaigeii  and  bitten,  das  sie  ine  in 
beisein  weiiif?  ii-er  rethe  hören  wolte  und  das  S.  L.  canzler,  der 
clevische  marschal,  Machteuthumb  [Wachtendonk]  und  Merttan  von 
Eossa,  geirischer  marschai  darbei  sein  mochten. 

Kwrialim.  Der  Oesandte  soll  dann  von  der  RüdMur  Oeorgs 
V.  d,  Planitz  aus  JBhmkreich  berichten.  Freude  über  das  frmmd' 
schaftliche  Verhalten  des  Königs  gegen  den  Herzog  und  über  den 
VoUxug  der  Heirat  mit  der  Prinxessin  von  Navarrn.  Sie  tcird  nicht 
nur  dem  Herxog,  sondern  auch  drr  Freiheit  der  deutschen  Nation 
nützen.  Dank  für  Brief  aus  Losclies  vom  13.  Mai  Die  Anticorl 
und  der  gleiehzeiUg  ergangene  Befehl  an  Ptamtz  werden  dem  Hx. 
hoffentlich  durch  Kreuxer  xugesehsdei  worden  sein.  Wallenrod  soll 
den  Bescheid  des  Hxs.  darauf  entgegennehmen.  Dann  wir  wustCD 
S.  L.  uit  zu  beriTPn.  das  uns  vertreulich  zu  erkennen  o-egeben 
wurde,  als  solte  Kais.  AI'  numer  über  ainen  mouat  zu  R<^eusburgk 
nit  Terziehen  werden,  sondern  iren  we^k  vider  nf  Italien  nnd 
dadannen  in  Hispanien  nemen  und  commissarien  hinter  sich,  nemlicfa 
pfalzgrair  Fridi  ichen,  den  von  Lunden,  und  docter  Niivp^  ^•p^las9en 
wollen,  und  wiewol  wir  es  aus  vilen  Ursachen  nit  wol  darfur  konten 
halten,  so  druckte  doch  das  gerüchte  uod  zeituugeu  weiter  nach. 

f2.]  Aber  aber  Yorbemrt  unser  sdireiben  wüsten  wir  S.  L. . . . 
nit  nnangezaigt  zu  lassen,  das  uns  von  etslichen  unsem  rethen  ron 
Reg-ensburgk  sieder  der  zeit  schrifften  zukommen  2),  dorinnen  sie 
vermeldeten,  wes  sich  der  Granvel  g^^mi  irer  ainen  hat  lassen  vpr- 
nemen  uud  nemlich  dießer  gestait,  das  er  sich  wüste  zu  erinnern, 
was  er  ime  hievor  augezaigt,  wie  genai^  die  Kais.  were,  aine 
bestendige  frenntschaft  und  Terstand  mit  uns  nfznricbten,  dan  L 
W  were  uns  mit  sunderlichem  fr.  und  gn.  willen  genaigt  etc.,  so 
wolte  er  vor  seine  person  auch  nichts  übers,  dan  das  die  Kais, 
und  Kön.  M',  do  die  whalsache  mit  derselben  vertragen  wurde,  zu 
fr.  gutem  verstand  mochte  bracht  werden,  welchs  er  auch  zum 
bochiaten  zn  fordern  willig  where,  bette  auch  gebeten,  ime  znze- 
Btellen  die  artickel  der  cadaniscben  und  wienischen  vertrcH^  be- 
rurter  whalsachen  halben  hievor  au^ericht,  zu  sehen,  wie  und 
worauf  dieselben  derselben  sachen  halben  stunden,  und  dieweil  er 
dan  wüste,  das  uuser  hairadsverschreibnug  von  der  successiou  der 
foratoitbiimb  Jülich,  Cleve  etc.  belangend,  dorinnen  mit  angezogen 
nnd  Ton  Kais.  ^1  confirmirt  selten  werden,  so  verstonde  er,  das 
es  die  Kais.  M'  doran  nit  wurde  mangeln  lassen,  dan  I.  weren 
uns  fr.  und  gn.  gewogen,  aber  sovil  S.  L..  nemlich  unsers  schwag'ers 
von  Gulich  uud  Gelleru  handlung  belangete,  deren  sich  S.  L.  mit 
thetlicher  einnemung  des  herzogthnmbs  Gellem  wider  recht  und 

1)  Or.  Reg.  C,  Ho.  87 S,  Bl.  7L.    DU  Antwort  dt»  J^.  «m»  $.  JwU  obemd» 
Bl.  114  ff.,  -I^ott«. 

2)  vtr^L  na  n,  8,  m  f. 
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billikeit  der  Kais.  M'  zu  nachteil  und  verclainening  unterstanden 
hette,  wolten  sich  Xais.  nit  versehen,  das  wir  S.  L.  dorinnen 
beifU  geben  wurden,  es  were  auch  Kais.  frs.  und  begeren, 
das  wir  uns  des  gegen  I.  wolten  ercleren,  und  was  sich  dorob 
weiter  für  rede  und  gegenrede  /wuschen  demselben  unserni  latt 
und  dem  Granvel  zugetragen,  des  soll  der  von  Wallenrod  unserni 
Schwager  beiverwarte  copei^)  zustellen,  doraus  wlrdet  S.  L.  nach 
der  lenge  und  sunderlich  wie  geschwinde  Kais.  M*  gemuet  Gellern 
halben  unbeweglich  stehen  und  sein  solle,  vememen. 

[3.]  Was  Kms.  M*  aUen  Stän(ltn  um  Tat/e  Visit.  Mar.  über  diese 
Sache  hat  vfn  tragen  lassen,  wird  S.  L.  wohl  schon  von  ihren  Räten 
erfahren  Jmbcn.  Von  dein  Druck  über  die  Gerechtigkeit  des  Kaisers 
auf  Qefdem  und  Zütphen  hat  Waäenrod  audt  ein  Exemplar  mit, 
faus  der  Herzog  ihn  noch  nicJit  kennt.  Die  unsem  hetten  uns  auch 
geschriben,  wie  sich  Kais,  g'estalt  und  ^^eberde  unter  der  pro- 
position  dießer  sachen  dermassen  solt  ereup:ent.  auch  oft  dermasseu 
verändert  haben,  das  es  ain  ider,  der  achtuug  dorauf  ^e^ebeu, 
darfnr  gehalten  nette,  die  Sachen  mnsten  I.  W  trefflich  auligeu  und 
zu  gemuett  gehen,  das  wir  der  anzaigung,  die  uns  der  von  der  Plaunitz 
gethan,  wol  glauben  geben,  das  der  luiißer  an  den  babst  ain  solche 
schriflFt  gethann  mochte  haben,  wie  I.  M'  ainen  solchen  beschwer- 
lichen kriegk  Gellem  halben  wolte  furnemen,  dergleichen  in  vil 
zeit  nit  softe  erfaren  worden  sein. 

Will  aber  der  Kaiser  uirkUeh  sobaid  wieder  nach  Italien  und 
Spanien  gehen,  so  ist  nicht  (uixunehmen,  daß  er  den  Krieg  wegen 
OeMerns  in  diesem  Herbst  anfangen  tüird,  wie  der  Land(frnf  in 
Begensburg  vermerkt  hat.  Unsere  Räte  schreiben  uns  aUerUmgs 
weiter,  daß  der  Eäiser  12  FWmkin  Kne<^  amnekmen  kuae^, 
drirji  heißt  es,  daß  der  Kaiser  sie  für  die  Beiee  nach  Spanien 
brauche  und  um  Neapel,  Sizilien  vrid  andere  seiner  Erhfande 
beschütxen,  auch  würden  diese  6000  Mann  für  das  grldrische  i'nter- 
nehmen  flicht  genügen.  Immerhin  muß  nmn  gut  Ächtung  auf  die 
Dinge  geben,  dann  Kais.  W  gleichwol  ains  furhabens  benirter 
sacken  nalben  sein  muste,  das  where  doraus  wol  zu  yennerken, 
das  man  so  vleissig  thete  handeln  und  practiciren,  wie  man  unsci  m 
Schwager  ire  freund  mochte  abstricken.  Daun  deu  landgraveu 
bette  man  in  die  Verpflichtung  gefurt,  das  sich  S.  L.  neutral  in 
den  Sachen  woH  halten,  dohin  gingen  nun  des  Granyels  suchung 
Yon  wegen  Eais.  W  unsem  halben  ane  zweivel  auch,  das  wir 
unserm  schwag:er  kainen  baifal  ^eben  und  uns  des  g'eg'en  Kais.  M*, 
ercleren  gölten.  \\\y  hetten  aber  den  unsern  gegeu  Regensburg 
Widder  geschriben  und  bevhel  gethann,  das  sie  dem  Granvel  ain 
solche  antwnrt  auf  yorberurte  seine  anzaigung  geben  solten,  dayon 
hiebei  auch  aui  copei  ligt,  die  der  yon  Wallenrodt  unsenn  schwager 

1)  Wahrscheinlich  Burchardt  Bericht  vom  5.  Juli,  Reg.  E.  p.  48,  lYo.  101, 
ül.  SU  f.  und  Reg.  If.  p.  g60,  No.  III,  III. 

2)  Juli  9,  JUg.  E,  p,  48t  M,  9S,  ßU  i04,  Or. 
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zustellen  soin),  und  wir  iiditeten  es  auch  darfur.  Uas  Kais.  M'  in 
denen  saclien  nit  so  balde  schliesseu  wurde,  und  were  solche  an- 
zaiguDg  TOn  tuiB  fornemlich  8.  L.  zu  gaet  bescheen,  domit  Kais. 

fuglich  and  so  lange  nli^ehalten,  bis  sich  S.  L.  gegen  uns  mit 
antwnrt  vf^memen  liesse.  Wurde  dnii  S.  1,.  bei  gleich  und  recht 
gelassen,  so  achteten  wir,  das  S.  L.  doinit  nit  wenig  gedinet,  dann  der 
fride  allewege  besser  dau  der  kriegk,  sü  man  ine  umbgehen  konnte. 

[4.]  Und  wiewol  wir  in  allen  hendeln,  dorober  brieve  bei  tmsern 
Voreltern  au^ericht  und  in  nnsern  briefgewelben  befunden  wurden, 
nit  anders  vermerkten,  dann  das  alle  hairadten.  rlie  mit  romischer 
kaißer  und  konige  tochtern  bescheen,  inen  zu  aufnemen,  auch  er- 
weiteruug  irer  lande  geraicht  betten,  so  stunde  aber  unser  fr. 
gemuet  gegen  S.  L.  in  allewegen  dobin,  das  wir  uns  ungerne  in 
solche  bandlnng  weiten  begeben,  die  S.  L.  in  ainicfaerlei  wege 
mochten  zuwider  p:emaint  und  nachteilig  sein,  so  ferne  wir  mit 
S.  L.  ainen  solchen  verstand  mochten  haben,  dorauf  wir  uns  S.  L. 
hinwider,  sovil  menschlich,  mochten  zu  getrosten  und  zu  verlassen 
haben.  Und  ob  wir  wol  allerlei  gedanken  betten,  worumb  sunsi 
besser  mit  der  ordentlichen  obrikeit  als  Kais.  IT  frenntschalt  und 
verstentnus  zu  haben,  dan  mit  auswertigen  konigen  und  poten- 
taten,  so  sehen  wir  p^leiehwol,  so  wir  anf  die  gemaine  w^olfart  de-? 
reiciis  theten  achtunj^  geben  und  dieselbe  hoher  wehren,  dann  unsere 
sunderliche  und  aigeue  gelegenhait,  in  was  Staude  und  vertruckung 
das  reich  ietzo  where  und  wie  desselben  freihaiten  nachgestelt  und 
das  gleicfawol  schir  nimands  where,  der  dasselbige  und  was  nach 
bei  unsern  selbs  oder  un-^er  erben  und  nachkommen  jrezoiten  bald 
vor  ain  untreglicher  last  und  nachteü  doraus  ervolgen  weit,  whar 
neme,  welchs  aber  unsers  erachtens  durch  kainen  wegk  mensch- 
licher weiße  zu  gedenken  wol  änderst  wolt  zu  vorfcomen  sein,  dan 
eben  durch  gute  versteudnußen  und  freuntschaften  mit  Kön.  W. 
und  der  cron  zu  Franrkieich,  auch  etzlichen  andern  krönen  [und] 
auswertipren  potentaten.  So  Hessen  wir  uns  auch  verdanken  aus 
den  berichten,  die  uns  der  von  der  Plaunitz  gethaun,  das  Kön.  W. 
zu  F^anda'ei4m  solchs  und  was  iren  erben  und  gemelter  cron,  do 
die  freihält  der  teutzschen  nation  hingezogen  wurde,  vor  abbrach 
und  beschwerung  doraus  wolte  erfolgen,  auch  vhast  bewegen  theten. 
Diew'eil  sieh  nun  durch  Rötliche  schieknng  die  bequemikeit  de«  orts 
aiiuMi  beistand  und  rucken  zu  machen  zutrüge,  derg-leiclieu  lue  vor 
üit  gewest,  so  wereu  wir  nit  genaigt,  dieselbige  occasiou  uusers 
teils  leichtlich  hindanzusetzen,  und  bedechten  wol,  wan  schon 
nimands  aus  unsem  ainingsrerwanten  sich  in  ainen  solchen  ver- 
stand w^olte  einlassen  und  er  mochte  erstlich  zwTi^^ehen  unserm 
Schwager  und  uns  und  volgends  zwuschen  uns  baideu,  auch  Kön. 
W.  zu  Denuemarck  und  dem  landgraven  zu  Hessen  und  zwuschen 


1)  WaknäiaMMi  Kf,  an  Bwckard  JuU  IS,  Reg.  E.  p.  48,  JTo.  201,  BL  M7 
M«  m,  Or. 
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Kön.  W.  zu  Franckreich  und  uns  deu  berarten  kuuigen,  churfiirsten 
uud  fuibteu  aufgeiicht  werdeu,  6o  solle  derselbige  verstand  baide  uuäer 
selbs,  aach  des  gemaineii  reidu  freibaiten  halben  zu  allem  ^ten  dienen. 

[5.]  Dann  wiewol  der  landgrare  sich  nach  zur  zeit  etwas  eusser- 
lich  thctt  stellen,  so  woltpn  wir  uns  doch  verRflipn.  S.  T..  wurde 
f?icli  entlich  aucli  nit  absondern,  sanderlich  au«  dielien  bedenken 
uud  uisacheu.  Daun  es  ereuget  sich  gleichwol  so  vil  aus  allen 
haadlnngen  za  Regensbni^,  das  dieselben  und  die  stende  des  reichs 
also  zarspalten  und  zurtrennet  weren,  das  Kais.  schir  kainer 
parthei»Mi  mit  lib  und  iriitp  mer'htig"  wheren,  dann  do  I.  M'  uns 
und  uusern  verwanten  zur  billikeit  genaig't  wolt  %tm.  frieden  und 
aiii  gleicliiuessigs  recht  aufzurichten,  so  vermerken  wii*  wol,  das  es 
I.  M*  bei  dem  andern  teil  nicht  wol  Termocfate  zn  erheben,  so 
konten  wir  hinwidder  das  anch  nit  willigen,  das  der  ander  teil 
gerne  hette  uud  sehe,  doraus  dan  entlich  ervolgen  wolt,  di^s  sich 
kaiu  teil  bei  der  obrikcit  handhabung  würde  zu  getrosten  haben. 
.Solle  dau,  do  got  vor  sei,  uuter  uns  selbs  im  reich  kriegk  für- 
fitUea^  so  spurt  man  wol,  das  es  die  hohen  hanpter  zu  Tolstreekunge 
ires  farhabens  der  ewigen  erbschafft  Uber  nirgfengig,  dann  ver» 
hindert  sehen  mochten. 

So  konten  wir  auch  nit  wol  anders  gedenken,  dan  wo  Bayern 
wie  der  Granvel  dem  unseru  angezaigt,  an  auswertigeu  orten  tete 
nracticiren,  so  wurde  es  ane  zweiyel  ans  dergleichen  bedenken,  wie 
oerurt,  auch  bescheen,  dorumb  unser  und  unser  verwanten  notturft 
auch  sein  wolt,  nicht  zu  feiron,  weil  man  sich  kaines  emstlichen 
Schutzes  zu  versehen  mochte  haben.  Unser  Schteager  müßte  in  Frank- 
reich und  besonders  durch  die  Königin  von  Navarra  Näheres  über  die 
bttyrkehm  BrakUken  xu  erfahren  suekm.  Der  Idmdgraf  hat  uns 
gleich  am  Anfang  des  Reichstages  angezeigt,  das  von  wegen  Bayern 
S.  T..  where  venupMet  worden,  man  sollte  baiderseitz  kein  ver- 
gleichungshandlung  der  religion  halben  gegen  Kais.  M*  willigen, 
sondern  dorauf  gedenken,  das  die  churfursten  und  forsten  unter 
inen  selbs  zn  eusserlichem  fiiden  ainen  yerstand  maeheten,  wie  dan 
I.  L.  dergleichen  vor  des  auch  an  uns  gelangt  hetten. 

So  hettp  uns  der  landgrave  darnach  weitpr  von  Regensburgk 
zu  verstehen  geben  lassen,  das  es  S.  L.  darfur  hielte,  es  solle  bei 
Bayern  zu  handeln  sein,  das  sie  sich  durch  Kais.  widder  unsem 
schwagein  auch  in  nichts  bewegen  liessen  nach  wUligeten.  Wir  ent- 
nehmen cms  alledem  die  Hoffnung,  daß  Bayern  die  Anschläge  der 
hohen  Häupter  eher  v(>rhindüm  als  nnter^füfxen  tvirfl,  doch  muß 
man  Näheres  über  die  öayerisdien  Praktiken,  besonders  in  Frank- 
reich, XU  erfahren  suchen.  Auch  Aeußerungen  Morelets  bestätigen, 
daß  Bayern  in  Frankreich  etwas  xu  praküxieren  meht» 

[6.J  Da  Oranvel  imhrscheinlich  seine  Verhandlungen  mit  um 
toeiter  fortsetzen  wird,  so  where  derhalben  unser  ganz  m  bitt,  unser 


1)  Vergl.  Teü  II,  S.  299/. 
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Schwager  wolle  Ii*  eusserlich  gernuet  gegeu  uns  fr.  eröffeueo,  auf 
was  condiüoii  und  mas  rie  mit  hob  entlieh  amen  fr'eo.  and  troet- 
Iklieii  verstand  anizurichten  genaigt  und  wes  wir  ans  demnadi  zu 

S.  L.  fr.  versehen,  dergleichen  sich  dann  S.  L.  herwider  m  nns 
auch  zn  getrosten  wurde  haben,  und  das  S.  L,  solchs  uiir.  bei 
uuserm  geschickten  vermelden  lassen  oder  nochmals  wie  in  der 
seliiiflk,  80  wir  deme  yon  der  Plannitz  zngesebickt,  bei  S.  L.  fr.  gesncht, 
iien  canzler  mit  vollkommenen  bevhelich  zu  ans  schicken  wollten. 

[7.J  Wir  würden  gern  noch  einen  Bctm  nach  Frankrckh  n^srJn'rH 
Jiaben,  hnben  nhrr  das  Bedenken  dagegen,  das  Kais.  M'  ne  ad- 
herenten  des  orts  auch  hett,  die  es  von  stund  au,  au  1.  Kais.  ge- 
langen and  za  erkennen  geben,  davon  uns  allerlei  nnglimpfs  von 
unsern  Widersachern  zugezogen  wurde.  Wir  liielteu  es  aber  darfur, 
es  solte  nit  ungut  sein,  «o  er^tlichen  zwuscheu  T..  und  uns  ain 
fr'er.  verstand,  doriuiien  die  n'li<_^ion,  wal  und  andere  Sachen  mit 
begriffeu  sein  musteu,  aufgencht,  dieweil  sich  die  konigin  von  Na- 
vaira  gegen  deme  von  der  Plannitz  hett  lassen  vememen,  das  sie 
verhofile  zu  der  heimfiurt  der  princessen  mit  heraus  zu  kommen, 
des  Versehens,  w  wurden  alsdann  bei  nnserra  schwap-pr  auch  er- 
scheinen. So  ferne  nun  S.  T..  solchs  gelegen,  auch  den  sachen 
dinstlich  sein  solt,  das  wii  al:3daim  bei  S.  L.  personlich  wheren,  so 
sehen  wir  aus  viden  ursachoi  ihr  gut  an,  das  es  8.  L.  dobin 
durch  ain  schreiben  bei  Kön.  W*"  zu  Franckreich  thete  richten, 
das  Kön.  W.  die  haimfart  S.  L.  gemaheln  nit  linof»  verzöge,  sun- 
dem  aus  den  und  andern  Ursachen,  zuvorderst  weil  man  sich  zu 
versehen,  wie  aus  den  schritten,  so  uns  unsere  rethe  von 
Regensburgk  gethann,  zu  vermerken,  das  ain  sechsmeniger  an* 
stand  mochte  gemacht  werden  und  kain  beharlicher  und  satter 
firide  in  sachen  die  religion  betreflfende,  aufgericht,  das  in  solcher 
zeit  der  sechs  monat  die  haimfart  bescheche  und  das  alsdann 
Kön.  den  amaralh  der  Kön.  W**"  von  Navarren  zuordente, 
mit  auf  die  heimfart  zu  kommen  mit  bevhel  die  sachen,  so  für- 
fallen  mochten,  aldo  neben  der  kgin.  von  Navarren  von  wegen 
S.  Kön.  W*'"  zu  beratschlagen  und  dorinnen  zu  schlissen,  so  ver- 
hoftten  wir,  es  solte  zu  vielen  vertre ulichen  und  guten  liandlungeu 
und  reden  dienen,  davon  wii  aiada-nu  uuäerm  schwager  zuvom 
bericht  und  anzalg  thun  weiten.  Das  wurde  auch  £j9n.  W.  zu 
FVanckreich  etwas  ursach  gehen,  destweniger  beschwerung  zu  haben, 
so  sich  die  handlung  der  buntnus  halben  mit  I.  Kön.  W.  aufzurichten 
noch  etwas  verziehen  wurde,  auch  S.  L.  hinfurder  dest  mher  zu 
furderu  und  nit  zu  verziehen,  öo  wuide  mau  auch  indes  sehen, 
wohin  des  landgraven  zu  Hessen  gemuel  nach  endung  des  itzirai 
reichstags  gemelter  verstendnus  halben  wolte  gericht  sein,  wir 
Jidhni  Mrxlich  S.  L.  darüber  gesckn'f  J  n^^  und  erirarten  Aniirort 
darauf.   So  lissen  wir  uns  KÖU.VV.  halben  zu  Dennemarcken  ver- 
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dnnken,  weil  die  handlnngen  zu  Bagensborffk  zwuechen  S.  Kon.  W., 

den  HoUendern,  auch  mit  püedzgtiiff  BVidrichen  entstanden,  das 

S.  Kön.  W.  halben  ainer  richtigen  ^uten  verstentnus  iialben  wenig 
mangels  wurde  sein  .  .  .  Aber  dieweil  sich  der  hohen  haubter 
gemuet  und  furhaben  oftmals  thett  verändern  und  wir  nit  zweivel 
Setten,  es  warde  vom  Granyelli  allerlei  können  vermerkt  werden, 
wan  ime  von  den  unsern  die  antwnrt  gegeben  wurde,  wie  wir  inen 
zu  thun  bevholen,  so  bitten  irir  S.  L.  nochmals,  uns  fürderUch 
ttissen  zu  lassen,  ab,  auch  was  S.  L.  aufs  eusser«t  vor  fruetliche 
mittel  und  wege  zu  guetlicher  hinlegung  der  gelleiischen  sarheu 
oder  im  vhal,  do  die  entstünde,  vor  ainen  austragk  deiiiaiben 
dulden  mochten  nnd  eondnlich  of  den  vhal,  do  chuforsten,  farsten 
und  stende  des  reiche  sich  kainer  rechtlichen  erkentnus  noch  hand- 
lun?  fremelter  Sachen  halben,  als  wol  zu  besorgen,  wolten  beladen, 
vülei'iiie  durch  souderliche  der  kaiserischen  practiken,  als  ob  da- 
durch ixais.  AI'  der  rechtfertiguiig,  darzu  sich  unser  Schwager  thete 
erbieten,  mit  scheinlichem  tfi  ledig  und  los  wurde  .... 


Hz.  XU  erlangen  fturhen,  son.H  soll  er  sie  aufxrirhnrn  wnl  sie  mit 
S.  L.  oder  ihm  Fnff^n  konferieren,.  .  .  .  D.  Torgau,  dinstag  n.  Mar- 
garethe den  XIX.  Julii  auuo  d"'  XV^  im  XLI. 

46,  Gutachten  BrUcks  für  den  Kur  farsten  Johann 
FriediHch.  flS43,  erste  Hälfte  den  Februar.]  1.  Die 
Berichte  aus  Xünibenj  über  die  jülidisdie  Sarlit.  Unsicherheit 
des  Büfidnissea  mit  Bauern  und  dem  Lan^lgrafen,  QepShrUd^- 
keit  der  Lage  für  den  Kurfürsten.  2.  Demgegenüber  ein  Weg  der 
Bund  mit  Bayern,  der  andere  der,  daß  der  Kurfürst  wie  der 
Landffrnf  mid  andere  Anschluß  bei  den  Habshurget^n  sucht. 
Weitere  Ausführungen  darilber.  3.  Man  müßte  imtürlidi  vor- 
eiehiig  vorgehen,  die  Wahleaehe  könnte  das  Mittel  zu  Verhand" 
lungen  bieten.  Eventuell  müßte  der  Kurfürst  pereäiüiek  xum 
Beichsfag  gehen,  nnrhdrm  rnrher  die  jiiliehsihe  Sache  genügend 
geklärt  ist.  Bayern,  Die  Vorwürfe  der  kar fürstlichen  Bäte  in 
Nürnberg. 

Or.  Reg.  C.  No.  89S,  Bl.  ISO— ISO.    Benutzt:  Teil  II,  S.  S58. 

fl.J  Das  Schreiben  der  Bäte  aus  Nürnberg  liat  mir  der  Sekretär 
Wolf  überbraeht,  E,  Kf.  On.  Brief  und  die  mitübereandten  Berichte 
der  Bäte  aus  Nürnberg  habe  ich  ebenfaUe  erhalteti.  Der  u^ehUg^te 
Punkt  ist  die  jilliehschp  Sache,  derlialben  man  E.  Kf.  Gn.  draussen 
hin  und  wider  sol  zu  reden  setzen,  daruuib  E.  Kf.  Gn.  begern, 
dieweil  di  nodturft  sein  wol,  das  derhalben  den  retheu  gein  Nurm- 
beig  di  nrsachen  augezaigt  werden,  wommb  E.  £f.  Gn.  Irem 
Schwager  half  zu  thun  bewogen,  E.  Ef.  Gn.  dorauf  gegen  den 
Stenden  haben  zu  entschuldigen  etc.  so  befinde  ich  aus  der  rete 
und  sonderlich  magister  Franzen  schreiben,  das  di  Sachen  seltzam 
durch  einander  laufen,  dann  mich  bedunkt,  £.  Kf.  Gn.  eiuungs- 
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Terwanten  musseu  ob  derselben  E.  Kf,  Gn.  hulf  etwas  bestürzt 
sein,  besorgen  sich,  E.  Kf.  6n.  werden  sich  gegen  Kais.  der- 
halben  verteuft  haben  ader  verteufen,  wie  dan  her  Jacob  StnmiB 
anzaigung,  die  er  dfii  letlien  ^rethau,  dohin  gehet. 

Doctor  Ecken  anzai^mng-.  di  er  mag-ister  Franzen  uud  Rudolf 
Schenken  getlmu,  were  wol  etwas  trostlicher,  so  was  darauf  zu  setzen 
sein  moebt  and  so  Baiern  ernst  nnd  sie  von  herzen  darzu  geneigt 
weren,  neben  E.  Ei,  Gn.  und  dem  landgrafen  di  äugen  einst  auf  and 
sich  zusamen  zu  thun,  uf  das  sie  sich  und  di  deutzsche  nation  bei  iren 
alten  freihaiten  mochten  erretten.  Dan  wie  Eck  ^^eredt,  so  wisse  er 
mit  was  practiken  ambgehe  und  das  die  axt  scheu  au  bäum  gelegt 
sei,  wo  man  sich  nit  anders  in  die  sache  schicken  werde.  Daromb  glaube 
ich,  wo  es  Baiern  ernst  were  nnd  wnrde  vermerken,  das  E.  Kf.  Gn. 
und  der  landr,nair  ainer  confederation  uf  di  weiß  niocliten  mit  inen 
ainigk  wollen  werden,  so  were  zu  hotten,  sie  wuideu  darnach  ob 
Jülich  mit  halten  helfen,  domit  die  sacheu  uf  frideliche  wege  ver- 
tragen and  der  herzog  und  seine  furstenthumb  bei  dem  reiche 
mochten  {ileiben,  dan  Baiem  wirdet  wol  bedenken  solt  der  heiser 
den  fursten  verjagen  ader  das  land  zu  Gellern  in  sein  band  brennen, 
das  doch  daraus  zuletzt  ervolgen  wurde,  so  wei*e  er  aller  rein- 
lendischen  und  niderlendischen  chur  und  forsten  mechtig,  darnach 
worden  die  oberlendischen  auch  bald  sehen,  wie  sie  sessen.  Aber 
hur&of  kan  ich  nichs  gewisses  in  meiner  torhait  achliessen,  einmalb 
von  wegen  Baiern  listigkeit,  am  andern  das  ich  sorge  habe,  wo  der 
landgraff  uf  der  stracken  ausnehnuuig  der  oberkeiten  stehen  und 
verharren  will,  so  werde  ans  der  verstentnus  nichs,  so  werde  Baiem 
darnach  nnfmndlicher  werden,  dan  bishere,  dan  soliche  aasnehmnng 
an  alles  einziehen  ader  stringirn  were  eben  aine  gan2e  aafhebong 
der  Substanz,  dorauf  soliche  airnmt;  stehen  solte,  nemlich  das  man 
sich  und  das  reich  wolt  bei  alter  freihält  wider  berorte  practiken 
uud  handeluugen  schützen. 

Da  also  jo  wenig  auf  dieH9  B&ndni»  xu  seixm  ütf  90  ist 
auch  wenig  Hoffnung ,  daß  man  der  jüUchscheii  Sache  dadurdi 
helfen  hinn,  auch  derwegen  für  sich  selbst  und  Irer  lande  uud 
lente  halben  E.  Kf.  Gn.  sich  nit  sonders  befaren  durften,  wie 
gleichwol  sunst  Ton  noten  sein  will,  das  E.  Kf.  Gn.  derselben 
Sachen  halben  maß  nnd  radt  betrachten^  dieweil  her  Jacob  Sturm 
und  on  zweivel  ans  etzlicher  mit  sn  thun  und  wissen,  so  der  einung 
vei*wandt  die  hell  so  heiß  macht.  Auch  der  Lamhjiaf  irilJ  offenbar 
durch  einige  seiner  Briefe  E.  Kf.  Gn.  ivarmn.  darum  hätte  ich  es 
auch  für  ratsam  gekaltcfi,  daß  Kf.  On.  ihm  über  Ihre  Hilfe  Be- 
richt enkOUt  hiUte^  damit  man  dester  bequemer  zu  reden  nnd 
handelangen  het  mugen  komen  und  das  E.  Kf.  Gn.  dest  weniger 
durch  di  vorstehende  Werbung  sarapt  Iren  landen  und  lauten  mochten 
ubereilet  ader  überrascht  werden.  Dan  dieweil  Kais.  M',  anrh  di 
kouigin  Maria  nit  anders  wissen,  dan  E.  Kf.  Gn.  di  unterhalten  die 
4000  knecht  dem  herzogen  inr  nnd  für  nnd  E.  Kf,  Qn.  helfen  also 
di  keiserischen  angreifen  nnd  beschweren,  so  kondte,  do  es  der 
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alraechtige  umb  unser  sunde  willen  verhengeu  wolte,  sich  ziitrao:en, 
das  man  ain  volgk  in  der  eil  zur  räch  ins  land  schickte  und  ob  es 
sniist  nichts  mher  thete»  das  es  di  underthanen  mit  brand  und  raub 
angriffe  und  ehr  E.  Kf.  Gn.  aufk einen  und  das  erschrocken  volgk 
widerumb  ain  muth  fasset,  das  sie  daii  dohin  zögen,  villeiclit  wider 
Kön.  W.  zu  Deiimartrkt^ii  in  Kolstein  und  sunst.  Entschuldiyi//i(/r/i 
wünlen  dann  irmig  helfen ,  man  muß  also  xeitig  auf  guten  Hat  denken. 

['J.J  Solicher  radt  will  metner  torheit  nach  lu zweien  wegen  zu 
betrachten  stehen,  wo  die  Baieiische  verstendtnus  nit  jhir  sich  gebet, 
Weichs  der  aine  wegk,  wiewol  sortrlich  pfniifr,  sein  mocht,  so  will  der 
ander  dieser  sein,  davon  E.  Kf.  Gn.  ich  oft  utge.  anzaigung  gethan, 
iieiniich  das  £.  Kf.  Gn.  tbun,  wie  andere,  schlagen  sich  au  Kais, 
nnd  Kön.  mit  fnrbehalt  der  religion  bandtnus,  wolte  dan  der 
keiser  der  religion,  auch  sunst  ainen  bestendtgen  Mden  geben,  wie 
die  rethe  und  sonderlich  niagister  i^Yanz  schreiben,  so  Itontett  es 
E.  Kf.  Gn.  auch  dester  baß  rait  iren  M*«"  halten. 

E.  Kf.  Gn.  sehen,  das  kein  fürst  so  gar  hulflos  ausserhalb  der 
religion  von  freunden  ist,  dan  allein  E.  Kf.  Gn.,  dan  E.  Kf.  Gn. 
sehen,  der  landgraff  hat  sich  uf  den  wegk  begeben,  die  andern 
niniinir'^'verwanten  schicken  sich  in  gleiehnns  zu  solichem  wege  auch, 
Jätraßburg  hingk  ein  weil  vhest  nach  l^ranckreich,  aber  itzt  behudet 
sich  aus  vielen  umbstendeu,  das  sie  sich  von  der  bhan  abwenden, 
ich  gedenke  der  anzaigung  di  doctor  Ecke  dem  landgrafen  durch 
ain  vertraute  person  thun  ließe,  di  fuinembsten  leatein  den  Stedten 
weren  Kais,  und  Kön  ^f"^"  rethe.  Wo  E.  Kf.  Gn.  zu  dem  wege 
geneigt  sein  wurden  und  furderlich  darzu  thun  ließen,  so  het  ich 
keinen  zweivel,  E.  Kf.  Gn.  solteu  und  wurden  woi  der  liebsten 
kinder  ains  werden  nnd  die  gulichische  bulf  gerne  veigessen  werden, 
was  auch  £.  Kf.  Gn.  Iren  sonen,  m.  gn.  jungen  hern,  durch  den 
wegk  bei  iren  leben  mochten  guts  und  nutzes  schaffen  kennen, 
davon  hab  K.  Kf.  Gn.  ich  mein  utge  bedenken  hivor  vermeldet. 
So  glaube  ich  auch,  der  keiser  bestetige  E.  Kf.  Gn.  den  heirats- 
Teräag,  wie  der  Granrelh  solichs  magister  Franzen  zu  Regensburg 
angezeigt  Ob  nu  gleich  Gellem  hinfure,  doran  konte  audi  nü  so 
groß  gelegen  sein,  dan  wan  gleich  der  hei  zog  heut  ad  er  niors:en 
stürbe,  so  stunden  dannocht  di  lande  in  Kais.  M'  uiid  uiemands 
andern  haadeu,  wolt  er  di  alle  selbst  behalten,  das  wurde  iuie  das 
reiche  wol  unerwert  lassen,  sich  auch  derhalben  der  ungnade  nit 
beladen.  Wolt  aber  I.  M'  etzliche  lande  herab  und  in  ire  erb- 
prhatt  ziehen  und  sonderlich  Gellern ,  so  findet  I.  M*  allewege 
leute  di  alsdan  gerne  und  mit  dauksaguug  anneraen  wurden,  was 
inen  nur  aus  guadeu  davou  werden  mocht  und  worden  es  zu  got 
stallen,  ob  sie  mit  der  zeit,  so  der  keiser  Gellem  behielte,  wider 
dayon  getrieben  mochten  wttden  oder  nit,  so  wirdet  auch  unser 
her  got  den  gewalt  nit  alwege  so  gros  bei  einander  pleiben  lassen. 
Mochten  E.  Kf.  Gn.  mit  kais.  gunst  ire  ^,'ereclitigkait  an  den  landen, 
davon  der  heirats vertrag  meldet,  bekreftigeu,  so  wurde  des  herzogen 
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vertrag  mit  den  Gelirischen  landen  daran  wenigk  hindeni,  so  haben 

sie  sich  itzund  derhalben  bereit  verbrant,  sie  wurden  es  dohin  nit 
stellen  noch  korripn  lassen,  das  sie  dergleichen  umb  der  gellerischen 
lande  wüieu  wurden  wollen  gewertigk  sein  und  denselben  anhangen, 
80  dieselben  ehr  kriegk  haben,  dan  Kais.  M*  anhengigk  and  utg. 
sein  wolten.  Wolten  sie  aber  mit  Gellern  bei  ein  pleiben,  aadi 
im  vhalh  des  herzogen  abesterbens  ane  leibserben.  tochter  ader 
menleiü,  und  E.  Kf.  Gn.  ader  Ihre  erben  zu  hern  zu  haben  sich 
eussern,  so  wurde  in  E.  Kf.  Gu.  macht  viel  weniger  sein,  sie  wider 
Kais.  M*  ader  das  haus  zu  Burgundien  zu  becreftigen,  darumb 
wiU  di  Temunft;  was  unser  her  got  will  verhengen  and  gescheen 
lassen,  solichs  nach  zur  zeit  nit  aasmessen  können.  Do  aber  E. 
Kf.  Gn.  des  keisers  fvynsen«  und  ronfirmfition  betten,  so  were  es 
alsdan  ain  be.-^temlige  gereciitigkeit  zu  denen  landen,  darauf  sich 
dieselbe  ers>tieckete,  were  auch  verhoölich,  unser  her  got  wurde  zu 
becreftigung  derselben  gn.  beholfen  sein,  dan  ans  einem  rechten 
anfang  erfolgt  auch  gemeiniglich  ain  gluckselig  end.  Wan  gleich 
E.  Kf.  Gn,  über  di  heii'atsverschreibung  brief  ub<  r  bi  icf  von  E. 
Kf.  Gu.  Schwager  und  S.  F.  Gn.  landen  erlanfrten,  so  betten 
dannocht  £.  Kf.  Gu.  dadurch  keine  gerechtigkeit  zu  den  landen  ane 
eins  romischen  keisers  ader  konigs  ganst  und  bestetigung.  Die 
Sachen  darnach  nf  bernrte  briefe  an  itzt  gemelten  consent  mit  ge- 
walt  niul  krifjfen  an'^'/Tifnren.  das  were  der  gewissen  halben  und 
sunst  sorglich.  Hz.  Karll  von  Gelleru  hat  es  viel  jar  an  getrieben 
and  das  land  zu  Gellern  mit  gewalt  behalten,  zuletzt  aber  setzt 
ine  gleichwol  sein  landschaft  yhast  abe  

£.  Kf.  Gn.  sein  derselben  lande  halben  in  dem  vhalh,  do  es 
nit  allein  an  der  keiserlichen  gunst  mangelt,  snndern  do  sich  auch 
E.  Kf.  Hii.  des  hfTzogen  und  der  landschaft  verbrieftung  wolten 
getrosten,  so  haben  sie  es  mit  deu  gellerisciH n  \  Hrtrag  an  E.  Kf. 
Gn.  wissen  bereit  an  des  heiratvertrags  halbeu  m  ein  grosse  Ver- 
änderung gefnrt,  man  weiß  ancA  noch  nieht,  was  der  U§.  sekUefi' 
lieh  bei  ihnen  erlangen  wird,  ebenso  utemg,  leoMU  er  sieh  owHeteM 
Frankreich  qegmüber  verpflichtet  hat 

Sollen  dan  E.  Kf.  Gn.  der  erulichischen  Sachen  das  ansehen 
lassen,  als  helfen  E.  Kf.  Gu.  für  und  lur  wider  den  keiser,  und 
sollen  Ire  lande  und  lente  domber  in  vhar  setzen,  wie  man  es 
dan  E.  Kf.  6n.  schwerlich  ungedacht  wurde  lassen,  dan  wie  her 
Jacob  Sturm  gesagt,  so  ist  der  schwarz  adeler  ain  schwerer  vogol 
und  will  sich  nit  verachten  lassen,  wie  die  Pfalz  zur  zeit  auch 
empfunden,  und  E.  Kf.  Gn.  soUen  darzu  Ungewisse  sein,  ap  man 
E.  Kf.  Gn.  an  den  landen  ichts  ader  nichts  will  gestehen,  so  will 
es  E.  Kf.  Gn.  hoch  und  wol  zu  bedoiken  sein.  So  wurde  auch 
nit  verpleiben  K.  Kf.  Gn.  dadurch  für  ainen  franzosischen  anhangk 
zu  achten,  dieweil  die  hulf  von  Frankreich  dem  herzogen  zukomen, 
Merten  von  Boßheim,  der  im  vorigen  Jahre  den  Angriff  bego/nten 
hat,  ist  jetxt  in  des  Herzogs  Diensten^  so  daß  dieser  schwer  uirä 
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behctupten  können,  daß  ihm  der  votjährige  Einfall  in  Burgund  tdcht 
moüMckt  gewesen  sei,  die  MHdur  veirirmtm  E.  Kf.  Gfu.  sdbsl  fddit 
im,  wo  sie  hinaus  wolle/i,  ff  ollen  ah>  r  qldchwohl  E.  Kf.  Qn,  gern 
im  finf?tern  immer  mit  einfuren  und  verteuff'en. 

So  bedunkt  mich  auch  warlich,  gnster.  h.,  werden  sich  E.  Kf. 
Gn.  gleich  dem  landgrafen  und  den  andern  einungs verwandten  uit 
zu  Kais,  imd  KOn.  wenden,  so  wirdet  hz.  Horitz  und  andere 
sich  iindersteheQ,  E.  Ef.  Gn.  abezuzwacken  nnd  muhe  zu  machen, 
wo  sie  nur  können  und  mnofen,  daii  sie  verlassen  sich,  das  sie  bei 
den  großen  heuptern  doran  nit  sandigen  können,  sandem  desselben 
Otis  zu  gefallen  doran  thun. 

Daß  Chranvella  in  Nürnberg,  um  die  Räte  und  besonders 
Burduard  sdureiben,  viel  hedserUehe  Sdurifkn  austeilt,  ist  sehr  fwr- 
dächtig,  Jülich  würde  nicht  imstande  sein,  E.  Kf.  &n.  xu  helfen* 
Dif'wpil  der  landg:raff  <\rh  zu  Kais.  g^ethan,  so  ist  bei  «Ipr  einuno- 
dieses  vbalhs  halben  «gewißlich  aucli  kein  half  zu  verhotten,  so 
glaube  ich  der  Granvelh  wirt  dem  iaudgrafen  uu  schriefft  guugk 
zngefertigt  haben  mit  überflüssigen  gn.  werten,  doran  S.  F.  Gn. 
ain  zeit  her  mangel  gehabt,  wie  ans  iren  schrieiRen,  so  sie  an 
E.  Kf.  Gn.  gethan,  vermarkt  worden. 

So  muß  es  auch  ein  sonderlich  geheimnus  nit  sein,  das 
hz.  Moritz  dem  konige  von  neuen  die  ferrere  turkenhulf  bewilliget 
und  sonderlieh  fnr  dem  beschloß  itzigs  reichstags,  es  mnfi  auch 
doher  üieBen.  daß  der  Karlwitz  negst  dem  camerer  gesdirieben 
des  clostpr--  halben  Dobrilug,  ilan  er  moB  etwa  ein  Vertröstung 
gegen  der  turkenhulf  erlangt  haben. 

[3.J  Nun  ist  wol  war  und  wil  bedenklich  sein,  das  E.  Kf.  Gn. 
itziger  zeit,  so  man  dermassen  sich  bewirbt,  scharret  und  puchet 
sich  etwas  sollen  also  vermerken  lassen,  als  het  man  es  bei  E.  Kf. 
Gn.  domit  erdrungen,  wie  dan  di  anzeigung,  so  her  Hans  Hoffman 
magister  Franzen  getan,  '^chh-  auch  dohin  gehet,  als  were  es  itzunt 
zeit,  so  sich  E.  Gn.  wollen  vertragen  lassen,  als  wolt  er  domit 
zu  verstehen  geben,  es  mocht  villeicht  doruach  nit  au  guet  werden 
können.  Mich  bedencht  aber  in  ntgkeit.,  man  mnste  der  groBen 
liern  draaen  nit  verachten,  so  konte  man  auch  E.  Kf.  Gn.  nit  ver- 
denken, d  ui  fi<  r  torgani^rhe  abschied  gibt,  das  der  walh  und  ander 
Sachen  halben  soll  gehandelt  werden,  wie  dan  auch  her  Hans 
Hofi'man  für  bequemer  erachtet,  das  mau  furderlich  darzu  thete, 
dan  das  dieselben  sadien  weiter  veranstandet  sollen  werden.  Wo 
dan  E.  Kf.  Gn.  uf  bemrten  andern  wegk  auch  wolten  versuchen 
und  -:irh  nach  dem  willen  gottes  dorein  ergeben,  wie  der  landgraff 
dergleichen  gethan  und  sollchs  nit  gescheuet,  so  wirdet  die  walh- 
sache  ainen  rechten  gueten  anfangk  darzu  geben.  In  derselben 
handelung  konten  E.  Kf.  Gn.  die  gnlichische  Sache  und  sonst  alles, 
was  E.  El  Gn.  nützlich  sein  modite.  mit  treiben. 

Um  etivas  auszurichten,  wäre  E.  Kf.  Qn.  perslfrdieke  Gegen- 
svart  ratsam,  doch  eilt  es  damit  noch  nicht. 
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Um  den  Unwüien  der  hohen  Häupter  in  der  jüUchschen  Sache 
abxmoendm^  werden  emfaehe  EnUschuldiffu ngen  nicht  genügen,  aottdem 
es  wird  nötig  sein,  ivie  ich  in  d<  m  ßntwwf  für  das  Schreiben  an 
dir  Räte  ausgeführt  hahr,  dru  Kinungsrrr/rrtn/lfrfi,  aber  auch  d^n 
Konfessnmsverwa7idten  die  Sache  darzulegen  utid  ihre  Unterst ütxutig 
XU  gewinnen t  ferner  den  KöfUg  xu  utüerrichten,  durch  Burciuird 
ndt  OnmveÜtt  verhandeln  xu  Utaaeny  endUeh  alUn  mit  E.  Kf*  On, 
befreunden  Kurfürsten  und  Fürsten  Anzeige  von  der  Saehe  9U 
marhni.  T)rr  Bnicht  df-r  Rnfr  in'rd  dann  E.  Kf.  Ot).  xn'gen,  ob 
Sir  nhn('  Gefahr  jHrsötdicli  komwen  kann.  Wollen  E.  Kf.  Gn.  in 
holluung  sein,  was  furtreglichs  zu  Imndeiu,  so  werden  £.  Ei.  Gn. 
di  wBlliflaehe  müssen  lassen  Tertragen  nnd  Ire  saelieD  dohiii  riehten, 
das  Sie  bei  den  ubrigkeiten  in  guten  wflloi  kommeiL 

Glaubt  E.  Kf.  Ön.  schon  jctxi  rrisen  \}t  körnten,  so  will  ich 
mifh  nicht  widersprechen.  So  wiidet  aucli  ane  zweivel  magister 
Franz  forderlich  nahmer  schreiben,  warauf  der  verstant  mit  Baiem 
eigentlich  solt  stehen,  wiewol  nit  an,  das  derselben  venteodtoiB 
auch  konte  maß  funden  werden  nnd  E.  Kf.  Gn.  koaten  mit  den 
hohen  heuptem  gleicliwol  auch  vertragen  werden,  dan  in  solichera 
vertrage  wurden  sich  E.  Kf.  Gn.  stilschweigend  nit  verzeihen,  Ire 
selbst  und  des  reichs  freihalten  zu  begeben. 

Ich  Tennerke  wol,  das  die  rethe  zu  Nornberg  der  golichiechen 
hnlf  halben  etwas  zurschlagen  sein,  geben  nns  andern  armen 
seilen  einen  stich,  die  sie  die  geheimbten  nnd  vertrauten  rete 
nennen,  welichs  mich  befrembdet,  dieweil  sie  wol  wissen,  mit  was 
statlichem  radt  E.  Kf.  Gn.  dieselbe  hulf  dazumalli  und  nach  ge- 
stalt  der  Sachen  gewüliget  gehabt 

Bitte  um  EntschuUUgyng  wegen  der  Länge  meines  Sekreibem, 
aber  die  Sadien  sind  groß  und  wichtig, 

47.  lies  chnrftinteii  zu  SaeluseiL  vndliiirggnifeii  m  Ma^debur^ 
bedenken  allerlei  des  reldis  obllgcnden  saehon  halben  15J^ 

/ April  1. 1  1.  Drolwnder  Zusammenbruch  des  Reichs,  üneinigkt  it 
der  Stände  auf  dem  Reichstag.  2.  Umtriebe  gegen  die  Protestant  tt. 
Stiftuna  von  üncinigkeit  unter  diesen,  l  emachlässiaung  dir 
Türkenhüfe.  3.  Dk  yddrisehe  Sadie.  Die  weiter  von  den  EHabS" 

bürgern  drohenden  Oefahrm.  4,  Gefahr,  daß  der  Herzog  von 
Jüiich  sich  gan^  Frnnkrrich  in  die  Arnw  wirft.  Enfpfehlung  einer 
Vfrmittlnng  zwischen  dem  Kaiser  nnd  Frank  reich.  5.  Heftige 
Klagen  über  die  Politik  des  Kaisers  und  über  üranveüa. 

Kopie  in  Reg.  H.  p.  421,  .Vo.  154,  roh  II.   BentUat:  Teil  JJ,  S.  SüP  f. 

[l.J  Wie  ich  dieße  zeit  und  leufte,  so  itzo  in  der  chrislenhait  und 
besondern  der  deutzschen  nation  sein,  ansiehe,  so  kan  es  nit  weit 
feien,  snndem  es  wil  sich  die  zeit  nahen,  davon  Daniel  in  seiner 

Weissagung  saget,  nemlichen  das  der  fels  an  menschen  zuthun  und 
das  man  nicht  weiß,  woher  der  kommet,  und  solle  daher  fallen  und 
den  mann  mit  eissem  bainen  und  fussen  und  mit  den  thenern  und 


Google 


Ko.47:  1543  Apnl  1. 


eissern  zeheii,  das  ist  das  romische  reich,  wie  es  von  iderman  aus- 
geleert wirdet,  zn  dmmmer  schlagen  und  darmit  der  weld  eta  ende 
machen.  Niemals  halmi  die  Sachen  schUmmer  gestanden,  und  auch 
wenn  die  heih'gr  Schrift  nicht  rnrhaiideii  wäre,  würde  menschliche 
Vernunft  doch  sehließen  müsacfi ,  daß  das  Reich  in  Triimmrr 
geite/i  nmß.  iMi  um  ist  es  ivakrlich  Zeit,  Qott  um  Gnade  xu  bitten 
und  sich  xu  bessern. 

Dan  wo  wil  es  mit  dem  reich  hinaas?  Itzt  leit  man  zu  Norm- 
berg  und  solte  davon  reden,  wie  man  dem  Türken  als  dem  feinde 
christlichs  nhaniens  und  glaubens  widderstand  thun  solte  ...  da 
schicket  man  sich  zu  keinem  widderstande,  man  kau  auch,  jrott 
erbarme  es,  iu  sovil  wochen  alsovil  einikeit  bei  den  Steuden  des 
rekto  nit  sa  wege  bringen  oder  erhimdelii,  das  chnrfarsten,  fbrsteiL 
und  stende  des  reichs  in  ainichen  aintreehtigen  ratt  zusamenkemen 
und  das  mit  gutem  lierzpn  wnä  zuvoraus  mit  anruffung:  gotlicher 
gnaden  dai'vou  konte  gered  werden,  womit  dem  Türken  nur  ein 
deiner  widerstand  und  nur  zu  ainem  schein  zu  besetzuug  der 
befestignng  sich  veigleichen  mochte,  und  ist  zeit,  weil  und  Un- 
kosten aller  verloren,  und  man  kan  weniger  als  nichtes  aasrichten. 

f2.J  Mit  nichts  anderem  tnrd  umgegnjrgni ,  als  irir  man  gegen 
den  Teil  der  Stände,  so  Gottes  Wort  haben,  etwas  mit  der  Tai  vor- 
nehmen  und  ihren  Tyrannen  und  Hauptmann,  den  von  Braunschweig, 
rSehm  kännie.  Das  täten  sie  Keber^  als  gegen  den  Türken  handeln, 
JÄr  tyrannisches  Verfahren  gegen  die  Mctxer  xeigt,  was  sie  gern  tun 
icürden.  Einstweilen  le^en  sie  sieh  auf  Betrug  und  suchen  diesen 
Tf'il  dahin  zn  bringen,  daß  sie  Hilfe  gegen  den  Türken  tun  und 
doch  im  Jieich  selbst  weder  Frieden  noch  gleieftes  Recht  haben,  sie 
tcoUen  vielmehr  während  des  Türhenkrieges  diese  Stände  mit  Hilfe 
des  EammerffendUs  aussaugen  und  sehwädten, 

Daneben  sudien  sie  utiter  dm  Ständen  augsburg.  Kanf,  selbst 
TSrennung  xu  nidchen,  Ja  leider  haben  sie  etliclie  schon  gewonnen: 
Hx.  Moritx  ist  durch  seine  untreuen  Riite  dnxn  gebracht,  daß  er  die 
ehr  istliche  Verständnis  hat  fahren  lasse  n,  u  ird  des  Kaisers  Diener j 
will  HUn  Leute  xufäkren.  Markgraf  AUtreeht  wird  in  Zwieiraeht  mit 
seinem  alten  frommen  Vetter  M kg f  Georg  gebracht,  stehet  die  religion 
bei  irrip  uf  boeßen  bainen,  wird  des  Kaisers  Dir //er  ffc.  H\.  Ulrich 
erzeigt  sich,  daß  man  nicht  leeiß.  tras  sich  die  Ki/iintg  xii  ihrn  rrr- 
se^iCft  solle,  ob  er  helfeti  oder  7iiciit  iielfen  udll,  hat  sich  mit  Bayern 
tn  Bündnis  eing^assen  ...  des  dings  where  Tiel  anzazaigen,  so 
iat  doch  laider  viel  zn  viel  Terhanden  und  feiret  der  widdersacher 
nit,  vil  mher  anzufahen  und  anzurichten.  Da  nun  die  Stände  der 
christUchen  Religio/t  Frieds  und  Recht  nicht  erlangen  können,  bleibt 
die  Türkenhilfe  liegen. 

[ 3.J  Der  Hz.  von  Jülich  und  Geldern  hat  seine  Gesandten  in  Niim- 
herpf  tut  edle  möglichen  Erbietufigenf  um  Reclä  und  Erkenntnis  xu 
erlangen,  aber  die  Burgundischen  neh/)n  ii  den  Namen  der  Kais.  M* 
xu  lülfe  und  wollen  kein  Becht  leiden,  wollen  nur  mit  der  Tat  handeln. 
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Solcfies  Unre/M  ist  im  Reich  niciU  gehört  nocli  goitJten.  Das 
Kammer gerickt,  das  sonst  wenig  nutz  ist,  greift  zwar  ein,  aber  die 
Burgunder  verachten  nidit  nur  den  Landfrieden  und  Kais,  JP  eid- 
Uehe  Obligation,  sondern  audi  das  Kammei^erieht.  Man  mag  mit 
Öranrella  handeln,  was  man  "111,  da  ist  kein  andri's:  der  Kaiser 
nnll  das  Land  von  Gfldern  habm.  Der  Kaiser  soll  y<yrn  den  Tilrken 
nidit  so  erbittert  sein,  ivie  gegen  den  Hz.  von  Jülich,  und  wird 
Heber  gegen  diesen  als  gegen  jenen  ziehen. 

Trotz  seiner  Erfolge  will  der  Hz.  sich  der  Entscheidung  des 
Beichs  unterwerfen,  ahrr  dn,s  hilft  alles  nichts. 

ZvL  dem  allen  thun  die  bleude  des  reichs  nichts,  sehen  zu,  das 
es  heut  am  hzen  von  Jülich  ist,  das  es  uf  ein  ander  zeit  an  ainem 
andern  sein  werde.  Dan  weil  es  itzt  an  allen  hindernns  hingrehet, 
wirdet  es  nit  anders  sein,  dan  wie  mit  den  fursten  zu  Franckreich, 
das  was  der  kaiser  sagen  wurd,  das  wurden  sie  thuu  müssen,  es 
tiefie  die  religion,  gottes  wort,  die  freiheit  des  reichs,  laud  oder 
leute  an,  da  wirdet  kein  recht  mher  sein  und  die  stende  werden 
nicht  mher  dentzsche  forsten  und  herren,  sandem  aigen  leate  nnd 
schlaffii  sein. 

Dann  gepfen  welchen  chur-  und  fursten  der  kaisser  etwas  fur- 
nhemen  wirdet,  wan  ime  der  einguug  mit  Gulich  gerett,  do  wirdet 
kein  recht  mher  sein,  wirdet  sich  auch  bei  den  Stenden  des  reichs 
weder  trost  noch  hulf  zu  versehen  haben.  Wer  sich  nicht  mit 
seiner  eigenen  Macht,  mit  denen,  die  er  in  oder  außerhalb  Reichs 
an  sich  bringen  mag,  wehren  kann,  der  wird  alles  fi/n  müssen,  was 
man  von  ihm  verlangt.  Ist  in  ewikeit  zu  erbaimen,  das  das  ganze 
reich  so  zaghafitig  ist,  das  es  nichts  bei  diesen  Sachen  thun  darf  nnd 
das  nbel  so  nber  sie  geben  wirdet,  in  der  zeit  so  solches  zu  ver- 
kommen, so  wenig  als  Hierusalem  erkennen,  dann  wan  sie  das  spiel 
uf  dieses  mhal  versehen,  wirdet  es  mit  mher  zu  widderbriugen  sein, 
sunderu  sie  werden  die  ehrliche  [1]  monarchei  und  spanische  tii-annei 
entlichen  und  bis  zu  ende  der  weld  leiden  müssen  und  aus  freih^ 
dentzschen  aigen  leute  werden. 

[4.J  Aus  dem  letzten  Briefe  des  Uzs.  von  Jülich  an  das  Rrich  geht 
hervor,  daß  er  sieh,  wenn  man  ihfn  mi'hf  hilft,  ganz  vird  Vyn^d:- 
reich  in  die  Arme  werfen  müssen.  jJadurdt  tcürden  vier  nuichUge 
Ffirstentümer  vom  Beieh  kommen.  Bekommt  der  Ihmxose  die  Lanae, 
so  wird  man  ja  sehen,  wie  es  um  den  Bheinstrom  und  besonders 
die  Kurfürsten  und  Fürsien  der  Gegend  stehen  wird. 

Dem  gemeinsamen  Angriff  FranJcreichs,  des  TJf^rxngs,  Dänemarks 
wuL  Schwedens  ivird  der  Kaiser  in  Burgund  kaum  Widerstand 
bieten  k&nnen.  Er  wird  nicht  viel  deut8(^  Knechte  erlangen,  er 
kann  leicht  dabei  tun  aUe  seine  ESmgreiche  kommen.  Die  Dinae 
müssen  wahrlich  vom  Reich  und  der  Christenheit  wohl  bedactd 
irrrdni,  man  müßte  sich  zeitig  drein  schlagen  >n>d  fhfpft  Frieden 
zustande  bringen.  Der  Kaiser  kann  gar  nichts  Nachteiligeres  für  das 
BeiiA  tun,  ak  daß  er  statt  gegen  die  Türken  gegen  den  Hz*  van 
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JüUdi  xoq,  wie  er  aucli  von  linjm.slnd  f)  ircq  das  Volk  gegen  Algier 
füiurte.  Wenn  noch  einmal  ähnliciie^  geschieht,  muß  er  nicht  für 
mnm  Kaiaer  und  Mehrer  des  Beichs,  sondern  fär  dessen  Verderber 
gehaUen  werden.  Nicht  die  SUbuh'^  sondern  Kg.  Ferd.  tmd  der 
Kaiser  haben  den  Türke /i  rrrrgt.  Ks  hat  urirklicli  de)i  Anschein,  als 
wolle  der  Kaiser  den  Unterijnng  des  Reichs.  Wenn  der  Türke  auf 
der  einen  und  er  auf  der  anderen  Seite  das  Jieich  verderben,  köntiten 
sie  auch  Frieden  miteinander  maehm  und  steft  das  U^trige  teilen. 

Es  ist  ivahrUch  nötig,  daß  die  deutsche  Nation  die  Äugen  auf» 
macht.  Fahren  Kaiser  und  Kij.  fort,  n  ie  bisher,  so  sollte  man  den 
Türkenkrieg  lieber  ganz  unterlassen  ujid  einen  Anstavtd  nnfnn  Jahr 
mit  den  Türken  schließen  und  abwar ten^  wo  es  mit  dem  Kaiser  und 
Frankreieh  hinauswoUe.  Inxwiseken  wird  OoU  vießei^  Wege  für 
die  Erhaltung  de$  Reichs  sekidcen. 

Und  8ag:e,  so  fh-r  herr  von  Granfelh  also  vil  gewald  und  be- 
felch  vom  kuisser  hat,  wie  die  notel  ausweiset,  so  in  der  Schlacht 
gewonnen  und  er  wU  nit  andes  zu  friden  im  reich  thon,  das  er 
der  groste  gottesdieb  und  boeßwicht  sein  miis,  als  er  in  der  weit 
sein  mag,  so  er  allein  ursacher  sei,  durch  seine  hinterlistige  mntt> 
willige  hendel  unruhe  im  reich  anzunrhten  und  dieselbigen,  so  es 
in  seinem  gewald  stehet,  nit  zu  vertrage  und  dem  kaißer  uf  be- 
queme wege  hinzulegen  und  zu  verrichten,  do  doch  one  zweivel 
der  kaiBer,  so  er  im  reich  where,  selbst  so  heftig  and  geschwinde 
nit  sein  wurde  sundern  in  den  gn>88en  Sachen  mher  die  ehre  gottes, 
die  wolfart  der  dentzschen  nation,  auch  ir  ehre,  tren  und  eid  be- 
denken und  sich  fridenlicher  üudeu  lassen. 

Es  where  auch  besser,  das  wir  deutzchen  nation  einen  solchen 
buhen  im  reich  nit  liddeiL  snndem  selbst  zu  dode  schlugen,  der 
den  friden  in  seiner  band  nette  und  solte  inen  umb  seiner  hoffiui 
und  prachts  willen  verhindern,  und  where  «jitt,  das  muTis  ime  sa^et, 
das  solche  reden  von  im  im  reich  gingen  und  so  er  sich  uit  anders 
in  die  sacben  schicken  wurde,  das  er  es  Kais.  M*,  auch  sein  selbst 
halben  nicht  gut  machen  wurde. 

iSokhes  ist  mein  Bedenken,  Oekt  aber  das  Reich  jetzt  nach  der 
Weissagung  Daniels  in  Trümmer,  so  hilft  nichts,  irir  rniissen 
durchy  Oott  tvoUe  Herr,  Vater  und  Meister  sein  und  es  /n  sser  maclien 
und  wolle  dem  babst,  Türken,  kaiser  und  Frautzosen  wheren  und 
sein  wort  bis  zu  ende  der  weit  erhalten,  es  bleibe  umb  das  andere, 
wie  es  wolle. 

48.  Johami  Friedrich  an  Lamigraf  l^hilipp»  Eisenach 
Juli  11»  1.  Werbung  Johann  Forsters  im  Namen  des 
Königs  von  Dänemark.   Der  KurfUrsi  empfiehUt  dringend,  die 
Sache  in  Schmcdkalden  möglichst  bald  vorxunehnien.  2.  Hofjfmmgf 

daß  die  Th'lfe  hen-illif/f  irird.  Die  auf  die  Wiirtteniherger  xu 
nehmenden  Rücksichten.  1.  Zetfff :  Weitere  Betraditungen  übei' 
dieselben  Dinge.    2.  Zettel:  WicktigkcU  der  dänischen  Sache. 

Beiträge  rar  neueren  Geachicbte  Thüringens  I,  y  82 
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Xopie  I»  JU§.  B,  f.  Bio,  JSb,  t7»  B,  DI*  ZtUd  Xom,  mU  JB^frtUmrm  BUek. 
Or.  P.  Ä.  Saehten,  SmuHntsehe  lAnU,  15^8.    BtwtMt  TtÜ  U,  &  9T7* 

fJJ  Wir  wollen  E.  L.  nichi  bergen,  daß  der  alte  lüneburgische 
Kantler  Johann  Forster  gestern  angekommen  ist  mit  An f trägen  des 
Kgs.  von  Dänemark  an  uns  Imde.  Da  er  sich,  wenn  er  uns  nicht 
zusammen  antraf,  auch  an  einen  jeden  sonderlicli  wenden  durfte, 
hohen  wir  ihn  gestern  naekmittag  gekört.  Auf  unsere  Bitte  hat  er 
uns  ein  Verzeichnis  seiner  Werbung  übergeben,  doch  schicken  mr 
PS  E.  L.  nicht  XU,  da  er  Ihr  ein  gleiches  übergeben  inU.  Weil  das 
Ersudien  des  Königs,  irir  E.  L.  aus  seiner  Wer  hu /ig  entnehmen 
unrdf  auf  zwei  Punkten  Imftet,  haben  wir  unseren  Bäten  in 
Sehmalkatden  eine  Abstuft  xugisekidct^  nendich  80vU  die  Imlf  be- 
langet, davon  die  braunschwei^sche  einung,  so  mit  Eön.  W.  sn 
Dennemarckeu  floselbst  uf^j^ericht.  und  die  g'eg'en  einander  uber- 
g^ebene  ver,schreibun{?en  besa^^en,  denvef^en  dan  I.  Kön.  W.  itzt 
weiter  aure^^en  lest,  wie  S.  Kön.  W.  durcli  ein  schreiben  unter  dem 
negsten  reichstage  za  Nannberg  auch  getann,  und  gedachten  unseni 
rethen  bevolhen,  solche  verzeidmus  furder  E.  L.  rethen  zu  Terleßen 
und  alsdan  semptlichen  rethen  und  botschaften  zu  proponiren,  uf 
(In^  n^'gsten  nurmberp^ischen  abschiede  nach  itzt  entlich  derhalben 
gebchlosspn  werde,  L'hrdanu  doselbst  eiuiclier  stand  ader  desselben 
rethe  und  botschafteu  ufbrechen,  dieweü  wii*  vermerken,  das  die 
Blende  mit  den  handlongen  sehr  eilen.  Dan  dieweü  in  berorten 
negsten  narmbergischen  abschiede  vermeldet,  das  ein  ider  stand 
die  seinen  solcher  hulf  halben  y.u  dießeni  tage  mit  gnugsamen  bevelh 
sol  ahefertijren  und  dan  insonderlieil  die  wirtenbersri sehen  von 
Schniulkaidüü  abreißen  mochten,  wenn  die  anderen  Artikel  bis  auf 
die  bfaunsehweiffisehm  erledigt  etfid,  so  haben  wir  für  gut  ange' 
sehen,  das  dise  sache  nnrerzuglich  proponirt  und  erstlich  und  vor 
allen  din^a^n  mit  der  nmhfra^rc  erlei  net  werde,  welcher  pfestalt  ein 
ider  stand  dif  seinen  mit  befelli  ali^'-cfcrti^t  und  ob  die  befelh  und 
sunderiich  der  obberurten  einung  gleichmessig  sein  werden  ader  nit^ 
so  können  E.  L.  in  des,  wan  sie  Kön.  W.  gesanten  gebort,  iren  rethen 
doselbst  gegen  Schmalkalden  weiter  dieser  Sachen  auch  beveihen. 

f2J  Wurden  dann  rethe  und  botschaften  gleichmessigen  bevelh 
haben  nnd  sich  des  vernehmen  lassen,  als  nemlich  das  man  Kön.  W. 
die  vor^^esclii  ibeue  uud  getorderte  hulf  nit  wegeru  mocht.  so  hette  es 
seiuen  weg  uud  wolt  unsers  erachteus  alsdau  allein  weiter  davon  zo 
reden  sein,  welcher  gestalt  man  das  gelt  vor  die  half  wolt  in  solcher 
zeit  zusamenbringen  und  es  des  orts  verschaffen,  wie  darin  vermeldet 
ist.  Wir  fürchten  aber,  daß  die  Württemberger  und  andere,  irevn  sie 
hören,  dafi  die  30  000  fl.  des  Königs  für  die  braiutsclnreigische 
Defension  verwetulet  worden  sind,  sagen  werden,  da  sie  dutuit  nichts 
XU  tim  hätten,  wären  sie  auch  zur  UegenhUfe  nidU  sehuidig.  Wir 
hiiben  dar  um  unseren  Bäten  befohlen,  lirhrr  von  dem  empfangenen 
OrHf  n/'rhfs  XU  melden  und  sieh  nur  auf  die  versehri^ene  Einung 
urul  die  gegebenen  Briefe  und  Siegel  zu  berufen  


Digitized  by  Google 


No.48:  1643  Jofi  11 


499 


JS,  Ii,  wird  der  Saciie  aacii  Ihrerseits  nachdenken  und  uns 
Ihr  Bedenken  xusekmhen,  domit  man  die  stende  gleichmessig  fort- 
brenf^e  ond  der  last  nit  am  meisten,  uf  £.  L.  und  uns  komme. 

Damit  die  würUiembergieehm  Säte  um  so  weniger  Ursache  zur 
IHsputatimt  haben,  haben  wir  unseren  Bäten  voi'h'iNfig  den  Artikel 
nicht  mit  iifiersehiekf,  davon  Kön.  W.  E.  L.  und  uns  bericht  hat 
tliuii  iubseu,  nemlich  was  die  Burgundischen  bei  S.  K.  W.  retheu 
zn  Campen  fur  bericht  begert,  nemlich  do  Eaia.  hz.  Heinrichen 
Ten  Bnnmsehweig  wider  einsetzen  oder  solche  tn  beschehen  ver- 
ordenen  wurde,  wie  sich  alsdan  Kön.  W.  ^ege-n  nns  den  Stenden 
der  christlichen  verein  zn  verhalden  bedecht  etc.,  wiewol  wir  nit 
Yor  ungut  achten  konten,  das  etzlichen  aus  deu  retben  und  bot- 
schaften  angezeigt  wnrde,  als  inaonderfaeit  den  Lnnehurgischen, 
auch  der  sechsischen  atedte  gesanten  and  yon  oberlendischen  er 
Jacob  Sturm 

Das  wir  auch  von  dem  andern  hauptpunct  der  bescheeneu  Wer- 
bung, domit  Kön.  W.  über  die  ufjgerichte  verstendnus  von  wegen  des 
erpietens,  so  S.  Kdn.  W.  knrz  vor  dem  brannschweigischen  anzuge 
gegen  onsern  rath  magister  Franz  Bnrgkharten,  welchen  E.  L.  und 
wir  dazumalh  in  Dennemark  schickten,  gethan,  weitere  hulf  suchen, 
nnsern  rethen  ofpjrf^n  Srhmalkalden  noch  zur  zeit  kein  abschriefft 
zugeschickt  noch  bevolhen,  deu  auderu  rethen  und  botschaften  da- 
von anzaig  zu  thun,  das  ist  auch  wegen  der  Wilrttemberyer  utid 
deswegen  geeehehen,  damit  andere  Stäume  niekt  denken^  wir  hätten 
Sonderverhandlungen  mit  dem  König  getrieben.  E.  L.  und  tvir  können 
dem  Köfiif]  für  uns  selbst  auf  diesen  Punkt  arffirnrffn.  l^i/scr  Er- 
denken darüber  werden  wir  E.  L.  demnächst  schicken.  Im  übrigen  ii  ird 
der  Gesarulte  warten  müssen,  bis  wir  von  den  Ständen  in  Schmal- 
kalden AnUüort  haben,  .  .  .  D.  Eisenach,  mittwodi  n.  Kiliani  1543. 

1.  Zettel:  Von  unseren  Bäten  in  SehmalkaUen  geht  uns  eine 
Kopie  des  Schreibens  Dr.  Kopps  rmi  Sfrnßhurg  i'ihpr  die  Urnu- 
friedenheit  des  Krr  i.iers  mit  u  nserer  Defension  <je<i(  h  den  Braun - 
Schweiger  Da  diese  Schrift  an  alle  Stände  in  Schmalkalden  ge- 
langt sein  wird,  et^eint  es  zms  nicht  mehr  nötig,  die  Aeußerung 
der  Burgunder  gegen  die  dänischen  Gesandten  in  Kampen  m<  rer^ 
heimlichen.  Wenn  E.  L.  einverstanden  ist,  möge  Sie  unseren  beider- 
seitigen Bäten  fiff'hhn,  von  gemeldeten  Artikeln  den  Ständen  auclt 
Mittel  lutig  XU  macJien. 

2.  Zettel:  Hette  anch  Kais.  If*  unser  gethanen  braunschwei- 
glBchen  defension  sollch  ungefatlen,  wie  doctor  Koppe  in  seinem 
schreiben  meldet,  und  es  hette  dann  weiter  die  mainung,  wie  sich 
die  bnrpruTidiä^'hpn  rethe  zu  Campe  gegen  den  dbf^in^chen  rethen 
auch  haben  veiiiemen  lasse»,  so  wolt  wol  von  uöteu  sein,  das  wir 
aller  practikeu  und  Werbungen,  davou  den  ganzen  winter  ge- 
schrieben worden,  wol  gewahr  nhemen  und  die  bequemigkait  unser 


1)  P.  a  JU,  8*  897, 
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aUer  selbst  rettung  nicht  gar  vereeumeten,  dann  wurde  Jülich 
hinweg:kg:ezop:en  und  DheneriKuk  fuich  gemettet  ader  uns  abfeilig, 
80  wir  uuö  euserlich  gegen  b.  Köu.  W.  worden  vermerken  lassen. 
80  wü  leicbtlich  zu  achten  sein,  wie  wir  darnach  das  land  zu 
Braimschweigk,  auch  villeieht  uns  selbst  werden  eiretten  und  er- 
halten. Das  zaigen  wir  aber  E.  L.  nicht  änderst  dan  im  pesten 
und  zu  freundlichem  nachdenken  an.  D.  nt  s. 

49.  Joluinn  Friedrich  an  Landgraf  Philipp,  Weinuir 
1S43  August  9»  1.  Die  Gefahr  der  Lage,  beiüiesen  durch  die 

Amßeimngcn  des  Kaisers  in  Spekr,  die  Briefe  ScheriUns  und 
Snilers  tmä  die  UnxnrerUissigkeit  der  Vi  rhiutdeten.  2.  Dan  kaiser- 
lirhr  Kriegsrolfe.  Verm?fft(f/gen  ül)er  die  Pläne  des  Kaisers.  3.  Em- 
pfehlutig  einer  Heise  des  Landgrafen  xum  Kaiser.  Vielleichi 
mrm  man  den  Kaiser  dterch  die  Tfirkmhilfe  xttr  Oewährung 
des  ßHedens  bestimmen.  4.  Nach  den  Brnhnrhfnngcn  drs  Land- 
grafen  und  nach  der  Antwort,  die  die  Öesandten  beim  Kaiser 
erhalten,  muß  man  dann  srifir  Brsrhlns<!<'  n'ehfrn  und  ent freder 
äurcli  eine  bedeutende  Hilfeleistnng  den  Frieden  vom  Kaiser  er- 
kaufen oder  den  Herzog  von  JÜMth  imferstfUxen,  um  den  Krieg 
vom  eigenen  Lande  femxukalte/f.  Anrh  hei  FraniBreich  und 
Dänemark  muß  man  dann  einm  Biiekhalt  suchen. 

Or.  zum  Teil  in  Ch{(Trc  Ojcsperrt)  R>  <j.  IT.  p.  '.öl,  No.  181,  p.i.  Zapfcnbrrg  IS.  AmfmaU 
anno  4^»  ^om  Lninlfjrnh  h  dem  A'f.  zurürkqf  itehickt.  ßtiintzt :  Teil  TT,  S.  tSi. 

fl.f  Dank  für  Ih  li  f  ans  Kussel  vom  6.  Aiffjnsf  mit  den  Kopien 
der  Briefe  Schertlin.s  und  KÜtiiers  F.  L.  werden  imwisdien  unser 
Schreiben  aus  Saalfeld*)  mit  dem  Beridii  Oerings  erhalteti  haben. 
Die  Dinge  li>i/m  wafnliek  so,  daß  man  ihrer  gcn-nJir  /n  knien  muß 
2tnd  uns  gt  fdlU  nicht  iihrl,  das  die  venvanten  der  obeiiendischen 
stedte,  die  auch  mit  im  ratii  sein,  bej^iiiiien  die  augeu  ufzuthun 
und  soviel  zu  sehen,  das  inen  etziicher  gegen  Kniä.  M'  sonderlich 
erzeigen,  so  von  Iren  obern  beschehen,  nit  aller  dinge  gefelligk, 
anch  warzu  dasselbige  gereichen  wil,  und  wiewol  die  sachen  ein 
vast  sorglichs  ansehen  haben,  auch  der  groswichtickeit  sein,  das 
dorinnen  über  land  nit  wol  zu  schreiben,  sundern  were  viel 
besser,  mau  richtete  solchs  muntlich  aus  von  wegen  vieler  ur^ 
Sachen  und  bedenken,  wie  E.  L.  als  ein  verstendiger  forst  und 
nach  itzip;^  gelegenbeit  wol  zu  ermessen,  dann  für  eins  so  lest 
sichs  schier  ansehen,  Kais.  '^ei  nit  so  gut  unsers  teils,  wie  es 
auf  des  von  Granvelhs  fur^ebeu  von  etzlichen  unseis  teiihs  daiur 
geacht  worden,  welchs  dan  becreftigt  die  anzeige  und  ermanung, 
SO  Kais.  M*  den  thnmbpfofren  zu  Speyer  .  .  .  .nahen  thun  lassen 
.  .  .  .  das  sie  bestendiglich  bei  der  alten  religion  sollen  bleiben, 
zum  andern  so  bringen  Srhortlin  und  doctor  Gereon  schreiben  im 
gründe  vast  mit,  wo  die  sachen  entlieh  sollen  hinaus  wollen,  und 

1)  Or.  >hrinhi  mit  Bri^f  Sailers  vom  15.  Juli,  Sck»rtUn$  vom  19,  JuU, 

2)  Wohl  —  Romme It  II,  &  468.  46I  (Äug.  1). 
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zum  dritten  wü  sich  of  die  stende  der  cliristlichen  verein,  sunder- 
Ikh  aber  die  obezlttidfodieii  Btedte  gar  nit  m  Terlasaeii  seia,  dum 
sichs  albereit  bei  Iren  vielen  erfaren  lest,  wie  man  Eais.  M*  ader 

die  einun^  meinet,  so  wissen  K.  L.  ane  das,  wes  man  sich  za 
Pommern  und  Wirteiiberij  zu  versehen. 

[2,J  Wir  wollen  ai/er  doch  nicht  uiUci  Lassen,  E.  L.  unser  Bedenken 
anxuzeigen.  Qewiß  uird  man  auf  den  Abxny  des  Kriegsvolks  achten 
müssmf  dmn  tcmn  Ex.  EHnridi  etu?as  gegen  uns  vorhat,'  so  wird 
es  bei  dem  Äbxug  geschehen,  auch  ist  xu  be^sorgen,  daß  es  nicht 
affrhf  mit  dem  Kriegsvolk  geschehen  wird,  das  ihm  j<  ix  t  unter  dem 
N(un(  Ji  des  Kaisers  mit  xugut  kommt,  sondern  der  Kaiser  wird  ihm 
vielleicht  nach  Beendigung  des  Jülic/iscJien  Unternefimens  alles  Kriegs- 
Volk  überlassen.  Das  £ais.  W'  etwas  weiter  dan  wider  unsem 
Schwager  den  hz.  von  G  ulich  und  Gellem  mns  fnrbaben,  erscheinet 
aus  deme,  das  uns  magister  Franz  auch  geschrieben  das  die  knechte 
in  pemein  Kais.  sollen  sclnvcien,  I.  M'  zu  wasser  und  lande 
an  orter  und  ende,  wo  die  I.  Ai'  biauciien  werden,  uui  sechs  monat 
ond,  do  es  Kais.  M*  gefeliig,  nach  lenger  zu  dinen.  Oeld  auf  et- 
Uthe  dieser  Haupt-  und  Kriegsleute  zu  verwenden,  erseheint  >ois 
deswegen  rrrr/rUtrh.  S(  Ih.<tf  wenn  sie  xu  haben  wären,  würden  doch 
solche  VerhandlniKjrn  nicht  fjrhn'm  bleiben  und  vom  Kaiser  als 
Meuterei  gedeutet  werden.  iJas  Kriegsvolk  würde  auch  gegen  die, 
mit  denen  es  eben  xusammen  gedient  hat,  schwer  zu  gebraudien  sein. 

Dieweil  man  sich  aber  af  des  keisers  seiten  so  prechtiger 
wort  hören  lest,  so  ist  nit  wol  anders  zu  gedenken,  man  mus 
etwas  wider  E.  L.  und  uns  und  vieleicht  auch  die  andern  stende 
der  ch^l^tlichen  verein  im  sin  haben,  zuvorderst  aber  do  der  prinz 
Tou  Uranien  und  der  von  lirauuschweig  zu  obersten  sollen  ge- 
braucht werden,  nnd  hont  wol  die  meinung  haben,  das  Kais.  den 
namen  nit  haben  wolte,  sondern  sehen  allein^  zu  nnd  tetten  doch 
heimliche  furüerung,  das  der  prinz  und  hz.  üeinrich  ire  Sachen 
zusanimenschluffen  und  das  der  prinz  auf  E.  L.  und  hz.  Heinrich 
aul  uuä  oder  das  braunschweigische  land  zogeu,  und  wil  al^o  uf 
dem  rohen,  wie  es  der  allem^üitige  gott  nach  seinem  gnedigen 
willen  schicken  und  Kais.  M*  alles,  wie  es  vieleicht  I.  M'  im 
sine  hat.  für  sich  f^-ehen  hissen  wirdet  oder  nit.  Da  das  Kri' 
Volk  außer  hrlut  Kaiser  jeUt  bei  Krankreich,  DdiK  nmrk  und  JiiUch 
ist,  wird  es  für  uns  schwer  sein,  welclies  xu  bekominen.  Man  muß 
die  Sachen  €htt  befehlen  und  E.  L.  nnd  wier,  als  denen  die  sadien 
alleine  wurden  obliegen,  uf  die  mittel  nnd  wege  gedenken,  wie  wir 
den  krij,'-k.  do  sich  der  zutragen  solt,  mit  gots  hulf  wurden 
können  ausfureu.  wiewol  er  E.  L.  und  uns  schwer  fallen  wil. 

[3.J  Is'oeh  einmal  emp fehlen  wir,  daß  sieh  E.  L.  wegen  der 
jülichschen  Sadie  zum  Junser  begebe,  um  zugleich  in  Erfahrung 
zu  bringen,  wie  Kais.  M*  £.  L.,  uns  und  den  Stenden  dieses  teils 
gneigt,  das  wäre  den  Ritt  und  die  Unkosten  wohl  ufert.  Dann  wie 


1)  Sptier,  Äug,  1,  B»g.  H,  p.  4S9,  Ho,  i6S,  Bdbf. 
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E.  L.  Kais.  gemuet  and  neigung  gegen  E.  L.,  uns  und  den 
Stenden  dieses  tefls  befinden  wurde,  darnach  konten  wir  uns  alle, 
auch  unsere  sachen  zu  richten  haben.  Konte  auch  mit  leistun^ 

der  Turkenhulf  hei  Kais.  31'  wier  und  die  andern  von  I.  M'  gnug- 
same  Versicherung  erlangen,  das  wier  uns  derselben  halben  nichts 
tetlichs  nach  unguts  betaren  solten  nach  dorften  und  das  der  friede 
und  gleichmessig  recht  auch  mit  eingezogen,  so  solt  es,  wie  dau 
E.  L.  unti  der  andern  gemut  dermassen  auch  ist,  nit  zu  we?em 
sein,  in  welchen  dan  £,  L.  in  Sonderheit  auch  vleis  furzuwenden, 
nit  unterlassen  wollen. 

[4,]  [Wie]  dan  die  Sachen  befunden,  könnt  man  sich  mit 
allen  dingen  dester  bas  damaeh  achten,  und  wlewol  es 
beide  mit  dem  an  und  abesug  mißlich  und  serglicli  gnug  ist,  so 
bedenken  wir  doch,  man  thue  zur  zeit  g-e mache  und  sehe,  wo 
es  hinaus  wil  und  in  allewege  erwarte  mau  Kais.  M*  autwort.  die 
I.  den  geschickten  geben,  auch  des,  wie  sich  L  W  gegen  E.  L. 
zu  Irer  ankauft  erzeigen,  auch  was  E.  L.  bei  L  U*  ausrichten 
werden,  und  wo  E.  L.  dieselbige  autwort,  auch  Kais.  W  neignng 
also  g-elejjfen  befinden  werden,  das  vieleicht  not  wolt  sein,  uf 
die  Sachen  gut  achtuug  zu  haben,  so  wolle  alsdann  E.  L.  den  von 
Venningen  und  er  Jacob  Sturm  zu  sich  bescheiden,  mit  inen  daraus 
reden  und  ?emehmen,  was  sie  meinen,  dss  hirinnen  solt  zu  tbun 
sein.  Wurde  dann  tou  £.  L.  und  inen  bedacht,  das  etzlich 
gelt  uf  reuter  und  knecht  solt  ausg-ewant  werden,  so  wollen 
wier  uns  aNtlnn  in  deme  mit  E.  L.  freuntlich  vereinigen.  Hoffen 
auch,  es  solt  aus  berurten  uisacheu  nichts  verseumbt  sein,  und  uf 
den  yalh,  do  sich  befunde,  das  man  des  keisers  unguad  jhe 
gewertig  sein  muste,  so  wolt  es  unsere  bedenkens  auf  zweien 
stehen,  welchs  wier  E.  L.  ganz  vertreulich  anzeigen,  vor  das  eine, 
ob  E.  L.  und  wir  neben  den  andern  Stenden  auf  das 
euserst  ein  hulf  Kais.  mit  ein  gülden  virzig  oder 
fünfzig  tausend  thun  solten,  auf  das  wir  gnugsamens  friedens 
hz.  Heinriehen  halben  und  sonsten  versichert.  So  aber  das  nit  sein 
wolte,  und  wir  befunden,  das  wier  keins  friden  versichei-t  mochten 
werden,  solt  voi's  ander  vicleicht  gut  sein,  das  unserm  sch wager 
von  Jülich  etzlicher  maü  mit  gelt  und  sonst  furderung  von 
E.  L.  und  uns  beschehe,  domit  S.  L.  das  krigsvolk  mochte 
unterhalten  und  das  der  krig  in  derselben  landen  bliebe  und 
nit  in  E.  L.  und  unser  oder  in  imaudes  unser  einungsverwanten 
l'Hide  kerne,  auch  das  E.  L.  und  wier  solch  kriq-svolk  zu  unser 
notturft,  wan  es  Gulch  nit  bedürftig,  bekommen  mochten,  und 
das  man  uf  den  valh  solcher  ungnad  niemands  aussehlag, 
der  uns  helfen  mocht,  es  were  Franckreich,  Den- 
marken  ader  Gulch,  und  wiewol  wier  wissen,  welchergestalt 
E.  L.  gegen  Key.  M*  verhaft,  das  sie  vieleicht  dorumb 
hirinnen  bedeuiveu  haben,  so  werden  doch  E.  L.  aus  allen  umb- 
stenden  und  Ursachen,  zuvorderst  wan  sie  wissen  solte,  das  man 
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£.  L.  Uli  glaaben  halteu  uud  um  also  beschweren  wolle,  Ir 
sdbflt  nottorft  auch  wol  za  b^raeliteii  wissen. .  Bitte  um  Büekmidung 
des  Briefe8f  ausserhalb  dieser  zweier  wege  können  wier  nit  be- 
denken, wie  menschlichen  zu  reden  den  sachen  zu  thun,  dann 
E.  L.  und  uns  wurde  es  alleine  an  weitere  hülfe  zu  schwere 
sein  und  worden  eben  wie  itzt  Gulch  von  iderman  ver- 
lassen bleiben  .  .  D.  Wdmar  donnerstsgs  n.  Sizti  1543. 

SO.  Kurfürst  Johann  Frirdrich  an  Hans  von  Dohttig, 

Weimar  1/$4S  Angnat  tiH.  Die  Verhältnisse  im  Reick. 
Hcdtung  des  Kurfürsten  in  der  jülichschen  Sache.   Befehl  xwr 


Konx.  mit  eigenh.  JEorrtktuirtn  (getperrt)  Reg.  C.  iVo.  894,  9S/94.  £eniutit: 
IW  n,  8.  981. 

Wir  haben  Euer  Schrri}>iii  nmi  21.  August  empfangen^)^  nnd 
wiewol  wir  solich  Eur  sclireibeii  nit  anders  dan  gii.,  auch  wol  ge- 
meint vermerken,  so  wi'^set  Ir  doch.  das  reiche  nit  ain  köpf  ist, 
sondern  es  gehoru  viel  köpf  darzu,  weiiche  auch  uit  gleich  gesinnet 
sein,  wan  aber  das  reich  unsser  oder  Euer  köpf  ein 
bette,  wer  kein  zweive],  den  sachen  solt  zn  rathen  nnd  zn  helfen 
sein,  aber  itziger  gelegenheit  nach  wiessen  wir  keinen 
rat,  dan  das  die  sachen  dem  ewigengotzn  befeien,  der 
wird  die  auch  nit  weiter  Verheugen,  dau  sein  wil  ist. 

Aber  belaugeude,  was  di  landrethe  unser  ferrei  liuil  halben 
nnd,  wie  wir  nit  anders  verstehen,  anch  letzlich  gegen  Eneh  gedacht 
haben,  ist  onser  begem,  wan  sie  derer  gegen  Euch  weiter  ge- 
denken werden,  Ir  wollet  inen  als  für  Euch  anzeigen,  L*  zweiveltet 
nit.  sie,  auch  .  .  .  der  herzog  .  .  betten  aus  leistung  unser  hulf 
uit  anders  befunden,  dan  das  wii*  zur  selben  zeit  das  gethan,  so 
wir  der  verwandtnis  nach  schnldigk  gewest,  ungeachtet  der  be- 
Bchwerungen,  der  wir  uns  Kais.  W  halben,  di  dan  auch  der- 
massen  eifolget,  ob  wir  sie  wol  durch  gottes  gnade  bei  I.  M'  iiuh- 
mer  unsers  verholtens  abgewandt,  zu  besorgen  gehabt,  hetten  auch 
sonder  rhum  S.  L.,  auch  derselben  landen  und  leuteu  domit  nit 
ain  geringes  noch  kleines  gedinet  Waromb  aber  ond  ans  was 
Ursachen  wir  nns  in  weitere  hnlf  bisher  nit  hetten  einlassen  mngen, 
wüsten  es  anch  nochmals  zuvorderst  wider  Kais.  M'  nit  zo  thon, 
solichs  hetten  wir  unserm  schwager  zum  oftern  malh  fr.  angezeigt, 
der  Zuversicht  S.  L.  wurde  uns  derhalben  fr.  entschuldigt  haben, 
darbei  wir  es  dau  auch  pleibeu  ließen.  Das  were  aber  whar,  das 
wir  nnsem  echwager  gar  fr.  gemeint  nnd  Inr  der  zeit  S.  L.  christliche, 
erbare  und  erliche  mittel  und  wege  fnrgeschlagen,  dadurch  S.  L.  aller 
bisher  getragenen,  auch  itzo  für  mw^n  steliendeu  beschwerungen 
sampt  S.  E.  landen  und  Iputen  hoiw  (  iiiladi  n  pleiben  und  uber- 
haben sein  mugen.    Wo  uu  bie  die  iaudiethti  zum  teil  S.  L.  soviel 

1)  MMda  £1,  99^-6i,  Md^. 
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d&rza  als  davon  gerathen,  so  solten  es,  ob  got  willi  hirza  nimer- 
sihCT  komen  leiii)  wir  aber  als  der  adnniger  und  freund,  dnr  ea 
treulich  and  gut  gemeint,  het  es  nit  weiter  dringen  Iconnen,  sondern 
es  ^eschepü  und  dnrbei  pleiben  la'^sen  mnaaen  etc*  nnd  höret»  waa 

sie  darauf  und  darzu  sagten  werden. 

Wir}ro}d  umer  Schiüager  gebrtrH  hat.  Euch  noch  eitie  xritlang 
bei  ihm  zu  lassen,  so  erseht  Ihr  doch  aus  unserm  vorigen  Schreiben, 
warum  uns  das  gar  nicht  gelegen  ttt  Darum  verfügt  Eiuh  im- 
sSumtkh  XU  um  .  .  .  D.  Wimar  den  XXTIII.  angnsts  1543. 

5L  Kurfürst  Johann  S*riedrich  an  Herzog  Wilhelm 
von  Jülich.  Weimar  1543  AvguM  28,  Mitleid  mit  dem 
Herzog.  Dessen  trostlose  Lage  bei  dem  Stand  der  Dinge  im 
Reich.  Unmöglichkeit  für  den  Kurfürsten  ihm  xu  helfen,  auch 
Qdd  loann  er  nkht  geben,  Bedauern,  daß  der  Benog  nicht 
mekr  seinem  Bat  gefolgt  üt.  Bat,  skk  nur  auf  Oatt  ver^ 
kuaen. 

Eigenh.  Konx.  Rnj.  C.  Xo.  S94,  Bl.  lOS—lOr,.  Kopie  davon  mit  ei^müu 
Korrekturen  (gesperrt)  ebenda,  Bl.  100  —  1^2.    BmuUt:  Teil  II,  S.  SSI. 

Ich  bahr  E.  L.  vertrautes  Schreiben  über  dm  Angriff  des 
Kaisers  crlialten^).  E.  L.  sollen  nicht  xvcifcln,  daß  mir  Ihr''  Be- 
schwerden XU  Herzen  gelten,  auch  diß  jhai  her,  weil  E.  L.  im 
kriege  gewefien,  mir  nit  weniger,  wo  nit  mber  besehwernng  und 
nnrogbe  in  mir  selbst  gemacht,  als  meine  aigene  Sachen,  wiewol 
mir  nach  schickung'  des  almeclitif^oii  der  nit  wenigk  obli^en.  nnd 
hab  mit  F,  I..  .  .  .  ein  fr.  mitleiden,  und  so  mir  K.  L.  so  wol  ms 
herze,  alä  in  mein  schreiben  sehen  mochten,  wui  deu  E.  L.  behndeu, 
das  ee  mir  nit  wenig  oblege  and  zn  gemnt  ginge.  Ich  Termerke 
aber  ans  allen  hendeln,  so  mir  zu  wissen  komen  nnd  di  ich  hab 
erfaren  mii^pn,  dn^  Kais.  M'  genzlich  uf  E.  L.  erzomet  und  bewegt 
ist  nnd  das  kein  aiidrrs  vorhanden,  dan  das  T,  das  land  zu  bi  llt  rn 
haben  will  ader  ßicii  unterstehen,  K.  L.  von  allen  Iren  landen  und 
forstenthamen  zn  yertreiben,  welche  der  almechtige  gn.  veikomen 
nnd  wenden  wolle.  Derlialben  alle  handelun^en.  die  furgenomen 
mugen  werden,  meins  erachtens  vergeblich  nn  i  nml)sunst  sein 
wollen,  E.  L.  dürfen  sich  auch  dorauf  gar  nit  vertrösten  nacli  in 
etwas  hüöen.  Und  wiewol  den  Stenden  des  reichs,  sunderlich 
meinen  mitchntiiirsten  dorinnen  wol  ain  andere,  dan  im  wergk  be- 
funden, zu  thon  geburen  wolte,  so  ist  ea  doch  leider  im  reiche  nad 
der  deutzschen  nation  dermassen  pfelejSfen,  das  man  Rottes  wort, 
auch  die  freiheit  und  das  herkoineu  der  deiitzscheu  nation  ^^ar 
nichts  bedenket,  sunderu  ain  jeder  siehet  aui  das  seine,  es  siliet 
auch  ein  ider  seinee  frenndesnndnachbarn Terterben 
so  langk  zn,  bis  es  im  entlieh  selbst  auch  zu  hause  kommet* 

1)  Aiitg.  §1  eAaiMfa  BL  98,  Hdbf.    Vergl,  Stidriek,  8.  IM,  1. 
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wie  leider  des  Türken  halben  und  sunst  viel  exempel  vorhanden, 
die  aber  zu  vermelden  ane  nodt,  weliehs  warlieh  eu  hören  und  za 
ei£uen  erschrecklich  and  erbermlich  ist. 

Aber  ane  zweivel  ist  es  p^ottes  ?t?  :itf  umb  unser  sunde  willen 
und  die  axt  ist  auf  allen  seit*  n  ler  tleutzschen  nation  au  den 
hals  gelegt.  Do  es  got,  der  vatt-r  aller  gnaden,  gn.  uit  ändert, 
iet  nicDB  anders  dan  ganzer  Untergang  und  entiiena  verderben 
melter  deutzscher  nation  vorhanden.  Und  wlewol  ich  bedioike,  das 
E.  L.  aus  dieser  meiner  anzaigung  mher  besehweruno;-.  dan  trost 
haben  werden,  so  hab  ich  doch  nit  unterlassen  können,  E.  L. 
solichs  fr.  und  getreuer  meinung  zu  vermelden,  domit  sie  auch 
wiaen,  wie  es  hiramb  gelegen,  welichs  ich  dan  nit  mit  geringer 
bekomernus  meins  ^^eniuts  gewhar  bin  worden,  derhalben  ich  E.  L. 
uf  jemands  im  v('ich  sich  zu  verlassen,  keinen  trost  zu  pfoben  waiß. 
Dan  viel  meiiipi  ^ » rwanten  der  religiou  haben  sich  inxi  souderlicli 
von  Stedten  dohm  vermugen  lassen,  Kais.  M'  mit  pulver  und 
andeier  krigsrustun^  wider  E.  L.  zn  helfen,  so  haben  Pfalz  und 
Heinz  Kais.  M*  etzhch  geschutze  geschenkt  und  kreucht  jederman 
zum  kreuze  und  thuet  in  den  Sachen  nachhengeu.  So  sind  mir 
auch  soviel  Warnungen  :;^iikomen,  das  irhs  schir  darfur  achten  muß, 
wan  ich  mich  E.  L.  zulielfen  etwas  weiter  einließe,  so  wurde  ich 
deu  krigk  gewiß  auch  am  halse  haben  und  mein  eutlichs  verderben 

!esucht  wwden,  und  do  Kais.  darzu  nit  gnugk  Spanier  und 
talianer  haben  worde,  so  gölten  sich  auch  wol  etzliche  mcdne  nacht- 
barn  und  freunde  darzu  gebrauchen  lassen,  so  wurde  es  mir  auch 
bei  meinen  vertrauten  freundeu,  auch  underthanen  zu  verwaiß  ^e- 
raichen,  zuvorderst  weil  Kais.  M'  als  der  keiser  und  herr  selbst 
entgegen  ist,  und  mufi  warlidi  itzo  nit  mit  wenigk  sorgen  und 
beachaidenheit  handehn.  So  hab  ich  auch  E.  L.,  das  ich  Ir  geld 
furstrecken  soU,  mein  ungelegenhait  vormals  vilfeldi^k  angezei<^t, 
darzu  wolt  E.  L.  wenigk  greldes  gar  nit  helfen,  aber  mit  vielen 
will  es  in  meinem  vermugeu  und  aller  gelegeuheit  nach  des  Türken 
halben  und  sunsten  von  wegen  der  andern  znstende,  so  ich  mich 
zn  befaren,  gar  nit  sein,  zu  dem  versihe  ich  mich  zu  E.  L.  fr., 
habe  auch  darob  gar  keinen  zweivel,  das  £.  L.  mir  und  meiner 
kinder  verderben  nit  p:onnen  werden. 

Aus  diesen  und  aiideru  vilen  merglichen  und  statlichen  ui- 
sachen,  die  sich  nit  wolleu  schreiben  lassen,  bit  ich  ganz  fr.,  E.  L. 
wollen  mich  entschuldiget  haben,  dan  wan  so  viel  Verhinderung 
und  sorgfeldigkait  nit  vorhanden  und  es  gegen  jemands  anders 
dan  der  Kais.  M'  were,  als  dem  keiser  und  hern  wolt,  ich  mich 
dermassen  gegen  E.  L.  erzai^i  n,  das  E.  L.  mein  fr.  gemut  gnug- 
sam  eolt  zu  spuieu  uud  zu  beüuden  haben. 

Und  wolt  got,  E.  L.  betten  für  der  zeit  und  sonderlich  zu 
Franckfurt  und  Badeborn  mir  mher  dan  etzlichen  E.  L.  rethen 
gefolget,  sü  hoffet  ich.  K.  L.  sachen  solten  anders  stehen  und  £*  L. 
solt,  ab  got  will,  in  denen  nöten  nit  sein. 
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Aber  dieweil  £.  L.  die  menschliche  bulf  des  mherern  teils 
entstehen  will,  so  ist  kein  bessers,  dan  das  E.  L.  Iren  trost  und 
hnlf  zu  got  stellen,  der  hat  nach  keinen,  der  anf  in  vertrauet  and 

ime  ^»'laubet,  verhissen,  der  wirt  E.  L.  so  sie  auf  inen  vertrauen 
und  bauen,  auch  nit  verlassen,  und  will  darauf  stehen,  das  E.  L. 
neben  gütlicher  half  mit  Irem  meuiichen  und  tapferm  krigsvolk, 
das  Sie  noch  haben,  und  mit  Iren  jp^etrenen  Untertanen  in 
der  zeit  and  weil  dasselbige  nach  lustigk,  die  sachen  mit  wer  en- 
der hant  auszuriditen  sich  unterstehen,  und,  wie  Jonathan  "^a^ 
80  stehet  es  bei  dem  hern  unserm  got,  mit  vilen  oder  weuigeu  zu 

gewinnen  und  dem  feinde  obzusigen  wil  auch  fr.  gebeten 

haben,  E.  L.  wolle  solich  mein  schreiben  nach  Terlesang  dem 

feaer  bevelhen  and  sonst  an  niemanden  gelangen  lassen  

D.  Weimar  am  dinstag  nach  Bartholomei  1543. 

52.  £.urfilrst  Johann  Friedrich  an  Lnndgraf  Philijpp» 
Roda  1543  August  31,  Betrachtungen  über  die  Lage  im 
Anschluß  an  die  jülichsche  Angeleqenheit.  Qefahr,  die  vofi 
dem  Herzog  von  JortMunadtweig  drokt,  ZOtd:  Annahme  von 
Schweixem  nickt  aehr  empfehlemwert,  anderweitige  Rüstungen 
a6er  rataam. 

Konz,  mit  eignihänJüjen  Einßlf^inrjen  ^t]*-*perrt  gedrurkl)  Rffj.  H.  p.  551, 
iVo.  ISl.  Or.  P.  Ä.  Sachsen,  Eruentinigche  Linie  1^4.^  Sept.  Benutzt:  Teil  II,  S.  SSi. 

Das  Verhalten  des  Hxs.  Moritz  in  der  brattu.sehireighschen  An- 
geUgerüieit  und  die  Naumburger  Beschlüsse.  [Vergl.  M.  P.  C,  I, 
ees,  IJ  Beriekie  Dolxiga  über  dm  unglüMehen  Verlauf  des 
jülichschen  Krieges,  doraus  weiter  zu  Temhemen,  wes  man  wider 
E.  L.  und  uns  furnhemlich,  auch  wider  alle  stende  der  christlichen 
verein  nach  geschafften  willen  furzunhemen  bedacht,  wie  sich  dan 
der  von  Braunschweig  albereit  unter  Kais.  volgk  bewerben  ^oU. 
Non  stellen  wir  es  onsers  eehwa^rs  halben  dieser  zeit  and,  wie 
es  der  almechtige  got  weiter  sdiicken  will,  dohin,  dan  wir  nit 
erachten  konten,  das  durch  handlnn^  etwas  meher 
auszurichten  sein  wil.  S.  L.  werden  thuen  müssen,  wie 
einer  der  von  seinen  freunden  und  wol  von  der  ganzen 
weit  Terlassen,  dan  wir  sorge  haben,  Franekreich 
werde  S.  L.  sthecken  lassen,  and  wir  besorgen  ans 
warlichen,  das  dicse«^  feuher  noch  weiter  in  dentzer 
nacion  brennen  werde,  und  wie  man  der  nachwarn 
heusser  nit  geredt,  so  werden  die  uusern  von  andern 
aaeh  nit  geredt  werden.  Das  ist  aber  gewifi  whar,  das  E.  L. 
und  ans  die  sachen  znm  höchsten  ungelegen  and  die  dinge  gar  nit 
zu  verachten  sein  wollen.  Danii  solt  dem  von  Braunschweigk  von 
Kais.  M*  verhangen  und  zugesehen  werden,  do  I.  M'  die  itzigen 
Sachen  ausgericht  ader  das  sie  vüleicht  must  ain  stutzen  gewuimen, 
so  kondt  er,  wie  E.  L.  zn  eraehten,  bald  etwas  treifliehs  ins  weigk 
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stellen,  nit  allein  E.  L.  und  uns,  suDdem  der  ganzen  einuDg  zu 
schaden  und  nachteil,  darumb  wir  neben  E.  L.,  soviel  got  gnade 
▼erleihet,  nichs  unterlassen  wollen,  so  zu  abwendnng  desselben 
dinen  magk  .  .  .  D.  Roda  freita^?  n.  decoU.  Joh.  1543. 

Zettel:  Die  roii  K.  L.  empfoJilene  AminJune  eini<jrr  tmismd 
Schweixer  aus  der  Gegend  um  Basel  sctieint  uns  nicht  ratsam, 
denn  1)  ist  auj"  sie  kein  Verlaß;  2)  habeti  gerade  die  um  Basel 
jetzt  wemg  Krtegsübimg;  3)  sind  sie  sehr  Uuar.  Jedmfäüs  d&rße 
man  de  nur  mit  Wissen  der  anderen  Stände  bestellen.  AUcn- 
falls  könnten  die  rn)i  Straßl/nnj  der  Einung  den  Pnß  und  Lauf 
hei  deneyr  von  Basel  für  den  Notfall  siehern.  Nätime  man  dann 
6  oder  8  Fähnlein  Schweixer  an,  so  müßte  inan  sie  unter  die  ober- 
ländiaehm  Knetete,  die  ohne  ZweiM  im  lande  zu  Wirtenberk 
und  bei  den  Stedten  im  oberland  noch  werden  zu  bekomen  Kein, 
verteilen.  Wan  abr  r  F.  T..,  wir  und  di  ainiing  ain  sieben- ader 
achttausend  knecht  bekommen  konten,  wer  der  schweizer 
ganz  mussigzugehen,  und  unser  vedter  hz.  Moritz  zu  bachssen 
setzte  neben  £.  L.  nnd  ans  trenlicfa  zn,  wie  wir  im  Thalh  der  nodt 
hoffen  wollen,  so  zweiveln  wir  nit,  E.  L.  und  wir  würdm  aus  unsem 
Landen  auch  einen  Mann  oder  20  000  zuwr'je  bringen  und  Hz. 
Heinrich  gewachsen  sein.  Man  hätte  ja  auch  noch  dei^  Zuzug  der 
sächsischen  Städte  und  das  Volk  aus  dem  Herzogtum  Braunschweig, 
Wir  luUim  für  mpfekUmmert,  die  Städte  Magdeburg,  Braimeehweig, 
Oot^  und  Hüdeahem  demnächst  nach  Braunsehweig  zu  berufen, 
um  zu  erfahren,  tvas  man  sich  von  ihnen  zu  versehen  hat.  Anbei 
zu  diesem  Zweck  ein  Kredenebrief  an  die  Städte.  SiatÜMlter  und 
Mäte  SU  Wolfenbüttel  miißten  auch  mit  den  anderen  sächsischen 
Städten  verhanddn*  SiatdiaUem  und  Bäten  haben  wir  auch  befohlen, 
eine  Musterung  im  Braunsehweigiechen  vorzunehmen,  vorausgesetzt, 
daß  E.  L.  damit  einverstanden  ist.  Will  E.  L.  einincn  schweize- 
rischen Hauptleuten  Dienst-  oder  Warigeld  geben,  so  haben  wir  auch 
nichts  dagegen.  Wir  selbst  wollen  mit  Wolf  Dietrich  von  Pfirt 
handeln  laeaen,  aut^  haben  wir  Wifhetm  wm  Tkumshim  gu  une 
eehieden,  um  über  die  Bestellung  von  Knechten  mi  ihm  eu  reden, 
•  .  .  D.  Roda  freitag:  n.  decoll.  Joh.  Iä43. 

No.  Dieser  zeddel  ist  zu  ainem  brieff  gemacht  worden. 

58.  a)  Lemdgraf  JPhiUpp  an  KurfUrgt  Johann  Friede 
rieh.  O.  D,  fl543  Septt  mberJ,  Die  Lage.  AbtrünnigkeU 
maneher  Verbiindekn,  Zwei  Wege  mifgUch,  Iwiwendigkeit  einer 

ünierredung. 

Gr.  ZeUtl.    Reg.  H.  p.  655,  iVo.  ISt,  I.    Benutzt:  Teil  11,  S.  SHS. 

Als  E.  L.  auch  vermelden  das  sicli  hz.  Ulrich  uf  des  kei.sers 
gnade  verlassen  und  getrosttn  werde,  wie  daun  andere  stende  mehr 
villeicht  auch  thun  mochten,  daraus  dann  E.  L.  und  uns  und  den 

1)  In  ZeUel  tu  JBri^  vom  8.  SepU  Beg,  H.  p.  661,  Ho.  181, 
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andern  Stenden  wenipr  p^uts  erfolgen  wurde  etc.,  so  wolten  wir  g-anz 
gern  seheu,  das  alle  steude  aiaeo  gnedigpm  keiser  haben  und  I. 
Kais.  alle  sacheD  zu  ainem  gnten  frieden  bringen  mochten. 
Dann  wie  es  uns  ansieht,  so  wer  es  woll  von  nothen,  dann  wir 
auch  woll  verstehen.  'I;is  etliche  stende  d;ibin  j^'edenken  und  prac- 
ticiren,  wie  sie  allem  ein  gneu.  keiser  erlangen  mögen,  daraus 
dauu  erfolgen  wirdet,  wies  dann  albereit  gar  nahe  ist.  das  der  last 
allein  nf  E.  L.  nnd  nna  ligen  wirdet  Darumb  will  E.  L.  nnd 
nnaere  hohe  notturft  sein,  uns  von  den  dingen  zu  unterreden  and 
was  in  den  dinsfcn  zu  thnn  sein  wil.  Dann  unsers  bedunkens  will 
es  uf  den  wepen  stehen,  entwiders  von  allen  teilen  ernstlich  bei 
einander  zu  halten  und  ernstlich  darzu  zu  thnn,  oder  aber  das  wir 
diese  stende  Till  Sachen,  die  vor  religionaachen  erkannt  sind,  fallen 
lassen  und  allein  uf  den  dingen  pleiben,  die  den  glanben,  cere- 
monien  nnd  pure  religionsachen  betreffen  und  uns  auch  etlich  vill 
der  geistlichen  guter  getrosten,  wilchs  wir  E.  L.  demselbigen  auch 
also  bei  sich  weiter  nachzudenken  fr.  nicht  verhalten  wolten.  D.  ut 
in  Iris. 

h)  Kurfürst  Johann  Jb  Hetlrich  an  Landgraf  Philipp^ 
Weidenhain  1643,  September  2.^.  P» trnrhftingen  über 
die  xivH  Wege  des  Lan'Jijrafcn.  (irfälirlirhki  it  Jah  r  Nachrffffng- 
h'it  auf  religiösem  iit  hii  tc,    Jim  ittrilliykeil  xur  l  ' uff  rrnln/tg, 

Konz,  meist  von  der  Hand  ßrüclu.  Reg.B.p.  655,  No.  182, 1.  BenuUt:  Teil  JJ, 
8,  SSS. 

Dank  für  Zettel  und  Brief.  Atw/i  tvir  sind  nicht  getieigt^  es 
an  etwas  erwindm  zu  lassen^  das  dmtk  gemeine  Eimmg  f&r  gtä 
angesehen  wird,  dadurch  fride  erhalten  und  die  einung  unzertrent 
pleiben  möge,  soviel  mit  f^ot  nnd  gewissen  immer  bescheeu  mog-k. 
Wie  E.  L.  angezeigt  fmt,  halten  auch  wir  dafür,  das  es  uf  aiuen 
der  wege  in  unser  einung  hinaus  gehen  werde,  entweder  das  wir 
af  diesem  teil  allenthalben  ernstlich  bei  einander  halten,  wie  man 
sich  dohin  durch  die  ainung  und  brieif  und  sigel,  auch  durch  sunder- 
liche  abschiede  der  geistlichen  irnt-tter  nnd  relliprionsachen  halben 
jegeu  einander  verpflichtet,  in  hottuung  zu  got  dem  almechtigen,  do 
dis  wirdet  vermerkt  werden,  das  wii*  wol  ainen  bestendigeu  behar- 
lichen  friden  nf  ehrliche,  auch  den  gewissen  nnbeschwerliche  con- 
dition  uf  dem  negsten  rt.  werden  erlangen,  ader  aber  und  vor  den 
andern  weq-k,  wo  mau  cleinmutigkeit  bei  nns  uf  dissem  teil  wirdet 
vermerken  und  das  solcher  Sachen  halben,  die  aus  der  relligion 
geflossen  und  fließen  und  derwegen  vor  religionsachen  zu  erhalten 
angenommen,  anch  das  man  pMen  nnd  mondie  nit  wider  resti- 
tuiren  wil,  getrent  und  ungleich  werden  vermerkt  werden  etc.,  das 
dan  der  ander  teil  heftig  wirdet  wider  uns  alle  anhalten,  die  ding 
widerumb  zu  irem  vorteil  zu  richten  und  mit  behendigheit  [?]  die 
weichmutigen  nit  allein  durch  die  restitution  der  geistlichen  guetter, 
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BUDdern  auch  durch  gefärbte,  geferUche  und  betrigliche  concordien, 
die  der  ander  teil  an  zweifei  wider  nf  die  ban  bringen  wirdet,  der 
lere  und  ceremonien  halben  in  einen  abftJ  zu  brengen,  und  was 
gleich  solche  concordirung  und  yergleidiong  weither  nit  ftiige- 
DOmmen  wurde,  szo  wolt  doch  unsprs  erachtena  mit  dem  allem 
ein  »Tosser  abfal  von  unser  bekauten  relligiou  damit  eingereumbt 
seiu,  uhemelicii  wo  mau  willigete,  pfatt'en,  muniche  und  nonneu, 
auch  den  orden  dl  doster  widerznzastellen  und  si  einkomen  zu 
laBseUf  dan  si  wurden  sich  nit  reumen,  alle  ire  vorige  ungotliche 
leren  und  mißbreuche  wider  aufzuri(;hten.  und  sonderlich  nach  der 
meiiiiiuf^e,  wie  es  di  concordia  wurde  niitbrinofen,  wt'liche  allein 
aiu  iileiue  voröchuetlunge  [?]  der  geriugäteu  misbreucbe  ain  zeit  lang 
wurde  sein,  aber  bald  dunach  die  groben  doraus  auch  wider  ent- 
spriessen  und  also  solche  restitution  ein  anfang  sein  geuzlicher 
verdrnknng-e  und  vertilfrnnj^  ofotlicher  wnrhait.  dan  was  kondt  dem 
jeg-eiiteil  au  den  geistlichen  ^aietern,  die  nit  ire,  auch  in  iren 
oberigheiten  nit  gelegen  sein,  suvil  dorau  liggeu,  uf  die  restitution 
zu  diingen,  wo  es  nit  der  meinung  beschehe,  das  si  verhoiTen, 
einen  anfang  zu  wideraufrichtung  der  bebtischen  lere  und  cere- 
monieri  in  imsern  landen  und  <>:epieten  dadurch  zu  machen.  Wo 
aber  mit  denselben  guetern  diircliaus  etwas  zu  gemeinem  christ- 
lichen nutze,  doch  aue  restitution  der  geistlichen  wolt  ausgericht 
werden  und  das  man  sich  der  wideranfrichtunge  der  ungotlichen 
lere  und  ceremonien  nit  besorgen  durfte,  so  Ii  et  es,  davon  zu 
handeln  und  handeln  zu  lassen,  dester  weniirer  beschwenmg,  allein 
das  di  gleichheit  gehalten  werden  muste.  Szo  halten  wir  es  auch 
dafhur,  das  es  andern,  so  sich  grosser  gnade  getrosten  und  doch 
das  babstumb  in  iren  furstenthnmen  abgelegt,  nit  weniger  dan  uns 
andmi  sauer  eingehen  wurde,  di  geistlichen  wider  in  di  kloster 
komen  zu  lassen.  Aber  das  die  hohe  nodturft  sein  will,  sich  von 
den  dingen  und  was  darinnen  zu  thun  zu  unterreden,  darlur  achten 
wir  es  auch  und  wollen  uusers  teils  durch  gottes  gnade  durau 

auch  nit  erwinden  lassen  D.  Weidenhain  dinstags  n.  Man- 

ritü  1543. 

c)  Landgraf  Philipp  an  Kurfürst  Johann  Friedrich, 
O,  Z>.  fca.  1543  Oktober  17]»     UnxnrrrJUssIgkeit  vieler 
Verbündeten.  Entweder  muß  man  besser  zusammenhalten  oder 
in  manchen  Jhmictm  nachgeben.  Seine  Ansieht  alter  die  Eirdunr 
güter, 

Or,  ZM  Jttg»  B.  p,  SU,  Ih.  18»,  II,   B«nultt:  IM  n,  &  S85. 

Haben  wir  E.  L.  schreiben,  darin  si  Ihr  bedenken  unser 
ainung  halben  und  das  man  neher  zusammen  hilt,  empfangen  und 

verleßen  und  gefill  uns  wol,  wann  man  allein  also  hiirt  zusammen 
hilt.  dann  E.  L.  sehen  woll,  wie  die  stett  halten,  wann  es  ans 
geltsausgeben  gebet,  das  sie  nirgents  fort  wollen,  wie  solchs  itzo 
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wui  lü  der  ümuubciiweigiöclien  defensioüsachen  befunden  wirdet,  und 
wan  man  sehon  abschied  nuudiet,  wie  doeh  etlich  darneben  pncti- 

ciren,  das  sie  allein  gnedige  kaiser  und  konige  haben  mögen  and 
das  der  last  also  aller  uf  E.  L.  und  uns  lig-en  plibet,  wie  itzo  der 
turkeuhilf  halben  beschehen,  da  der  ein  pulfer,  der  ander  sonst 
andere  krigsmunition  vorgestracht  batt,  damit  sie  ye  nicht  irngnade  er- 
langen, ob  Bie  schon  die  turfcenhilf  nicht  thetten,  und  das  sie  dodi 
der  Kais.  Mt*  darneben  sotU  thun,  das  mehr  angenem  dann  dis 
ist.  Derwe^^en  will  von  nothen  sein,  das  man  sich  neher  zusammen 
thue  und  berter  bei  einander  h;ilte  oder  man  muß  vill  sacheii  widder 
fallen  lassen,  die  vor  reiligiuuäachuu  angenomen  and  erkanudt  sind. 
Unsere  Meinung  ist  durcfmus  nicht,  daß  man  die  Mönche,  Pfaffen 
und  Nonnen  restitmerm  soüe.  Wenn  man  aber  die  qeiaÜU^en  Cfükr 
ttXoA/  anlegte  alt  zur  UnterkaUung  der  Pfarrer,  Schulmeister  und 
ariderer  chrisifirken  Aetnter,  auch  Aufrichtung  der  Sjtffäf^^r,  damit 
die  Armen  versorgt  würden,  und  aho  zu  den  ufid  anderen  mehr 
christlichen  Werken  verwefidete  und  nicht  xu  seinem  eigenen  Nutx, 
ea  würde  man  ee  gegen  Oott  nnd  vor  den  Mensdten  deito  besser  ver^ 
antworten  können.  Kämr  es  dahin,  daß  man  davon  reden  und  han- 
deln sollte,  so  irürdr  es  WilrttcDihcrg  und  anderen,  die  sieh  jf(\t  <ler 
braunsehu  '  ifii'^i  heu  Sache  luilher  uielü  entblößen  tvollen,  viel  be^chu  er' 
Ucher  werden,  als  E.  L.  uiui  un^.  Da  E.  Z/.,  Ux.  Moritx  und  wir 
des  Stifts  Naumburg  und  der  Komtureien,  auch  anderer  hohen  Bfs' 
tümer  und  Stifte  halber  Anfechtung  haben  mödUen,  so  wird  es  nötig 
sein,  darauf  xu  gedenken,,  wie  man,  dasselbige  wohl  verantworte,  denn 
in  h'  ^iiff  an f  die  anderen  (jeisf liehen  O fiter,  die  E.  L.  und  wir  xu 
miläcH  und  christlidien  Zwecken  verwenden,  wird  es  nicht  viel  Mangel 
haben, 

d)  Kurftlrat  Johann  JB^Hedrieh  im  Landgraf  Philipp* 
[1643  nach  Oktober  21^),J  Wenig  Vertrauen  auf  die 
anderen  Stände.    Die  vom  Kaiser  drohende  Gefahr,  wird 

die  Proffifffanfen  \nmnimenjagen. 

Kon*.  ZeUel  o.  J).  Rc(,.  U,  p.  555,  Nn.  JSf.  77.    BmtUsl:  TeiJ  IT,  S.  SS5. 

.  .  .  Es  erseheint  uns  nn n-ahrse/tei/dich,  das  solche  leute  Sölten 
zu  bewegen  sein,  hiufurt  herter  l»ei  den  sachen  zu  halten,  sie  be- 
finden dan,  das  es  inen  entlich  auch  gelten  wurde.  Auf  dem  Reichs^ 
tag  wird  mtm  es  gewahr  werden,  denn  es  heißt  ja,  daß  der  Kaiser 
auf  diesem  Rt.  dem  Zwiespalt  in  der  ReUgimi  ein  Ende  machen  wüL 
Er  soU  ferner  sein  Kriegsvolk  in  Deutschland  woÜen  überwintern 
lassefi  und  die  scharfsinnigsten  päpsfliehen  TJuahgen  und  Philosophen 
bei  der  Hand  halten,  um  die  protcstanfisrin  Tfeliffinn  ^rt  rerun- 
glimpfcn.  Da  werden  die,  die  vermeinen  bei  dei'  religiüu  zu  bleiben 
und  gleichwol  anch  gnade  der  weit  zn  haben,  anch  wol  gewahr 


1)  2ter  Bfitf  de«  Lcmdgraft/n  üi  in  der  WodtB  naeh  CTrnileM  vSngtttefikm. 
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werden,  ob  irer  mer  danu  unser  darin uen  wirdet  verschont  werden. 
Wenn  solches  angeht,  imrd  es  uns  zusammeD jagen  und  lernen,  vehst 
bei  einander  sa  etehn,  es  wolle  dann  imand  Ton  gat  nnd  seinem 
woit  gar  wider  abfiülen,  des  wir  ans  doch  za  der  Terwanten  keinem 
▼eisdieni  wietvohJ  r^^  besorgen  ist,  daß  man  E.  L.,  nm  uttd  rfxhChr 
in  solchen  HandUuKjrti  mtf  dem  Rt.  lange  werde  allein  unter  dem 
Kreuxe  stehen  lassen  und  daß  sie  hoffen  werden,  es  werde  mit  ihnen 
ierM/ihBn  Beschwerungen  hohen,  auch  werden  die  von  der 

anderen  Partei  ihnen  viele  silße  Worte  geben.  Sehen  wir,  ine  big' 
her,  mehr  auf  Gott  nl9  auf  die  Welt,  so  haben  unr  gute  Hoffnung, 
man  uerde  cf'/<-fh'rh  beieinander  bleiben  und  noch  )nrhr  Stände  be- 
wegen, Gottes  Hurt  anxunehmen,  auch  das  lUpattuni  schwächen. 
Daß  der  Herzog  von  Württemberg  glaubt,  einen  gnädigen  Kaiser 
haben  und  doch  bei  den  eingenommenen  Intern  weihen  xu  hännen, 
wundert  uns  sehr. 

di.  Crreyor  Brück  an  Kurfürst  Johann  Friedrieh, 
[Speier  1544  ea.  Mai  15  ^).J  1.  Dringender  Bat,  sich  des 
Sämixee  Haltes  gegen  die  ÄlberÜner  nieht  anzunehmen  ufid  keine 

drohenden  Worte  geijen  diese  xu  gebrauchen .  2.  Ori''  /'Je  gegen  ein 
gewaltsnnirs  VorgeJu  n.  .7.  Aii.^sichtni  für  spiifrr.  4.  Zitsnnnnrn- 
fassuntj  seiner  Meinnn;/.  KittsrhIIeßt  sieh  der  Kurfürst  dorh 
atiäers,  so  bittet  er  um  Be/reinng  von  der  Pflicht,  in  diesen 
Dingen  xu  raten, 

Or,  mit  einf^m  ei^enk.  Korr,  Loe,  9856  ,J)r,  OregoHi  BrUeten  tum  T«U  von 

Spevr  Ulm  .  .  .  15.',.',",  Bl.  15 — 20.  i.  d.  Dr.  Brüeka  antwort  an  kf.  der  bdOi* 
sehen  *athe  luilhon.    Speier  1544.    BenuUt:  Teil  II,  S.  526,  4.  5SS. 

l /./  Dank  für  E.  Kf.  Gn.  grstriqes  Schreiben.  Soviel  die  haUesche 
Sache  belmrgf,  vemurke  ich,  E.  Kf.  Gn.  hälteti  leiden  mögen,  daß 
ich  die  Worte  noch  einmal  ausdrücklich  geredet  häiley  die  ich  vor 
E,  Kf.  Gn.  Ähreise  gegen  den  Landgrafen  getan  haUe^  nämlich  daß 
£,  Kf,  Gn.,  wenn  die  von  Balle  sie  um  Schulz  ansuchen  würden^ 
nicht  würde  umgehen  können,  sie  eu  schützen.  Ich  glaube  nicht,  daß 
man  damit  größere  Wirkungen  hätte  erzielen  können,  als  mit  dem.,  was 
ich  das  erste  Mal  gesagt  hnhe,  auch  würde  dadurch  nur  Jen  Vettern 
J£.  Mf.  Gn.  Ursache  jsu  größerer  Erbitterung  gegeben,  auch  dazu, 
weiter  auf  ihren  Vorteil  m  Halle  su  denken,  damit  soldie  Drekwugen 
Urnen  nichts  schaden  hännen.  Nach  meiner  Meinung  kann  E.  Kf.  Gn. 
gar  nichts  dngegm  tun,  wenn  E.  Kf.  Gn.  Vettern  die  Ahsicht  hnbm, 
Halle  einzunehmen.  Sic  können  es  besetzen^  ehe  der  JSchutjs  E.  Kf. 
Gn.  in  Wirksamkeit  tritt.  Viel  drohende  Worte  gegen  sie  Halles 
wegen  sind  durchaus  nicht  empfehlenswert  Auch  auf  die  wm  Halle 
selbst  wird  nicht  viel  Verlaß  sein,  da  sie  ja  des  Evangeliums  wegen 
vor  der  neigen  Herrschaft  Ruhe  haben  und  wiM  aiieA  die  Bestätigung 


1)  Dat  J/fUum  bestimml  »ich  durch  die  Abreite  de»  Kurf  unten  au*  Speier  am 
14.  Kai  (Beg,  Bb,  JVb.  6S9S). 
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ihrer  IViviieffien  erlangen  werden.  Da  sie  ganz  von  dem  Gebiet  des 
üftil  HerBog  MwU/um  umgeben  eM^  hmn  dieser  9tmen  lodU 

dm  ganzen  Salshanddt  auch  die  Hdttufuhr  ahsehneiden.  Aehnlick 
wird  die  Stellutuj  von  Magddtmg  sem^  dem  am  HatM  mit  Leipti§ 
auch  sehr  viel  gelegen  ist. 

[2,]  Solle  dan  auch  in  dieiien  geschwinden  lauften  umb  eines 
geringen  lefela  willeii,  £.  Kü  Qu.  wollen  mirs  gn.  zu  gutt  halten, 
dafür  die  heUische  Sache  gegen  andern  unratt  zu  achten  sein  wül, 
ein  herliche  schussel  zerbrechen  und  kripjr  und  blutt  in  den  her- 
lichen landen  errejrt  werden,  so  where  es  ja  zu  erbarmen  und  wolte 
einen  grossen  zoru  und  ernst  gottes  bedeuten,  den  er  über  das  Haus 
gu  Sadue»  um  unser  aller  Sünde  wiUen  woUte  ergehen  lassen.  Man 
hol  doch  diußerUeke  Feinde  genug:  den  Türken,  den  Frantoten,  dum 
ganze  Papsttum  und  st  inen  Afihang.  Aus  Ungarn  lumimen  seXkredb- 
Uche  Zeitungen,  über  die  Burchard  berichten  wird. 

Zu  diesem  allen,  so  wolte  £.  Kf.  (in.  thetlich  fumemen  bei 
allen  naehtbarn,  so  es  ane  das  mit  uns  leider  nit  haltepi  aaeh  aller 
w(  !d  das  ansehen  haben,  als  riditete  man  ein  anfirm*  in  diesen  be- 
schwerlichen Zeiten  im  reich  an.  Niemand  wird  dann  glau^mi,  daß 
E.  Kf.  Gn.  (ftnihifvfle  Ursache  haben,  die  von  HalJf  m  S'']nAtz  :u 
nehtnen,  da  ste  einen  Erbherrn  haben  und  die  Vellern  auf  des  Land- 
grafen Handlung  erbötig  sind,  B.  Kf.  On.  Ihre  hurggräfliehe  Qe- 
redttigkeit  zu  lassen.  Wenn  man  daruher  auch  noch  nicht  einig  isi, 
so  zweifele  ich  doch  nicht,  da/J  tin  Vergleich  zustande  kommen 
wird  Die  Vettern  aber  werden  hei  aller  Welt  den  Glimpf  hatjen, 
daß  sie  die  Stifter  mit  Kais.  M  Wissen  und  Wiüen  einnehmen  und 
nwt  dem  des  Erelnsthefs  und  des  SbMaUers.  Wenm  der  Eräbisekef 
den  Konsens  erlangt.^  ist  es  gans  unmögUt  h,  daß  die  von  HaUe  mUer 
drm  Schut,-'  K  Kf.  Gn.  Jtleilen^  denn  die  Ursachen,  wegen  deren 
sie  fremden  Schutz  bedurften,  hdrcn  auf.  Der  Schutzvertrag  bezieht 
^ch  nur  auf  den  Erebischof  und  Nachkommen  seines  Gleichen^  vor 
der  Tfframiei  des  Ersbisehofs  der  Beligien  halber  und  sonsi  wMm 
die  HaUenser  sich  schüteen.  Cessante  causa  cessat  effectos.  Waa 
ich  vor  utge.  bedenken  gehabt  widder  dei  hen-en  theolog-en  meinung, 
das  E.  Kf.  Gn.  Ire  gerechtigkeit  sn]tp  ;iljjj:estl):idtet  nlu  nien,  solchs 
werden  wol  meine  utge.  bhefe  aubweiüeu,  die  ich  meiir  als  einmal 
an  E.  Kf,  On.  g^t^riehen  habe. 

fS.J  Es  ist  eine  große  Anfechtung  und  Versuchung,  die  E.  Kf.  Gn, 
mit  diesen  SchalJcspraJctiJcen  des  Erebischofs  begegnet.  Gott  w>"i}i:<rht 
eben.,  daß  wir  auf  ihn  bauen.  Da  der  Handel  sich  anfänglich  um 
seines  heiligen  Wortes  willen  und  aus  Liebe  gegen  die  arnien  be^ 
drängten  (tristen  eugetragen  hat,  so  sweifte  ieh  mdit,  daß  E.  Kf. 
On.  mit  Geduld  und  Sanftmut  handeln  und  Gott  wriraiuen.  Dann 
wrrdtn  die  Schalkspraktiken  wmidrrbar  zurückgehen  oder  endlich 
E.  Kf.  Gn.  und  Ihren  Erben  zum  ttestm  kommen.  Irli  hf'ffe,  der 
Erebischof  und  E.  Kf.  Gn.  Vettern  werden  mit  ihreti  Fraktiken  nur 
eme  gute  VifrÖereUung  für  E.  Kf.  On,  mnd  Ihre  Erben  nuuiien,  daa 
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Papsftum  in  den  beiden  Stiftern  niedereuJegen  und  das  Volk  aus  der 
babylonischen  Qefangenschafi  Bu  erretten.  Ungern  umrde  ich  auch 
E.  Kf.  On.  einen  solchen  Befrug  gönnen,  une  er  jetßt  geübt  werden 
«Ott,  daß  nämilieh  Hb,  August  für  einen  bloßen  Koadjutor  ausgegeben 
wirdj  und  wenn  er  unter  diesem  Schein  den  Fuß  ins  Stift  gebrachi 
haty  sich  auf  eine  solche  Lüge  hin  der  Stifter  crhh'ch  anmaßen  soll. 
Gott  wird  dazu  einen  solchen  Stgen  geben^  wie  mu  geschehm  pflegt^ 
der  Krebsgang  gemnnt. 

Wenn  E.  Kf.  On.  TUd  und  Wappen  des  Burggraf tuma  jm 
Magdeburg  und  Ihre  burqgräflichen  Rechte  in  Halle  behalten,  so 
werden  E.  Kf.  Gn.  und  Ihre  Erben  in  den  SHftpm  sMfi  einen  ehr- 
lichen und  bequemen  Zutritt  haben^  besonders  wenn  man  die  von  HaUe 
ni<^  vor  den  Kopf  stößt,  sondern  ihnen  gnädigen  Bat  erteilt,  mit 
dem  man  sie  mmM  ohne  Not  in  Beschwerung  führt.  Sie  wetdtn  dbni» 
ihr  Herg  stets  an  E.  Kf.  Gn.  und  Ihre  Erben  hängen  wegen  der 
bisherigen  Guttat.  Sie  werden  sich  auch  gern  verpflichten,  nichts 
gegen  E.  Kf.  Gn.  Gerechtigkeit  eu  tun,  noch  dazu  eu  helfen.  Sie 
feerden  auch  bald  merken^  was  Hm,  August  für  ein  Fürst  ist.  Wie 
4dl  mich  bedünken  lasse,  isi  hei  ihm  nichts  als  Leiektferügß^ 

[4.]  Mein  Bat  geht  also,  wenn  ich  auf  mein  Gewissen  raten  soU, 
dahin^  daß  E.  Kf.  Gn.  die  Sache  nho  vortiehmen,  daß  dem  Land- 
grafen eine  glimpßiche  und  freundliche  Antwort  erteilt  werde,  daß 
E.  Kf.  Gn.  auch  unterlasse,  viel  Bestellungen  oder  Befehle  dawider 
SU  tun.  Denn  würde  das  gemerkt,  so  würde  nur  weitere  VerbiUerung 
und  vielleicht  anderer  Unrat  dadurch  erzeugt.  E.  Kf.  Gn.  Vetiem 
würden  aueh,  wenn  dir  J^akHken  gelängen,  nur  dadurch  veranlaßt,  vor 
aUen  Dingen  ihren  Fuß  nach  HaUe  zu  bringen.  Würde  man  dann  viel 
drohen  und  nichts  damit  ausrichten,  so  würden  E.  Kf.  Gn.  nur  zur 
Vnfreumdsehaß  noch  Sehimpf  und  iSpeU  emien,  Dan  ich  setze,  daB 
gott  gn.  wende,  das  es  £.  Kf.  Gn.  entlich  dohin  wurde  faUen  und 
geraten  lassen,  das  Sie  der  Vernunft  und  menschlichen  bedenken 
hierumb  wulieu  nachheugen,  so  würde  es  für  E.  Kf.  Gn.  doch 
schwer,  ja  unmöglich  sein,  die  Sache  durchzuführen.  Christus  l<^t 
Luce  am  XVI II  die  Ferfitm/Hi,  die  die  Möglichkeit  von  der  ünmög» 
lichkeit  scheiden  kann  und  verweist  auf  den  König,  der  bedenkt,  daß 
er,  wenn  er  nur  10  000  stark  ist,  nicht  einem  begegnen  kann,  der  mit 
20  000  entgegenzieht.  Das  will  E.  Kf.  Chi.  in  diesem  Fall  auch 
hoch  zu  betrachten  sein.  Denn  abgesehen  davon,  daß  E.  Kf.  Gn. 
von  keinem  Fürsten,  aueh  nicht  von  Ihrem  Schwager  von  JtUieh 
Hilfe  zu  erwarten  hat  fMuf  vom  Kaiser  nmr  Ungnade,  wird  sieh  amk 
der  von  Braunschweig  einmischen. 

Es  mag  wohl  so  scheinen,  als  werde  es  keine  große  MUhe 
machen^  den  tätlichen  Schutz  Halles  vorzunehmen,  ich  besorge  aber 
und  haiie  für  gewiß^  es  werde  aws  mtUkem  FSnkteim  ein  erselueMeh 
Fetter  erwachsen.  Derbalben  wo  di  Sachen  uf  solche  wege  sulten 
geri'^htet  werden,  ist  mein  iitges,  demutiges  bitten,  E.  Kf.  Gn. 
Wüllen  mein  als  u inner  ams  alten  und  schwachen  dorin  zu  rathen 
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oder  in  denselben  rethen  zu  sein  gn.  verschonen,  wie  ich  dan  E. 
KL  Gn.  mein  gelegenheit  nun  mhennals  angezaigt,  dan  wir  sein 
Jba  donunb  Christen,  das  wir  nach  Christi  und  gottes  wort  handeln 
nnd  raten  sollen.  Mein  langes  G^estkwäte  möge  E.  Ef.  On,  ak  ui§, 
und  treu  fememt  g».  aufnekmm  ....  D. 

66.  XNe  kurMehsigohen  Bäte  4n  Worms  an  Kurfürst 

Joharm  JPriedrich.    Worms  1S45  Mai  17.  Oeheime 

Milfcihmgpn  d/'.s  NtJcoIaiLS  von  Könncritx,  iUter  <Iü'  Pläne  den 
Kaüers.  Dessen  RiistufinryK  Jimtriebe  im  Stift  Bremei}  Weitere 
Symptome  der  fmtdJiehef/  Absichten  des  Kaisers.  Hcinnch  von 
Brmmsdmeig.  Befesiigu?ig  AfUwerpens,  Das  KonsoL  i.  Zettel: 
Ankum fl  I^ameaea.  2.  Zettd:  Hoffnung  auf  die  flfiedUdm 
Oesinnung  des  Knaen, 

Or.  Reg.  E.  p.  fiffa,  ^o.  Itl.    Benutzt:  Teil  II,  8.  498. 

Wir  wissen  E.  Kf.  Gn.  in  ut^^keit.  nicht  zu  verhalden,  das 
Niclaus  von  Konneritz,  unser  giieter  freund  und  bruder,  so  ietzt 
an  dem  kais.  hoff  ist,  mit  Kais.  M'  geraiset  und  uugeverlich  zwene 
tage  for  derselbigen  ankörnen,  uns  in  vertranen  und  grosser  geheim 
bericht  hat^  das  mandifeldige  und  allerlai  geschwinde  practickeii, 
auch  heimUdie  bewerbnng  und  rustun<r  wider  E.  Ef.  Gn.  und  der- 
selbigen ainnngsverwandte  stende  vorhanden  sein  wollen  und  das 
Kais.  M*  furhabe  mit  radt  und  huü"  des  babstes  und  des  k^s.  zue 
Frauckreich  nicht  ailam  unsere  christenliche  relligiou  zu  vertilgea, 
sonder  anch  ime  das  ganze  römische  Reich  nnterdenigk  zn  machen, 
Weichs  die  Hispanier  radten  und  sovil  leichter  zu  thun  achten, 
dieweil  die  churfursten,  fursten  und  stende  im  reich  der  relligion 
halben  irrigk  und  prägen  einander  in  grossem  rnißtniuen  stehen  und 
das  auch  vermuttlich  die  protestirende  stende,  souderlich  die  stete 
nicht  bei  einander  yeriiarren  und  vhest  halden  werden. 

Die  Spanier  haben  den  Kaiser  micÄ  xu  überreden  gestteht,  daß 
er  die  Artikel  der  Löwener  Tlieologen^),  von  denen  tüir  E.  Kf.  Gn. 
anbei  einen  Abdruck  senden,  erpq}neren  und  auf  dem  Reichsfafj  tpft 
dm  Ständen  (jar  nicht  fanffe  über  die  Religion,  Frieden  und  Hfiht 
disputieren  solle,  sondern  stracks  sein  Gemüt  erklären.    Sie  sollen 

ihm  dabei  versprochen  haben,  wan  das  babstnrab  led^  wnrde  und 
er  inen  werde  verfolgen,  das  romische  reich  nit  allain  nnterdenigk 
zn  machen,  sonder  auch  in  kurz  das  babstumb  darzn  zn  uber- 
antworten, also  das  1.  M*  allain  ein  her  und  volkomener  keiser 
der  Christenheit  und  römischen  reichs  sein  sollen  etc.  Zvl  deme 
so  sollen  Eais.  nidererbknde  ein  grosse  nnerhorte  steiir  be- 
williget haben  und  I.  bei  sich  endlich  entslossen  zwaitansent 
zu  roß  und  acht  tausent  zn  fuß  frerabdes  kriegsvolks  und  zu  Toriger 
guarda  und  bestellung  jerlichen  mit  w:iitgeld  zu  underhalten.  dar- 
über dan  der  von  Beurn,  Merten  von  lioßlieim  und  andere  gellerische 
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hanbüente  sein  sollen,  also  and  dargestilt  das  L  M*  solches  voUc 
benebeii  andf^rn  ireii  anterdanen,  wan  sie  es  bebneffen,  in  Tierzebn 
tageu  ulbrengen. 

Femer  berichtet  der  lüneOurgisctie  Kanzler  Lic.  Clamer,  daß  nach 
Mitteilungen  Stefan  Boj^fensteins  aus  Bremm,  der  jetit  hier  ist, 
der  Biscmf  von  Bremen  aiai  bereit  erklärt  habe,  der  Ejgm,  Maria  das 
Stift  ztt  überhftsert . 

Dieweü  sich  fi;m  Kais,  und  Köu.  M'  mit  Franckreich  in  einen 
beschwerlichen  veiuagk  und  mit  dem  Turkeu  lu  eiueu  unehriBteu- 
Uchen  fridestand,  wie  man  sagt,  eingelassen  nnd  gleichwol  in 
grosser  stenr  nnd  anläge,  rustung  und  bewerbung,  wie  nos  dau  ane 
das  und  von  andern  enden  auch  angelangt,  steet,  wir  auch  alhier 
über  alles  unser  ut^s.  und  pülichs  erbieten  fride  und  leclit  bis 
doher  nicht  haben  mögen  bekomen,  so  ist  leichtlich  zu  erachten, 
wohin  die  saehen  gericht  und  wem  sie  gemeint  sein  nnd  das  also 
etwas  muß  fursein,  daran  dem  kaiser  nnd  den  Hispaniern  meher 
gelegen,  dan  das  es  solche  nacliteilio-e  rertrec-*^  luid  uneristenliche 
fridestende  möge  ersetzen  etr.  I)(  ihalben  werden  E.  Kf.  (in.  diese 
unsere  utge.  vertrauete  anzaiguüg  uugezweifelt  mit  gnaden  ufnemen, 
den  Sachen  auch  mit  zeitigem  radt  nachdenken  nnd  beneben  den 
andern  chnrfnrsten,  forsten  and  Stenden,  so  die  christenliche  religion 
und  wolfarth  des  reichs  mit  ernst  suchen  nnd  gern  fordern  weiten, 
zu  begegeuen  wissen. 

Kötmeritx  berichtet  ferner^  lUiß  IIx.  Heinrich  von  lirauiischiveig 
in  ESln  krank  Hege  und  daß  der  Kaiser  Änitt-rrpen  sehr  stark  befestige. 

Anbei  Kopie  (Jrr  Rede,  die  der  Legat  des  Kaisers  in  Trient  cor 
drn?  Konvif  geiofi  hat,  imd  der  Antwort  der  KardiniÜe^)  ...  D. 
Worin bs  sontags  exaudi  anno  d  '  1545. 

1.  Zettel:  Unter  Vermeidung  Württembergs^  und  naciulem  er 
Ulm  inkognito  passiert  hatte,  ist  heute  ganz  spät  der  Kardmal 
JFarnesius  mit  großem  Gepränge  hier  eingeritten.  In  seinem  Oe^ 
foige  tn" fanden  sieh  ntieh  J/fh'ft.y  Pflug  und  der  Bischof  von  Lehus, 

2.  Zettel :  Ap  uns  wol  Sülchs,  wie  E.  Kf.  (In.  in  dieser  schrieft 
yernemeu,  Kais.  Ar  halben  anlanget  uud  dasselbe  nit  zu  verachten 
sein  wil,  so  wollen  wir  doch  an  got  hoffen,  die  Kais.  W  werden 
uf  solchen  wege  so  strack  nit  hinaus  fharen,  sonder  die  teutzsche 
nacion  hierin  o^st.  bedenken.  So  werden  die  handellnn^'-en  alhie 
weitei  geben,  was  man  in  willens  ist,  darauf  wir  dan  luil  allem 
Tleis  gut  achtung  geben  uud,  wes  wir  vermerken,  E.  Kf.  Gn.  jedesmal 
DttTerhalden  wollen  sein  lassen,  dan  es  wirdet  auch  dafür  gehalden, 
die  Kais.  werden  vor  dem  beschlas  des  concilii  nicht  leichtlich 
zn  thettlicher  hand^'llung  sich  bewegen  la^seTi,  noch  viel  weniger 
diß  jhar  darzue  kunien  mugen.  Nun  steet  es  aber  des  concilii 
halben  noch  etwas  weitleuftig,  jedoch  wirdet  man  in  kurz  vermerken 
mfigen,  wo  es  darmit  hinaus  will  .... 
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66.  KurfüfHt  Johann  FHpffrich  an  Landgraf  Philipp, 
Torgatt  1S4Ö  Mai  20.  />/>  hcdroh/ühen  Nachrirhtm  atfs 
Aygsburg  u.  s.  w.  Ihre  Unuahrscheinlichkeit.  Gefahr,  daß 
Qegenmaßregcln  der  ^vtesianim  dm  Zuaammemtoß  erst  be- 
tüwhen.  Vor  allem  muß  man  feststellen,  ob  ft>r(u<  Wahres  an 
dem  Anstand  mit  den  Türken  ÜL  Herxog  Heinrich  von  Braun^ 
schweig. 

Xohm.  mit  eigmih.  Korrekturen  (getperrtj  R«g,  H.  p,  6S6f  Jib,  198,  II,  B«nmttt: 

Ttü  JI,  S.  407,  Anvi.  4. 

Dank  für  Brief  aus  Kassel  vom  15.  Mai  und  di^-,  Zeitungen  mt^s 
Augsburg  und  Kifln  Wir  haben  vor  wenig  Tagen  von  einem 
Hauptmann  aus  dem  Oberland  ganz  ähnUdie  Nadtriditeny  wie  die 
au^nayischen ,  erhalten,  haben  unseren  Räten  in  Worms  Kopie 
daron  geschickt  und  Urnen  befohlen,  den  Ständen  Miitcilung  davon 
■\  u  f/uiehen,  damit  mun  dn'  flehen  gewahr  nehme.  Dan  das  es  di 
gelegeuheit  solt  babeu,  darfur  kouteu  wii-  es  aus  vieleu  uisa^heu 
nicht  achten.  Wie  die  Stände  darüber  denken,  werden  unsere  Bäte 
uns  berichten.  Es  ist  nicht  weuigers,  WO  68  mit  den  bewerbungen 
di  raeinung  bot.  wie  di  aug^sburt^rischen  zfitnuiren  mit  sich  brinqren, 
das  E.  L.,  uns  und  den  andern  steudeü  dieses  teils  vleißi^s  und 
gutä  ufäeheu,  auch  das  wir  uns  besser  zusameu  theteu  lialteu, 
hoch  Ton  noten,  wir  können  nns  aber  ains  solichen  geschwinden 
wergks  und  furnhemens  aber  vorige  gemachte  fridestende  und 
gejj^ebene  abeschied,  zuvorderst  in  stehender  handeluns^e  und  unter 
itzigem  reichstage  zu  Kais.  M'  nicht  veisehen,  dann  leichtlich  nnd 
wol  zu  ermessen,  wo  man  damit  umbginge  und  Kais.  M'  wurde 
darzu  bewegt  werden,  warzn  es  in  deutzscher  nation  geraichen 
weit,  welichs  aber  zweivels  an  I.  Kais.  W  nach  wol  wirdet  m. 
gemuet  füren  und  bedenken. 

Solt  auch  I.  Kais.  M'  des  gesinnet  sein,  so  wurdo  sie  so 
scliwuche  und  mit  so  weuigk  volgk  zu  Coln,  wie  die  kundschaft 
lauten,  nit  ankörnen  sein,  furder  nach  Wormbs  zu  raißen.  Wir 
wollen  aber  E.  L.  nicht  uneermeldet  lassen,  daß  einer  unserer  Bäte 
uff.'<  lürxJith  aus  irorms  geschrieben  hat,  als  wurde  doselbst  von 
unser  dieses  teils  g-ewerbe  und  rustung  allerlei  geredt  und  furgegeben, 
des  mau  vhast  beschwert  were,  hett  auch  derhalben  mancherlei 
nachgedenken,  zadem  wurde  wol  gesaget,  das  Kais.  be- 
denken haben  wurde,  an  besundere  fersichernng  p] 
sich  uf  den  reistak  zu  begeben,  und  wie  wirs  verstanden, 
so  solt  wol  dadurch  und  soliche  mißtr;iuens  halben  ursach  gegeben 
werden,  sich  in  gegeurustung  zu  schicken,  und  man  mocht  also 
woll  in  einander  wachsen,  das  man  selbst  nicht  wüste  wie. 

Dieweil  siehe  dan  obangezdgter  gewerbe  halben,  anch  annst 
ganz  seltzam  ansehen  lest  und  aber  an  dem  anstand  ader  friden, 
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so  mit  dem  Türken  gemacht,  wie  wir  £.  L.  gestern  geschrieben, 
als  ain  fdrobemer  Kön.  radt  zu  Wormbs  ainem  unser  rethe 
▼ertreulidi  berichtet,  nichts  sein  solle,  so  will  £.  h.  und  uns  dieser 

zeit  unsere  erachtens  daran  am  meisten  und  größten  gelegen  sein, 
das  wir  griindlidi.  aigentlich  und  bp^tpudig  wissen  mu^en,  ob  an 
berurtem  aüstiind  und  friden  ichtes  ader  nichts  sei.  IVfr  trollen, 
obgleich  Hz.  Moritx  das  am  besten  erforschen  könfite,  doch  einen  der 
unseren  demnächst  abfertigen,  um  Wrkumligungen  darüber  emzU" 
ziehen.  Würde  sieJi  ergeben,  daß  der  Anstand  mit  den  Türken  ge- 
Schlo.«se7f  i>f  >n/d  dop  irof\(hm  so  treffliehe  Rüstungen  stattfinden, 
so  kan  man  ieichtiich  gedenken,  wohin,  auch  wider  whene  solichs 
gemeint.  Ist  der  Anstand  nicht  geschlossen  und  der  Türke  im  Amug, 
so  werden  tntch  die  Rüstungen  ihm  gelten. 

^Vnn<  die  2jeJtungen  über  Hz.  Heinrich  auch  nicht  gleich  lauten, 
so  glauben  wir  doch,  daß  er  nicht  feiert.  Oott  unrd  alles  ?iach 
Seinern  Willen  schicken.  Näheres  unrd  sich  nach  der  Ankunft  des 
Kaisers  in  Worms  ergeben,   D.  Torgau,  mittwocb  u.  exaudi  1545. 

57.  Kurf&rat  Johmm  WHeärieh  an  seine  Mdte  <f» 
Worms.  Torgau  1545  Mai  26,  1.  Gründe  gegen  die  Wahr' 

heit  der  Nachrichten  des  Könneritx  etc.,  Gründe  dafür.  2.  Man 
hat  jedenfalls  noch  Zeit  und  muß  auf  Oott  hoffen.  Befehl,  gut 
aufzupassen ,  die  Sache  aber  vor  alfern  vor  dem  Latulgrafm  </r- 
heim  XU  halten.   Große  Vorsicht  nötig.      Friede  und  Rech i.  Die 


Buch  vfider  das  Ba^stium,  Zsttd:  Die  msekisnburgisehsn  Knechts, 

Or.  M$g»  S*  j».  59a,  19h  Bt/mOMt:  Ted  II,  &  49» t  &  »S9,  9.  Stehen' 
dorf,  ni,  889, 

[1]  Dank  für  Brief  vom  17.  Von  Könneritz  vermerken  irir  es 
wohl  gemeint,  wollen  die  Saehe  geheim  halten.  So  ist  es  doch  ein 
weitleuftig  gros^ichtip:  ding,  dann  ob  wol  allerlei  wider  un'^ere 
religion  fursein  und  getrieben  werden,  daranter  die  andere  practickeu 
der  deutzschen  natiou  halben  auch  mit  stecken  magk,  so  können 
wier  ans  doch  des  zu  Kais.  W  nit  versehen,  dan  es  ein  geschwindes 
and  grosses  werk  und  vorigen  anzeignngen  und  erbietungen  gans 
ungemf^R  sein  wolt,  dnriniien  Kais.  11*  ane  zweivel  auch  allerlei 
zu  bedenken  und  zu  erwegen  stehen  wil,  zu  deme  wisset  Jr,  wie 
geheim  1.  M'  ire  Sachen  und  hendele  ,  .  .  pflegt  zu  lialteu.  Solt 
aber  hieran  etwas  sein,  so  mnst  sichs  dermassen  sonderlich  geschickt 
haben,  das  es  hett  sollen  erfaren  worden.  Früher  ist  ja  auch  schon 
aUerlei  über  die  Pläne  des  Kaisrrs  gnrdet  ivorden,  etwa  xur  Zeit 
des  A ftgsfntrffer  Meiehstat/es,  se/fh'e/llir//  hcif  Golf  aber  den  Kaiser 
immer  so  geführt^  daß  er  mehr  gnädig  und  gütig,  als  mit  der  Schärfe 
gehandelt  hat  •  ,  ,  Aoer  das  ist  anch  daneben  war,  das  I.  W  bisher 
des  TnrJcen,  lYanckreichs  and  concilii  halben  nie  nit  solche  gelegen- 
heit  und  beqnemickeit  gehabt  als  itznnd,  aber  das  ist  anch  die 
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verfoigunj^  m  den  Niderlauden  dieser  zeit  jhe  so  gros  als  sie 
imals  gewest,  ferner  soll  der  Kaiser  tüiUetis  sein,  nach  Eiuiimy  des 
m.  die  Smdte  Wesd  und  Soest  zu  überxUhm,  SMm  die  Beriehie 
über  den  Bischof  ran  Bremen  wahr  sein,  so  kann  nit  wol  felhen, 

man  wirdet  etwas  ti  efflichs  der  relicrion  halben  und  sonst  furliaben, 
aber  solchs  wirdet  firleichwol  eiu  werk  seiu,  das  sich  so  eilend  und 
baJt  nit  wirdet  ausiicliten  lassen. 

[2.]  Was  dai<  Konxü  beschliept  und  der  Kaiser  dann  tut,  wird  di^ 

Zdt  geben,  Nn  wirdet  man  des  alles  erwarten  mnssen,  aber  der 
allemechtige  got  .  .  .  wirdet  ane  zweiyel  sein  libes  wort  sn-  zu  er- 
halten, aucli  desselben  bekenuere  vor  schaden  und  unfalh  narli 
seinem  gotlicbeni  willen  zu  bewahren,  wie  er  dann  bishero  jrn. 
thann,  nit  underlasseu.  .  .  .  Und  ist  unser  begern^  Ir  wollet  uer 
dinge  mit  vleis  gewahr  nehmen  und  in  geheim  Tleissigs  nnd  guts  nf- 
merken  haben  und  berichten^  was  Ihr  erfahrt.  Wir  woikn  aueh  weiter 
über  die  Sache  naehdmkfu.  Aber  wier  begern  weiter.  Ir  wollet 
dasjenig:e.  so  Eneh  Konneritz  vertrauet,  bei  Euch  lassen  blei))eu 
und  niemand  oöenbaren,  dann  es  ist  besser,  es  komme  von  andern, 
dan  von  Euch  aus.  Wo  auch  etwas  daran,  so  Wirt  es  sonst  gewis 
nit  verborgen  bleiben.  Donelxra  tragen  wier  ancb  die  fursorge, 
solt  es  au  .  .  den  landgraven  .  .  gelangen,  so  wurde  S.  L..  wie  Ir 
dieselbige  kennet,  gewis  nit  underlassen,  sich  in  rustung  und  Ver- 
fassung und  also  unzeitig  zu  begeben,  auch  andere  mehr  daizu  zu 
bewegen.  Besch eghe  nu  solchs  und  es  gelangete  an  Kais.  .  . 
so  Würde  es  1.  M*  zu  allerlei  nachdenken  nnd  vieleicht  etwo  dann 
Ursache  geben,  welchs  doch  sonst  nit  geschehen  roocht  noch  wurde. 
Dorumb  die  notturft  erfordert,  hirinnen  bedechtig  und  fursichtig  zu 
sein  und  gleichwol  durch  goUiche  hulf  der  dinge  mit  vleis  gewahr 
zu  nehmen. 

[3J  Am  den  Erklärungen  des  Kaisers  Uber  IHeden  und  Beeht 
wird  fnan  Näheres  entnehmen  können.  Wir  hoffen,  daß  die  Stände 
standhaft  beisammen  bleiben,  auch  wenn  die  ErHärungen  des  Kaisers 
anfangs  nicht  günstig  lauten. 

Rirhfrf  Euch  nach  der  histruktion  über  die  Bischof \  Orafm 
und  Herren,  die  unr  Euch  im  Einverständnis  mit  Hx.  Moriti  zu- 
gesandt habest.  Die  Erklärung  des  Kgs,  Ferdinand  auf  den  Besehet 
der  Kreisrerordneten  Umist  ja  ganx  äknH^ 

Dir  Dcfensionsrechnung. 

Haltet  in  der  braunschtveigi^chen  Sache  fest  zusammen  und 
tmUiyt  nicht  in  die  Bestittitian,  es  sei  denn,  duj)  nueh  die  lies.^ischen 
Bäte  abfallen.  Der  Kaiser  wird  vermutlicfi  aucli  mit  der  Seque- 
stration zufrieden  sein,  cüe»  Landgrafen  Mittel  dOrft  Btr  wültgen, 
wenn  die  anderen  Stände  einverstanden  sind. 

Besetzung  des  Katnmcrgeriehts. 

Meldet,  was  Farnesius  vorhrimjt!  Mit  Eurer  Erklärung  gegen 
den  Kaiser  sind  wir  einverstanden. 
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[4.]  Was  auch  ein  thumbher  za  Wnrzburg  Dir  Eberharden  von  der 
Tanne,  das  Kön.  doctoris  Martini  bnchlein  wider  das  balmtiinib 
gar  ausgelesen,  aach  was  L  M*  darauf  gesagt  haben  sol,  angeseigt, 

haben  wier  auch  verstandten  und  gleuben,  das  es  Köu.  M'  auch 
anderer  halben  die  nHiiiung  hat,  das  sie  die  bösen  wurt  etwas 
ei-gern  and  vor  den  ko])i  stosseu,  aber  gedachter  doctor  Mai  tiuus 
hat  einen  sonderlichen  geist,  der  lest  ime  hirinnen  noch  sonst  nit 
maß  geben,  der  hat  auch  zweivels  ane  dieselben  bösen  wort  ane 
sonderliche  Ursachen  nit  gebraucht.  So  ist  er  auch  sonderlichen 
wider  das  babstumb  erweckt,  f1:^s  er  das  zu  boden  stossen  sol,  und 
ist  sein  meinuug  nit,  das  babbtumb  zu  bekereu,  wie  auch  nit  mug- 
lich,  derhalben  ime  gute  woit  nit  von  notten.  Sein  meinung  ist 
dahin  gericht,  es  dermassen  an  tag  zu  geben,  das  iderman  die 
greuel  des  babstumbs  gewahr  werde  und  sich  dafür  zu  hüten 
wisse.  So  halten  wier  es  auch  bei  uns  dafür,  der  hast  sei  nit 
allein  solcher  und  dergleichen  bösen  wort,  sondern  viel  eins  andern 
und  mehreni  wert,  mau  mus  aber  geschehen  lasseu,  was  davon 
hin  und  wider  geredt  wirdet. 

Die  Jnttport  des  Kgs.  auf  unsere  Schrift  tveycn  Öf,  Schlicks 

schickt  uns  D.  Totgau  dinstag  in  pfingstfeiem  anno  d"' 

XVc  XLV. 

Zf  ffrl :  Wexfcn  der  mecklenhinqhfhcn  Kncehfe  hnhm  wir  dem 
Landyrafen  geschrieben.  Wenn  er  bei  defi  Ständen  eitwn  ÄiUrag 
deswegen  steiit,  so  unterstützt  ihn!   D.  ut  8. 

58.  Kurfürst  Johann  ±^riedrich  an  seUie  Hüte  in 
Worms,  WeMa  2S4S  Juni  12,  Mümgkeit  der  IMeskm- 
teti.    Gegenüber  OranveUas  Beackuldigungen  verläßt  der  Kur- 


Sache,  die  Anschlüge.  <lic  Türkenhilfe.   England.   Hoffnung  auf 
FHeden  für  dies  Jahr^  für  nächstes  Jahr  gutes  Zusammenhalten 
und  fnanxidle  Vorbereitung  der  IMestanten  nifHg,  Qraf 
Günther  von  Sckwarxburg.   Die  Grafen  und  Herren.  Geld- 
sendung» 

Or.  Stg,  JS,  p,  890,  Jh»  Iii.  BnmM:  lUIXr«  &  40e/. 

Demk  für  zwei  Briefe  am  Worms  van  Mittwoeh  natk  Trinis 
UsHs  [dum  3].   Freude  über  die  Fcsii<jkeit  der  Konfessions-  mid 

Kijninfjsrrr?rnnfJffn  i)i  dm  Punkten  Vrirdrns  und  Hechtens.  Richtet 
auch  Ihr  Etieii  in  den  Fragen  des  Konxiis  und  Friedens  und  Hech- 
tens nacii  unseren  früheren  Befehlen.  Und  dieweü  ermelter  von 
Granvelh  in  der  mit  Dir  magister  Franzen  sonderlichen  gepflogenen 
rede  uns  etwas  augezogen,  als  sollen  wier  eine  sache  und  be- 
schwerung  über  die  andere  furnehmen  und  dieselbige  ubermachMl 
etc.,  so  ist  uns  solchs  nit  wenig  beschwerlichen  zu  vernehmen.  Weil 
aber  die  ding,  got  lob,  anders  gelegen  und  das  wider&piel  vor- 
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banden,  so  müssen  wier  es  auch  den  lieben  gott  walten  lasseu. 
WahrseheinHeh  steckt  JuUtis  Pflug  dahinter.  Wenn  Du  Burchard 
wieder  %u  Oranvdla  kommtiy  benekie  %lm  ^ber  unseren  gednukUn 

Qegenhericid  gegen  diesen. 

Weisungen  in  der  hraunschtveigischen  Seqnestrationsangehgen- 
heit.  Man  muß  vor  nlkni  an  dcfn  festkalten,  was  die  HrsfUi/ffen 
in  Metz  gefordert  haben,  u/id  dafür  sorgen,  daß  keine  Aendenuiyen 
in  der  Religion  währe?td  der  Sequestration  stattfinden.  .  .  .  Mit 
dem  Beschluß  über  die  AneckUtae  sind  wir  wwerstandm,  fforou«- 
geeetxi,  daß  auch  die  der  anderen  Kurfürsten  nicht  herabgesetzt 
wr>r(h>n.  Mit  der  Gewährung  der  Türkenhilfe  seid  vorsieh fi^f  »nal 
la/Jt  es  bei  ein  wier  höchstens  zwei  Jahren,  wenn  der  Offensivzug 
vom  Kaiser  in  eigener  Person  rorgenommen  unrd  .  .  . 

So  haben  wier  auch  gelesen  das  bedenken,  welcher  gestalt  man 
sich  mit  dem  konige  von  Engelland  des  vermeinten  concilü  halben 

in  einen  verstand  einlassen  solte.  Weil  dan  dis  ein  groswichtiger 
handel  und  g-nts  beratschlniifPTi'^  und  erwegens  wol  bedarf,  so  woUen 
wier  den  dingen  ferrei  liachgeiieiikeu  und  uns  hmach  darauf  mit 
ausdrucklichem  bevelh  gegen  Euch  vernehmen  lassen.  Wier  be- 
geni  aber,  Ir  wollet  Euch  anerwarts  solchs  misers  beseheids  in 
aolchen  handel  nit  zu  sehr  und  weit  vertenifen  noch  einlassen. 

Das  man  auch  in  hoffnung  stehet,  das  diesen  somer  der  religion 
halben  kein  krig  mit  gottes  hulf  sol  furgenommen  werden,  das 
hören  wier  ganz  gerne,  der  allemechtige  got  wolle  zu  ausbreitung 
und  Pflanzung  seins  allein  seligmachenden  gotlichen  worts  weiter 
friede  Terleihen.  Und  dieweil  alle  handlnnffen  nf  das  condlinm 
wollen  gedrungen  werden,  derwegen  auch  uf  das  künftig  jar  gnts 
iifsehenv*  von  netten,  so  wirdet  man  darauf  verdacht  müssen  sein, 
wie  wier  die  stende  dieses  teils  noch  endung  des  rt.  niugen  zu- 
sammenkommen und  die  ding  dohiu  richten,  das  wier  uns  besser, 
dan  zuTor  gesdiehen,  zasammenhalten,  zn  deme  das  aach  die  hindei^ 
Btellige  rest,  desgleichen  die  unerlegten  monat  furderlichen  und  in 
der  zeit  entnrlit  und  bezalt  und  nlso  ein  suma  geldes  nach  unser 
und  dry  -teüde  bedenken  zusainiut  iii^rbrnpht  und  in  vormdt  trelegt 
werde,  uf  das  mau  uis  kuüitige  jai  in  iurlallender  uott  miL  gelde 
gefast  sein  nnd  nit  also  blos  belunden  werden  mnge. 

In  der  Saehe  &f.  CHkiUiere  von  SekwarMhurg  mnd  leegen  der 
gegen  ihn  erhabenen  BeeMldi§im0  de»  Änteäe  an  den  Mordbrennermen 
werden  wir  Erkundigungen  eineieihen. 

Mit  Eurem  Verhalten  in  der  Frage  der  Bischöfe  und  der  Grafen 
und  Herren  und  mit  dem  der  Bäte  Morit/sens  in  dieser  Sacke  sind 
mr  einoerstanden. 

Geld  toerden  wir  Bttdi  durch  Jakob  Herbrei  /nikommen  lasten. 
Schickt  uns  ein  VereeidnUe  dessen,  was  wöchentlich  daraufgeht  Daß 
Gf.  Günther  sich  seit  seiner  Ankunft  im  Beichsrat  nicht  weiter  ein- 
gelassen,  freut  um.  D.  Weida  den  XU.  Junü  anno  d'^  XVcXLV. 
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59«  KurfArtt  Johemn  JMeärieh  an  Meine  JSOie  in 
Worms,  Ziebenwerda  1545  «Tuli  20*  1,  Der  Bund  mÜ 

ETiglami.  Bedenken  des  Kurfürsten  dagegen:  die  religiöse  Stellung 
des  Königs,  seine  bisherige  Unmverlässigkeit,  Erneuerung  uvd 
Reform  der  Einung  muß  vorhergehen,  der  König  wird  wahr- 
aehemlich  keine  freie  Verfügung  über  das  Geld,  das  er  hinter- 
hfft,  gemäkren.  Verbmdung  eingelner  FSrsim  mU  dem  Kcmg 
erst  recht  abzulehnen,  2.  En^fehlung  einer  aufschiebenden  Antwort. 
3,  Auf  die  französische  Werhung  bei  der  Verhindunq  Frankreichs 
mit  dem  Kaiser  nichts  zu  geben.  4.  Das  Kolloquium  und  seine 
Beschickung,  erwünschte  Ausschließung  Bucers,  Zettel:  die 
Kammergeri^lsr^imsation, 

Or.  Reg.  E.  p.  ö9a,  iVb.  l£l,  pr.  d.  ^S.  Juli  I040.   BenuM:  Teil  II,  S.  422.  44s  f. 

[1.]  Dank  für  Eure  Brkfe  vom  MiUmek  naek  ülrid  [JuU  8], 
Wegen  der  Meehmng  und  der  hraemckvo^sUchen  SequeetraUemeaiiM 
werdet  Ihr  unseren  Befehl  empfangen  hohen. 

Was  nber  betrifft  die  handlunj^  mit  den  auswertigen  potentaten 
und  sonderlich  mit  Eng^elland,  .so  vermerken  wir,  daß  Lüneburg, 
Württemberg,  Ilessen,  Straßburg  und  Augsburg  ihreti  Räten  Befdil 
d/eawegen  erteiU  haben,  und  daß  der  pommeriseke  Oesandie  aeeh 
jß^M  erwartet,  und  daß  ate  alle  der  Meinung  sind,  daß  man  die 
Gelegenheit  nicht  abschlagen  dürfe.  soiKlcrn  don  Stenden  zu  irem 
vortel  wol  zu  thun,  mit  Engelland  in  emeu  unverweisliclieü  ver- 
stand den  lüvor  uberschickteu  artickeln  nach  zu  gehen,  wie  es 
dann  unser  her  und  freund  von  Collen  hiTor  «nch  Yor  gut  angesehen 
und  die  Engelluche  botachaft  nmb  bescheid  anregen  solle  etc. 

So  ist  unser  gemut  jhe  auch  nicht,  uns  in  einichem  abzu- 
sondern, was  zu  erhaltung  der  wahren  christlichen  religion  dinen 
>olt.  Aber  weil  wier  Euch  hivor  unser  bedenken  zum  teil  zu  er- 
kennen gegeben,  das  wier  solcher  vereini^uug  halben  mit  En^^el- 
land  allerlei  Ursachen  haben,  so  können  wier  uns  nachmals  darin 
nit  gnugsam  entschliessen,  daxm  vor  eins,  so  ist  England  mit  dem 
babst  und  seinem  concilio  vor  sein  person  unserer  lehr  halben  nit 
uneins,  darumb  das  er  unser  lehr  bisher  auch  vorfolprot  hat  und 
dofur  wir  es  halden.  nachmals  verfol<ret,  können  uns  auch  nit  wol 
anders  bereden  lassen,  das  er  dem  babst  den  tittel  in  seinem  konig- 
reich  und  domit  auch  den  nutz,  den  die  bebst  von  den  bledboffen 
und  kirchen  aus  En^^rellaud  gehabt,  abschneidet  und  inen  nit  das 
heubt  über  alle  kirchen  der  cliristenheit  wil  sein  lassen,  sondern 
er  wil  es  in  En^^^ellanden  selbst  sein,  des  wier  ine  eben  so  wenig 
konneu  beifalh  geben  als  dem  babst,  uachdeme  er  keinen  bevelh 
Ton  got  nach  in  der  schrifft  hat,  der  engelischen  kirchen  nach 
Christo  heupt  zu  sein.  Sol  man  sich  nun  annehmen,  do  er  der- 
wegen  oder  seins  tirranischen  wesens  halben,  das  er  bisher  mehr 
dan  heidnischer  weise  gefnrt,  beschwert  wolt  werden,  ime  beistand 
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und  hülfe  zu  thim,  "^o  wi)  dannoch  wol  zu  bedenken  sein,  wf  das 
man  sich  nit  in  einen  band  prebe,  der  wider  ^ot  und  seinen  bevelh 
sei,  und  eben  der  nutz  daiaus  ervolgeu  mocht,  wie  in  gleichem 
yalh  in  der  achrifft  stehet,  dem  gotlosen  hasta  Dich  zn  helfeE  vei^ 
pfdcht  gemacht  etc. 

Darza  so  haben  wier  auch  ans  Torigen  Euren  Schriften  nit  ver- 
stehen mnfj:en,  was  vorg^emelte  engelische  botschaft  dieser  din^r  halben 
vom  koiiitr  vor  scheinlichen  oder  beweislichen  bevelh  haben  nui^r, 
dann  wir  besorgen,  es  sei  etwa  Christotf  Monds  und  etzlicher  äcrns 
gleichen  getrieb,  und  wan  man  izt  mit  der  botschaft  zu  Wormbs 
viel  handlet,  so  werd  es  nnr  ein  ausholung  sein,  entlieh  aber  eben 
soviel  darauf  errolgen,  als  hievor  beschehen.  Denn  wir  erinnern 
uns  sehr  wohl,  wie  vorttiiihaftig  und  weitleuftijr  f^in  solcher  Verstand 
früher,  js.  ß.  in  Wittcnitrrg  fJöSßJ  gesucht  worden  ist. 

Es  wäre  ja  keine  große  Hilfen  wenn  wir  dem  Könige  eine  Hilfe 
von  drei  Monaten  auf  unsere  Konten  täten,  wir  verstehen  aber  nickt, 
1010  man  sieh  jeUt  auf  sehn  Jahre  oder  auf  eHmge  Jahre  weniger 
verpflichten  kann,  soiange  man  mefti  weiß,  wie  lange  die  Einung 
erstreckt  werden  und  wr  daeu  gehören  tvird.  Mnn  muß  doch  sicher 
nein,  daß  die  Htlfe,  die  man  verspricht,  auch  geleistet  wird.  Wird 
die  Einung  erstreckt,  so  muß  man  auch  bessere  Vorkehrungen  für 
<2^  Erlegung  der  Beiträge  treffen.  Nur  unier  dieser  Bedingung 
werden  wir  auch  die  OberhaupimannsiAaft  wrlitrr  übernehmen.  Ge- 
rade für  die  Oberhauptleute  ist  es  schwer,  den  Bund  mit  England 
tu  schließen,  ehe  sie  der  regelmäßigen  Besahlung  der  Anlagen  sicker 
sind  .... 

Und  wiewol  es,  nach  menschlicher  Vernunft  zu  reden,  ein  tröst- 
lich ding  were,  so  Kön.  W.  zu  Eugelland  kont  bewegt  werden, 
200000  chronen  binnen  zwaien  monatten  nach  beschlas  des  b^ 
dachten  Verstands  gegen  Hamburg  zu  erlegen,  so  halten  wier  es 
doch  vor  ein  vergeblich  ding,  wie  wier  g:edachten  k^niitr  bisher 
gespurt  und  vermarkt  haben.  Denn  die  Könige  wollen  ja  ihr  hinter- 
legtes  Geld  immer  nur  mü  ihrem  Wissen  angreifen  lassen,  also  immer 
die  Verfügung  iiber  das  Qeli  hehaUen.  Der  VwscMag,  daß  der 
Bund  Mwisehen  dem  König  und  den  vomekmsten  der  Protestanten, 
ohne  daß  sie  alle  genannt  werden,  geschlossen  werden  solle,  läuft 
darauf  hnians,  daß  elhche  von  uns  der  Katze  die  Schelle  anbindeyi 
und  den  Ungiimpf  beim  Kaiser  auf  sich  laden  sollen.  Dagegen  iuiuen 
wir,  wenn  wir  auch  wie  bisher  ndt  Darstredsung  unseres  Leibs  und 
unserer  Land  und  Leute  hei  der  wahren  ehrisllichen  Bdigian  bleiben 
W€^en,  doch  Bedenken,  da  die,  die  gegen  den  König  genannt  wären, 
dann  auch  für  die  Zahlung  aufkommen  müßten,  gans  abgesehen  vom 
der  Ungnade  des  Kaisers. 

So  wisset  Tt  luch,  was  wier  Euch  hivor  derwegen  augezeigt 
und  daä  wier  liiiilurt  bedenken  haben,  unsers  teils  aus  den  unsern 
zu  den  Schickungen  zn  solchen  konigen  zn  verordnen. 
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[2.]  Aber  domit  die  occasion.  wie  besorgt  wirdet.  m\  '^track  der 
haud  gegeben,  sondern  die  eugelische  botächaft  diäiitai.s  eiu  bequeme 
antwort  entpfahe,  so  hielten  wier  es  dofnr,  es  solt  gnag  sein,  das 
die  antwort  anter  anderm  itzo  dobin  gericht  wurde,  das  reihe  und 
botschaftcji  die  angezeigte  irer  herren  wolmeinunp:  zurück  an  ire 
hem  und  obera  gelangt  und  darauf  von  denselben  bevelh  uud  aut- 
wurt  bekommen  betten,  das  sie  mit  Kön.  W.  zu  EngeUand  in  einen 
bfllichen  nnd  beguemen  verstand  sidi  zu  begeben  ganz  wol  gneigt, 
dieweil  aber  uf  dismal  von  ijeqnemen  coudiciou  solchs  verstände 
nit  wurde  konneu  notturftiii^lit  h  freredt  und  gehandelt  werden,  so 
wurde  bedacht,  das  man  sich  eins  tair^  solt  vertfleifhen,  do  die 
Kön.  W.  etziiche  der  iren  mit  gnugsameu  gewait  und  beveib,  der- 
gleichen die  stende  dieses  teils  die  iren  dohtn  alsdann  auch  selten 
verordenen  von  einer  bequemen  versteutnns  ferner  mit  einander  zu 
handeln  und  uf  zurückbringen  zu  schliesseu. 

Inzwischen  könnte  die  Einuri'i  frsfrrc/ct  und  mmiterl  und  Ver- 
gleichunyen  uh&r  die  Erlegung  getroijm  werden,  aw:h  könnte  tnan 
feststellen,  wer  sich  am  Buttde  mH  England  beteiligen  wollte. 

[3.]  Sovil  aber  Franckreich  belangt,  so  haben  wier  gesehen  und 
gelesen  die  einung  zwischen  Kais.  M'  und  Franckreich,  wie  sie  der 
Sleidanus  verdolmetzscht.  Xn  sehen  und  ^'ermerken  wier  daraus 
wol,  welcher  gestalt  sich  Franckreich  wider  unsere  christliche  religion 
eingelassen  und  verbunden,  dorumb  so  stelle  sich  Franckreich  und 
sein  botschaft  gegen  uns  dieses  teils,  wie  sie  wollen,  so  halten  wier 
es  doch  nur  vor  ein  f  r  <  ]iiing,  damit  man  es  Kais.  M'  und 
dem  b:ibst  zu  ider  zeit  liet  zu  erkennen  zu  "•eben.  Welcher  gestalt 
auch  (lerselb  kowxg  dem  babst  und  seinem  conrilio  zu  gut  mit 
praclicii't  einen  anstand  bei  den  Türken  zu  eilaugeu,  das  ist  uuhnier 
olTenbar,  dann  wie  uns  doctor  Bruck  schriftlich  bericht  hat,  so  sei 
dem  Philippo  aas  Venedig  neulich  ein  solche  anzeige  beschehen, 
wie  Ir  aus  inlie^ifendpr  zedel  zu  v^?neliTnen  habt*).  Wil  man  aber 
mit  Franckreich  ichtwas  Ininli  iii.  s(>lt  Ir  von  unseitweij-en  darin 
anders  ader  fen*ers  nichts  wüligcn,  dann  wie  ir  hivor  unser  geiuut 
deswegen  verstanden  habt 

[4Jj  Sovil  aber  belangt  das  coUoqninm,  so  habt  Ir  nuhmer  aus 
unserm  negsten  schreiben  vernommen,  worumb  ier  bedechteu  gut 
zu  sein,  das  nit  allein  von  der  Kais.  M',  suudei  n  auch  von  der 
bapistischen  stende  wegen  darzu  verordent  wuid,  uud  wiewol  wier 
eimcher  vergleicbung  halben  wenig  trostes  darzu  zu  haben  wissen, 
80  wil  es  doch  darzu  dinen,  das  das  trientisch  concilium  damit 
etwas  verzogen  und  ufgehalten  und  dozwuscbeTi  durch  den  alle- 
raechtigen  weiter  rath  und  mittel  mochten  verlu  hcn  werden,  das 
es  entlieh  gar  hinder  sich  ginge.  Duiumb  wau  aucii  gleich  der 
bapistiache  teil  zu  dem  gesprech  nit  weit  verordenen,  wie  wier 
dan  wol  gleuben,  ne  nit  thun  werden,  dieweil  sie  an  leuten  und 


1)  LUft  nicht  bti* 


Digitized  by  Google 


524 


Na  60:  1546  Aug.  31. 


theologen  mangel  haben,  dau  uf  den  Cocleum  werden  sie  ire  sach 
nit  wagen,  so  ist  doctor  Eck  tot,  der  iren  saehen  mit  diBpstiTen 
dannocn  etzlicher  maß  ein  gestalt  kont  geben,  so  wurde  doch  be- 

mrt  gespit'f^h  inhin  dinen,  wie  gemeldet,  dieweil  ane  zweivel 
Kai'j.  W  nifiDuug  nit  sein  wirdet,  das  man  vor  solciiem  gesprech 
uud  weil  dasselbig  wehret,  auch  der  künftig  reichstag  sein  end- 
Bchaft  het,  wider  ans  dieses  teils  etwas  solt  in  gemeltem  condlio 
BcfalieBsen. 

Aber  viel  wirdet  daran  gelegen  sein,  das  Ton  unserm  teil 
rechtschalFen  leut  darzu  verordent  werden,  dann  nf  den  Butzer 
wissen  wior  warlich  wenig  Vertrauens  oder  haltens  zu  stellen,  die- 
weil er  sich  des  regensburgischen  gesprechs  halben  so  unbestendig 
hat  befinden  lassen^  anch  ans  andern  mehr  Ursachen  nnd  diewefl 
man  etzliche  artickel  dafür  wil  achten,  das  man  sich  deren  gemelts 
orts  zu  Regensburg  beieitan  verglichen,  derhalben  nu  zu  den 
andern  geschritten  solt  werden,  do  doch  entlich  keine  dan  mit 
erclerung  von  den  uuaeru  gewilligt  sein  worden,  so  solt  der  Bntzer 
leichtUch  zn  bewegen  sein,  seins  teils  die  artickel  zn  bewilligen, 
wie  er  die  zuvor  mit  doctor  Gropem  zusammenbracht,  ausserhalb 
herunter  erclei  ung.  Dorumb  wier  nnsers  teils  vor  unser  person 
wol  leiden  mochten,  das  von  den  oberleudischen  andere  fromme, 
gelarte  und  gotfurchtige  leut  aus  den  iien  darzu  gegeben  wnrden, 
wiewol  wier  oedenken  können,  das  man  den  oberlendischen  gemelts 
Butzers  halben  kein  maß  wirdet  geben  oder  stellen  dürfen,  uns 
wirdet  aber  auch  schweher  sein  wollen,  die  unsem  neben  ime  zu 
verordenen. 

Tod  der  Tochter  des  Kgs.,  der  jungen  Kgin.  von  Idolen  .  ,  . 
D.  Liebenwerda  montags  nach  di^isionis  apostolorum  anno  d* 
XVXLV. 

1»  Zettel:  Korrespondenz  mit  dem  Kg.  v.  Dänemark  wegen  der 

Rekusntirm  des  Konzile.  Wir  sitid  einverstanden  damit,  daß  man 
sie  noch  verschiebt,  doch  müssen  sich  die  Gelehrten  einstweilen  darauf 
vorbereiten, 

2.  ZeUeh  Die  Anschläge,  JMis  Pßug.  DobrUugh. 

60.  Eberhard  von  der  T/itmn  €m  Kurfürst  Johann 
JMedrieh»  Königsberg  in  Vr,  1S4S  Augutt  31m 

1.  Die  Pläne  der  Gegner  während  des  BM^tages.  MiiteHungen 

des  Stieftirttäcrf^  MelanchfjKms.  T^f(^fur>qm.  Vpr^chiehinn  dt\s 
Unternehmens  auf  den  Frühling.  Kolloquium  nnd  Kmisil. 
Vermutliche  Exekuüan  der  Kongil-sheschlüsse  durclt  den  Kaiser. 
Dessen  Brief  an  den  Käniit  von  Bolen.  Verfolgungen  m  den 
Niederlanden.  AUes  sprvM  dafür,  daß  man  im  näi^eten 
Sommer  vorgehen  wird.  Die  braunschweig ische  Seuche  als  Vor- 
bereitung. Verdächtige  Aeußerung  eines  Spaniers.  3.  Zu  (iluthm 
passen  die  beiliegendefi  Nachrichten  aus  Italien.    Möchten  die 
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deutschen  Fürsten  die  Äugm  auf  tun.  1.  Zettel:  FrätUsisekes» 
2,  Zettel:  Verweisung  aut  frühere  Berichte  aus  Worms. 

Or.  Reg.  ff.  p.  600,  No.  193.    Benutzt:  TeÜ  II»  &  41».    Stthtnditrf,  III, 

S.  667.    Haienele  V «r ,  T,  4»  Anm.  S. 

f1.J  Burrhnrd  und  ich  hnh^n  E.  Kf.  Chi.  während  des  Et.  berichtet 
von  dem  Gepränge^  mit  dem  der  Kardinal  Farnese  empfangen 
wurde,  von  der  aufrührerischen  bluiäursHgen  Predigt  etiles  welschen 
Prädikanten  in  Gegenwart  des  Kaisers^  des  Königs  ete,,  wm  der 
plötzlichen  Ähreise  des  Kardinals  und  das  wir  uielie  gruntlich  die 
Ursachen  hetten  nioPL''<^fi  ^rflmr^n,  ob  es  ein  zceiclion  friedens  ader 
Unfriedens  sein  sült  eic.  ^  imu  halte  ich  es  bei  mir  genziichen  dafür, 
das  domhals  die  practica  und  abschied  sei  gewesen,  sie  weiten  volk 
und  sich  Ton  aUen  theileD  zom  kriege  verÜBst  machen  und  die 
ungehorsamen  stende,  wie  sie  uns  nennen,  zu  gehorsam  bringen. 

Das  solchs  whar  sei,  so  hat  ein  doctor  am  caniraerfrpricht 
mainstri  Philippi  Melanrhthonis  stieß  bruder.  des  iiameu  ich  jetzt 
nicht  eingedenk  bin,  magister  Frautzeu  und  mich  zu  Wormbs 
bericht,  wie  ehr  domlialB  ans  Italia  von  Rhoma  sampt  anderer 
geselschaft  gerietten»  do  sei  der  cardinal  Fernesias  selb  Vierde  in 
d<'r  Etsrhe  zwuschen  Ißprurk  nnd  Triont  auf  dere  post  auf  sie  ge- 
gesiur«>>eii  und  g'efia^t,  wuehero  sie  leitteu  und  als  sie  j,^eantwurt 
von  lihoma,  hat  ehr  ferner  gefragt,  wa^  neues  sie  sagen,  darauf 
fiie  geantwnrty  nichts  sonderlichs.  dann  das  der  babst  zn  Rhoma 
12000  IcriegSTOlks  beieinander  nabe,  do  bat  sich  der  cardinall 
zu  nickgewandt  ihmI  widder  einen  seinen  dieuner  gesagt,  das  ist 
recht,  es  sollen  24 (XX)  sein,  und  ist  also  vou  iuen  fortgerietten  etc. 
SolciiÄ  ki'iegsvolk  hat  ehr  dem  khonuigk  vou  Franckreich  nicht  ?er- 
samblet,  noch  vieUweniger  zugeschickt  etc. 

Die  zeit  hat  her  Reichert  von  der  Ket  r,  thumher  von  Wurzsburgk 
ans  Wormbs  in  stiefft  etzlicbon  vom  adel  geschneben,  der  kripL'-k  sei 
wider  die  protestierenden  stemie  beschlossen,  item  der  biscboti  hat 
allen  seinen  uuterthaneu,  sich  zu  bewheren,  zu  roß  und  fueß  in  beraidt- 
sdiaft  zn  sitzen  und  anf  das  allersterkiste  nach  der  ersten  manong 
auf  zu  sein  aus  Wormbs  domhals  ernstlichen  bevholen,  solches  habe 
ich  allererst  nach  meiner  widderankhunft  in  das  ambt  Koni^,^sbergk 
erfharen.  Die  Ursachen  aber  solches  autü:eljots  seiodt  noch  diese 
Stande  verborgen  etc.  So  wissen  P^.  Kf.  (in.,  in  was  rustung 
Kais.  M*  anf  wherendem  rt  in  iren  erblande  gewesen,  wie  die 
heuptlente  zn  roB  nnd  fueß,  auch  die  anzalh  des  volks,  wie  und 
durch  wf^iip  «olchs  soll  unterhalten  werden,  nicht  allein  verordpiiet 
und  namhaftigk  gemacht,  sundem  das  auch  die  reisige  mher  dann 
eines  sich  versamblet  und  umb  Mastrich  augerietten,  mit  einander 
entschlossen  nnd  vereiniget,  das  etzltche  tansent  bestellte  pferde 
in  wenigk  tagen  alle  zceit  haben  zusammtm  khummen  moegen  etc., 
also  das  es  bey  mir  ohne  zweiffeil  ist,  Kais.  W  und  der  babst 
haben  sich  domhals  eine  anzalh  volks  zu  machen  und  widder  die 
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ungehorsameü  im  reich  zu  gebrauchen  vereinige,  dann  es  hat 
I.  M'  volgends  als  sie  solchen  ausciiiagk  geändert  denn  hern  von 
Andelot  aas  Wcmiibs  kegen  Rhoma  auf  der  post  abgeferüget  und 
solche  rustoDg  dißmhals  abkhundigen  lassen,  aber  nichtsdesto- 
weniger  solchen  zug'k  auf  diesen  frueling  furzuiihemen  veitrostet. 

f2.f  Das  es  aber  domhals  seinen  furganL'-k  nicht  gewonnen, 
das  ist  gottes  gnade  und  wuuderbarlich  werk,  welcher  die 
ruethen  hat  aufgezuckt,  gibt  ein  wenigk  luft  und  vermhanet  uns 
zur  bessernngt  bat  aber  dieselbige  raethen  noch  in  henden  nnd 
nicht  hinwegk  geworfen  etc.  Dann  ob  woll  in  relligion Sachen 
Kais.  ein  christlichs  gesprech  haben  verordenet,  so  haben 
jedoch  andere  stende  darin  nicht  gewiiiiget,  sundern  achten  dafür, 
das  durch  solchs  coUoquium  das  trientisch  concUium  nicht  auf- 
gehaben, snndern  mher  ansehens  und  autoritet  werde  gewinnen, 
aus  dem  das  alle  acta  des  gesprechs  gegen  Trient  geschickt  nnd 
doselbst  durch  da^j  vermeint  concilium  unter  dem  schein  und 
üliamen,  als  sei  dieser  theil  nuemher  gnugsam  und  nach  notturft 
gehört,  moege  verurtheilt  werden.  iJer  Papst  wird  dann  beim 
Keuser  und  anderen  ekrisUieken  Königen  tm  die  Exe^buUen  an* 
halten  und  sie  leicht  erlangm.  Das  beweisen  häufige  Aeußerungen 
GranveUas  in  Regensburg.  Um  die  Exekution  dfslo  b^sf^er  ins  Werk 
setzen  zu  können,  ist  in  den  französischen  Vertrag  der  Artikel  v</n 
der  lieunioH  des  chrisiltcheti  Glaubens  geseiet  und  der  friedliciie  An- 
ekmd  bei  den  Tüfken  geevM  worden^  zu  dem  allem,  so  khann 
Kais.  W  im  romischen  reich  ein  monarche!  anzurichten,  damit  die 
Hispanier  nuemher  viell  jare  umbgangen,  khein  besser  gelesrenheit 
ader  vortheil  bekhomraen,  dann  do  die  evangelische  odder  die 
ungehorsameu  stende  unter  diesem  schein  untertruckt,  erobert,  so 
werden  L  AP  willige  ntgkeit  und  gehorsamen  bei  allen  andern 
Stenden  im  ganzen  reich  leichtlich  finden  etc.  Und  ob  woll  ein 
ander  gemuet!i  hei  Kais.  M*  personn  zu  verhofFen  sein  solt,  so 
haben  jedoch  E.  Kf.  Gn.  von  maaister  Franzen  ungezweifelt  ver- 
standen die  Werbung  Kais.  M>  orators  ahn  den  kg.  zu  Polen  und 
widenimb  des  khonigs  antwurt,  haben  auch  Kais.  M*  refonnation 
gelesen  nnd  gebort,  wie  I.  IP  im  Nidderland  mit  den  armen 
chrif?ten  handpln  und  in  s^nroroa  so  khommen  in  dieser  sachen  so 
viel  vermuttung  und  anzeigung  zusammen,  das  ich  diese  practica 
in  meiner  eiufalt  für  gewiß  halte  und  khan  mich  der  gedanken 
nicht  erwheren,  dann  das  sie  solches,  damit  sie  bisdah^  lange 
schwanger  gangen,  einsmhals  gebeeren  und  auf  zukunftigen  sommer 
ir  furhnl»*'!!  in  das  werofk  breng-en  wollen.  Darzue  fribt  dieser 
kriegk  mit  hz.  Heinerichen  ein  Vorbereitung  und  guette  gelegen heit, 
das  E.  Kl.  Gn.  und  diese  stende  zuvor  erschepft  werden,  got  gebe, 

das  es  nicht  ein  Stiftung  und  hispanische  practica  sei  So 

hat  ein  grosser  hispanischer  her  am  kais.  hoff  seinem  wirdt 
doctor  Silheibronner  zu  Wormbs.  als  ehr  inen  gefragt,  whann 
Kais.  M'  sich  in  Hispanien  widerumb  wolle  begeben,  geantwurt: 
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poBt  biemam,  si  vicerimos,  über  zwei  jhare,  whann  wir  ge- 
winnen etc. 

[3.]  Daß  dem  allen  aotei,  ergehen  äiebeiUegendem  Ameüge  diemir 
m  diesem  Jalire  im  Wonns  und  Königsberg  hUemiseh  und  italienieeh 

übersnndt  wordfn  bind  von  oinem  gelarthen  L'-otftirflitigen  mhann. 
der  dieser  sacheu  gueth  kliuiitschaft  hat  und  eu  jedem  Opfer  für 
GoUes  Worty  E.  Kf.  Gn.  und  die  anderen  Stände  bereit  ist.  Seinen 
Namen  werde  ich  E.  Kf.  Gn.  gelcgenÜidi  mündÜch  beriekien.  Die 
Praktiken  in  Italien  stimmen  gut  eu  allem  oben  ErgöMten.  Daß  der 
Kaiser  jetzt  mehr  auf  Geld  als  auf  Volk  dringt.,  soll  allerdings  beim 
Papst  nnri  fteinem  Ankam)  Verd'irhf  erregt  haben.  Möge  Ooft  alle 
diese  Ansrhläge  zu  nkhte  machten  und  uns  allen  ein  christliches 
Gemüt  gelten^  bevorab  deu  chur fursten  und  Stenden  des  reichs,  das 
sie  einmhaeU  die  äugen  aoftbaen,  gottes  ehre  mid  des  reiehs  wolforth 
einmitthigklieh  und  emstlich  bedenken,  zn  iren  gemeinen  sachen  und 
des  reich»  obliegen  auf  zukünftigen  reichstagk  selbst  sehen  und 
nicht  Ire  ambt,  unterthanne  und  alle  schaflf'  dem  wolf  bevhelen. 

Bitte^  diesen  Benchi  gut  zu  verwahren  und  ihn  anderen  nur 
ekne  Nenmmg  meinee  Namens  miieuteUen  ...  D.  Konigsbet^k 
montag  n.  Aogustini  anno  XLV. 

1.  Z*Hel:  Wilhelm  vcn  Qrumbaek.  ümiri^  der  Kaieeriidien 
Iteim  fränkischen  Adtl 

2.  Zettel:  Die  Muten ungen,  die  der  Kf,  von  der  Pfalz  und  der 
Hm,  von  Württemberg  mir  gemacht  käben^  w»d  das,  was  Burehard 
imd  iek  JE*.  Kf  Qn,  ans  Worms  annf  die  Anaeige  des  jimgen  Konneriis 
hin  meldeten^  vertragen  sich  gut  mit  meinem  jebngen  Bericht 

61.  Liindgruf  I*hiUpi}  unKurfiirst  Jolutan,  ±'ri€(lrich, 
KomH  IS4S  September  9.  i,  Si^heit  des  Angriffs  der 
Gegner,  Mit  dem  Erzbischof  von  Köln  fangen  sie  an.  2.  SoU 
man  iJnn  helfen?  Gründe  dagegen.  Gründe  dafür.  3.  Kann 
man  ihm  helfen^  Empfehlung.,  den  Gegnern  zuvorzukommen 
und  sich  auf  diese  Weise  den  Frieden  zu  erkämpfen.  4.  Vor- 
schläge für  die  Art  und  Weise  des  Vorgehens,  5,  Die  Naekteiie, 
die  es  mit  sieh  bringt,  wenn  man  den  Gegnern  den  Vorstreid^ 
Utßt,  6,  Der  Landgraf  gibt  seinen  Bat  nicht  am  Knegdust, 
sondern  weil  es  der  einzige  Weg  wt. 

Or.  Bitg.  H,  p.  $45.  No.  199/tOO,  II.    B^nntzt  •  Teü  II,  8,  4i9.  4Z6. 

fl.J  Anhei  Kopie  der  Werbung  des  Kf.  voti  Köln  an  uns  Daraus, 
aus  den  Verhandlungen  mit  den  Tvrl^fn.  den  Erfahrwiacn.  die  man 
in  Worms  gemacht  hat,  und  den  Kundschaften  aus  Venedig,  Polen, 
Bern  u$ul  sonst  ist  gewißlich  zu  besorgen,  das  di  widerpart  eines 
treCDichen  inmemens  sei  nnd  an  zwetvel  nf  den  nehsten  frnling, 
wo  sie  so  lang  warten.  Nnn  sehen  wir  aber  das  sis  an  dem  ort 


1)  l'erdeutscfUe  Zeitungen  au«  WeUchUind. 

2)  LUgt  M. 
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angreifen,  da  es  am  weichsten  ist,  als  uemlich  gegen  dem  biächove 
2n  Coln,  da,  denken  sie,  sei  es  pald  ansztilaren  ans  denen  nrsadien 
dweils  land  in  sich  selbst  getrennet,  der  merer  teil  des  capitols 
wider  den  bischove,  vil  vom  adel,  auch  der  coadiutor  und  rii  ?tad 
Coln  nnch  der  alten  reli^ion  sein,  auch  unssen  sie,  daß  der  Bischof 
nicht  weiUrechtig  [ob  =  lange  vorher  bedenket^?]  uty  daß  wenige 
seiner  "Bäte  üm  trem  sind,  daß  er  nickt  vorbtrmM  ist,  Sie  deitkm 
weh  daran,  wie  verdrießlich  es  für  sie  wäre,  wenn  die  Bischöfe  audt 
dieser  Beligicn  würden,  und  wissen,  daß  er  noch  nicht  in  mnsenr 
Einung  ist. 

f2.]  Nun  wU  die  frag  darof  stehen,  ob  nutz  und  gnt  sei,  dem 
bischove  von  wegen  der  ainuug  zu  lielfen  oder  nit,  zum  andern 
ob  auch  mnglich  sei,  im  za  helfen.  Da  stehen  nun  trefiUdie  ar- 
gumenta pro  et  contra.  Die  argumenta  eontra  sint  diaes,  das 

der  bischove  ein  alter  mann  ist,  wann  man  lang  grossen  rosten, 
muhe  und  arbeit  nfwendet.  so  mocht  er  inwendig  zwei  ader  dreien 
iaien  sterben,  kompt  dann  der  cuadiutor  an,  der  ist  wider  diäe 
religion  and  wer  also  vergebens,  was  man  nf  di  sach  gewendet  .  .  . 
Zum  andern  ist  der  bischoye  ein  mann,  wi  E.  L.  inen  selbst 
kennen,  das  er  f^ar  nit  zum  krig  g-eschickt  ist,  noch  di  ding:,  so 
darzu  gehören,  hat,  es  seien  vestun^^en  oder  anders,  wi  vorbemeltet, 
ist  also  nit  zu  zweiveln,  sobald  er  vom  kaiser  und  pabst  condem- 
uiret  ist  und  es  der  keiser  than  wil,  so  nimpt  er  im  den  anderstift, 
was  am  Rhein  hinab  ligt,  ehr  im  einige  entsetzang  znkomen  kan. 

Die  argumenta,  so  dahin  stehen,  im  zu  helfen,  seint  dieses: 
Lesset  man  den  bischove  hinzihen  und  verlest  iiien.  so  ists  an 
zweivel,  es  priiiß't  aUeu  il* neu  sclirecken,  so  diser  ieiiß:ion  sein 
oder  gern  werden  wolten,  wa  det  auch  dem  widerteil  ein  gios  freud 
und  gemut  machen  und  ein  oocasion  geben,  zu  sehen,  wie  wir  uf 
diser  Seiten  bei  einander  halten,  und  wann  wir  von  diser  part  zu- 
sehen, das  sie  den  bischove  ah  einen  churf.  dempften,  so  wurden 
sie  sagen :  Faret  mm  getrost  furt,  sie  haben  A  gesagt,  sie  müssen 
auch  B  sagen,  halten  sie  bei  einem  solchen  fromen  trefflichen 
churf.  nit,  was  wolten  sie  bei  einem  andern  schlechten  thun,  nemet 
wider  einen  allein  für  etc.  Was  nun  vor  ein  elend  und  jamer  im 
Stift  Coln  ervolge,  das  ist  liderlich  zu  crm essen,  man  wirdet  di 
prediL'-er  L'-otlicher  warheit  :ib«!ptzen,  den  bisebove  degradiren,  er 
muß  eaillihen,  der  adel  und  buigei.  so  diser  i>:ligiou  sein,  werden 
umb  hab,  leib  uud  gut  komen  und  es  nit  besser  gewinnen,  dann 
41  im  Niderland,  und  man  wirdet  auch  in  Sonderheit  gegen  des 
biscbola  person  praeticiren,  inen  zu  erhaschen  und  in  gMengnua 
zu  pringen. 

fS.f  Wie  aber  muglich  sei,  das  der  bischove  mug  entsetzt  werden, 
so  änderst  der  keiser  mit  gewalt  di  sach  furuemen  wil,  ist  zu  be- 
sorgen, das  es  nit  wol  muglich  sei,  sonderlich  das  stift,  was  des 
am  Kein  liget,  wan  man  so  lang  beitet,  bis  sie  im  ?orzug  sein,  zu 
«entsetzen,  das  es  nit  erobert  werde,  man  könnte  es  aber  leiehi 
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wkdergewimieti.  Würde  sich  jedoch  aus  den  Ziiaiionen  ergehen^ 
daß  man  etwas  gegen  den  Kölner  vorhabe^  und  umrde  von  dem  Kollo- 
quium kerne  FruAi  mu  erhoffen  Mtn,       mu  vermuten  tsl,  denn  es 

kt  wäkreclif  hilich  nur  darum  angefangen,  disen  Stenden  damit  di 
äugen  zu  j  It  ii  len,  bis  der  jef^enteil  mit  allen  dingen  fertipr  wnrd^^, 
als  neralich  mit  dem  anstund  wider  den  Türken,  völliger  volnzihiiug 
des  franckricliäcUeu  vertiags  und  andern  Sachen  etc.,  so  wer  der 
best  und  tröstlichst  rath  in  diser  saeh,  das  man  sie  zum  furstreieh 
nit  komen  lisse,  sondern  den  friden  sucht  und  anzeigte,  dweil  man 
disen  Stenden  zn  Speir  hett  vil  zugesafct  etc.,  \vilchs  man  itzo  zu 
Wormbs  wider  retractiit  und  dariiber  den  <2:uten  fromen  bischove, 
der  eben  unser  religion  were,  unib  sein  dJgnitet,  leib,  eher  und 
gut  pringen,  auch  kein  ebristUch  unparteisch,  sondern  ein  ver- 
deehtigs,  ganz  arg^onigs  conciliam,  darin  der  pabst  part  und  richter 
sein  solt,  halten  wolte  etc.,  so  konten  dise  stend  wol  gedenken, 
wann  es  mit  dem  bischove  zu  Tollen  ausiremarbt  were.  das  es  mit 
inen  angehen  wurde,  dann  einerlei  verwiikuii«*-  hab  j^-leiche  straff, 
deswegen  kout  oder  wost  mau  iu  solcher  gefahr  lenger  nit  zu  sitzen. 

[-f.J  Und  damf  mnst  man  mit  ernst  fartfaren,  ein  iglicher 
fnrst,  stad  und  stand  den  nehsten  bischove  nnd  geistlichen,  so  bei 
im  sesse  und  sich  nit  wolt  zn  christlicher  Vf^virl' if'lmng,  gotlichem 
woit  und  iren  eignen  canonibus  gemes  halten  etc.,  zum  friden 
bringen,  auch  himeben  ein  gewaltig  und  tieftlicb  beer  von  wegen 
gemeiner  Terstentniis  nnd  religionsyerwanten ,  sovil  dero  darzn 
willig  weren,  annemen  nnd  nnderhalten,  als  nemlich  bis  in  30000  zu 
fus  und  6(KX)  zu  roß  mitsampt  dem  f^esclnitz  und  darzu  freliorif^er 
nottfirft  und  daß  diß  beer  dahin  zöge,  da  man  sich  des  grosten 
widertstiiuds  zu  besorgeu  hat. 

Dises  mocht  einig  der  weg  sein,  dadurch  diser  sach,  wo  es 
gott  haben  wolt,  mocht  geholfen  werden,  wiwol  gott  noch  tU  mittel 
schicken  kan,  als  dodfell,  Uneinigkeit  under  inen.  Dann  wann  das 
bt^^chee  und  man  sich  des  kont  vereinigen,  so  wurden  in  kurzen 
wociieu  alle  bisthumb  ader  die  meinsten  ader  furnein^teu  zu  diser 
religion  pracht,  es  wer  auch  eines  grossen  zulals  zu  verhoflfen, 
wann  gott  nit  nnfoll  schickte,  das  das  krig87olk  geschlagen  wurde. 
Dann  an  zweivel  das  volk  an  denen  orten,  da  di  grosse  t^Tannel 
ist  und  da  man  di  armen  leut  brettet,  prennet  und  martert,  wurden 
von  wegen  der  religion  und  ubermessiofen  dnirkuns-  und  tirannei 
zu  disem  teil  fallen.  Gebe  dann  gott  glück,  als  wol  bescheen  kont, 
wann  man  dermassen  gefast  kerne,  das  ein  schlaeht  erobert,  so 
wurden  sich  alle  Sachen  besser  schicken. 

Hierzu  müßten  von  allen  Ständen  zuerst  drei  Doppelmonate  er- 
legt werden  und  weitere  drei  vor  Ansqay}q  rlfs  ^rveifm  Monats,  damit 
man  das  Kriegsvolk  bezahlen  und  gehorsam  erhaitcn  kann,  und  man 
muste  alhi  nit  eben  uf  di  schnür  und  zirkelmas  sehen,  sondern 
«in  ider  muste  desto  mer  darzn  thun  und  mehr,  dan  er  schuldig 
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wer,  nf  das  man  einmal  zu  bestendigem  friden  kerne  nnd  unser 

wäre  relig-ion  und  die  freiheit  teiitscher  natiou  erhalten  mocht. 

Kernt-  ni;ni  iu  der  vheinde  land,  so  kout  man  darin  sovü  er- 
langen aus  dmgteil  [wohl  —  nd.  dingede,  bedungette  Summe  für 
Schonung]  und  brandschatze,  das  dise  stend  nit  vil  mehr  durften 
zulegen.  Wir  zweiveln  ancli  nieht,  so  man  in  Zeiten  darzn  thette, 
nnd  das  beste  krigsTolk  in  bemelter  anzal  anneme^  es  wnrde  des 
iibeTii^en  krip:svolks  weni^  sein.  Könnte  man  Engfand  nnd  Däne- 
mark zur  Hilfe  verayünssen^  so  wäre  es  sehr  gut.  Bei  den  (regnern 
würde  die  Sache  großefi  Schrecken  erregen.  Beiliegender  Brief  des 
Naves  ^)  ergibt,  toi«  Sikr  sie  sdkMi  dU  Werbung  Bmiekbergs  enteetgt  Aot 

DIses,  wie  erzelet,  halten  wir  (menschlich  danron  zu  reden) 
vor  den  einigen  wej^,  den  uns  disem  teil  on  zweifei  ^oii  zeigt, 
dadurch  uns  disen  Stenden  kont  geholfen  werden,  als  nemlich.  das 
man  ehr  in  der  wehr  sei  und  den  furstreich  nit  verüre,  dweü  man 
solch  trefflich  nrsach  hat,  die  vor  gott  nnd  der  weit  stehen. 

[5.]  Wü  man  aber  dises  verachten  und  so  lang  harren,  bis  das 
sie  anheben  zu  zihen,  so  werden  wir  nf  diser  selten  den  nachteil 
nnd  schad^^n  l**iden,  wi  volgt: 

1}  bekommen  sie  dann  das  beste  Kriegsvolk  aus  deutscher  Nation, 
Es  hiß  dagegen  nichts^  wenn  jeder  Stand  sein  Volk  daheim  su 
haUen  SMeM.  Autik  ist  Otfakr^  daß  muere  eigene»  üfUerkme»  eb- 
faüen  und  in  den  Städten  eine  große  Spaltung  entsteht,  wenn  Jene 
den  Vorstreich  Irripqen.  Es  umrde  auch  sehr  viel  kosten,  wenn  diese 
Stände  Reiter  und  Knechte  auf  Wartgeld  unterhielten.  Unterhält 
man  sie  nur  ii  oder  3  Monate,  so  dienen  sie  nachher  anderen  Leuten, 
md  man  hat  eie  denen  gemansset  [vieUeiekt  =  gefangen],  wüeiie 
darnach  darmit  beissen. 

S)  würden  sie  dann  zuerst  das  Stift  Köln  einnehmen,  dainaeh 
zihen  sie  uf  uns,  so  ist  unser  land  auch  verdorben,  lassens  darhei 
uit,  sondern  so  sie  des  willens  sein,  werden  sie  von  Behmeu  und 
Osterreich  uf  £.  L.  und  hz.  Moritzen,  von  Italien  uf  Augspurg  und 
Wirtenperg  nnd  an  andern  orten  mer  nf  andere  zihen  nnd  werden 
einen  iden  sovil  zu  schaffen  machen,  das  keiner  dem  andern  kan 
zn  hilf  komen.  WMrden  uns  disfm  teil  di  land.  d-ivon  wii-  solten 
trost,  tj;eU,  >ieur.  lüi  un<<'  der  buchst  ii.  wairen,  niuiülion.  prophiand 
etc.  haben,  geuzlich  verderben,  den  aimcu  leuteu  ir  pferd,  vih  und 
alle  ding  abrauben,  nemen,  plündern  nnd  on  zweivel  ir  henser  etc. 
Terprennen,  also  das  wir  dis  teils  darnach  nit  mögen  ufkomen,  so 
wir  gern  wolten.  Die  Teuerung  würde  auch  so  groß  werden,  daß  es 
bchwer  sein  würde,  Volk,  das  uns  zu  Hilfe  käme,  zu  verprovianiieren. 
\\  au  man  aber  im  vorstreich  were,  so  durfte  mau  des  alles  nicht, 
sondern  man  precht  den  laat  uf  jenen  teil  nnd  dis  teil  hett  allen 
Zuschlag  und  furteil»  wie  E.  L.  zn  erachten  haben 

E.  L.        das  afke  erwägen  und  uns  Ihr  Qemüt  eröffnen. 


1)  <L  d.  Löwen  I64S  Äug.  it,  ebenda,  Kopie, 
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[6.]  Und  beschicht  ganz  nicht  der  meinung,  das  wir  gern  wolten 
Unglück,  krig:  oder  entporimg  in  deutscher  nation  anrichten  ofl^r  er- 
wecken, wissen  auch  des  keiueu  furteü,  wilchs  wir  mit  pfott  be/eugeu, 
zu  dem  haben  wir  uns  auch  im  brunschweigischeu  zug,  bescheenen 
romoreE  und  aonst  dermassen  erschöpft,  das  wsrlichen  unser  gelegen- 
heit  nit  ist,  gros  geldes  spiltnng  /"=  Verschwendung]  zu  thun,  wo  wir 
des  konten  umbgang  haben,  noch  dnnnost  dweil  wir  uns  endlich  fnr- 
geaetzt  bei  unser  religion  zu  pleibeu  und  darbei  leib,  hab  und  gut 
aufzusetzen,  so  wollen  wiis  beiten,  borgen  und  es  machen,  wie  wir 
konten,  nf  das  wir  dem»  wie  fiirgemeldet  ist,  gnug  thun  möchten. 
Hätten  E,  It»  «m«  mtäen  Mmnung,  daß  soldk«  Yonfurge  nicht  nötig  sei, 
so  würden  wir  es  fjern  hören.  Dann  one  das,  so  e9  «ojt  die  meinung 
haben,  an  uns  diseu  teil  zu  setzen  uml  den  zu  uberraschen,  so 
deucht  Ulis  ein  weg  vil  nutzer,  dann  der  auder  sein  und  das  bei 
einem  weg  vil  meu*  dann  bei  dem  andern  hist  nnd  hoffhang  seL 
Hirheneben  nun  wissen  wir  wol,  das  etzliche  mugen  sagen,  wir 
seien  zu  sorgveltig,  gott  werd  n\h*  ding  wol  machen  etc.  Solchs 
ist  war,  darbei  aber  ist  zu  bedenken  und  wissen  wol,  wo  g'ott  einen 
weg  zeigt,  der  mugiich,  sovern  mau  den  mit  gott  und  gutem  ge- 
wissen geen  mOcht»  das  man  gott  nit  versuchen  soll  D.  Cassel 

9.  Septembris  anno  45. 

6d.  Kurf  ürst  Johann  Friedr  ich  an  Landgraf  Philipp, 
Hunnnelsftain  154S  September  14,  1.  Bedenkliche  Nach- 
richten vom  Eerßog  von  Jülich  u.  s.  w,  Kurfürst  glaubt  noch 
nicht  recht  an  die  Gefahr.  2.  Die  Werbung  der  kölnischen  Räte, 
3,  Schwierigkeiten  einer  Beschlußfasetmg  darOber,  ob  man  angreifen 
ecU  oder  nicht,  Bat,  die  Kriegsräfe  au  berufen  und  wegen  der 
dem  Kölner  m  erteilejtden  Antwort  die  Räte  in  Eisenach  eu- 
sammenkommen  zu  lassen.  4.  Notwendigkeit,  unt&r  Umständen 
energisch  aufeutreten. 

K<mx.  mit  eigenh.  Korrekten  (geaperrt)  Reg.  H.  p.  64s,  Xo.  199(200,  vol.  I. 
Or.  P,  A,  AmAm»,  XrmuU  Iämb,  Ui6»  AntiM.*  Teü  II»  &  ^29/.  4*9, 

[J.J  Wir  täten  E.  L,  im  Vertremen  mU,  daß  der  Hm.  wm  Jülich, 
der  früher  gegen  einen  unserer  Räte  geäußert  hatte,  daß  die  vor- 
handenen Werbungen  nur  für  den  König  von  England  geschähen, 
uns  jetzt  geschrieben  hat,  er  habe  vemommm,  das  andere  bestellnng 
neben  und  in  dem  schein  des  kouigs  von  Engellant  bescheeu  und 
renter  nnd  knecht  nfgebracht  wurden,  zn  dem  das  S.  L.  sonst  sUerlei 
anzeige  furkhemen,  daraus  S.  L.  besorgte,  das  es  uns  zum  teil 
mit  betreffen  und  zu  nachteil  reichen  mochte^).  Heute  ist  femer 
Georg  Strauß,  ein  TJnnptmmin^  der  auf  die  Werbungen  Achtung 
geben  soüie,  hier  atigekommen  und  hat  gemeldet,  daß  das  KriegsvoOc, 

X)  DU  früheren  AtHfiantngen  worm  gegen  PlaniU  erfolgt  nach  deeten  Berieht 
vom  et.  Aug,  Reg.  C  iRi.  897»  BL  28  ff.  SO  ff.,  der  jetzige  Brief  de$  Met.  vom 
SU  Aug.  «AmAi  BL  M,  Or. 

34* 


Digitized  by  Google 


632 


No.ee:  1545  SeptU 


dem  angeblich  für  den  Kg,  wm  EngUrndt  TfaUgraf  Friedrieh  und 
für  den  //r  voy\  Lothringen  gei€Orhm  WMrd«,  gemß  B»^  Memridk 

von  Braunschweig  zukommen  soll. 

NuD  ist  es  nicht  an,  das  die  dinge  keins  wegs  noch  mit  nichten 
zu  veracbteii  sein  wollen,  aber  wir  können  es  noch  vsr  zeit  aus 
-  allerlei  Ursachen  for  gewiß  ni  1  f  lialten,  dann  es  wü  uf  weiterer 
t'iullii'her  erfarniis  stdum  und  liaften.  Wir  zcigmf!  F..  T..  nur 
darum  an,  damit  Sie  Wissews  davon  habe  und  Kund' 
Schäften  darüber  eintiehe,  werden  es  auch  E.  L.  he- 
riehten^  wenn  wir  weiteres  hören, 

f2.]  Als  wir  diesen  Brief  verfertigen  lassen^  hemmt  uns  E.  L. 
Sehreiben  über  die  Werbung  der  kölnischen  Räte  etc.  zu  Die  Räte 
sind  gestern  anrh  hei  uns  geiccsen,  und  tvir  haben  ihneri  eine  unsers 
Erachtens  freundliche  Antwort  erteilt^  wie  E.  L,  aus  inliegendem 
Vergeiehnis  vernehmen  kann.  Wir  KuAen  erklärt,  daß  ww 
WM  über  die  endliche  Antwort  mit  E.  L.  verglei^en  wollten  und  daß 
wir  sie  8.  L.  dann  dmth  wnsere  beideraeUig»  Beiedhoß  mu  erkmnm 
gtiten  würden. 

[3.J  Uud  wiewol  E.  L.  von  dieser  Sachen  weißlich  und  bedechtigk 
schreiben,  so  wiU  doch  beide  an  dem  vorstreiche,  auch  nicht  zu 
lange  stille  zu  sitzen  und  zu  verziehen  groß  nnd  viel  gelegen^  dann 
schwerlich  unter  solichen  beiden  ains  also  anzustellen  und  furza- 
nhemen  sein,  das  das  rechte  zil  getroffen  und  nit  zu  fil  oder 
wenick  getlian,  dann  die  eifanin^  hat  oftmals  auch  bei  E.  L. 
und  unser  regiruuge  geben,  das  mit  übereilen  uud  bisweiieu  uf 
schlechten  und  blofien  bericht  allerlei  ist  erregt  nnd  Temisacht 
worden,  das  sonst  wo!  verplieben  were,  und  dieweil  diesse 
Sachen,  dar  von  E.  L.  bedenken  meldet,  fast  zn  wol- 
fart  oder  entlichem  fert erben  der  ganzen  deutzen 
naciou  gü reichen  wollen,  so  ist  mit  auruiiuug  got- 
licher  gnade  mit  snsten  meher  bedenken  nnd  rat  dar- 
innen zu  handeln,  auf  das  man  nnsserm  teil  nit  die 
scliuld  gebe  und  auflege,  das  wir  zu  solchem  unrat 
und  cristlich  em  blutvergiessen ,  so  aus  einem  solcheu 
werke  erfolgen  mochte,  Ursache  weren.  Das  mau  aber 
zn  gar  lange  stilsitzen  nnd  den  vorteil  begeben  solt,  solichs  ist 
unser  gemnet  nnd  meinong  auch  nicht,  allein  wolt  uf  den  vhalliy 
do  otwas  solt  furgenomen  werden,  dj  hohe  nodturft  erfordern,  nnr 
mit  ,i,nietem  bedacht  zu  handeln.  Dieweil  sichs  dan  vha,st  seltzara 
und  geschwinde  ansehen  lest  und  E.  L.  uud  wir  nicht  zu  viel  noch 
zn  wenigh  mochten  thun,  so  Uesen  wir  ans  nit  miefollen,  do  ee 
E.  L.  auch  für  guet  anseghe,  das  die  krigsrethe  furderlich  gein 
Schmalkalden  oder  wohin  E.  L.  ?unst  bedechten.  erfordert  und  nut 
irem  radt,  bedenken  und  beschluü  gehandelt  wurde. 

Nachdeme  es  auch  mit  des  erzbischoös  von  Coln  Sachen  der> 
massen  gelegen,  das  wir  uns  an  E.  U  und  der  andern  ainongs- 

1)  Siehe  No.  61, 
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verwandten  radt,  bedeukeu  und  vorwissea  entlieh  nit  Ternhemen 
lassen  mögen,  wie  wir  dan  £.  L.  Ursachen  nnd  bedenken  auch 
dohin  verstehen,  nnd  dan  S.  L.  von  £.  L.  und  uns  mit  semptlicber 

antwort  muge  versehen  werden  und  sich  aber  die  dink  in 
schrieffte.  wie  E.  L.  ermessen  nit  wol  wollen  h  and  eilen 
lassen,  zu  dem,  was  dem  erzbiscliuif  zu  rathen,  auch 
wie  weit  er  sol  fertrostet  werden,  wol  zn  bewegen 
Ton  noten,  so  were  nnser  bedenken,  das  E.  L.  nnd  wir  etzUche 
unser  beiderseits  rethe  unverzüglich  als  in  zehen  oder  XII  tagen 
fr^'in  Ei^^'^enafli  ziisamenverordent  betten  mit  dem  bevelh  sich  von 
berurier  des  erzbisohoffs  zu  Coln  Sachen,  auch  was  R.  Tj.  und  wir 
S.  L.  zu  eutlicher  autwort  sollen  zu  gebeu  haben,  zu  uuterredeu 
und  bis  uf  E.  L.  nnd  nnsem  gefallen,  znvorrderst  was  nf  S*  L. 
snchnng  und  biet  zu  thun  sein  seit,  zu  vergleichen.  IiMwiiuAm 
Wolfen  wir  die  Zitat ion  durch  unsere  Tlt:chts(jelehrten  erwägen  WHA 
sie  über  den  darüber  zu  erteilenden  Rat  tiaclulenkm  lassen. 

Trugen  sich  dan  di  Sachen  des  Straussen  anzeige  nach,  welichs 
wir  zu  dem  almechtigen  nicht  hofi'en  wollen,  zu,  so  betten  E.  L. 
und  wir  di  krigsrethe  in  der  nehe  nnd  an  der  band  nnd  kondt  bald 
mit  inen  zn  ainem  bescblnfi  gegrriffen  werden  .  .  . 

[4.]  Hette  es  auch  gewißlich  di  gelegenheit  nnd  meinnnge,  so  be- 
funde  sichs  nun  nnd  weißete  sich  aus,  wie  es  mit  der  Sequestration 
handelunt?e.  \v»^liche  Kais.  M*  zu  utgkeit.  und  um  fridelebens  willen 
gewiUiget  worden,  gemeint  und  wolt  dornach  unser  aller  hohe  un- 
▼ermeidliche  ensserste  nodtnrft  znm  bocbsten  erfordern,  nnser 
bestes,  wie  wir  konten  und  mochten,  aneh  zn  trachten  und  den 
ahnechtijren  g-ot  zu  hnlf  [zu]  nehmen,  sein  worth  nnd  uns  alle,  do  es 
sein  will  were,  zu  schützen,  zu  verteidingen  und  zu  erretten,  '-teilen 
aucii  m  keinen  zweivel,  er  wurde  uf  unser  selten  sein  nnd  uns  gn. 
beistehen  .  .  .  D.  Humelßhain,  montag  exaltationis  crucis  1545. 

Gref/Oi*  Brück  an  Kurfürst  Johann  Fried  rieh. 
Wittenberg  Jä4ß  Sept.  19.  1,  Wichtigkeit  der  kölnischen 
Sa^e.  Oründe,  wes^uUb  die  Gegner  mit  Kwn  anfangen.  No^ 
wendigkeit,  Köln  eu  Mfen.  2.  Die  Gegner  gehen  lieher  ohne  ein 
Konzil  vor.  Die  Weltlage  günstig  für  sie.  Die  Antwoi-t  an 
dm  Kölner  muß  nhrr  im  Namen  aller  Konfessionsverwandien 
erfolgen.  Programm  für  den  Eisenacher  Tag.  Vorsciilag  der 
Gesandtschaß  an  den  Kaiser  u,  8.  w.  4.  Wichtigkeit  der  Sache 
igMffiett  fSr  He  Kurfwnien.  5.  Da»  vom  K&ner  emmuehlagende 
Verfahren.  Die  wm  ihm  geplante  Exzeptim  nieht  gu  em^fMe», 
vielmehr  eine  Appellation  an  ein  Konzil. 
Zettel'.  Verdächtige  Aeußerungen  der  Kölner  Kanoniker. 

Or.  Reg.  IT.  p.  r>S9,  Xo.  191,  V.  Beuuist:  Tril  TT,  S.  426.  Seckendorf,  XII, 
&.  £64.    Varrtntrappt      B.  SS8/.   UatencltveTf  I,  8,  £0. 
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//./  Habe  Brief  vom  Ii.  Sept.  und  die  dazug^'honnm  kölnischen 
Händel  und  Ahschrißen  von  Kundschaften  erhalten.  E.  Kf.  G~n. 
haben  mich  zwar  aufgefardert^  vor  dem  Eisenacher  Tage  mein  Gut^ 
oMm  abzugeben,  es  gekörm  aber  JkUn  damitt  die  jetgi 
nicht  hier  Imhe,  auch  sind  die  Juristen  alle  am  Oberhof gerieki  mt 
Altcnhurg^  die  Sache  müßte  Punkt  für  PunJd  erörtert  werden,  und 
besonders  müßfc  nuin  den  Punkt  heratschlngeri,  wie  der  Erzbischof 
eine  Exzeption  au/  die  kaiserliche  Zitatimi  und  den  angeseißten 
Seehistaß  vonoenäe»  k&mUe,  Ith  tonn  aüeki  «nd  m  der  EUe  das 
aUes  nicht  dermaßen  erwäge»,  wie  die  WiM^keU  der  Sadie  ea  er- 
forderte. 

Dan  zum  ersten  sehen  mich  die  din^  dofur  an,  dieweil  die 
augsburgischen  coufessionverwanteu  das  trientische  coucUiam  nit 
wifiigen  woUeDy  so  werde  man  es  hengen  lassen,  aber  darbei  die 
occassion  nit  wollen  verseumen,  dieweU  die  grossen  konige  einig* 
worden,  sondern  zw  tedtliclier  handelung'  der  rellig-ion  halben  einen 
sonderlichen  unfan^:  macheu  wollen.  Wo  das  concilium  von  be- 
ruften coufessionverwanteu  gewilligt  worden,  so  hett  sie  der  babst 
mit  seiner  dedaration  uf  einmal  alle  berncdd;»  wie  die  vogel  Diit 
dem  netze,  so  wurde  es  Colin  halben  alsdan  keiner  sond^lichen 
handelunjüT  bedurft  haben,  darum  hat  man  im  vergangenen  Sommer 
mit  dem  Procedieren  auf  die  Appellation  der  Pfaffen  innfqeh'Hpn. 
Da  die  Konfessionsverwandten  aher  das  Koneil  nicht  willigen  woUen 
und  die  hoben  henbter  des  frieden  mit  dem  Türken  veihoffHch,  so 
wollen  sie  mit  Colin  den  anfang  machen,  als  mit  einem  geistlichen 
churfursten.  Gerade  diese  Eigenschaft  des  Kölners  bietet  sowohl  dem 
Papst  tme  dem  Kaiser  gute  Handhaben  zum  VorgeJieti,  ,  .  .  und  do 
das  vort  gehet,  wie  zu  besorgen,  so  Spiegel  sich  daran  ein  ider 
chui'furst,  fürst,  giaif,  herr,  stadt  etc^  so  der  augspurgischen  con- 
fession  nnd  gottes  wort  verwandt  ist,  dan  was  dem  Ton  Coln  der- 
wegen  vor  stralFen  belegenen  sollen,  der  sein  sie  aller  und  ein 
ider  auch  schuldig-.  Und  g-eredt  den  hohen  heubtem  das  spi^'l  mit 
Colin,  so  wirdet  mau  von  einem  zum  andern  mit  dergleichen  processeu 
gehen  oder  sagen,  es  bedürfe  es  nit,  dan  dieweU  sie  notorie  den 
irthnmben,  wie  Colin,  auch  verwandt  ...  ^  so  were  zu  recht  schon 
allen  seinen  adherenten  auch  abgesagt  nnd  feindschaft  von  Kais, 
zuerkandt. 

Derhalben  wolt  guet  und  von  hohen  nothen  sein,  wer  der 
warhaftigen  relligion  von  churfursten  uud  fursten  verwandt,  das 
man  CoSn  nit  trostlos  liesse  nnd  mit  ime  beiein  stände,  dann  wurde 

Colin  wider  verberurte  tenfelische  und  geferliche  practicken  und 

proceß  erhjüten  und  die  execution  vorkommen,  so  were  darnach 
der  ganzen  sachen  fast  g-erathen  und  das  concüinra  sambt  des 
babstes  declaiatiou,  auch  das  Wormbser  edict  wurde  zu.  mcliL  ge- 
macht sein. 

[2J  Senst  liebt  es  der  Papst  mehr,  wenn  ihm  die  Sadwn  der  Jteli- 
gian  gegen  die  Dewtedwn  in  die  Sand  hemmen^  wie  dmrek  die 
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Appellation  des  Kölner  Klerus,  als  wenn  er  auf  dem  Konzil  Be- 
schlüsse darüber  herbeiführen  muß.  Mit  vollem  Hechte  weist  daher 
der  Köhler  K  "Kf^  Oia»  wnA  die  andern^  jw  denen  die  Gesandlen 
gehen  8otteHt  darauf  Am,  daß  sie  diese  Dinge  onel  tu  ihrem  eigenen 

Interesse  enoägev  sollen.  Offenbar  hat  man  ja  S'^hoyi  auf  dem 
Wormser  Reichstage  die  Absicht  gehabt,  die  evangelische  Lehre 
olme  ein  Konjsil  £u  verdammen.  Das  Gerede  vom  Koneil  seitdem 
emf  den  verstkiedenen  Beiehsiagen  iet  gewiß  nidd  ernst  gemeint  ge- 
wesen, sondern  man  hat  allein  die  Sachen  nnd  die  stend  darmit 
aufhalten  wollen,  darumb  man  auch  sieht,  das  sich  Kais.  W  die 
ab-<"liiede  nichts  irren  lest,  heldet  sie  gleich  als  für  gar  nichs. 
Dieweü  aber  Kais.  M'  itzo  mit  Frauckieich  vertragen  und  man  sich 
eins  langwirigen  fridens  mit  dem  Türken  getröstet,  so  will  es  do- 
fur  gehalten  werden,  die  oGcasion  sei  nnhn  yorhanden,  zn  den 
Sachen  mit  etnst  zu  thnn,  andi  leichter,  den  aniangk  mit  einem 
geistlichen,  dan  weltlichen  zn  machen. 

[3.]  Daß  E.  Kf.  Gn.  sich  gegen  die  kölnischen  Gesandten  zwar  im 
allgemeinen  für  die  Unterstützung  des  Erzbischofs  ausgesjirochen  hat, 
es  aber  doch  vermieden  hat,  ohne  die  anderen  Verbündeten  eine  be- 
stimmte Erklärung  abeugeben^  ist  durchaus  mu  bHUgen,  damit  E,  Kf, 
Gn.  flicht  alfrin  oder  mit  dem  Landgrafen  ohne  die  andern  Ver* 
bündeten  der  Katze  die  Schelle  anbindet.  Auch  die  kölnischen  Ge- 
sandten verlangen  ja,  daß  das,  was  dem  Kaiser  und  der  Gegen- 
partei  wegen  der  Adhärene  angegeigt  werden  ecU,  im  Namen  aUer 
Konfe8sumsüerwa$uUen  gesekieht^  Auf  der  Eisenaeher  Zusammen' 
kunft  wird  daher  1)  einer  der  notwendigsten  Punkte  sein,  davon  eu 
reden,  wie  man  dem  von  Ooln  die  adherentz  und  bewillijnfung-  der 
hulf  im  fall  der  nodturft  fiirderlich  bei  den  andern  auch  zn  wessen 
breugeu  und  S.  Kf.  Gn.  davoü  bericht  uud  veitiostuu^  Liiuen  möge, 
nf  das  S.  Ef.  Gn.  endlich  nit  abgeschreckt  werden. 

2)  wäre  davon  ßu  reden,  was  für  eine  Anzeigung  man  dem 
Kaiser  durch  eine  Schickung  oder  durch  eine  Schrift  tun  soll,  die 
von  I.  ]\P  nit  vor  ainen  trntz  mo^e  aufgenohmen  werden  und 
gleichwoi  durch  gotliche  Verleihung  das  wirken,  damit  der  von 
Colin  mit  solchem  farhaben  möge  unbeschwert  pleiben; 

3)  wäre  xu  empfehlen,  daß  man  der  Klerisei  und  der  Uni- 
versität XU  Köln  durch  Gesandte  mitteilte,  daß  man  dem  Erxbischof 
hei.^tehen  werdf  Eine  ähnliche  Anzeige  müßte  4}  an  den  Knlncr 
Hat  erfolgen,  obgieieh  dieser  bisher  sich  der  Appdlation  fticht  ange- 
schlossen hat,  und  5)  an  die  Kölner  Landschaft,  um  sie  xu  stärken 
und  XU  frästen  und  bei  der  wahren  MeUgion  festxuhalien.  Ueber 
die  fbrm  van  alle  dem  müßte  man  in  Ewenach  beraten.  Am 
be>-(er/  vufj  billigsten  wäre  es,  alle  diese  Werbutigen  durch  eine 
SchickiiHij  ausxurichien.  Schwer  tvird  es  allerdings  sein,  alles  das 
noch  rechtxeitig  ausxutühren^  denn  der  Kölner  ist  ja  vom  Kaiser 
auf  den  dreißigsten  Tag  noA  ßtekution  der  ZitaÜon  zitiert,  und 
diese  Zeit  wurd  ohne  Zweifel  bald  verflossen  sein,  auch  hat  der  Er»" 
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bUchof  dm  Landtag  hereita  angefetxt.  So  tekndl  kaam  man  die  Zu^ 
sHmtnunff  der  Konfeeeiom-  und  Einungewnoandten  mdU  erlangen. 
Durch  Oesandtschaften  nur  die  vornehmsten  xu  befragen,  hat  aru^h 
Baienken,  man  imißte  wenigstem  der  Zustimmung  des  Kurfürsten 
von  Brandenlmrfj  und  des  Hxs.  Moritx  sicher  sein,  aueh  müßte  der 
Kölner  den  l'falxgrafen  Friedrich  gewinnen^  damit  vier  Kurfürsten 


Anbei  ein  Entwurf  für  die  Werbung  an  den  Kaiser  %ur  Fer- 
besserung  in  Eisetmch,  für  die  atuieren  Werburiffen  kann  man  siA 
nach  drr  Instruktion  des  Kölners  richten. 

]4.J  W  oUeu  die  churfiusteu  des  reichs  ire  preemiuenz  ei  iiaiteiiy 
80  wUl  es  in  diesem  CiUe  zeit  und  von  nothen  sein,  dan  tolt  dem  keiser 
eingereumbt  werden,  einen  churfursten  heut,  den  andern  morgen 
und  so  fortan  abzusetzen,  wie  K.  Kf.  Gu.  alle  vier  der  relligion 
halben  mit  dem  keiser  uit  einig  sein,  so  doch  die  churfursten 
einen  romischen  keiser  zu  ei'welen  und  zu  machen,  auch  aus 
biUichen  Ursachen  Widder  zu  entsetzen  haben,  dodurch  wolten  uit 
allein  die  preeminentien,  sondern  entlieh  das  ganze  corpus  der 
churfursten  hingezogen  werden. 

[5.]  Femer  hat  der  von  Coln  suchen  lassen,  S.  Kf.  Gn.  zu  rathen, 
wes  sie  sich  iif  Kais.  M'  gehabte  underredung,  auch  uf  die  m- 
äiuuirte  citaciou  zu  halten.  Sovil  nuhn  belauget,  wes  sich  Cohi 
uf  der  Kais.  gehabte  underredung  zu  halten,  darauf  haben  E. 
Kf.  6n.  den  gesanten  bereitan  antwort  gegeben,  nemlich  do  8. 
Kf.  Gn.  bei  der  augsburgischen  confession  und  der  angenohmenen 
relligion  werdeu  bleiben  so  wollen  E.  Kf.  Gn.  Coln  und  seine 
landschaft  mit  radt  und  iiulf  nit  verlassen,  domit  £.  Kf.  Gn.  ime 
ufs  höchst  und  treulichst  bereitan  widerrathen  haben,  der  undei^ 
rednng  nnd  Buchung  Kais.  M'  in  keinem  wege  Stadt  zu  geben  oder 
zu  verfolgen,  nemlich  das  S.  Kf.  Gn.  sich  durch  die  bescheene 
bedi;nHing'Mi  oder  auch  sonst  bewegen  solten  la^'seii.  die  fnrj'H- 
nobineiie  ci  irttlir  in»  lelligion  Widder  abzustellen  und  die  alte  miü- 
breuch  widder  aulzurichten. 

In  bexug  auf  die  ZitaUm  beabnchtigt  der  Eiiiner  nach  feiner 
Werbung  ei?ie  Exxeptian  vorxmcenden  und  biitet  S.  Kf.  Gn.  und 
dir  anderen,  die  Sache  auch  erirägcn  lassen.  Das  müßte  fiirdrrJifh 
gesc/tehen.  Daß  K.  Kf.  Gn.  dem  Kölner  einen  ihrer  Gelehrten  a/*-  KccIitS" 
beistand  x^usdticke,  tvird  jetxi  nicht  gehen,  da  keiner  in  E.  Kf.  Gn. 
eigenen  Sachen  entbehrt  werden  kann,  vielleiehi  vneeen  aber  E,  Kf. 
On.  einen  anderen,  der  eauh  gelehrt  ist  und  etwae  non  den  Dingen 
versteh  f. 

\\'an  ich  aber  rathen  solt  und  were  an  m.  gusten.  hn.  von 
Colin  Stadl,  so  hett  ich  gros  bedenken,  das  ich  mich  uf  die  citacion 
und  der  jegenteü  appeUation  vor  Kais.  W  ins  recht  begeben  soU^ 
dan  es  wirdet  an  dem  ort  weder  göttlich,  naturlich  noch  beschrieben 
recht  Stadt  haben  oder  angesehen  werden,  wie  S.  Kf.  Gn.  in  der 
Werbung  im  grund  selbst  haben  anzeigen  lassen.  Begeben  sich 
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du  S.  Kt  GiL  ins  recht  mit  excipiren  und  sonst  und  die  urtel  nnd 

erkentnus  ergehen  widder  S.  Kf.  Gn.,  so  hat  Kais.  M*  darnach 
dester  mehr  gelimpfs,  die  urtel  widder  Coln  zu  exequiren,  es  wurd 
auch  der  adherenten  furwendung  dest  weni<?er  helfen,  (Imn  der 
Kaiser  würde  sich  dann  einfach  auf  den  im  Gang  Ite/uuilicfien 
BedUsweg  berufen.  Diesen  OUmpf  toUrde  cfer  Kaiser  fiimt  haben, 
wen  Colin  1.  M'  S.  Kf.  Gn.  und  irer  mitverwandten  appellation,  so 
an  ein  ireraein  frei  christlich  concüium  im  reich  deutzscher  nation 
zu  halten  oder  an  ein  national-  oder  künftige  reichsversamluug 
bescbehen,  ordentlicher  und  auch  fuglicher  und  utgster.  weise 
insinniren  lies.  Dem  Kölner  kann  es  dann  memanä  verdenken, 
wenn  er  sieh  nidtt  vor  dem  Kaiser  ms  Recht  läßt.  Würde  der 
Kaiser  dann  gegen  Köln  in  contumatiam  verfakrefi,  so  gescJtehe  das 
doch  alles  mit  Unrecht  und  mit  Kais.  .Tf*  Unglimpf  Köln  hätte  die 
Möglichkeit,  mit  allen  seinen  Ad/uirenten  an  ein  Kontil  xn  appellieren 
und  sieh  der  Exekution  als  eins  nichtigen  unbundigen  urtels  ufzu- 
halten,  soyU  möglich  und  gott  zu  der  zeit  gnad  verleihen  wnrd. 
Es  ist  aber  besser,  wenn  die  Rechtsverstäitdigen  diese  Fragen  noch 
beratschldfjen .  Auch  ich  will  Uber  die  Sarlic  irr  ihr  nachdcnhen  xnd 
E.  Kf.  Un.  miffdlm,  u-as  mir  einfdlit,  bitte  tnrr,  mich  unjen 
meines  Kopfes  und  Beines  mit  Reisen  nach  Thüringen  oder  in  die 
Gegend  xu  versdumen,  sonst  bin  ißA  xu  allen  Diensten  bereit.  .  .  . 
D.  Wittenbei]g  aonnabent  nach  exaltadonis  cmcis  1545. 

1.  Zettel:  Der  Entwurf  für  die  Werbung  an  den  Kaiser  ist 
noeh  7iicht  fertig  geworden^  ich  werde  ikn  morgen  nachechickm, 

2.  Zettel:  Lassen  sich  die  priester  canonicken  solcher  wort 
hören,  wie  in  der  werbuiiy:  aiig-ezeisrt,  nemlieh:  Non  est  consultum, 
ut  uobües  canonici  deligautur  ad  regeudas  diciones,  so  ist  es  ein 
seicheDy  das  sie  dem  keiser  dienen  nnd  iren  bem  vom  stift  brengen 
wollen,  domit  I.  M'  den  fues  an  Rein  brenge  nnd  selbst  regent 
werden  wie  zu  Luttich  und  Ltreclit  und  setze  einen  priester  clmr- 
bi.sclioif,  so  leit  das  churfurstentumb,  gehet  die  praetick  mit  Meintz 
voit,  Bo  ißt  das  andere  auch  dohin,  Behmen  haben  die  hohen 
heubter  bereitan,  wo  sein  dau  die  sieben  churfursten,  die  eine  freie 
walb  eins  romischen  konnigs  haben  sollen? 

Kurfürst  Johmm  M^drieh  an  ZandfrrafJPh4iipp, 
Torgaw  lS4ß  Januar  30,  L  Die  y'irjn  irjito}  aber  die 

Rilstungen  des  Kaisers.  Der  Landgraf  wird  mit  Pfalx  nnd 
den  anderen  Ständen  in  Frmikfttrt  dariibfr  Bcschhfß  gefaßt 
haben.  Schimerigkeit,  den  richtigen  Mittelweg  xu  finden.  2.  Un- 
Wahrscheinlichkeit,  daß  der  Aaiser  ein  Heer  mit  auf  den 
BMistag  briftgt.  Bei  Ffalx  wird  der  Landgraf  näheres  erfahren* 
Hoffnung  auf  den  Pfalxer.  Der  Kurfürst  wird  dem  nach" 
kommen,  U'as  man  in  Frankfurt  bcsrhließt,  erniinfU  aiuli  ilnn, 
worüber  Ffalx,  der  Landgraf,  Herzog  Moritz,  Württemberg  und 
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er  sich  einigen.  Empfehlung  einer  Zusammenkunft  Hinsehen 
ihnen  beiden  und  Maritx  gelegentlich  der  Vermitäung  des  Land' 
grafen. 

JUnu,  mit  Korrekturen  Brückt  Meg.  M*  P.  670,  No.  209,  I.  Or,  P,  A,  ßoehttn, 
BrnetU  Linif,  1546,  Febr.   Benuigt:  Ttü  12,  S.  419  f.  44^  f- 

[L]  Dank  jur  Brief  vom  23.  Januar^)  und  E.L.  Koi respondeng 
mii  ihren  Häten  m  Frankfurt,  Und  soviel  anlanget  der  Golnischen 
rethe  gethanen  bericht,  das  Kais.  ]U>  ire  henptleut  und  litmeister 
zii  sich  erfordert  und  denselben  bepholen,  alsbald  10 (XX)  kueclit  und 
etzliche  tausent  pferde  anzunhemen,  welche  I.  mit  sich  uf  künf- 
tigen reichstag  gein  Regensburg  zu  nhemen  willens  sein  sol  etc^ 
80  würden  wir  M.  L.  gern  unser  Chda^ten  darüber  abgeben,  was  sie 
neben  nnserm  radt  maxister  fVanz  Burckharten  mit  Pfalz  ond  den 
andern  Stenden  itzo  zu  Frankfurt  hirvon  handeln  selten,  es  wird 
aber  jetzt  srhon  eu  spät  dafür  sem,  da  E.  L.  bereits  in  Frankfurt 
anyelmnmeu  iöi.  Nachdem  wir  aber  aus  E.  L.  rete  schreiben  ver- 
merken, das  di  uuserü  und  sie  neben  er  Jacob  Stürmen  fui*  not- 
wendig und  guet  angesehen  der  Golnischen  anzeignng  den  andern 
Stenden  zu  vermelden,  welche  auch  statlichen  davon  geredt,  aber 
den  beschlnB  nf  den  ausschns  ^rfschoben,  so  trajsfen  wir  nit  zweifei, 
es  werde  gedachter  ausscbuil  uf  ain  bequeme  ineiuuog  derhalben 
geschlossen  haben,  die  £.  L.  von  gemelteu  Stenden  wirdet  fur- 
getragen  worden  sein,  doraaf  sich  auch  E.  L.  an  zweivel  mit  inen 
weiter  verglicben  und  mit  PfÜtz  davon  zu  unser  aller  nodtarft 
auch  wirdet  t^eredt  haben.  Dan  wiewol  in  diesen  g'csrh winden  nn- 
^ifetreuen  leuften  niclis  zu  verachten,  zu  dem  das  wol  zu  f,''edenken, 
wo  Kais.  M'  ein  solich  volgk  zu  roß  und  fueß  zu  bestellen  befolen 
und  man  kont  nit  vermerken,  warzu  I.  dasselbige  gebrauchen 
weite,  neben  dem  das  das  bebstliche  condlium  auch  eröffnet  sein 
sol,  wie  man  schreibt,  welichem  I.  M'  anhengigk,  so  wiU  doch  uns 
dieses  teils  hoch  und  wol  zu  Iteifiken  sein,  nf  das  wir  mit  un- 
zeitigen bestellunj^en  nit  wider  uns  das  erre^t'u.  so  sunst  durch 
die  gnad  des  almechtigen  verpleibeu  mochte,  und  gleichwui  auch 
den  Torstreich  nit  ganz  aus  der  band  ließen. 

f2.J  Darzu  80  können  wir  auch  nit  wol  verstehen  noch  gedenken, 
das  Kais.  W,  wie  die  Golnischen  angezeigt,  solicli  o^oß  volgk  mit 
sich  solt  zum  reichstajr  nhemen  und  dohin  gebrauchen  wollen,  dan 
I.  wirdet  an  zweifei  ermessen  können,  was  sie  domit  für  aiu 
untregliche  teuerunge  uf  vorberurtem  reichstag  machen  und  dann 
di  stende  ains  großen  teils  an  besuchung  des  reidistags  dodnrch 
abscheuigk  machen  wurde.  Wir  wollen  uns  aber  versehen,  ist 
etwas  doran  und  uns  disses  teils  solch  bestellung-  zuwider  gemeint, 
so  werde  E.  L.  von  Pfaltz  hierumb  nhumeher  eigentlichem  und 
^cwießern  bericht  empfangen  haben,  wie  es  umb  bemelte  besteliung 


1)  Or.  Reg.  H.p.  670,  No.  209, 1.  VerfL  SattneUvtr,  I,  8.198.  Branden» 
bürg,  If  S.  4i2.   M.  P.  C.  ü,  614^  t. 
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gelegen  and  wem  die  zuwider  gemeint  Were  eB  dan  an  dem,  das 

si  uns  den  augsburgischen  confessionverwanten  zuwider  gemeint 
und  Pfalz  wil  bei  trotte?  wort  bestendi^^  pleiben.  wie  wir  vernierkon. 
auch  zu  got  zu  verhuüeii.  so  wirdet  S.  L.  au  zweivel  t^edcnkeu, 
daä  es  ir  sowol  als  £.  L.  uud  aus  mit  gelte  uud  werde  derhalbeu 
an  ir,  was  znr  jegenwher  nnd  rettung  wil  von  noten  nnd  dinstlieh 
sein,  ancli  nit  lassen  erwinden.  Was  nn  beide  E.  L.  dorauf  mit 
radt  unser  mitverwanten  werden  vor  guet  ausehen,  das  wirdet  uns 
E.  L.,  auch  unser  radt  maj^ister  Franz  fener  auch  zu  erkenn  tu 
geben,  dann  welicher  gebtalt  wir  erbotigk  sei»,  au  uns,  das  K.  L. 
nnd  di  andern  einungsTerwanten  stende  mit  vor  gnet  ansehen 
werden,  nicht  mangel  sein  zu  lassen,  das  haben  £.  L.  aus 
etzlichen  unsern  vorigen  schriefTten  bereitan  gnugksani  vernommen. 
Und  ap  irloich  die  andern  stende  nit  mit  furt  wolten,  zu- 
vorderst die  sechssischen,  uud  man  wurde  aus  Kais.  antwort 
und  handelangen  des  von  Coln  halben  uf  die  itzige  utge.  be- 
schicknnge  ader  sanst  and  sonderlich  aus  Pfaltz  ▼ermutlichen  be* 
rieht  soviel  vennerken,  das  vorberurte  besti  l!nn{>-  wider  uns  gelten 
solt.  was  dan  Pfaltz.  E.  T...  auch  unser  vedter  hz.  Moritz,  dergleichen 
der  von  W'irtenberg-k  ires  teils  iu  solchem  zu  thun  bedacht  werden 
sein,  dieweil  es  doch  aiueu  ebeu  bo  wol  als  deu  andern  gelten  uud 
treffen  wurde,  so  sein  wir  ans  darinnen,  was  möglich  und  di 
gleicheit  sein  wirdet,  durch  gotliche  Verleihung  abezusondem  auch 
nit  gemeint,  wollen  wir  uns  versehen,  di  oberlendischen  stedte 
werden  dergleichen  auch  thuen. 

[3.]  Die  von  uns  hi  einrm  friiherni  Srhreiheti  angenommei%e 
Vermittlung  E.  L,  ewisciwu  Iis.  Alurüz  und  unSj  wird  Gelegenheit 
geben,  daß  wir  oMe  drei  euaammen  komme»  mher  vorberarter  Sachen 
halben.  Allerdings  kaUen  wir  für  bequemer,  daß  unser  VeUer  und 

wir  wegen  der  Gebrechen  erst  noch  etliche  vertraute  Bäte  susnmmen' 
schicken,  wir  wollen  deshalb  aber  doch  E.  L.  Handlung  gewarten  . . . . 
D.  Torgau,  sonnabent  n.  conversionis  Pauli  154t>. 

Kurf  ur st  Johann  JfViedrich  an  Land^fraf  Philipp, 
Toryau  1640  Februar  24,  1.  Kurmaim  tind  der  Kur- 
fUniteniag,  2.  DU  Truppenamammhmam.  3,  WiderspriUshe  in 
Granvems  Brief.  Schieten giceit  einer  Beschlußfassung.  4.  Zu' 
Stimmung  zu  der  in  E^ankfurt  beschlossenen  Heiter  bestell /mg. 
Gtite  Kimdsrhafi,  gcgensrifige  Unier stiitxitng.  5.  Die  geplante 
Zusaminenkunft  des  Landgrafen  mit  dem  Kaiser.  Pfalz  xuxu" 
ziehen.  Batsckläge  für  die  Verhandlungen.  Weitere  Teilnehmer, 
Burchard  wird  ^teerUdt  kännen.  Die  braunschweiffiedke  Sache, 
Zettel:  N/ftxen,  den  die  Zusammenkunft  bringen  kann.  Die 
kölnische  Sache* 

JbiM.  mü  Xmrkiuren  Brurh»,  Rrg.  IT.  ;>.  r,:n,  No»  L  B«wi»iM:  Tnil  n, 
SU  419 f.  44S,   BatencUver,  II,  S,  S5/,  34,  8, 
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[1.1  Bank  für  Mwei  Briefe  aus  Ziegenhain  und  Spangenberg  wm 

If).  und  10.  Fehruar^).  Aus  den  3IifteUungen  über  die  Verhandlungen 
mit  Kurmainz  über  den  Kurfürstentag  zu  Gelnhausen  ersehen  wir^ 
das  Meuz  Menz  ist  wie  alwegeu,  danu  uachdeme  Meinz  die  cou- 
firmfttion  vom  babst  zu  nbemen  willens,  wie  wir  hievor  vermargkt, 
80  haben  wir  uns  wol  verdanken  lassen,  es  werde  einer  chriBtUchen 
reformation  halben  und  anderm  btu  S.  \..  iiit  derraassen  hernacher 
geben,  als  man  wol  verholft  gehabt.  Mit  der  Antwort  des  Pfäieers 
an  den  Mainzer  sind  wir  einverstanden.  Dessen  Antwort  wird  er- 
geben, ob  aus  der  Zusammefikunft  etwas  wird.  Deti  Termin  müßte 
mtm  dÜerdings  jeUt  verlegen^  denn  die  ZeU  5ii  Bemmücere  itt  9U  hiarM, 

[2.]  Aber  belangende  die  neuen  versamblun^n  und  Werbungen, 
ist  zu  «glauben,  da'^  domit  nlliMlei  für  ist.  Was  G-eorrj  Wachtmeisters 
Bruder  uns  berichtet  hat,  wird  E.  L.  inzwischen  vernommen  hohen, 
Dr,  Brück  hat  von  Gf.  Wolf  v.  Barby  andere  bedrohliche  Naeh- 
richten  van  Truppenbewegungen  erhalten.  Wir  sind  deiher  nUt  L. 
Schriften  an  den  Bischof  van  Bremen,  das  Kapitel  und  die  Stände 
der  Stifter  Bremen  und  Verden,  an  Oldenburg  und  Gf.  Erich  von  der 
Hoya  sehr  einverstanden.  Unserem  Gesandt^},  dm  wir  auf  dr^n  Tnq 
eu  Hannover  geschickt  hnhe^i,  haben  unr  befohle-n,  mit  den  andtren 
Gesandten  über  Gegenmaßregeln  zu  beraten  Und  nachdeuie 

Bunst  hin  und  wider  auch  allerlei  gewerbe  erregen,  so  können 
wir  nit  achten,  das  es  alles  der  gesellen  thun  sei,  sundem  es  muA 
domit  ain  andere  lueinunge  haben. 

f3.l  Dan  ^\•1>^vol  wir  bericlitet  \vo!  <len,  was  E.  T..  an  den  Granvelh 
geschrieben  uud  eiii  E.  L.  daiaut  /.u  autwort  gegeben,  so  können  wu 
uns  doch  daraus  auch  nit  ^gentlich  richten,  das  wir  E.  L.  unser  be- 
denken zu  notturfteu  moditen  anzuzeigen  haben,  dan  erstlich  gibt  er 
für,  das  Kais.  !>r  in  keiner  rustung  noch  bestellunf^e  sei,  dorauf  sich 
dan,  wo  dem  al.-^o  im  «(rund  were,  billich  wolt  zu  verlassen  sein, 
aber  bald  darnach  meldet  er,  uachdeme  etzliche  I.  M'  uachtbaiu 
in  rustunge  stunden,  so  kondt  I.  nit  umbgehen,  sich  auch  etwas 
zu  verfassen,  und  ist  also  ains  wider  das  ander.  Sollen  nn  E.  L. 
und  wir,  was  furgegeben  wirdet,  glauben  und  unversehenlichen  Über- 
zugs gewarten.  so  ist  es  schwere.  Sollen  aber  auch  K.  I..  und  wir 
uns  in  bestellungen  und  be Werbungen  noch  zui'  zeit  weiter  ein- 
lassen, so  ist  zu  besorgen,  das  dadurch  erreget,  das  sonst  macht 
verhuetet  bleiben. 

fl.J  Und  nachdem  itzo  zu  Frankfurt  beschlossen,  daa  ein 
12000  fl.  uf  reuter.  Ii' selben  uf  wartfreldt  zu  bestellen,  sollen  sre- 
wandt  werden .  so  thue  man  denselben  volge ,  wie  dan  unsers 
teils  uf  mai^,  wie  wir  £.  L.  negst  zugeschrieben,  auch  nit  mangel 
sein  solle.  Truge  sich  dan  etwas  eilends  zu,  so  het  man  dieselben 
reuter  an  der  band,  zu  dem  hetten  E.  L.  und  wir  unser  aigen 
macht  audi  zu  gebrauchen  und  zu  sehen,  wie  man  sich  mit  gottea 

1)  Or.  Jleg.  H.  p.  670,  M.  209,  I  und  JU,  Dvr  BrkfitttMl  mU  Ormwlls 
lUgt  dem  MrUf  wm  16.  M. 
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hvAf  morht  ufhalten.  Wir  wollen  nher  lioffen.  es  werde  darzu  nicht 
f^erau'heü,  auch  das  itzi^e  wettor  doran  etwas  verhinderlich  sein, 
in  des  kombt  der  tag  zu  Wormbß  herbei,  so  kau  iu  denen  dingen, 
wie  Bichs  darzwiaehen  zotragen  wirdet,  mit  den  Stenden  grehandelt 
und  was  zn  thnn  sein  will,  geschlossen  werden. 

Aber  unsers  erachtens  will  das  bestp  sein,  das  K.  L.  und  wir 
uf  di  bestelluT)L*-pn  und  bewerbun«^en  mit  allem  vleiE  und  orustmitler 
zeit  unsere  kundschaft  ausmachen,  dan  doran  viel  gelegen  .  .  . 

Solt  auch  E.  L.  ain  nodt  ains  eilenden  uberfals  ader  sunst 
nberzngs  halben,  weliehs  der  almeehtige  mit  gnaden  wenden  wolle, 
angehen,  so  soll  E.  L.  an  dem  gebetenen  zozuge  Temittelst  got- 
licher  Verleihung  nit  mansrel  sein,  dergleichen  wir  nns  im  gegen* 
lalh  zu  E.  L.  auch  j^etrosten  .  .  . 

f5j  Nachdem  m\ä  aber  E.  L.  ubersaudt,  was  doctor  Lovenburgk 
ans  begem  Kais.  vicecanzlers  nnd  des  von  Nennars  an  E.  L. 
geworben^),  solichs  haben  wir  sampt  E.  L.  frnndlicher  biet  auch 
verstanden  nnd  nit  unterlassen,  den  dinj^en  mit  vleiß  nachzncfedenken, 
beiluden,  das  darinnen  allerlei  zu  erwegen,  darumb  wir  E.  L.  un- 
gerne  in  dem  ader  sunst  rathen  wolten,  das  derselben  vhar  ader 
naehteil  biingen  mochte,  widerumb  auch  wolten  wir  nngeme  das 
widerraten,  das  nit  allein  E.  Lw,  nns  nnd  der  ganzen  einung,  sonder 
auch  dem  reiche  deutzscher  nation,  unserm  Vaterland,  zu  wolfart 
htkI  sruetem  gereichen  und  iredeipn  konte  und  dieweil  K.  L.  an- 
kuiilt  bei  Kais.  zu  Speiei  ^^escheen  solle,  weiichs  wol  lierein  in 
deutzscheu  landen  ist,  so  kau  dorauf  dester  weniger  vhar  uusers 
ermes8€fns  stehen,  solt  aber  L.  beiknnit  in  den  Niderlanden  ge- 
acheen,  dorinnen  betten  wir  wol  allerlei  bedenken. 

Wir  fmpfrhfer?  E.  L.,  Pfalz  von  der  Sache  Mittcibmg  xu 
machen,  damit  es-  sich  darf/her  äußert.  VieUeicht  kann  dann  gleich- 
xdiig  aiicii  eine  Zusammenkunft  den  Ffdlxcrs  mit  dem  Kaiser  statt- 
fvndmy  so  daß  E.  L,  um  so  siekerer  reisen  kifnnte.  Wenn  E,  L. 
Vach  Speier  xum  Kaiser  geht,  bedenken  wir,  das  E.  L.  anfenglich 
di  Ursachen  genomen  mit  I.  M'  zu  reden,  wie  dieselben  in  doctor 
Lauenburfcs  an  E.  L.  bescheene  werbunge  auch  zum  teil  von  E.  L. 
uf  einer  eingelegten  zeddel  selbst  begiiften,  dann  doraus  und  aus 
Kais.  antwort,  die  I.  M*  E.  L.  dorauf  geben,  wirdet  sich  allerlei 
weiter  zutragen,  das  man  itzo  nit  wissen  kan,  dorinnen  sich  dan 
E.  L.  hinwider  mit  bedacht  wol  wirdet  zu  vernhemen  lassen  und 
zn  halten  wissen.  So  gefeit  uns  auch  wol.  das  E.  L.  er  Jiu'ob 
Sturm  uf  berurten  vhalh  erfordern,  auch  dem  von  Wirtenbei^^k 
umb  jemauds  schreiben  wollen.  Wir  selbst  wären  gern  bereit,  E.  L. 
Wunsch  mtspreehmd  Magister  Burekard  xu  sehidken,  es  wird  ihm 
aber  kaum  möglieh  sein,  da  er  erst  auf  dem  Frankfurter  Tage  war 
und  für  die  nächsten  Tage  wiedrr  (lehraucJit  wird.  Wir  zweiveln 
aber  gar  nit,  E.  L.  werden  di  sachen  neben  den  andern  wol  aus- 
zurichten wissen,  aber  in  iiiicwege  sehen        für  guet  ohn,  do 

1)  m  BrUfwm  26,  OUnandt,    F«^  Ba9«ncte9«r,  U,  &  St/iS, 
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Kais.  M*  an  E.  L.  hz.  Heiuiicbs  von  Brauuschweigs  und  seines 
szons  eilediguug  ader  aber  guetlicher  unterhandelange  halben 
sachang  thun  worde,  das  sich  E.  L.  dorein  keins  wegs  gelassen, 

sundern  Kais.  M*  dorauf  utgste.  antwort  geben  unter  anderm,  das 
diese  Sachen  E,  L.  iiit  allein,  «nndcrn  di  luidern  stende  mit  betrpffen 
thete,  an  di  es  E.  L.  wfilt*  n  gehmgeu  und  sich  alädau  gegen 
1.  M'  mit  unverweißlichei  autwort  vernhemen  lassen. 

Anbei  ein  Notel,  wie  E.  L.  die  eekrifUk^  Vergleitung  behn 
Kaiser  suchen  müßten  .  .  .  .  D.  Torgau,  den  24.  februarii  15^. 

1.  Zetirl  mit  Korrehturcn  Brüchs :  Eher?  erJialtcii  imr  noch 
E.  L.  Sfhrrihen  aus  Spangenberg  vom  20.  Februar  nch^t  dem 
Briefe  Gf.  lieinhards  von  Solms  und  Kopie  E.  L.  Briefs  an  Naves 
Und  dieweil  sich  die  dinge  dennassen  zutragen,  so  wissen  wir 
auch  nit  zu  widerraten,  das  sich  £.  L.  zu  Eids.  M*  geringen  nnd 
die  Sachen  bei  I.  M*  zum  besten  ausrichten  ....  wollen  es  auch 
daflnir  halten,  das  der  von  Naves  ane  Kais.  sunderlich  vor- 
wissen die  handellung'  nit  treibt.  Daun  zu  glauben  ist,  das 
Kaiä.  W  der  frunckfui  discheu  zusamenkunft,  auch  der  haudeluug 
halben  doselbst  alleriei  wirdet  furgebracht  worden  sein,  wie  nns 
dan  I.  halben,  wes  sie  gegen  den  protestirenden  Stenden  solte 
gesinnet  sein,  auch  mancherlei  an^elangrt.  da.s  I.  M'  villeicht  nit 
minder,  dau  wir  unsers  teils  allerlei  nachdenken  bei  ir  geschepft 
muge  haben.  Do  sich  nu  E.  L.  gegen  I.  IL  und  widerumb 
L  gegen  E.  L.  dermaasen  mochten  erlderen,  das  das  milttraiien 
genzlicn  abgestelt  mocht  werden,  so  were  es  kostliche,  trostliche 
nnd  nutzliclie  liaudelUing-  «rewest,  dann  sunst  konte  aus  dem  mis- 
trauen  etwa  ein  solche  beswerung  erwachsen,  das  mau  doch  nit 
wüste,  wie  ader  worumb.  Wiewol  unsers  ermessens  aus  vilerlei 
Ursachen  nit  ungueth  gewest,  das  £.  L.  an  den  von  Naves  noch 
zur  zeit  nit  geschrieben,  da  es  aber  tfeschehen  istf  könnm  wirs  nuM 
ändern.  E.  L.  icird  bei  der  Zusninmenkunft  bedächtig  zu  fiandeln 
tn'ftsen,  nachdem  es  sonder  zweifei  an  gnedigen  guethen  Worten 
uit  mangeln  wirdet,  und  zuvorderst,  was  .  .  des  erzbischoffs  von 
Colü  sach  betriÖt,  dann  ob  sich  wol  Navili  gegen  gf.  Keiuharten 
hat  lassen  vernhemen,  dieweil  dieselbe  sache  aan  rechtliche  stehe 
sei,  so  werde  Kais.  die  uf  beiden  teilen  hei  recht  handhaben, 
80  hat  es  doch  bei  uns  damit  allerlei  nachdenkens,  dann  des  von 
Collen  Sachen  stehen  dorauf  nit,  das  Kais.  über  und  wider 
S.  L.  uppellation  an  ein  gemein  li  ei  christlich  concilium  bescheben, 
darin  solle  ader  möge  richter  sein.  Solt  aber  aber  die  ietzige 
Schickung,  szo  zn  Kais.  heschehen,  I.  yv  uf  irer  erkentnus 
wollen  verharren,  szo  wurde  auch  T.  die  execution  thuen 
wollen,  dorwider  man  Köllen  adherenz,  hulf  nur!  radt  zugesagt. 
Derhalben  werden  sich  E.  L.  wol  furzusehen  wissen,  das  E.  L.  die 
hende  in  solicher  colnischen  sachen  (darumb  freilich  diese  E.  L. 
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zosameakunft  furDemlich  geschiet)  nit  gebunden  werden^  sundern 
das  man  dorin  frei  ond  nnverpunden  pleibe.  Nachdem  eich  auch 
an  zweivel  in  bemrter  zusamenkunft  allerlei  reden  nnd  gegenreden 

werden  ziitraffen,  szo  wollen  wir  iu  E.  L.  bedenken  g-estelt  haben, 
do  villeicht  Kais.  M'  dohin  werden  gelien  und  sich  vermr-rkou 
lassen,  L  M'  werde  ire  erkentnus  wider  Collen  exequiren  müssen, 
ob  sich  dan  E.  L.  wollen  verahemen  lassen,  wie  es  der  adhesion 
halben  und  snnsten  gelegen,  dan  nnsers  Tersehens,  wo  solichs 
Kais.  verstehen,  szo  werde  man  I.  teils  dest  pas  erfaren,  wie 
I,      in  dieser  sachen  entlich  g-esinnet  .... 

2.  Zrtfel:  Da  imiirischcn  die  AvrJienx  unserer  Qemndfen  in 
der  kölnisdien  ISache  beim  Kaiaef  stattyefutuien  haben  wird,  kamt 
tith      L.  anuk  danach  sdum  rkkten, 

M.  JEberhard  von  der  Thann  an  Kirrfürst  Johann 
Friedrich»  Köniffsberg  i.  Fr,  1640  Mär»  6,  Umtriebe 
des  Naves  fjefjcv  die  Kurfürstenxusa?mnenktmft.  Die  Lage.  Der 
Kurfürst  möge  die  jetzige  Einigkeit  von  vier  Kurfürsten  be- 
mdzm.  Veryeblushe  Versuche  des  Naves,  den  KurfUrskn  von 
der  PfaU  vom  Protestantismus  ah\  ubringen.  Das  KoUoqfmm, 
Nachrichten  aus  Italien  über  die  Pläne  ton  Kaiser  und  Papst, 
Zettel:  Die  Plane  der  Gegner  nach  den  Berichten  des  AUerins. 

Or,  Heg.  J.  p,  SBS^  ÄA  PTJ,  No,  19,  nun  IM  »mtSri,  JBtnuM:  Tril  II,  8, 

Sichere  Nackrtcht,  daß  Naves  auf  Befehl  des  Kaisers  die 
Kurfürstcnxiisammenkunff  wejulig  gemacht  hat.  Sollte  das  rmhr 
sein  und  sollte  der  Zweck  dabei  ffein,  das  Kais.  zu  irer  geiegen- 
heit  nach  geendetem  coUoquiu  zu  Regensburg  und  dem  trieutischen 
eoncil  die  ezecntion  soviel  fuglicher  thnen  nnd  diese  stende  zu 
g[ehor]sam,  wie  sie  es  nennen,  brengen  mochten  etc^  solches  where 
erschrecklich  anzuhören. 

Da  nu)i  die  Erftaliung  unserer  Relifjion  und  der  Wohlfahrt  des  % 
Reichs  nur  au  der  Einigkeit  der  Kurfürsten  gelegen  ist  und  Gott 
es  jetzt  gefügt  hat,  daß  die  vier  KtarfUrsten  von  KSln^  Pfah, 
Sachsen  und  Brandenburg  in  Religionssaehen  und  Reichsangelegen' 
heilen  eines  Sinnes  sind,  so  verlasse  ich  mich  darauf  daß  E.  Kf  Gn. 
diesen  T)>ngen  nachdenken  werde?!,  unserer  Widersacher  practica 
vermittelst  gotlicher  hiilf  helfen  furkomnien  und  die  itzige  be- 
quemickeit  und  gelegeuheit  nicht  aus  der  haud  lassen,  dann  solte 
sich  an  diesen  itzigen  loblichen  Uten  verlebten  beden  chnrfnrsten 
Colin  nnd  Pfalz  nnverglidinffl'  und  unverrichter  sachen  ein  Thal 
zuti-agen.  .  .,  so  ist  zu  besorgen,  E.  Kf.  Gn.  werden  bei  iren  nadl- 
kommen  nit  soviel  Verstands,  hulf  und  trostes  linden  etc. 

Das  aber  Kais.  M'  gemuet  nochmais  dohin  gericht^),  diese  chi  ist- 
liehe  religion  zu  nnterdmcken  oder  zu  Terhlndem,  solches  erscheinet 
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aas  deme,  das  obgemelter  doctor  Nayes  aas  beyehlich  Kais.  M*  itzt 

in  neaUckeit  zu  Heidelberg  bei  ...  .  dem  charfarsten  .... 

gewesen  und  bei  1.  Kf.  Gn.  gesacht,  bep:ert  und  zum  hechston  an- 
gehalteu,  das  I.  Kf.  fiu.  von  dieser  unsere)-  cliristlicljen  reli«rion 
widerumb  abstehen  sollen.  1.  Kf.  Gn.  seiut  aber,  got  hab  lob, 
besteodig  blieben  und  haben  den  doctor  Naves  also  abgefertigt, 
das  sto  ime  lel^ich  aaf  sein  ungestumbs  anhalten  fernere  andena 
gewdgerty  daranf  er  hat  abreisen  mossen  and  nbel  zofrieden  ge- 
wesen etc. 

.  (icster//  hat  mir  llinompnus  ]htitni<j(u-tiicr  ans  Nürnhenf  i/hrr 
den  unfruchtbaren  Verlauf  des  Külloquiums  berichtet.  Dan  uusers 
widerteils  eoUoqaenten  haben  den  artickel  der  reditfertignng, 
darinnen  sie  noch  stehen  und  verhafft  sein  sollen,  mit  solcher 
triftiger  art  und  weis  widderfociiteii.  das  doctor  F>k  ein  kiut  dar- 
ffepfen  sei  gewesen  ....  Zncck  des  Kolloquiums  ist  offmltar  nicht, 
die  Religion  zu  rf  rglcidten,  sondern  unsern  Gegnern  einen  iSdiein 
xur  Verdammung  unserer  Religion  xu  verschaffen,  Dan  wie 
Kais.  and  des  babsts  gemuet  ke[gen]  einander  stehen  sollen, 
anch  was  allenthalben  in  Italia  [in]  diesen  sacheo  das  gemeine 
gerucht  und  sage  ist,  das  werdfen]  E.  Kf.  Gn.  aus  beiverwarten 
schriefften  in  lattein  an  ni[ichj  von  Venedig  ausgangen,  gn.  ver- 
merken. Burcfiard  und  ich  haben  E.  Kf.  Gn.  schon  aus  Frank' 
fnrt  darüber  berichtet,  ich  sende  die  Schriften  jetzt  aber  im 
Oriqinal^)  .  .  .  .  D.  Königsberg  freitags  den  fünften  Martii  anno 
XLVI. 

Kigenh(hnli<if'r  Zcffrl:  Es  schreibt  der  [man]  aus  Venedigk  unter 
andrem,  das  ein  ausehe[ulicher]  mhau  au  Kais.  hoeÖ',  dere  aber 
gotforchtig  [undj  ihm  vast  gehaym  nnd  bekant  sei,  in  nealiche[n] 
habe  geschrieben,  wiewoll  Kais.  M'  das  gegenspiep  vorjgebe,  80 
sei  jedoch  I.  .M'  im  furhal)en  einen  [krieg]  mit  diesen  Stenden 
furderlich  auzufaheu.  da[zuj  werde  I.  M'  durch  den  babst  und 

allerlei  [  ]  beweget  und  angeraitzet,  I.  M'  halten  es  ab^'r] 

altem  brauch  nach  so  heimlich,  das  uber[  ]  davon  ahn  1. 

hoeff  khein  Wissenschaft  [habej.  So  stimmen  alle  khnntschaft  nber- 
ein,  das  der  [pabst]  das  concilium  zu  Trient  fursetzslich  aufziehe, 
[bis  so]  lange  er  m5£re  sehen  das  end  des  colloquii  fniid]  leichs- 
tagks  zu  Regensbuigk  etc.  Aus  diese[m  ist]  abzuiihemen  und  zu 
besorgen,  Kais.  M'  werd[e  ufj  diesem  reichstagk  nichts  dan  friede 
furgeben,  [die]  handlong  aber  so  lange  yerziehen,  bissolangk  [er] 
sambt  dem  knonige  von  Engellant  fniit]  Franckreicli  iren  willen 
geschafft  haben.  d[anach]  werden  sie  den  abschied  zu  Regensburgk 
ricfhten]  uud,  do  sie  etwas  in  willens  gegen  diesen  stjenden],  aller- 
erst furuhemen,  darzu  sie  dan  solches  kr[iegs]volk  und  andere  be- 
qaemkait  gebrauchen  m[ugen].  Solches  zeige  ich  £.  Kf.  Gn.  iii 
ntgkeit.  derohalben  an,  femer  gn.  zn  bedenken,  ob  es  nicht  noettiger 
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und  Dutzsiicher  sein  solt,  [die]  reuter  mit  dem  wartgeld  anf  den 
herbst,  [dan]  auf  den  jetzigen  frnelingk  zn  bestellen,  jedoc[h]  so 
werden  E.  Kf.  Gn.  diesem  ans  hohem  verstand  nachdenken.  Die 

Jfff^fiffigen  des  Markgrafen  Älhrecht  nrhm  fort,  srhtr  Reiter  wr- 
pjlwhten  »ich,  »ich  g^en  mennigklich  gebrauchen  xu  lausen  

67,  Sekretär  Antonitis  PeMel  an  Kurfürst  Johann  JPried- 
riclu  Torgau  1S46  Mai  JL  Das  VerMeiehnis  der  geistlichen 
Zki»en,  UnmögUehkeiit  es  in  ao  kurßer  ZeU  mumferü^,  ja  €m 
vollständiges  Vereeichnis  läßt  sich  bei  der  VerMWiMteit  der  Be- 

sitzverhaitnisse  überhaupt  nicht  anfertigen.  Bewehr  dnfiir  Es 
kommt  ja  jetzt  auch  nicht  darauf  an,  daß  ahschliepetiäe  Ver- 

eeichnisse  überreicht  werden. 

Eigenh.  Or.  Reg.  A.  So.  SOI.    Benutzt:  TrÜ  II,  S.  5üi. 

Auf  E.  Kf.  Gn.  bevehl  hat  mir  Wolff  der  secretarius  hz. 
Moritzen  schriftlt  di  geistlichen  zins  belau^^ende  neben  E.  Kf.  Gn. 
Verzeichnis,  welchs  Si  Irem  vettern  zu  folge  der  grimischen  abred 
ahm  osterabent  zngeschikt,  [fibersandt]  and  mir  daneben  geschriben, 
das  diselbe  Verzeichnis  richtig  und  (^ewis  und  das  doran  nichts 
manprelte.  solt*^  '"-efertiget  und  hz.  Moritzen  anf  den  sontag  Mis.  d*^, 
das  ist  inorm^en  über  acht  ta«re,  zup:esant  werden. 

Deniselben  wolt  ich  .  .  gern  uachkomen,  es  ist  aber  mir  und 
keiuem  menschen  kürze  der  zeit  halben  zu  thun  möglich.  Dan  selten 
4er  rentmeister  jüngst  nberschikte  bericht  alle  mit  vieis  gelesen, 
di  gebrechen  ausgezogen  und  durch  den  canzler  und  rethe  bewogen, 
auch  di  Schriften  ahn  die  paide  rentmeister  gefertiget  werden,  darzu 
musten  aufs  wenigst  zwene  tag:e  und  naclit.  das  weren  morj^en  son- 
tag  und  montagk  gehören.  Der  Bote  zum  lUntmeister  nach  Weimar 
würde  emeh  twei  Taqe  bntiu^tm*  Wird  der  BtnimmUr  angetroffen^ 
so  iffird  er  mit  den  Schreiben  an  die  Amtleute,  Schösser  u.  a.  Donners^ 
tag  kaum  fertig.  Frritng  kommen  die  Briefe  den  Amtleuten^  Schössem, 
und  anderen,  die  KLo&ierijüter  haben^  eu.  Diese  mü/Jlen  zu  der  ge- 
wiseu  erkuuduug  zum  allerwenigsten  drei  tage  haben,  das  were 
Sonnabend,  sontag  und  montagk.  Die  Zeit  wOrde  älao  verfließen, 
ehe  tUe  BetUmeL^ter,  geschweige  denn  E.  Kf.  Qn.  tUe  Berichte  hätten. 
Daraus  wird  E.  Kf  Gn.  selbst  schließen^  das  es  der  zeit  halben 
ein  unmöglich  werk  ist  and  mich  deshalben  gnst  entschuldiget 
wisen. 

So  wurde  auch  der  rentmeister  villeicht  nicht  mehr  erkunden 
können,  dan  er  znvorn  bericht  hat,  nnd  ist  der  anbang  der  unge- 
wiaet  balben  ahn  E.  Ef.  Gn.  Verzeichnis  nechst  nicht  der  meinung 

angehengt  wordm.  das  mahn  in  hofnung  stunde,  viehl  mehr  s2:ewisers 
berichts  zu  erlangen,  sond  ist  alain  umb  nachfolgender  ursach  willen 
vor  ein  cautel  mit  angehengt  worden.  Und  wau  es  gleicli  ahne 
das,  sonder  zeit  gennk  vorhanden  gewest  were,  so  wurde  ich 
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dennost  bei  £.  £f.  Gu.  ader  bei  dem  alteu  hera  docter  Brucken 
dis  zu  erinnern  nit  nuterUmii  baben,  nehmlich 

das  £.  Ef.  Gn.  keineswegfB  zu  tbon  were,  sieb  aof  eine  gewiae 

yerzeichnis  zu  verpflichten,  wi  es  auch  der  berzog  nicbt  tbon,  ime 
ancb  weniger  dan  £.  Kf.  Gn.  möglich  sein  wirdet. 

Ursach:  Der  artikel  der  ^imi^rhen  nbrede  vermag,  das  ein 
teil  dem  andern  Verzeichnis  schickt u  ftiulle,  was  seiiie  btiöt  und 
geistliche  in  des  andern  iuistentumb  ligeud  haben,  äodau  wolteu 
Bidi  die  retbe  vleissigen,  ob  mabn  sieb  fr.  vergleicben  konte,  daa 
der  Btener  halben  künftige  irrungen  mochten  verpleiben.  Was 
nuhn  einer  ahne  vorbehält  anzeigt,  das  nimbt  der  ander  ahn.  als 
lige  es  in  seiuem  furstentumb,  wi  dan  E.  Kf.  i<u.  in  der  straseu- 
sacben  mit  der  alten  hz.  Gorgen  dergeleichen  ahne  vorbehält  uber- 
scbikter  Yerzeiebms,  do  er  zins  angibet,  dl  in  £.  Ef.  Gn.  doif 
Mittelbaiiflen  hart  vor  Erffnrt  neben  der  Weizensehischen  strasen 
g'elepren,  auch  thun  und  doraiif  dnnjren  werden,  das  hz.  Gorg  E. 
Kf.  Gn.  der  ende  das  furstentumb  mhalts  solcher  Verzeichnis  selbst 

festauden,  wi  mir  dan  £.  Kf.  Gn.  solchs  mit  vleis  zu  eriuneru 
evolben. 

Nuhn  sein  E.  Kf.  Gn.  nnd  hz.  Moritzen  lande  also  vermengt, 

das  E.  Kf.  Gn.  rentmeister,  amptleute  und  schosser,  jha  auch  E. 
Kf.  Gn.  rethe  und  ich  selbst  nit  eigentlich  mssen  können,  in 
welchem  furstentumb  ein  ides  dorf  ader  stük  gelegen,  wi  dan  des 
Osterfeldt  und  Lissen  ein  ezempel  ist  Osterfeddt  ist  ein  merklein, 
ÜBsen  di  vorstadt  dalör  und  zn  rflbr  doran. 

Nubn  halden  E.  Kf.  Gn.  amptleute,  schosser,  ancb  der  biscbolT 
zur  Naumburk  und  seine  leute,  das  Osterfelt  und  TJssen  im  ampt 
Weisenfels  und  also  in  hz.  Moritz  furstentumb  lige,  darwider  halden 
E.  Kf.  Gn.  rethe,  das  es  in  dem  stifft  ^\lUIubu^k  und  also  in  E. 
Ef.  Gn.  landen  lige.  Lissen  gibt  Steuer  gegen  Weisenfels,  Oster- 
felty  hoff  leb,  gebe  es  gen  der  Naumburk. 

Dergeleichen  feUe  wüste  ich  zwischen  den  emptem  Giunbain^ 
Hartenstein,  Aldenburk,  Schomburk  und  an  andern  orten  mehr  an- 
zuzeigen, do  es  di  amptleute  selbst  nit  wissen.  Solte  nuhn  aus 
solcher  Unwissenheit  K.  Kf.  Gn.  furstentumb  zu  nachteü  etzwaa 
gesetzt  werden,  da  bebut  mich  got  fOr^  es  wurden  ancb  £.  Kl  Gn. 
sich  Ires  Schadens  ahn  mein  ader  eines  amptmans  entscbuldignng^ 
das  ers  ader  ich  nicbt  eigentlid^  gewust,  nicht  erholen  können. 

Uber  das,  gnster.  her,  sieht  mahn  wohl,  do  bei  hz.  (torgren 
eben  dergleichen  verzeiclmi«  uberschikt,  do  sich  doctor  Brück  fast 
uberbemubet.  auch  di  erkundung  duich  ein  offen  gedrucktes  aus- 
schreiben mit  Tieis  nnd  guter  zeit  genobmen,  das  gemalter  her 
doctor,  als  ein  wdser,  di  Verzeichnis  dennost  auf  k^  gewisshait 
hat  richten  wollen,  sonder  hat  auch  einen  solchen  vorbehält,  do 
si(  h  mehr  ader  weniger  linden  wurde,  das  es  ougelerlich  sein  solte, 
doran  gebeugt. 


Digitized  by  Google 


No.  GS:  1546  Juni  25. 


547 


So  ist  es  auch  mit  disem  Artikel  nicht  also  gelegen,  das  di 

Verzeichnis  itzo  muste  gewiß  sein,  sonder  es  stet  mit  disem  punct 
nach  weitleuftig  und  auf  künftiger  vergleichnnp:  und  handlung. 
Wirdet  nuhn  ein  Wechsel  abgeredt  nnd  bewilliget,  so  wü  es  ein 
grofi  werk  sein,  darumb  sich  dijjenigen,  welche  di  auswedislnng 
machen  sollen,  nicht  alain  des,  sonden  viehl  mehr  stuk  halbeoi 
welclie  auch  den  gewisen  puncten.  als  in  steig-enden  und  fallenden 
Tiiitznnfifen  auhengig.  im  augeuschein  und  bei  den  leuten,  di  ver- 
wechselt werden  selten,  erkündeu  und  paide  teil  selbst  sembtlich 
erkunden,  hören  and  sehen  mnssen,  domit  mahn  aus  einem  hader 
nidit  zwehne  en^et,  ide  zwischen  FJauen  und  dem  Hoff  gescheen. 

Aas  dem  allen  E.  Ef.  Gn.  selbst  ermessen  und  ahne  zweiffel 

in  doctor  Bruken  radt  befinden  werden,  das  sich  auf  keine  gewise 
Verzeichnis  nach  zur  zeit  zu  legen  sein,  auch  di  nicht  zu  erlangen 
sein  will,  wi  auch  der  iegenteil  nicht  tun  wirdet,  die  abrede  auch 
Boichs  nicht  Terma^.  Bs  Md  &ei  E,  Kf.  On.^  ob  Sie  morgen  über 
Tage  dem  Herzog  das  vorige  Vereeichnis  mU  dem  VorbehaU 
uneder  uberschicken  will^  oder  oh  sie  dem  Herzog  ungefähr  in  der  hei- 
liegenden Weise  schrcihm^)  und  die  Dinge  dahin  richten  wiU,  daß 
die  Verseichnisse  auf  dem  Tage  des  Landgrc^en  ausgetauscht  werden, 
teaa  ich  für  das  Beste  hdUen  iipwrde,  , 

Bitte  um  JSnischuldigimg  wegen  memes  kniffen  Qe8dmiU$e$  • .  . 
D.  in  eil  Toigao,  sontag  n.  d.  ostertag  anno  46. 

68.  Kurfürst  Johann  Friedrich  an  Landgraf  JPhilipp, 
Tornau  1546  Juni  2o,  Eüstungen.  Des  Kurfürsten  Chiinde 
für  das  bisherwe  Zögern.  Herzog  Moritz.  Q^enseitige  Unter- 
sHlixung  des  Kurfürsten  und  des  Landgrafen.  Zu  überlegen, 
oh  man  angreifen  n-'U.  Teig  xu  Arnstaai.  SU'fning  der  feind- 
lieben  Werbunffen,  £!nergiedie  Büstungen,  Hoffnung  auf  Oott, 

Xont.  mit  eigenh.  Skutttktnrm  ($ttp«rrl)  Btg,  J,  p,  fJtf,  ÄÄ,  No,  f.  SunutMt: 

TtU  U,  S.  46S/. 

Pr/7ik  ftlv  Brie  fr  am  Kassel  row  ?0.  imd  21.  Jitui-).  Und 
dieweii  sich  die  dinge  dermaßen  zugeuageu  und  dieselben  in  kein 
verachteuä  zu  setzeu,  so  werdeu  E.  L.  uuhmer  aus  uuserm  schieiben 
Termarkt  haben,  das  wir  albereit  verordent  knecht  nnd  renter  an- 
sonhemen,  haben  auch  noch  weiter  bevolhen,  soliclier  reuter  nnd 
knechte  ane  zaJh,  sundern  soviel  man  derselben  bekomen  kan,  zu 
bestellen,  und  wiewol  es  an  dem  ist,  das  etwas  lange  domit  ge- 
harret, (iäi'zu  mau  dau  auch  uit  wol  ehi'  hat  kommeu  mugen, 
dieweii  man  nicht  gewiB  gewest,  wohin  nnd  wider  whene  di  mstungen 
nnd  gewerbe  gemeint,  so  hoffen  wir  doch,  wir  wdlen  noch  znr 
nodtnrft  [zu]  rentem  nnd  knechten  komen,  so  sollen  anch  noch 


1)  Liegt  nie/U  bei, 

9)  D«r  WH»  40.  M  Eommßl,  m,  &  IM/.  . 
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wol  ehrliche  leute  zu  finden  sein,  do  sie  vernfmen,  das  es  wider 
uns  diese  stende  sol  gelten,  das  sie  sich  uit  gebrauchen  lassen, 
sundern  die  bestellung  absagen  werden. 

TTir  wollen  Mmlag  von  hier  muh  Weimar  reism.  An  Ek. 
Marüz  haben  wir  geschrieben  und  ihn  auf  Tknrn&stag  xu  einer 
Zusammmkimß  mit  E.  L.  und  tnis  nach  Weimar  eingeladen.  Die 
AnHeort  werden  vnr  E.  L.  mitteilen.  Hoffentlich  paßt  der  Taa 
E.  L.  Sollte  es  E.  L.  gelten,  so  trerdetj  unr  Sie  nicht  im  Stick 
lassen,  wie  vdr  uns  desgleichen  von  E.  L.  verseilen.  Das  aber 
E.  L.  der  anzalh  beide  zu  roß  und  faeß  gerne  mocbten  gewiß  sein, 
achten  wir,  das  solichem  anstand  gegeben  werde  bis  zu  E.  L.  und 
iTTisor  zusamenkunft.  dp^''^lpir'lipn  das  die  hulf,  so  ainem  von  dem 
andern  geschieht,  uf  des  schickenden  kosten  sol  gescheen,  dan 
nusser  gemut  ist  in  diesser  Sachen,  dieweil  es  die 
ga]nze  ausrentnng  gotliches  wertes  belanget,  nit  anf 
unser  gelegenheit  oder  ungelegenheit  zu  sehen  und 
ob  wir  E.  L.  mit  einer  anzal,  so  E.  L.  uberzoeren  solde 
werden,  zuziehen  mugen,  sundein  wir  seint  mit., 
hulf  .  .  des  almechtigen  gottes  bedacht,  unsser  leip 
und  fermugen,  unsser  lande  und  leute  und  was  wir 
aufbringen  nit  anzussehen.  wie  wir  uns  zu  E.  L.  und 
den  andern  sthenden  auch  fersehen  wollen. 

Ks  wil  zu  bedenken  ihm!  '^tätlich  7\\  orwefjpn  «ein.  ob  ni;\Ti  df^«; 
uberziij^s  gewarten  ader  m  widerteil  deii  ji*  i:'-rtiii  unter  äugen 
ziehen  ader  was  mau  suust  iunihemen  will,  dornauh  sich  dan  solichs 
nnd  dergleichen  auch  wol  schicken  wirdet 

Aue  beiliegendem  Schreiben  ersieht  E.  L.,  daß  ivir  die  sächsischen 
Stünde  nach  Ar?isitadt  (infjchidoi  hnhen.  E.  L.  möge  (deiche  Ajfs- 
schreihen  an  die  Oberländer  und  an  die  anderen  Konfessionsrcr' 
wandten  ergelien  lasseti.  Ebenso  möge  auch  E.  L.  entspreciiend  d^m 
beiliegenden  Sekreiben  Reitet  und  Kneehie  des  Wtderieils  anhalien 
laesen,  beeondera  die  Markgraf  Albrechts.  Dann  weil  es  so  weit 
komen,  so  muß  man  mit  gottes  hulf  hindurch,  und  E.  L.  scheuen 
in  dem  niemands,  wie  wir  onsers  teils  auch  thun,  er  sei,  were  er 
wolle. 

Neulich  haben  wir  E.  L.  gesdirieben,  was  wir  der  Heiter  wegen 
nach  Thüringen  und  ins  Eichsfeld  geschrieben  haben.  E,  L,  möge 
entsprechende  Anordnungen  treffen,  anch  müßte  man  sich  gegen- 
seitig vnfcrstntxen,  wenn  ein  Teil  <l<'i/  Heitern  nicht  gewachsen  wäre. 

Und  dieweil  Iv  L.  aus  vorigem  unserm  schreiben  verstanden  und 
aus  diesem  unserm  schreiben  vermerken,  das  wii*  beide  reuter  und 
knecht  mit  macht  zu  werben  und  zu  beateUen  albereit  nodturftigUcfa 
bepholen,  wie  wir  uns  auch  wollen  verseben,  es  solle  etwas  stadücfas 
ausj^-ericht  werden  und  dan  nach  Gelegenheit  des  widerteil?  ver- 
hoÖten  Vorteils  und  sunst  nach  gestalt  der  sachen,  mit  nichten,  das 
zur  gegen  Verfassung  dinstlich  zu  feiern  sein  will,  so  werden  ane 
zwelvel  E.  L.  Ires  teils  auch  nit  senmen,  und  tragen  keinen 
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zwei?el,  dieweil  diese  sache  gott  und  sein  haili^es  allein  selig- 
macheudes  wort  und  die  warhaftige  christliche  religion  belanget, 
er  werde  bei  uns  und  uf  unser  Seiten  sein  . . .  D.  iorgau,  freitag 
u.  Johannis  Baptlste  1546. 

69.  Kurfürst  Johann  ^Friedrich  an  Wolf  I>ietrieh  von 
Pfirt,  Jfeldlager  vor  Ingolstadt  1546  S^tember 

Schüderufifj  des  Kr ie(jsve Hanfs  seit  Pfirts  AbreUe*  Vorgänge 

vom  2f>.  AiKpi.st  bis  2.  Sejjlember. 

Kopie  Reg.  J.  p.  505,  X,  Aö.  4,    BenuUt:  Teü  III.  S.  2S.  26.  27. 

Wir  haben  durch  iinsrrni  Sohn  IIx.  Johann  Wilhelm  erfahren, 
daß  Ihr  in  Weimar  eingetroffen  seid  und  Euch  Eurer  biatrukÜon 
entsprechend  halten  werdet. 

Und  weren  wol  geneigt  gewesen,  Eneh  den  zustand  onsers 
kriegs  za  berichten,  wir  haben  aber,  seit  das  Ir  von  uns  gereiset^ 
dem  feinde  die  Tunau  ab  und  widder  herauf  nachgereiset  und  inen 
nirgents  dan  alhier  vor  Inproldstadt  bestetigen  miiL'^^n.  darumb  wir 
Euch  auch  bishero  nichts  souderliclis  schreiben  können.  Und  wollen 
Euch  gu.  meiuung  nit  bergeu,  das  wir  mit  dem  feinde  eines  ein- 
genohmmenen  yorteils  halben,  das  er  sidi  fast  nahend  an  die 
Stadt  Ingoldstadt  gelegt,  darinnen  er  sein  kriegsvolk  hat,  nicht 
haben  zum  schlahen  kommen  mugen.  Es  hat  sich  aber  zugetragen, 
als  wir  durch  unser  volgk  den  XXVI.  tag  augiisti  mit  dem  feinde 
scharmutzelu  lassen,  das  sich  die  unsern,  sunderiich  aber  hz.  Albrecht 
Yon  BrannBchweigk  redlich  nnd  manlich  gehalten,  also  das  er  zwier 
nnder  den  gaul  geschlagen,  und  wie  man  die  ding  gesehen,  sol  er 
bi>  u\  sieben  schuß  auf  die  Sj)auier  und  Welschen  gethan  haben, 
darunter  vier  thot  blieben  sein  sollen.  So  sein  sunst  etzliche 
Spanier  auch  gefangen,  aber  hz.  Albrecht  hat  keinen  schaden  ent- 
pfangen  außerhalb  zweien  vom  adel,  so  etwas,  doch  nit  sehr,  ver- 
wundet nnd  ein  edelman  des  geschlechts  von  Bedenhansen  er- 
Bchoßen  wurden. 

Als  wir  den  XXTTT.  angusti  mit  unserm  lager  von  Nasseufels 
neher  zum  feinde  gei  nt  kt,  hat  er  den  «fharmutzel  rechnen  wollen 
uud  uns  in  der  nacht  etzliche  hackeuschutzcu  mit  einem  geschwader 
renter  von  Spaniern  einen  gewaltigen  lennan  gemacht,  die  anch 
gar  bis  in  des  von  Heidecks  wache  kommen  seind.  Und  wiewol 
sie  uf  die  unsern  ir  handgeschutz  laßen  abgehen,  so  seind  doch 
die  unsern  hackenschutzeii  und  landskueclit  dermaßen  gegen  sie 
erhastiget,  das  sie  die  Spanier  durch  gotte^  hulf  in  die  liucht  ge- 
sdiossen  nnd  getrieben,  damnder  etzUdie  tiiot  blieben  und  in  die 
Thnnan  gejagt  wurden.  Von  nnsem  knechten  seint  in  diesem 
lennan  bis  in  XXX  erschossen  nnd  erstochen,  wiewol  man  sag^ 
das  der  Spanier  auch  nit  weniger  thot  blieben  sein  sollen. 

Uf  den  XXIX.  aug^usti  haben  wii-  die  unsern  abermals  mit  den 
Italianern,  so  sich  in  ein  dorf  zu  roß  und  fues  zu  iiem  vorteil 
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gelefi^t,  lassen  Scharmützeln,  welches  von  beiden  theilen  heftig  und 
geBChwinde  ergangen  alBO,  das  nach  lang  gethanen  acbamiQtzeln 

nie  unsern  unbeschedigt  bis  in  290  Italianer  zu  roß  und  fues  er» 
legt  und  etzlirh'?  welsche  und  spanische  edelleut  und  gemeine 
kneclite  gefaugeu  haben,  in  sunderheit  aber  sol  der  prinz  von 
Macedon,  sampt  andern  mehr  welschen  heiren  under  solichen 
beiden  seharmiitzeln  thot  blieben  sein.  So  ist  nnserm  feldmarschakli 
Christof  von  Steinbergk,  do  er  sich  etwas  nahend  an  die  fdnd 
gethau.  der  gaul  untei  iine,  auch  sein  schweif  mi  dnr  soiten  weq:- 
geschossen,  aber  von  gottes  gnaden  unversert  widder  auf  ein  ander 
pferd  und  darvon  kommen. 

Uf  den  letzten  augusti  haben  wii*  uud  der  landgraf,  weil  sich 
der  feind  vor  Ingoldstadt  gelagert,  mit  nnserm  krigsvolk  fnrder  in 
einer  schlachtordennng  uf  zweien  orten  zu  ihm  gezogen  des  end- 
lichen furhabens,  uns  mit  ime  zu  schlahen.  Wie  sich  niihu  der 
landp^aft'  vor  uns  etwas  herfur  an  den  feind  j^ethann,  hat  er  sich 
deiniaßen  gegen  S.  L.  gestelt,  als  wolt  er  zum  schlaheu  mit  an- 
greiften, als  wir  aber  mit  nnserm  volgk  und  geschntz  auch  herbei 
]£ommen  and  das  wergk  gegen  ime  mit  schießen  und  anderm  feind- 
lichen angestelt,  hat  er  mit  seinem  volgk  nit  stehen  wollen,  sundem 
ist  von  uns  dermaßen  aus  seinem  eing-enohmmenen  vorteil  ge- 
schoßen  wurdeu^  das  er  ein  gut  vierteil  meil  wegs  bis  an  die  Stadt 
Ingoldstadt  gewichen.  Und  wiewol  man  nuhn  gegen  einander  heftig 
geschossen  bis  nf  den  heutigen  tagk,  darunter  dem  feinde  viel  volk, 
sunderlich  unter  margLTaf  Hansen  rentern  erschossen  und  beschedigt 
wurden,  so  ist  doch  dazwischen  kein  schlahen  j,'-eschehen.  Wie  uns 
die  sadieu  ansehen,  werde  sich  der  feind,  nachdem  er  sich  ganz 
nahend  an  die  Stadt  verschanzt  und  dieselbige  gegen  uns  mit  dem 
ßchiessen  auch  znm  vorteil  gebraucht,  schwerlich  mit  uns  zum 
schlahen  be^^eben,  sundem  darinnen  auf  seinen  nidderlendischen 
häuften,  ilen  von  Buern  warten,  verhotien  aber  zu  gott  dem  alniech- 
tigen,  er  werde  uns  gn.  beistehen,  wie  dann  sein  almechtickeit 
bisherr  sichtig  gethann,  damit  wir  etwas  frudbtbars  zu  gutem  siegk 
und  wolfart  ausrichten  mögen.  Gestern  Abend  haben  wir  Nachriäu 
erfialtm,  daß  einem  deutschen  vornehmen  Herrn  der  Kopf  abge- 
schossen sei.  Den  Namen  nennen  in'r  Euch  noch  nicht ,  da  es 
nicht  sicher  ist .  .  D.  in  nnserm  feldlager  vor  Ingoldstadt  den  2.  tag 
septembris  anno  etc.  XLVI. 

70.  Kurfürst  Johann  Friedrich  an  Gregor  Brück,  Feld- 
lager bei  Weichitigen  [WemdiiigJ  W4G  Septetnbei'  11, 
Siärhe  des  Heeres*  BereitmlHgkeit  xum  Sehlagen,  Wifüt^geist  im 
Bat.  Didier  riehtet  man  nuAt»  aua.  Hoffnung  auf  eine  Sehhekt. 

JBigenh,  Xana,  Zettel,  Loe,  9139  „iSoAiwAmi  Dr*  Brüeitm  .  .  .  IS46—4S",  Bk  19. 
BtmiM:  Ttü  JH,  S.  t|.  M. 
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Wir  wollen  Euch  mf  berg-en,  das  wir  ein  sulches  treffliches 
krisfolk  haben  and  bekuramen  werden,  nachdem  der  von  Olden- 
burk  in  wenik  tageu  auch  zu  uns  kommen  wirdet,  als  kein  mensch 
Ton  Deutzen  beinander  nit  gesehen,  wir  es  anch  darfiir  halden 
und  andere  mher,  das  wir  den  Tiirken[?]  damit,  mit  im  zu  slagen, 
niclit  weichen  durften.  So  ist,  ^ot  lob,  iderman  ie^en  den  feind 
willik.  Aber  wir  haben  leider  einen  winkelgeist  in  uusserm  rat, 
das  wir  uns  salbest  mit  uusser  ratslegeu  und  meuslicher  blindiieit, 
80  wir  68  anden  also  nennen  sollen,  mher  dan  die  feinde  schaden 
thueu,  nnd  ist  an  zceiffel  ein  sunder  straff  von  got,  das  bei  einem 
Buichen  g-ro^^^n  folke  nichtes  rechachaffens  sol  ansjarericht  werden. 
Wir  hotfen  aber,  fjfot  der  almechtig-e  werde  uns  beistehen  und  das 
gebet  unsser  kircheu  erhören  und  der  sache  ein  glückliches  eude 
geben,  welches  auf  einer  Schlacht  stehen  wil,  die,  menschlichen  zn 
sagen,  unser  groster  hofihnng  ist 

TL  Bedenken  des  Kurf&raten,  Johfui  n  FriedHch  Mer 
das  Winterlaffer,    [dien gen  1546  November  11.] 

Abzug.  Lager  in  Elluaugen.  Vermutungen  Uber  die  Unter- 
nehmungen des  Kaisers.  Wieviel  Truppen  im  Oberland  bleiben 
soüm.  Winterlager  der  iämgen  in  den  fränkutken  SÜfle», 
Aufbringung  van  Qdd,  UnterMixung  des  KurfUraten  bei 
Wuderemnakme  seines  Landes. 

Kom.  Reg.  J.  p.  979,  DD,  Xo.  5.  Anfang  eigenh.  fge^perrt  gedruckt).  ZkU 
Stück  ist  sehr  unfertig,  ich  stelle  zum  Teil  den  Zu4ammenhang  »elbtt  her,  Be- 
mOst:  TeÜ  m,  &,  44/4^   V«rgt.  die  BeriehHgtmgmt, 

Got  walts. 

Des  charfnrsten  bedenken  der  winterleger  halben 
ist,  wie  ernach  folget. 

Erstlichen  das  forderlichen  von  hinnen  mit  rntern 

nnd  knechten  ferrucket  werde,  und  nachdem  von  den 
wirtenbergissen  ein  leger  bei  Elwangen  forgeslagen, 
welches  man  in  zeihn  tagen  sol  erreichen  mugen,  das 
man  sich  alda  hin  (so  an  futerung  nit  mangel  nnd  auch 
holz  vorhanden,  das  das  krifolk  brauchen  kan)  mit 
allen  hauffen  ferrin  k*  u[?]  werde  und  damit  man  muge 
sehen,  was  der  vhemd  thuu  und  wohin  er  sich  wenden  weit,  so 
er  darzwisch^  nit  for  uns  anszihe,  so  solte  man  ein  tag  oder 
zwene^)  doselb^  ferziehen,  das  er  for  uns  aufbreche. 

In  raitler  zeit  solde  der  yim  Wirtenberk  die  alpe  und  die 
^'epirc^'  und  stedc  mit  dem  lauioik  besetzen,  das  der  vheind  nit 
doruber  muge. 

Dieweü  8ldi  aber  nicht  zu  Termnten,  w^  es  so  weit  in  das 
jhar,  das  der  yheind  nach  dem  land  zn  Wirtembeiig  oder  di  Thonan 


1)  Ung^rfkt^ich  tUmä  da  so  lmii§. 
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herauf,  sundern  die  Thana  hinab  ziehen  und  di  eiugenomeu  flecken 
besetzt  lusseu  werde,  wurde  »ich  aber  zutrageu,  das  der  vheind  nach 
Wirttenbeiig;  oder  Ulm  ziehe,  so  kan  man  alsdkn  beratschlagen  mtd 
bedenken,  ob  man  dem  keiBer  in  rucken  nachziehen  wil.  wau  man 
die  alpen,  geburge  und  Stege  bt  s^  tzt.  Wurde  er  dan  di(i  Thonau 
hinab  ziehen,  so  konte  im  lep^er  bei  Ehvaugen  beschlossen  [werden], 
ob  und  wievil  reuter  auch  kuecht  zu  besetzuug  der  oberlendischen 
stedte  gelassen  werden.  Wnrde  dan  bedacht,  das  zn  den  ober^ 
lendisehen  knechten  ein  oder  aber  zwei  regiment  bleiben,  so 
stellet  der  churfurst  auch  dohiii.  Nachdem  aber  di  reuter  vhast 
abgenomen  und  der  iandgrat  und  chiirfurst  der  bei  weitem  so  viel 
nicht  haben^  als  sie  gehabt,  so  solt  zu  den  wirttenbergischen 
reitem,  so  itzo  besoldet,  noch  botü  renter  gelassen  werden,  das 
ein  tausent  pferde  hie  oben  blieben  und  das  Sachssen  und  Hessen 
mit  den  an  dem  reutern  und  knechten  ir  Winterlager  im  stift  W  urz- 
burg  und  Bamberg  nhemen  und  aldo  und  in  der  marggi  eti^chen 
art  mkgf.  Albrecht  zustendig,  sovil  sie  konten,  brandschatzten,  uf 
das  man  rentem  nnd  knechten  ein  zeit  lang  domit  unterhalten 
konte.  Und  das  sich  miüer  zeit  Wirttenberg  und  di  oberlendischen 
stedte  gefast  machten,  dem  churftirsten  und  laudgrafen  20(1<T>0  fl. 
zu  schicken  zu  weiterer  unterh.ihiing  des  krigsvolks,  das  sie  solchs 
aus  ii'er  camer  oder  dem  gememeu  pfenuig  erlegten,  doch  das  ge- 
wißlich in  monatsfrist  bescneghe.  Dergleichen  solte  vom  landgrafen 
nnd  chniforsten  und  den  sechsischen  Stenden  und  Stedten,  sovil  sie 
konten  und  mochten,  auch  vom  gemeinen  pfennig  nur!  sonsten  uf- 
gebracht  und  geboi^et  werden,  das  von  inen  auch  :^Ü00  ü.  [iioü 
wohl  hei/im  JÖOOOOJ  erlegt  wurden. 

So  nun  mitler  zeit  durch  hz.  Moritz  oder  anderer  Unterhand- 
lung nicht  ein  fride  oder  stillstand  gemacht  wurde,  der  allen  teilen 
annemlich,  auch  dem  churfursten  sein  land  nnd  leut,  so  ime  von 
Beheimen  und  hz.  >f(tritz  eingenomen.  mit  sambt  dem  zugefügten 
schaden  zugestelt  und  ergetzt  wurden,  das  alsdan  dem  churfursteu 
solchs  geld  oder  das  mheier  teil  darvou  zugestelt  wurde,  das  ki  igs- 
Tolk  zum  teil  oder  gar  dormit  in  sein  land  zu  foren,  und  mit  dem- 
selben  mit  gotlidier  hulf  sein  land  und  leute  widderumb  zu  er- 
obern und  di  widderwertigen  zu  vpitrncr  zu  driniren.  V\v]  oh  df^r 
churfurst  zu  solcliem  seiiiem  funienien,  so  uut^  liir  äteude  solciie 
hülfe  leisten  bolteu,  alles  nicht  wurde  bedürfen,  boite  dem  land- 

graven  das  uberige  bleiben,  nach  dem  stiift  Haintz  und  den  Nidder* 
landen  zu  keren  oder  das  winteileger  in  beiden  stiften  Wurzbui^g 

und  Hamberg  den  wiuter  über  zu  continuiren,  alles  nach  gelegen- 
heit.  wie  sich  di  Sachen  zutragen  mochten.  So  sollen  auch  ge- 
melte  stende  widderumb  in  den  zweieu  mouaten  nach  dt^ni  ersten 
erlegten  gelde  weitere  hulf  mit  gelde  thun,  uf  das  der  krigk  con- 
tinuirt  konte  werden.  Und  nf  das  solchs  dest  bequemer  gescheen 
mag,  so]ti  der  gemein  pfennig  das  erste  mhal  gedupplirt  angelegt 
und  eingebracht  werden,  zu  solchen  sacheu  zu  gebrauchen. 
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39.  Vortrag,  den  der  Kurfürst  in  Giengen  halten 
läßt.  [1546  Ifavember  11%]  Der  Einfaä  in  das  Land 
des  Kurfürsien.   Die  Verhandlungen  mii  Moritz.  Frankreieh. 

Verhaudl/mgen  mit  den  Gegnern.  Frage  des  Aufbrtichs  van 
hier.  Die  Teuerung.  Zitg  in  die  Stifter.  Die  Geldfrage.  Unter' 
Stützung  des  Kurfürsten.  IHe  Frage  des  Angriffes  auf  das 
kaiserliche  Layer. 

Reg,  J.  p,  S7S,  Q,  No.  2,  von  Jobst  von  Saint  Hand.  Au/sehri/t  von  anderer 
Hand:  Veneichnus  af  eUlicbe  artickcl  verfasset,  was  den  zageordneten  kriga- 
nthm  im  kf.  sa  8itcbw«n  ii«hm«i  d«  absogi,  winterlegen,  widerekmehmoog  8. 
Xt.  Gn.  luidA»  sooli  der  friidshttiidlnDf  hiJbeii  tat  ^  Twhaltang  mU  geäum 

1)  Eretiichen  zu  berichten,  was  eich  hz.  Moritz  zu  Saduen 

imterstandeii  und  m.  gn.  hn.  gleich  den  Behemen  abgesagt 

2)  ^Mias  m.  gn.  h.  doranf  S.  Kf.  Gn.  nufermeidlichen  nodt- 
dorft  uacli  ^esiioht. 

3)  Was  S.  Kf.  üu.  daiaui  vor  aütwurt  gebeu,  was  auch  hz. 
Moritzen  gescbriben  an  di  krigsrette. 

4)  zu  berichten,  was  hz.  Moritz  dem  landgraffen  der  unter- 
handeinnjr  halben  sreschriben. 

5)  W  as  hz.  Moritzen  von  dem  iaudgraffen  und  krigsretteu 
wider  geschriben. 

6)  Whas  Stnnnias  ans  Franckreich  Yor  ein  antwort  bracht  und 
das  es  des  gelts  halben  nichts  eei,  nnd  solchen  bericht  het  er  ge^ 
than  6**  die  hujiis. 

7)  Das  ebeu  auf  denselben  ta^  fru  der  Kön.  W.  zu  Frauki*eich 
geschickter  Sebastiau  Foutaiue  vom  konige  schnüt  bekommhen, 
welche  gar  ein  ander  meinnng  gewest 

8)  Und  dieweil  mhan  vermerkt,  das  si  gerne  auf  dem  andern 
teil  handelunj[2:  leide?^  wollen  nnd  das  an  Zweifel  hz.  Moritz  des 
einen  verstand  haben  wirdet, 

9)  . so  wer  zu  bedenken,  ob  hz.  Moritzen  antwort  der  baude- 
lung  hällm  ZV  erwarten  ader  nicht, 

10)  ader  aber  ab  mhan  hi  mittel  wnete,  wi  mhan  fbglichen 
dazu  kohmen  mochto. 

11)  Ob  di  sonderuug  hi  gescheen  solle  ader  nicht,  nenilich 
das  der  curfurst  mit  seinem  kiigsvolk  zu  rettung  seiner  lande  zihen 
Bolte  ader  nicht. 

12)  Ob  filleicht  bedacht  wurde,  das  solche  sonderung  nicht  gut 
were  und  do  mhan  hi  lenger  bleiben  solte,  wi  mhan  dbim  hi  pro- 
fiant  und  sonderlichen  futterung  erlan^^^en  mochte. 

13)  Und  dieweil  hi  alle  ding  teur  und  sonderlich  di  futteruug 
nicht  zu  bekommhen,  alle  reuter  und  knechte  derhalben  unwillig, 
das  zu  besoigen,  mhan  werde  si  nicht  behalten  mugen,  szo  weite 
der  eins  geecheen  müssen,  darinnen  radt  zu  finden  ader  mhan 


1)  Zum  Dalum  4.  Tcü  JU,  8.  46.  Amn.  1. 
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mäste  hi  ferraeken.  Solte  mhan  nhnn  auf  di  frennde  liheii,  ao 
moste  eolcbs  ins  land  %n  Wirtenbergk  gescheen,  das  wolt  beschwer- 
lichen sein.  Derhalben  szo  wolte  schir  am  bequemsten  sein,  das 
mhan  hieben  2  repfiment  knecht  lisse,  damit  das  land  venvart  und 
daa  mau  auf  der  teind  land  und  in  di  stitt  zuge.  Doselbst  bette 
man  den  forteil,  das  mhan  diselben  mochte  zu  diser  stende  besten 
brandschatzen,  zum  andern  futterung  und  knecht  wilUg  behalten, 
und  daselbst  konte  mhan  der  Sachen,  ab  mhan  handeln  wolte,  zu 
gutter  uotdnrft  abwarten. 

Dan  ♦  ^  wirdet  bedacht,  ab  j^leich  itzo  wider u in b  gelt  ein- 
komheu  iiia^,  szu  thut  doch  dasselbe  weit  uicht  szovil  erstieokeu, 
das  mhan  aUe  reiter  und  knecht  zaUen  mochte.  Solte  mhan  nhun 
hi  szo  lang  warten,  bis  mhan  reuter  und  knechten  widerumb  schul- 
dig wurde,  indes  kern  der  abzug  auch  dnvzn,  und  es  wurden  di 
saclien  zu  keinem  anstand  ader  friden  gericht,  sondeni  dem  cur- 
fui'sten  das  land  eingenohmen.  So  wil  von  notheu  sein,  sich  zu 
erderen,  wi  mhan  alsdan  S.  £f.  6n.  helfen  wil,  damit  S.  Kl  Gn. 
di  festung  eut  >  t  i  ,  m  h  sein  land  wider  erobert 

Solte  mhan  dornach  allererst  in  di  stift  zihen  und  m.  tm.  h. 
sein  l;iud  nicht  entsetzen,  szo  wurden  indes  di  festung  auch  ein- 
geüohmeu  und  wurden  S.  Kf.  Gn.  mer  verliieu  dau  gewinen. 

Item  es  wolte  auch  von  notten  sein,  den  standen  zu  berichten, 
wi  es  umb  des  kaisers  lager  gewant  und  wi  und  welcher  maßen 
den  Sachen  zu  thun  und  ab  mhan  schlahen  mag  oder  nicht 

78»  Knrfilrftt  Johann  Friedrich  aiv  Lfindyt  af  Phitipp, 
J^isenacJi  lli4ß  JJezember  23.  Bürena  Zug.  Frage  des 
Äbx  ugs  von  Giengen,  Warum  mchi  in  die  Süßer  gaogen.  Der 
Kurfürst  xu  entschiedenem  Vorgehen  gegen  seirien  Gegner  etit- 
schIo.<<.^rn,  Zetiel:  ünmögUehkeit,  gegen  Herzog  MoriU  eUU- 
eitstehen. 

Korn.  Reg.  J,  p.  076,  AA,  No.       BnmbU:  TbÜ  III,  S.  4S.    Vtrgk  die  £•> 

richligwigen. 

Dank  für  Brief  vom  20.  Dezember^).  Soüte  Büren  in  E,  L, 
Land  ziehen,  so  würden  wir  das  bedauern»    Da  er  abtr  mar 

7000  Mmm  hat  und  es  Winter  ist,  tvird  er  mchi  viel  ausrn  him, 
dc/in  K.  L.  werden  mit  den  2  Hrgiinmtern  Knechten,  die  Sie  tm 
sich  haben  und  Ihren  Sold-  und  Knstrcitem  ihn  aufhalten  können. 

Das  aber  E.  L.  abermals  anziehen,  als  solt  man  bei  Gingen 
noch  ein  zeit  lang  stiller  gelegen  ader  mit  aUem  krigsTolk  in  di 
Stift  geruckt  sein  etc.,  so  wissen  E.  L.,  aus  was  Ursachen  und 
sonderlich  unser  lande  notturft  halben  uns  gar  nit  thunlich  hat 
sein  woll+Mi,  df*«  orts  lenger  zu  verziehen,  zu  dem  ]mt  Wirtf^nberjrk 
und  di  oberleudischen  stedte  kein  geld  mlier  geben  mi'l  ei  legen 
wollen.  Wo  wir  nu  gleich  des  orts  gerue  leuger  verhairet,  so  were 
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domit  der  Sachen  nit  geholfen  worden,  weil  man  nichts  hat  thirn 
wollen,  nach  etwas  fruchtbars  auszurichten  zu  verhoffen  gewest, 
Bändern  E.  L.,  wir  nnd  di  ainiinge  betten  noch  mher  vergebliche 

schuld  uf  uns  geladen,  doran  zu  der  albereit  gemachten  schuld 
gnuji^k  wurde  zu  bezalen  gew^st  sein,  aber  wir  wurden  es  am  bpstpn 
uuser  laude  halben  geiulet  haben,  wie  wir  dan  zu  unserer  aukuutt 
nit  mit  geringer  beschwerunge  befinden,  das  nit  allein  unser, 
simdern  anch  anser  lande  höchste  nodtnrft  wol  gewest,  wir  weren 
für  etzlichen  wochen  bei  Gengen  abgereist,  das  solt  uns  und  unsere 
lande  wol  umb  ein  tapfers  frommen,  do  wir  doch  di  zeit  über  des 
orts  gar  verf^eblirh  p^eh'j^en.  Das  wir  aber  in  den  stiften  auch 
lenger  äolteu  geseuiubt,  haben  E.  L.  aus  vorigen  uuserm  schreiben 
di  orsachen  nnd  nnaer  gemnet  vernomen,  dorbei  wir  es  anch  dis- 
mals  beruhen  lassen.  Und  wiewol  E.  L.  besorgen,  wir  werden 
hirinnen  nnch  nit  viel  ansriphten,  so  seind  wIt-  doch  mit  prn.  hulf 
und  Verleihung  des  alnuM  ht  il!-'-?!  jrenzlich  und  entlich  entsclilossen 
und  willens,  iu  seinem  uhamcu  iui  tz ufareu  und  es  dorauf  zu  wagen 
nnd  nns  doran  nichs  verhindern  zn  bissen,  der  nnzweiveUchen 
zu  versiebt,  sein  aIniechtigJceit  werde  uns  beistehen,  dann  man  unser 
und  unser  lande  halben  so  untreulich  zu  handeln,  je  kein  Ur- 
sachen gehabt  .  .  .  .  D.  Kisenach  den  23.  decembris  154B. 

Zettel:  Eben  noch  Brief  tum  21.  erhalten^),  werden  ihn  so  bald 
wie  mögUeh  beantworten,  Nacbdeme  aber  bz.  Moritz  gegen  nnd 
wider  unsere  land  immer  furt  feret,  zu  dem  das  mit  unsem  armen 
leuten  zuvorderst  in  unserm  chuifurstenthumb  zu  Sachssen  gehandelt 
wirdet  und  dieselben  ganz  verderbt  werden,  wie  E.  L.  aus  hei- 
ligender copei  zu  vernhemeu,  so  haben  E.  L.  fr.  zu  ermessen,  wie 
wir  domber  gegen  unserm  vbeind  stiUer  stehen  nnd  inen  ver- 
schonen mugen,  seind  derwegen  nochmals  entlich  entschlösse  im 
rhainen  gottes  fiirtzufaren  und  es  uf  inen  zu  wagen.  Dn  ivir 
tüf-rkcn,  daß  wir  ron  E.  L.  irrfii</  Hilfe  zu  cnrarten  hahm,  müssen 
wtr  unser  Vertrauen  yanx  auf  Uott  setxen  .  .  .  D.  ut.  s, 

74.  Kurfürst  Johann  FHed/Hch  an  Herzog  ^Philipp 
van  BrawnsehMtfeiff»    AUenburg  1S47  Fehruar  8» 

Truppenansammlung  in  Xiiderdentschland.  Der  Landgraf. 
Th'r  Kriegslage.  Oründe  für  den  Abbruch  der  Belagerung  von 
Leipxig.  Scharm  utxel,  Bitte,  hundert  Reiter  für  ihn  auf" 
xubringen. 

Konzept  Reg.  J.  p.  98,  E.  No.  4,    BenuUt:  Teil  III,  S.  65.  66.  7f.  74- 

Dank  für  F.  L.  Brirf  und  die  üijersandfrn  Zeitungen^).  Von 
Kncetitansammlungen  um  Essen  herum  Imlten  wir  auch  sonst  schon 
ychärt.  Daß  der  Lamlgraf  sich  mit  dem  Kaiser  vertragen  habe, 


1)  Or.  ebenda.     Vcrgl.  Lern,  EU,  S.  SO. 

2)  Ubenda.   Der  Jiri^  von  do.  a.  purific.  Mar.  /Febr.  3/  au»  Henberg, 
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glauben  unr  nichf,  deun  S.  L.  würde  uns  das  herichtet  hohen,  er 
mag  aber  damit  lunychi'n  und  in  arbeit  stehen,  sich  zu  vertragen. 
Wcis  E.  L.  von  dem  Kriegsvolk  weiter  horl,  möge  Sie  tois  heriüUm. 

So  wissen  wir  E.  L.  fr.  memung  nicht  zu  bergen,  das  wir  mit 
onserm  krigsvolk  gegen  dem  vheinde  nf  ein  vier  meün  wegs  ligen 
und  nach  gelegenheit  itziges  eingefallenen  schnees  und  kelte  halben 
an  inen  neher  nicht  rucken  können.  Dan  wiewhol  wir  di  stad 
Leipzig  an  vier  orten  belagert  und  etwas  heftig',  anch  dermassen 
beschosben,  das  wu  liasselbige,  ob  gott  will,  do  wii"  nur  ein  tag  oder 
etzlicbe  lenger  hetten  darfnr  ligen  mugen,  in  nnsem  gewald  bracht 
haben  wolten,  es  ist  uns  aber  ein  kundschaft  ober  die  andere  ein- 
komen,  narhdeine  h-/..  ?iff)ntz  sein  hussarn  und  reuter  zu  Penick 
uf  zwu  mpü  Voll  hinnen  lig;end  ^^ehabt  und  unsere  dorier  in  vil 
Wege  Bill  Diuuüeru  und  wegfurung  unser  unterthanen  beschweren 
la^n,  auch  des  wülens  and  gemnts  gewesen,  unser  adilos  and 
stad  Aldenburg  einzuuemen,  wie  dan  di  burger  di  stad  mit  dem 
Volk,  so  wir  alliier  gehabt,  ledig  stehen  haben  lassen  und  darvon 
gezog'cn  uTii  Ln  lofffTi.  Derwep^en  wir  mit  rath  unser  obersten  und 
krigsversteudigen  bedacht  und  vor  gutt  angesehen,  Leipzig  zu  ver- 
lassen und  dem  vheinde  unter  äugen  zu  ziehen,  sonderlich  auch 
weil  wir  das  krigsvolk  der  kelte  halben  lenger  im  vhelde  nicht 
haben  behalten  können.  Wie  wir  nim  etzliche  unsere  ?es(  hwader 
reuter  und  knecht  uf  des  veindes  volk,  so  zu  roß  zu  l'enick,  \%ie 
ob  stehet,  gelegen,  abgefertiget  gehabt,  dasselbige  des  orts  ufzu- 
schlahen,  so  seind  die  hussaiu  und  andere  reutere  den  abend 
znvom  zwnschen  vier  und  fünf  uhr,  villeicht  aus  einer  verwamunge 
und  forcht  nach  Kemnitz  widder  gezogen,  das  wir  also  nichts 
haben  ausrichten  muf^f^n,  und  wiewho]  uns  am  nej^st  verg-anerenen 
suntag  vor  tage  die  hussarn  in  unser  dorfer  eins,  dorin  etzliche 
fenlein  knechte  gelegen,  gefallen,  so  haben  sie  doch  den  uusem 
gar  kein  schaden  dan  allein,  das  sie  ein  hoff  angesteckt,  welcher 
aber  alsbald  gelescht,  und  das  ein  knecht  gestochen  worden,  ge- 
thann,  die  hussern  aber,  derer  etzliche  erschossen  und  tod  blieben, 
di  auch  iie  spiß  sambt  etzlichen  pferden  dohinten  gelassen,  seind 
dermassen  ab^eweist  worden,  das  sie  so  bald  nicht  werden 
Widder  komeu.  Weiter  oder  mher  nichts  hat  sich  di  tage  her  zu- 
getragen. 

Weil  sich  aber  der  vheind  teglich  Sterken  thnt  und  unser 
renter  uns  auch  teglich  irer  srhwacliheit  halben  abgehen,  derwegea 
uns  nichts  minder  als  den  vheinde  von  uöten  sein  wü.  uns  mit 
frischen  pferden  und  knechten  zu  Sterken,  wie  wir  dau  auch  dai  umb 
etzlicbe  der  nnsern  albereit  ausgefertiget  haben,  so  bitten  wir  fr., 
E.  L.  wolle  uns  zu  fr.  willen  und  gefallen  sich  nicht  beschweren,  sieh 
zu  bevleissi<ifen.  ob  sie  uns  ein  liundert  ]  frrd  ufbringen  mugen, 
doch  das  sie  inwendig  vierzehen  tagen  oder  zum  lengsten  in  dreier 
Wochen  mugen  anreiten.  Die  wollen  wii*  in  solcher  besteUung  und 
besoldung,  wie  E.  L.  wissen,  gleich  den  andern  unsern  reutern 
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unterhalten  nnd  inen  zn  irer  anktinft,  do  sie  e«  begeren.  npsere 
schriftliche  bestellung  zustellen  lassen.  .  .  .  D.  Aldenburg,  dmbtags 
den  8.  februaiii  1547. 

7&*  JKurfürat  Johann  Frieilrich  an  fMeuß,  Thumshirn 
und  rianUz,  Geithnin  1547  März  19^)J.  Bednihm 
gegen  seinen  Zug  nach  Freiberg.  Sir  soUni  vielmehr  zu  ihm 
stoßen.  JoachimsthaL  Das  Silber  au^  deu  ßergstädten.  Atina- 
Ikre  Mäshmgen,  Voraussetzungen,  unter  denen  er  hmauf' 
könnte. 

XonMtft  Rtg,  J.  J».  SIS,  O,  17.  Semdtt:  TM  lU,  B.  S7.  91.  Pf. 

Wir  haben  Euer  schreiben  beut  sonnabends  gegen  nacht 
empfangen  und  doraus  vemhomen,  das  Ir  nf  Eoer  erlangte  kund- 
Schaft  nachm  Thal,  denselben  einznnemen.  pfezogen.  Nun  hetten 
wir  am  libsten  ?ewo!d  aus  denen  Ursachen,  wie  Ir  aus  unsenn 
schreiben  mit  zieiern  geschriben  vermai  kt,  das  Ir  Euch  uf  heut  zu 
ans  herab  gein  Penidc  verfugt  bettet.  Und  weiten  selbst  nicht 
nngeme,  das  wir  unsem  zog  of  Freiberg  nhemen,  hoffeten  auch 
mit  gottes  hulf  es  zu  erobern  und  einzubekomen,  aber  es  hat  liin- 
widder  diß  bedenken,  ziehen  wir  liiuauf.  so  «jeben  wir  dem  vheiude 
so  vU  räum  und  platz,  das  di  in  Leipzig  und  Zwickau  zusamen 
ziehen  und  kommen  mit  hz.  Moritz  darnach  zusamen,  Ilgen  hinter 
nnd  vor  ans,  nhemen  nns  Hall  und  die  duringischen  lande  ein. 
Zu  deme  und  das  das  groste  und  höchste  ist,  ob  sie  gleich  der 
ende  nicht  7o«?en.  sundern  stillegen  und  wir  kernen  liiTiinif  (rem 
Freiber^^,  so  stnckten  sie  uns  di  i)roviand  ab.  und  wir  kunten  und 
vermochten  der  ende  nicht  zu  iigeu  noch  unterzukumen,  daii  es 
der  ende  afbereit  aufgefressen  ist  So  können  wir  noch  zur  zeit  im 
▼beide  nicht  bleiben»  dan  wir  mit  gezelten  und  anderm  nicht  ver- 
sehen und  wissen  auch  nicht,  wu  wir  dasselbige  leger  sonst  in 
dorfem  nemen  mochten.  Und  wurde  uns  also  allerlei  besdiwe- 
ruugen  begegenen,  dorumb  wir  solchs  nicht  allein  vor  uns  selbst, 
sondern  auch  im  rath  unser  krigsverstendigen  auch  befunden,  das 
das  beste,  das  It  Euch  den  negsten  widder  zu  uns  begebet,  be- 
geren demnach,  Ir  wollet  Euch  darnach  achten  und  Euch  sovil 
dest  eher  und  furderliclier  one  ainiclies  verhindeiu  zu  uns  mit 
allem  volk,  so  Ii  habt,  sambt  den  geschutz  und  pulver,  so  vil  des 
uf  Saut  Annabergk  befunden,  begeben,  Euern  weg  uf  Crotendorflf, 
Thum  und  volgend  uf  Penick  zu  nemen,  also  das  Ir  uf  negsten 
mitwoch  fMär:  2:{]  zum  Thum,  den  dounerstagk  [März  24]  zu 
Penick  und  deu  freitag  [Mür-  2:'/  zum  lenf,^sten  alhier  bei  uns  seit. 
Dan  je  eher  wir  zuf^ameiikomeu,  je  besser  und  lurtie<<]icher  es 
uns  ist  und  wil  sich  nicht  thuu  lassen,  weil  sich  der  vheiud  teglich 
sterket,  das  wir  getrennet  und  so  weit  von  ainander  Ilgen  sollen. 

1)  Dat  Datum  trgibi  »ieh  aiu  der  iceiteren  Äorrespondenx  dc9  KJ,  mit  den 
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Derwegen  so  wollet  Euch  lenger  nicht  nfhalten  und  uns  bei  diesem 
boten  durch  Euer  eehreiben  berichten,  wan  Ir  im  Thal  ufidehen 
und  zu  Peiiick  einkomen,  auch  ob  Ir  uf  Crotendorf  und  Thum,  wie 
es  dan  der  nepste  und  sicherste  weg^,  ziehen  und  wue  Ir  benachten 
wollet,  domit  wir  uus  daruach  haben  zu  richten. 

So  lassen  wir  nns  anch  di  meinung,  das  sieh  der  Thal  an 
d^enigen,  die  itzt  ufm  landtage  zu  Präge  sein,  halte,  [gefallen], 
dorumb  bedenken  wir.  das  es  nicht  un^t,  das  Ir  denselben 
dohin  durch  Kur  schreiben  zu  erkennen  gebet,  uf  was  mas  Ir  den 
Thal  eingenomen. 

Was  Ir  auch  uf  Marienberg  und  von  andern  bergstedten  yoe 
dem  Silber  und  gelde  mit  Euch  bringen  kontet,  das  wollet  thnn 
und  mit  Euch  nhemen  und  nichts  dohinten  lassen.  Und  diewefl 
di  im  Thal  uns  bisher  alle  silber  von  der  fjfotzgabe  entzogen,  es 
dohin  richten,  das  sie  uns  mit  sovü  silber  oder  aber  geld  darfur 
vergleichung  und  erstattung  thun,  welchs  Ir  mit  Euch  auch  bringen 
wollet 

Sovil  aber  die  von  S.  Anneberg  thut  betreffen,  ist  uns  hent 
nachmittage  Euer  schreiben  auch  zukomen*),  welchs  wir  gelesen 
und  ob  wir  nu  whol  das  bergwerg  zu  furdern  geneigt,  so  wil  uns 
doch  uicht  gelegen  sein,  weil  di  Sachen  noch  zur  zeit  dermasseu 
nidit  geschaffen,  das  wir  wiss^  mugen,  ob  und  wie  wir  di  berg- 
stedte  mugen  in  nnserm  gewald  und  schütz  behalten,  inen  plei 
und  saltz,  dadurch  der  vheind  uns  zu  nachteil,  do  wir  di  nicht  be- 
hüten, gesterket  wurde  werden,  volgen  zu  lassen,  welchs  wir  doch 
ausserhalb  der  Ursachen  zu  thun  gn.  geneigt  wheren.  Solches 
teilt  ihnen  mit,  an  Öeld  UH)llen  vdr  von  ihnen,  um  sie  nicht  xu 

sehr  XU  besehwerm,  fl.  ndimen.    Wird  das  Odd  nidä  bar 

bexahlt,  so  nehmt  eÜiche  vornehme  Grisflti  mit. 

Und  nachdeme  wir  aigendlich  niclit  haben  vermerken  mngen. 
wie  es  mit  dem  zulaufen  des  berg-  und  andern  volks  ain  gelegren- 
heit  hat  und  wie  Ir  gesterkt,  auch  ob  Ir  mit  der  zufui-  der  pro- 
▼ianden  gefhrdert  weitlet  oder  nicht,  dan  do  es  die  gelegeiüieit 
bette,  das  Ir  einen  verstand  Ton  Beheimen  bequemet,  das  Ir  etwas 
weiters  und  fruchtbarlichens  getrauet  auszurichten  und  di  Behainien 
nach  itzigem  landtage  an  Euch  zu  bringen,  wie  wir  dan  hotten,  sie 
sollen  uf  unser  Seiten  gebracht  werden,  und  Ir  bedechtet,  wan  wir 
auch  hinauf  mcketen,  das  es  allen  Sachen  zu  gutem  ersprießlich  und 
dinstlich  wher,  konten  anch  mit  der  znfnr  der  pro&ind  aus  Be- 
haimen  gefurdert  werden,  das  wir  und  unser  krigsvolk  kein  notb 
liden,  uf  den  vhal.  so  solte  es  whol  zu  thun  sein,  so  ferne  wir 
auch  der  ende  fii^^lich  in  dorfern  unser  lager  konten  haben 
(weil  wil*  uoch  zur  zeit  in  mangel  der  gezelte,  bhareu  uud  anders, 
was  darzn  gebort,  im  felde  nicht  ligen  konen).  Dommb  begeren 
wir,  eher  Ir  uf  den  Ahnneberg  kommt  nnd  werdet  bedenken,  das 
uns  nutzlich  und  allen  sachen  gegen  dem  vheind  furtreglich,  das 
wir  uns  biedannen  nach  Freiberg  begeben,  können  auch  die 
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prophianden  haben  uud  bleiben,  wan  gleich  der  vheind  hinter  und 
vor  uns  zöge,  Ir  wollet  ans  solchs  durch  Euer  schreiben  unseum- 
lieh  buchten  und  za  erkennen  geben,  nnd  weil  der  ende  herab 
sicher  zu  komen  ist,  so  wollestu  Jorg  von  der  Planitz  Dich  zuvorn 
uf  cleppern  herab  zu  uns  verfugen  und  von  den  dinj^cn  ni endlichen 
beriebt  thuu.  üf  den  vhal  weiten  wir  uns  weiter  eutschlissen 
und  uQsers  gemuU  gegen  Euch  unter  äugen  wissen  vernhemen 
zu  lassen. 

Do  es  aber  die  bequemikeit  der  prophianden  und  zufure,  aoch 
der  le^^er  halben  und  das  nichts  mher  der  Behaim  halben  aus- 
zurichten, auch  kein  verstand  uf  unser  seiten  und  das  wir  irent- 
halben  den  zozug  betten,  verbanden,  uf  den  vhal  wollet  Euch  uf 
den  weg  machen  und  dermassen  zawen  und  fhrdem,  das  Ir  uf 
nogsten  jfreitag  [März  25],  wie  obstehet,  zum  lengsteu  gewiBlich  bei 
uns  alhier  seit,  uns  aber  auch  berichten,  do  Ir  herabzöget,  ob  Ir 
auch  alles  volk  könnet  mit  Euch  herab  brinfj^eu,  wie  Ir  Euch 
dan  des  bevleissigen  wollet,  desgleichen  wievil  Imecht  Ir  ange- 
nomen  habt. 

Was  TOT  sflber,  blei  nnd  zin  n£n  Schneberg,  Bnchholtz, 
^farienberg,  Anneberg  und  den  andern  bergstedten  verbanden,  das 
alles  wollet  mit  Euch  nhemen  und  nichts  dohinten  lassen  .  .  . 

76.  Kurfürst  Johann  i^riedHch  an  liatmanti  und  In- 
nungameister  der  Altenstädt  Magdeburg.  Meissen, 
1347  April  18,  Einverstanden  mit  ihren  Rüstungsntaßregeln. 
Kann  seUmf  keine  Beiter  in  «ü»  SHfUr  legen  wegen  des  bwor^ 
eirunden  Angriffs  des  Ikindes.  Auch  si'  n/ngpn  sich  gefaßt 
metchen  und  ihre  Stadt  versehen.  Notwendigkeit,  dir  Tnippm 
xusamnienxnxirhm.  VennutUcher  Angriff  des  Feindes  auf  Balle. 
Hoffnung  auf  Gott,  auf  die  Böhmen.  P.  S,:  Die  Pfaffen  zu 
MiäberBkiät,  der  Damm  bei  dem  Elosier  Hamersleben, 

AMfMBiw.,  mm  MoM  vitttig  umgetuMlH  Baf.  J.  p.  144>  0,  iVb.  f.  SrntUat: 
IM  m,  8.  99. 

Dank  für  Brief  vom  9.  April  Wir  sind  einverstanden  da- 
mitf  daß  Ihr  mit  etlichen  Reitern  und  Fußvolk  Vcrkekrungen  gegen 

einen  eilenden  Ueherfall  treffen  wollt.  Wir  inlrdm  gern  Eurem 
Bedenken  nach  etliche  Reitf^r  auf  die  Armtcr  uNd  7\löstrr  der  Stifter 
legen,  so  können  wir  doch  daizu  itziger  zeit  und  nach  gelegenheit 
der  Ybeind  nicht  kobmen,  dann  dieselbigen  albereit  mit  irer  macht, 
wiewol  dieselbe,  ob  gleich  keiser,  konig  und  hz.  Moritz  zusahmen« 
gestos-on.  gleichwol  noch  nit  ^roß  ist,  in  unsere  lande  bis  an 
Aldenburgk.  welfhes  pie  auch  albereit  ufgefordert  uud  eiugenohmen 
verruckt,  derwegen  unser  unvermeidliche  noturft  ist,  die  reutter, 
die  wir  haben,  bei  uns  zu  behalten  und  uf  wege  zu  ti'achten,  da- 
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mit  im  sein  furnelimeu  sovil  muglich  und  damit  er  uicht  gegen 
uns,  Euch  und  andern  nnsern  mit?erwandten  weiter  sein  wiUen 

schaffe,  gehindert  werden  mnge.  Und  weil  dann  der  vheind  nuhmer 
80  nahe,  nweh  nichts  gewissers  ist,  dann  das  mhan  sich  seins 
tirannisclien  furnemens  mit  gewalt  durch  gottes  gnade  wirdet  erweren 

müssen,  dieweil  wir  äpuren,  das  alle  pilliche  erbiten  kein 

ansehen  haben  wohi,  szo  bedenken  wir,  das  nnhemals  di  zn- 
sammensetzung  stadtlich  gescheen  mvs,  nf  das  dem  vheinde  wider- 
stand und  abbnick  gethan  muge  werden.  Macftt  Euch  also  fieben 
den  anderen  Städten  so  stark  als  möglich  gefaßt,  damit  uns,  wenn 
wir  mehr  Leute  branüien,  solche  xuycsahiekt  werden  können,  sorgt  da- 
für, daß  daneben  aber  auch  Euere  Stadt  versehen  iverde.  Wir  werden 
in  die  ABmkr  Befehle  ergehen  lassen,  wenn  wir  weitere  Aufmäk- 
nungen  für  nifHg  kaUen;  wir  wQrm  auch  ganz  geneigt  gewesen,  da 
wir  mit  dem  Ueberzng  dermaßen  nicht  übereilt  wmden  wären,  in  die 
Aeinter  und  Klöster  Befehl  xu  tun,  daß  den  Reitern,  die  darein 
yeleat,  Lieferung  gegeben  werde.  Jetxt  unrd  man  das  Volk  aber 
nümt  länger  mAr  in  den  Aemtem  und  Klifstem  liegen  lassen  körnten, 
sondern  xusanmenxiiehen  milssenf  dan  wi  wir  aus  des  feindes  zngk  ah- 
nemheu  muffen,  so  stehet  sein  gemuet  dahin,  das  er  sich  iimb  Halle 
annemlieu  wirdet,  damit  er  sovil  mer  di  stitt  auch  erlangen  mochte. 
Es  soll  ihm  aber,  ob  Gott  will,  nicht  so,  wie  er  es  vorhat,  gelingen. 
Entsetzt  Euch  nicht,  Gott  wird  uns  nicht  verlassen.  Die  Böhmen 
haben  um  Hilfe  und  Zuxug  versprochen.  Wir  erwarten  täglich  ihre 
Ankunft.  7/ />  Verbindung  mit  um  ist  offenbar  eine  sonderliche 
Schiehmti  (ioftcs,  dir  %u  ricJoi  Sachen  diemtlich  sein  wird.  D. 
Meissen,  montags  nacli  ([uasiniodopreniti  1547. 

In  bcxug  auf  die  Pfa/fen  in  Halbersiuäi  lioben  wir  Verordnung 
getan.  ■  Mit  der  Mnreißung  des  neuen  Dammes  bei  dem  Kloster 
Hamend^fen  sind  wir  einverstanden. 

77.  Hans  von  T*o  tri  kau  an  Herzogt)  Johann  Friedrich 

den  Aelteren  .  JMsenach  IS 4  7  Mai  29.  1.  Seine  unscJnd- 
dige  Verhaftung.  Seine  Tätigkeit  wfihretul  des  Eddxuges.  2.  Die 
Vorgänge  bei  MüMberg.  Bemülinng  um  die  Ordnung  des  Bikk" 
xnges.  3.  Die  Mudft.  4.  Wegführung  der  Reiter  vom  Kur-- 
fürsten.  Trennung  von  diesem.  Zeugeji.  5.  Verteidigung  gegen 
die  andere  Deschnldiqxnq  rrsf  möglich,  wenn  sie  gerutuer  formu' 
liert  ivird.    Erfieutc  He  teuer  nitg  seiner  Unschuld. 

Hdt^.  Jteg.  M.  f.  i48t  I.  Bmutzl:  Teü  lU,  S.  lOSj.  Burkhardt,  äSG. 
VllZt  &  49  ff. 

[IJ  Der  dem  jungen  Herrn  erteiUe  Bestrtchun^be fehl  gegen  intcfc 
luit  «RteA  sehr  geivundert,  hätte  das  nicht  erwartet.  Dieweil  ich 
aber  vor  wenigk  tagen  £.  Ef.  Gn.  bei  Jorgen  Span  utg,  ge- 

1)  Im  TbM  hohe  ich  d$n  XtafOnUntUa  fOr  JoAm  FHtdriek  mk*  am«!  dtr 
ÄbteUtmg  beibthaUen.  Qßnett  «or  er  nur  noch  Svraog* 
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schrieben  uud  mich  unter  anderm  diz  puncts  halber  entschuldigt 
und  Ursachen  angezeigt,  wie  siehe  zugetragen,  das  ich  von  E.  Ei. 
Ott.  in  besdiener  flacht  fcomen,  als  wil  ich  zu  got  hofTen,  E.  El 
6n.  sei  numher  dasselbige  mein  schreiben  zukomen  .  .  .  und  ist 
woll  war,  das  ich  E.  Kf.  Gn.  ciimerer  und  zu  Meichssen  wider  E. 
Kf.  Gn.  gesagt,  das  ich  wol  zufrideUj  das  ich  des  mitbefelchs 
am  hofSanhen  loß,  weil  er  so  schwach,  duruui  autworten  E.  £f.  Gn., 
was  ich  dan  thnn  wolte^  doranf  sage  ich,  wollt  mit  auf  E.  £f.  Gn. 
warten,  E.  Kl  6n.  Bchickten  mich  doch  hin  und  wider,  beffllen 
mir  schir  da?,  schier  jens.  Trage  derwpsfen  kein  zweiffei,  E.  Kf.  Cin. 
werden  sich  soichs,  auch  welcher  gestalt  ich  mich  das  ganz  jhar 
aber  im  felde  und  lager  utg.  in  alle  dem,  was  nur  bei  reutem 
nnd  knechten  Torge&Uen,  habe  branchen  lassen  und  wiewol  ich 
auf  erden  nichts  liebers  gethan,  dan  auf  E.  Kl  Gn.  aigne  leips 
person  gewartet,  wan  mich  allein  E.  Kf.  Gn.  mit  andern  befehlen, 
Bit  allein  den  tagk  der  erbermlich  niderlage,  sunder  Ronst  alle 
zeit,  doruber  ich  auch  oft  E.  Kf.  Gn.  selbst  geclagt  und  utg-,  da- 
vor gebetteu,  unbelegt  gelassen.  Dero  wegen  ist  mir  ini  möglich 
gewest,  E.  Kt  Gn.  person  ans  erzelten  nrsaehen  so  gar  eigentlich 
warzunemhen,  habe  mich  anch  warlich  solcfas  zufalhs  and  anzihens 
mit  nichte  versehn.  son^t  wurde  ich,  wie  zu  bedenken,  fins  irpthan, 
das  ander  gelassen  haben.  Zu  dem,  so  ist  mir  von  E.  Kl.  Gn.  noch 
dem  feldmarschalk  nihemals  befoleu  wuiden,  stracks  uf  E.  Kf.  Gn. 
m  warten,  dan  wo  soichs  besoheen,  wolt  ichs,  ob  got  wil,  trenlkh 
gehalten  haben. 

[2.J  Wie  ich  mich  auch  angezeigten  tagk  anhe  rum,  do  man 
E.  Kf.  Gn.  schier  im  gorten  [?]  ubereilet,  mit  ansteünnp:  des 
auzogs  zu  res  und  tus  gehalten,  dieweil  der  feltmarschalgk  im  an- 
fangk  nit  so  balde  beihanden  und  darzu  nimant  do  war,  der  den 
wegk  wust,  wo  hinaas,  darza  was  ich  für  fleis  gethan  den  tagk, 
das  der  zuck  richtick  nach  [?]  hergingk  mit  einreissung  zeun  und 
dergleichen,  das  die  fanhen  neben  einander  im  narhzojrk  pleiben 
nnd  f?ich  umb  den  voilrit,  weil  es  etzliche  engen  sunderlich  etwo 
bei  Kibitz  uud  nicken bergk,  uit  dringen  dorften,  Weichs  sich  dan 
mehr  dan  ehisten  zatrack,  desgleichen  welcher  gestalt  ich  zwei 
lalkonet  bei  berurten  dörfen  nf  ein  sandpei^glein  bei  einem  galgen, 
da  es  ein  eii^r-  hiittp,  zihen  und  aus  idem  zwen  schus  zu  srhntz 
des  hindersten  mu  hzugs  thun  lies  und  mit  vleis  doran  war,  das 
die  stuck  nit  dohmteu  pliebeu,  dan  iderman  eilte  davon,  welchs 
ich  mit  not  erhilt,  das  werde  mir  tÜ  eriicher  lent  als  her  Jorge 
T.  Reckrot,  graff  Kail  y.  Gleichen,  der  von  Hassenstein,  TantoYil  [?] 
nnd  andere  vil  mehr  zeugnus  gehen. 

f.^.J  Wie  man  nubn  durch  das  erst  holtz  setzt,  do  sein  hz.  Ernst, 
Haus  iiudoltF  und  ich  neben  einander  geritten  und  von  Lerßners 
werbunge  geret  und  uns  keins  wegs  einer  flucht  venuuttet.  Wie  wir 
nnlm  durch  holtz  a£s  feld  nahe  dem  dor^  das  zwisdien  demselbigCHS 
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holz  und  der  locIiifiM^beii  beide  gelegen,  komen,  do  waren  E.  EL 
Gb.  ein  guten  weiten  wegk  for  uns,  ale  fingen  die  renter  an  zn 

draben,  do  sprach  ich  zum  herzogen :  Potz  1  eich n am,  was  wil  doraus 
werden,  es  soll  wol  zu  einer  flucht  geratten.  In  df-^  wort  aus  dem 
draben  ein  rennen,  do  want  sich  der  herzog  und  ich  umb.  und  ich 
sprach  die  reuter  fleissigk  und  mit  ernst  an,  sie  sollen  nii  Hieben, 
sonder  Mk  wenden,  dan  es  were  kein  not  do,  aber  do  bolf  nichts, 
do  hieb  der  herzogk  and  Hans  RndoliF  E.  Ef.  Gn.  nach.  Ich  went 
mich  hart  für  dem  g-ater  am  dorf  noch  einmal  und  bat  die  reuter 
umbs  gots  willen,  dan  die  fauheu  konien  fast  alle  himach,  sie  solten 
nit  fliheo.  aber  do  half  nichts,  wider  gutt  noch  bose  wort,  do  reut 
idi  E.  Kf.  Gn.  anch  naeh  und  kont  dieselbigen  im  ort  der  locbiscben 
beide  mit  aUer  not  erreiten.  Ob  das  nit  war,  mögen  £.  Ef.  Gn. 
bz.  Ernsten  und  Hans  Rudolff  fragen. 

[4.J  Wie  ich  nuhn  in  die  beide  zu  E.  Kf.  Gn.  kam,  fand  ich  vil 
reuter  bei  E.  Ef.  Gn.  und  kont  mit  aller  not  mich  für  £.  Kf.  Gn. 
wirken,  do  sprach  ich  Goltacker  an,  er  wolt  doch  vleis  haben,  das 
er  E.  Ef.  Gn.  binweck  brecbte,  dan  die  feinde  dmngen  mit  gewalt 
hiernach,  zur  selbigen  zeit  war  aber  noch  kein  feint  an  E.  Kf. 
Gn.  Do  bat  mich  der  iegermeister  umb  Rottes  willen,  die  rf^^tfr 
von  E.  Kf.  Gn.  zu  füren,  so  wolt  er  E.  Kf.  Gu.  mit  L':i)tte>  Imlf 
fus  vor  fuä  davon  bringen.  Dorauf  sprach  ich  die  reuter  an  und 
fürte  der  ein  guten  teil  von  E.  Ef.  Gn.  wider  etwas  snmck  nach 
der  linken  selten,  welchs  nnzweifUch  Goltacker  also  berichten,  so 
wird  mir  des  Ulrich  von  Dcnstet,  welchen  ich  noch  im  gedeobtnns 
habe,  der  sich  mit  mir  gewau  lt  zeuknus  geben  müssen.  Do  semt 
die  feinde  so  stark  an  uns  komen  und  uns  vollent  unter  äugen 
gejagt,  was  noch  dobinten  gewest,  das  wir  unser  bestes  auch  ge- 
denken müssen;  ieb  kaum  [I]  ancb  mitten  unter  die  feinde,  das 
ich  mich  mit  aller  not  von  in  wirken  kont,  ich  kempt  wol  der  refir, 
do  ich  E.  Kf,  Gn.  verlies,  kont  aber  F  Kf.  Gn.  nit  ausichtick 
werden.  Were  es  anch  wol  gethau  gewest,  das  ich  mich  bette 
fangen  lassen,  ich  bette  solcbs  bequemlichkeit  und  eren  halben  wol 
Y.  oder  TL  mal  tbun  können,  boflt  aber  nmer,  E.  El  Gn.  werai 
davon  komen,  sonst  und  anhe  das  habe  ich  gut  runt  gesagt  zu 
Wittenbergk,  ich  wolt  mich  auch  also  erzeigt  haben,  das  ich  ufs 
wenigst  gefangen  wurden  sein  wolte.  Ich  gedacht  aber,  weil  es  kein 
verurdenter  angriff,  sunder  ein  unverseulich  Üucbt  war  und  ider- 
man  iluck  nnd  die  dingk  standen  dorani^  wan  ich  mich  gleicb  tü 
understanden,  das  ieb  nichts  ausriditea  können,  znforderst  weÜ 
ich  so  UDversenlich  von  E.  Kf.  Gn.  umbs  pesten  willen  komen, 
ich  büb  uugfangen,  dan  das  ich  etwas  sagen  muste,  welchs  E.  Kf. 
Gn.  beschwerlich.  Ich  bitte  E.  Kf.  On.,  diese  Entschuldigung  an- 
xunehmen  und  über  die  Wahrkeit  Ex.  Emst,  Ooldacker^  Hans  Ru- 
dolf und  ülrkh  von  Deirnttedt  xu  befragen,  aueh  bei  Wolf  von 
Kreitxen  kann  E.  Kf.  Qn,  «lieft  erkundigm,  Ver  wird  E,  Kf.  G^i. 
berichten,  das  ich  inben  im  znmckkeren  angesprochen  und  ge- 
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betten,  das  pest  zu  thnn,  domit  man  die  iemde  aufhalten  und  E. 
KL  Gü.  iiinweck  bringen  mochte,  dorauf  er  aber  geantwort,  es 
were  nnmber  nnerwert  [PI,  so  drnD|[;en  auch  die  femde  mit  gewalt 
hierein,  ich  solt  reiten,  doch  hielt  ich  noch  etwas  lenger  an,  war 
aber  unmöglich.  .  .  . 

f5j  Auf  die  anderr  Beschuldigung/,  das  ich  etzlich  dingk  fre- 
haudelt,  die  nit  zum  Pesten^  kann  ich  nicht  antiporten,  soUiJu^e 
«eft  ni&ii  genauer  weiß,  wonm  es  eidi  handät,  WahreehemHeh 
haben  die,  die  mir  ungünstig  gesinnt  sind,  mich  bei  E,  Kf.  On. 
verleumdet,  da  ich  mir  keiner  Schuld  bewußt  bin.  Dringende  Bitte 
um  A)tfhph}(y}g  der  Besti'ielcung  unter  rr)tmt(>r  Beteuerung  srfvp-r 
Urmhuid  und  Binueis  auf  seine  bis/iertgen  Dienste.  D.  Eisenach 
am  heil,  pflngsttage  1547. 

78.  Merxog  Johann  !tPiriedrich  d,  Ae*  an  £>r»  Gregor 
Brück  und  den  Ktmzler  Hain,  Augsburg  1647 
Augtist  1,  Ahlehnnng  des  Abschieds,  der  tcegen  der  Schrdden 
mit  dem  Diener  Herbrots  getroffen  worden  ist.  Kurfürst  loünscht 
überhaupt  in  der  Schuldenfrage  keine  Ausflüchte  und  unrecht' 
mäßigen  Wege,  mar  FerAofuUtimMn  mU  dm  OUkUrigem,  Bitte 
um  ein  Bedenken  Brüdca  und  Borna  über  die  Betkidage. 

Eom.  mU  «^wnA.  Xorr»  (§$tptn^  R*g.  L>  p.Bt,Af  t.  JbiiiiM.*  Aal  HI,  8.  J19. 

9 

Wir  haben  dm  Abschied,  der  dem  Diener  Jakob  Herbrofs  der 
8ehuldm  halber  g^fdtm  worden  ist,  gelesm,  nnd  wiewhol  wir  ans 

nun  wissen  zu  ennnem,  was  der  bischoff  von  Arras  Dir  canzler 
gemelts  Herbrots  halben  ang-ezaigt,  so  können  wir  doch  bei  uns 
nicht  finden,  das  .solchs  eben  ursach  genugsam,  weil  Herbrott  und 
di  von  Augsburg  zuwidder  bescheener  Verpflichtung  sich  aus  der 
ainung  begeben  und  widder  ans  und  di  anaem  haben  gebrauchen 
lassen,  das  er  na<;h  gelegenheit  desselbigen  nnd  weil  wir  den 
wenigisten  teil  der  lande  behalten,  mit  seiner  schuld  etwas  zuze- 
rucken  schuldig.  Dann  wir  haben  une  unser  verschreibang  doniber 
unter  unser  handschrift  und  insigel  zugestelt.  Nun  merken  wir 
whol,  das  nnsere  rethe  doranf  gesehen  haben  mngen,  das  der^ 
gleidira  mit  des  bischofs  von  Mainz  glaubigem  nach  desselbigen 
absterben  uf  vorgehende  etzlicher  der  rechtsgelerten  bericht  seiner 
gemachten  schulden  halben  mag  sein  furgenomen  worden,  welchs 
wir  uf  seinem  whert  beruhen  lassen.  Aber  dieweil  wir  noch  am 
leben,  so  wolten  wir  nicht  gerne,  wie  es  dan  gott  lob  bei  uns  und 
nnsem  vorfaren,  den  forsten  von  Sadisen  nicht  herkomen,  wetehs 
nnsere  sone  nadi  nnserm  absterben  in  gleichnus  nicht  anders  halten 
sollen,  das  über  gegebene  brief  und  sigil  unbilliche  vorflucht  und 
auszuge.  der  man  nicht  befugt,  auch  nicht  erbar  noch  rechtmessig 
whereu,  gegen  dießen  oder  andern,  von  denen  wir  geld  u%enomen, 
gebrancht  solten  weorden.  Dann  wiewhol  die  schulden  ain  stadlidie 
summa  austragen  werden,  und  so  man  sie  alle  nacbainander  zalen 
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solte,  das  es  iu  uuserm  uod  unser  sone  vermugen  nicht  where.  so 
können  doch  vaum  eraehtens  solche  haadlangen  mit  der  glaubiger 
gutem  willen  whol  troffen  werden,  das  wir  nnd  unsere  sone  den 
verschreibuDgen  und  verpflichtuug  Ire  genüge  thnn  nnd  die  lente 
doran  auch  gesetiget  und  zufriden  sein  inugen. 

Aber  dieweil  wir  nicht  wissen  mugen,  was  dis  fals  di  recht  vor 
uns  mögen  sagen  und  gelmi  und  ob  es  im  rechten  zn  erhalten, 
auch  ob  wir  es  mit  ehren  und  gewissen  thun  mugen,  dan  es 
wolle  gleich  das  ansehn  haben,  als  schrieben  [?]  wir 
auf,  wie  die  kaufleute  thuen  oder  das  wir,  dieguetter 
gtse  Udert  wie  gf.  Gebart  von  Mansfeld,  welches 

wirkes  wir  uns  uit  wolteu  gerden  nachsagen  lassen, 
sondern  hoffen  mit  gotlicher  hnlf  nf  ander  nnd  er- 
licher  wege  nnsser  schulden  anf  ein  ort  zu  bringen, 
so  begeren  wir  gn.,  Ir  doctor  Bruck  wollet  den  dingen  .  .  nach- 
gedenken und  uns  Euer  beider  bedenken  iu  eiuer  sambtschrift  zu 
unsern  aigen  handen  zu  erkennen  geben  .  .  .  D.  Augsburg  moutag 
den  ersten  augusti  1647, 

79l  Jobsi  von  H€»in  «m  HerMog  J^ohann  Wiriedrieh  Ae» 

fl647Augtist  29.]  1.  Uebersendung  der  kurfürgÜidien  ArHkA 

über  das  Konzil.  Verhandlungen  vor  Wittenberg  mit  Vires. 
2.  Die  Artikel  Albas,  die  Oegenartikel  des  Kurfürsiefi.  3.  Die 
nächtlichen  Verhandlungen  mit  Arras.  4,  Rückforderutig  der 
Albaadim  JrHkd. 

Bigemh,  ZtM  o.  D.  wnwttlKaA  «i»  Mfißf  «Mi  obigem  ZJoUmi  gehSrif.  Seg,  IL 
p,  998,  NcL  B«nmm:  TW  III,  &  199  f.  97S, 

[IJ  AbMdie  $bm  abfertigen  wiU,  erhaUe  ieh  JB,  F.  On, 
Sökriiben  mit  dem  Befehl,  dieselbte  zu  berichten,  wes  mhan  mit 

F.  F.  Gn.  vor  Wittenbergk  des  concilii  halben  geredt  und  ge- 
handelt, zudem  solt  K.  F.  Gn.  ich  di  artickel.  die  E.  F.  Gu.  der- 
halben  mit  eigener  band  gestelt,  auch  utg.  übersenden.  Nhun  werden 
£.  F.  Gn.  solche  artidcel  himeben  bänden,  und  weis  mich  der 
handelung  szovil  zu  erinnern :  Nachdem  £.  F.  Gn.  wissen,  da  idi 
zu  E.  F.  Gn.  bin  bracht  wurden,  das  mir  dieselbe  ein  klein  zettelen 
zustelto.  was  an  E.  F.  Gn.  der  handelung  halben  gelanget  were. 
Nliuu  deiiberirten  E.  F.  Gn..  ob  E.  F.  Gn.  auf  diselbeu  zettel 
gegeuäi'tickel  stelleu  wollen  ader  uit,  aber  E.  F.  Gu.  di  ächluaseu 
dahin,  E.  F.  Gn.  weiten  sich  in  handelnng  einlassen,  doch  betten 
E.  F.  Gn.,  das  vor  allen  dingen  der  dne  de  Alba  nnd  der  bischoft 
zu  Arras  zu  E.  F.  Gn.  kommen  solten,  den  wolten  E.  F.  Gn  Ir 
gemuet  auzaigen.  Aber  gleich wol  wurde  dem  Alphoucio  allerlei  an- 
gezeigt, whas  E.  F.  Gn.  nodturft  were  und  dorunder  wurde  der 
reUgion  anch  gedacht,  das  di  Sachen  dahin  mnsten  gericht  werden, 


1)  Von  amdtnr  JBamd  darÜUt  fudhrMM  TWdcaapfl  [?]. 
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domit  E.  F.  Gn.  bei  Irer  religion  vermop^p  der  aniE^Bpnrp-ischeTi  con- 
fession  blibe.  Aber  der  AJphonciua  der  warf  di  ding  hin  und  wider 
und  diweü  er  £.  F.  Gn.  gemuet  szo  stracks  dahin  vermerkt,  szo 
zeiget  er  an,  sein  bedenken  wer,  mhan  sott  der  religion  gar  nicht 
gedenken,  diweü  di  Eue.  doch  an  andern  orten  derhalben 
nichts  geeüdert,  sondern  auf  ein  concilium  g:estelt. 

[2.J  Nhuu  ervolgete  dorauf,  das  der  duc  de  Alba  mit  doctor 
Seiden  auf  den  abent  fast  spat  kbam,  brecht  E.  F.  Gn.  vil  artickel 
auf  einem  verzeichnus,  worauf  di  sacnen  solten  zu  richten  sein,  mit 
Tillen  glimpflidien  bitten  und  erbieten,  das  anne  not  alles  ist  zn 
schreiben,  darauf  uamhen  E.  F.  Gn.  einen  bedacht  und  stelleten 
mit  pi>ener  band  dise  ge^enwerti^e  artickel  .  .  .,  die  wurden  dem 
Aipiioucio  zugestelt  und  auch  uberautwort,  und  nachdem  dan  nhun 
in  des  von  Alba  artickeln  einer  gesteh,  der  des  Vermögens  whar, 
BZOTÜ  ich  innen  behalten,  das  sich  E.  F.  Gn.  der  religion  halben 
der  determinacion  eins  concilii,  szo  in  deutschen  landen  angesetzt 
werden  wurde,  unterwerfen  solten,  dorauf  stelten  E.  F.  Gn.  Iren 
aitickel  ^,'ar  mit  pruttem  bedacht,  welcher  auch  mer  dan  eins  ge- 
eudert  wurde,  wi  der  in  disem  verzeichnus  zu  befinden. 

[3.]  Darauf  ervolgete  nhnn,  das  der  bischoff  von  Arras  mit 
egemeltem  doctor  Seiden  zu  E.  F.  Gn.  ganz  spat  in  der  nacht  kham, 
als  sich  E.  F.  Gn.  albereit  zu  bet  gelegt  hatten,  nnd  fiii?  an,  ein 
jTiusfte  beding-uug  [?]  zu  thun.  das  E.  ¥.  Gn.  kein  liesdiw  ei  ung 
haben  wolten,  das  Ö-  Gn.  mit  E.  F.  Gn.  vou  sacken  reden  muste, 
dorinnen  er  als  ein  geistUicher  Meicht  £.  F.  Gn.  yerdechtig  sein 
möchte,  nnd  druckte  letzlich  die  sache  aus,  nerolich  das  es  umb 
den  artickel  der  religrion  zu  thun  were.  do  bette  mhnn  aus  E.  F. 
Gn.  ß-ecrenartickein  leruomhen,  das  diseibt  dtMi  iresiiinirrten  artickel, 
m  masö  den  der  duc  de  Alba  ubergeben,  anne  etziiclie  ungehengte 
qnaliteten  nnd  zusetze  nicht  willigen  wolten,  welehs  dan  di  Sids. 
W  etwas  heftig  bewefifte,  nnd  do  derselbe  nicht  anders  solte  be- 
willigt werden,  szo  besorgete  er,  das  sich  di  ganze  handelung  zer- 
schlahen  und  di  Kais.  auf  irer  ungnade  beharren  und  auch 
filleicht  den  ernst  brauchen  wurden,  welchs  er  warlich  nicht  gerne 
sehen,  sondern  solche  alles  über  vorkommhen  helfen  wolte. 

Dagegen  zeichten  E.  F.  Gn.  im  selbst  an,  das  E.  F.  Gn.  ver- 
hofFteu,  di  Kais.  wurde  E.  F.  Gn.  antwort  nicht  uognedig  ver- 
merken werden,  dan  dieselbte  niclit  anders  dan  dermassen  gestelt, 
wi  si  E.  F.  Gn.  vor  got  dem  aimechtigen,  auch  Ireni  gewissen  nicht 
anders  Terantworten  konten,  tatten  nhun  warlich  darauf  ein  schon 
christlich  bekenthnus  mit  fr.  bitten,  der  bischoff  wolte  di  ding  alle 
zun]  brsten  wenden  helfen  und  £.  F.  Gn.  wider  Ir  gewissen  nicht 
beschweren  lassen. 

Darauf  lii^  sich  der  biscbofi  vernemhen,  er  hörete  uiclit  gern, 
das  E.  F.  Gn.  auf  Irer  meinnng  bemen  tetten  mit  Tillen  au»> 
farungen  etc.,  dan  di  wort,  di  E.  F.  Gn.  in  der  antwort  und  Irem 
artickel  angezeigt:  frei,  gemein,  christlich,  nnparteisch  ooncilinm 


Digitized  by  Google 


566 


Ko.79:  1647  A«g.». 


etc.  wern  der  Kais.  M*  aer  verdechtij^  und  hetten  b(  i  I.  das 
ansehen,  das  E.  F.  Gn.  und  dise?  teils  kein  concilium  gar  nicht 
leiden  konten,  dan  wi  mhan  solch  s  machet,  szo  sprechen  £.  F.  Gn. 
und  di  andera  allewege,  es  mangelt  an  der  itad  der  qnalHet,  di  wir 
uns  forbehalten,  derhaloen  konten  I.  H*,  wi  dan  bisbero  vermerkt 
wurden,  zu  keinem  concUio  kommhen,  und  finge  widerumb  an  zu 
persuadiren,  K.  F.  (in.  woite  di  anhenge  fallen  lassen,  dan  di 
Kais.  M'  wher  jhe  auch  der  meinuug  und  neiguug  sonsten,  das 
I.  ein  christlich,  frei  und  anparteiaeh  concilium  halten  lassen 
wollen,  dei  jjl eichen  solte  auch  solchg  in  deatschen  landen  sein.  Als 
aber  E.  F.  Gn.  niclit  weichen  wollen  und  doruber  tü  reden  und 
gegenredou  gelüeu.  dränge  letzlich  der  bischoff  dorauf,  E.  Gn.  solte 
sich  doch  erclern,  whas  E.  F.  Gu.  doch  mit  den  angeheugteu  Worten 
frei,  gemein,  christlich,  unparteisch  etc  sucheten  ader  meineten,  nnd 
wiwol  nhun  E.  F.  Gn.  solime  antwort  gern  in  bedacht  genommhen 
und  bis  auf  den  morgen  aufgeschoben  hetten,  drunge  doch  <ier 
bischoit  jhe  lenger  jhe  mer  auf  E.  F.  Gn.,  das  E.  F.  Gn.  letzlichen 
mit  ganz  eingezogenen  Worten  sagten,  E.  F.  Gn.  und  di  Iren 
meinten  das  christlich  also,  das  im  concUio  nach  gottes  und  nicht 
dnrcb  der  babst  decret  solte  gehandelt  und  geschlossen  werden  und 
das  idermhan,  er  wer  gleich  geisthlich  ader  weltlich  frei  stunde 
und  gemein  were.  sein  bedenke?i  christlicher  meinung  gotles  werte 
gemed  auzuzeicheu,  das  auch  solchs  solle  iu  gemein  frei  zugelassen 
werden,  szo  solt  es  auch  unparteisch  zugehen,  also  nicht  das  der 
babst,  als  der  pari  were,  ricfater  nber  das  concilinm  sein  solte, 
sondern,  wie  gemelt,  gottis  reine  wort  etc,  wi  dan  E.  F.  Gn.  un- 
geverlich  diser  snb^tnTiz  ntwh.  doch  mit  eingezogene»  besem  worten. 
dan  ichs  itzo  aiizeigtiii  khaii,  reden  leiten  und  batteii  E.  F.  (in., 
(iiweil  jhe  di  Kais.  Ar  darauß  befunde,  das  E.  F.  Gn.  keine  uu- 
pillicbe  forflncht,  sondern  allein,  whas  diselbe  Ir  gewissen  lemete, 
forwendeten,  L  M'  wolte  E.  F.  Gn.  als  einen  armen  gefangenen 
fur'^ten,  der  nuhemals  sonst  auf  di^er  well  keinen  trost  hette.  dan 
got  den  almechtigen,  dabei  gn.  bleibeu  lassen,  dan  das  E.  F.  Gn. 
auch  wider  Ir  gewissen  den  trost  au  got  dem  almechtigen  verliren 
nnd  begfeben  sollen,  konten  E.  F.  Gn.  nicht  thun,  hofften  aneh 
nnmmer  mher,  das  solchs  £.  F.  Gn.  bei  der  Kais.  M*  zu  Un- 
gnaden gereichen  solte.  zu  dem  das  E.  F.  Gn.  iiiclits  suchete.  dan 
was  der  speierische  abschidt,  do  gleichwol  solchs  bewilliget  wurden, 
mitbrechte,  und  E.  F.  Gn.  wollen  sich  iu  allem  dem,  das  zeitliche 
Sachen  belanget,  der  Kais.  M*  höchsten  gehorsams  anterweifen, 
anch,  ab  got  wil,  thun,  aber  in  disen  Sachen,  Ir  gewissen  belanget, 
konteu  E.  F.  Gn.  dazu  nicht  kommhen  und  weiten  darüber  ge- 
wertig  sein,  whas  got  der  alinechtige  E.  F.  (in.  zufugete. 

Darauf  hat  wol  der  bischoff  widerumb  allerlei  angezeigt  und 
sonderlich  whas  den  verstand  anlanget  der  angehengten  wort,  das 
diselbeu  der  Kais.  IT  verdechtig  wern,  auch  whas  I.  M*  zu  Speier 
gewiUiget,  das  Boichs  L      nach  gelegenheit  irer  foigestanden 
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hendel  bette  liiuu  müssen,  und  das  er  besorgete,  I.  M*  wurde  ober 
E.  F.  Gn.  diser  beharlichen  Antwort  balben  niebt  wol  zi^dMi  sein. 
Doch  diweil  er  vermerkt,  das  £.  F.  6n.  nicht  ^^  <  iter  zu  briageii, 
zeigt  er  Iptziii  h  an.  er  muste  solchs  di  Ems,  W  berichteii,  und 
schide  dorauf  von  E.  F.  Gn. 

[4J  Alsbald  auf  den  morgen  liß  der  bischoff  di  ai  tickel,  di  der 
h.  Ton  Alba  £.  F.  Gn.  ubergeben,  widerfordem,  di  ich  im  auch,  wi 
E.  F.  Gn.  wiflsen,  zuschicken  mäste,  und  wiwol  ich  si  gerne  abge- 
schriben  hette,  szo  wolte  doch  der  Alponsios  das  nicht  gestatten, 
aber  aus  E.  F.  Gn.  antwort  ist  clerlich  zu  nemhen,  was  dasselbe 
g:ewest.  Aber  volgent  wurden  E.  F.  Gn.  andere  artickel,  darauf 
dau  di  capiiulatiou  gericht.  zugeschickt  und  der  artickel,  die  reli- 
giott  belangent,  genäich  noergangen. 

SovU  weis  ich  mieh  diser  Sachen  zu  erinern,  welchs  E.  F.  Gn, 
ich  utg.  nicht  hab  berjren  soln.  Es  ist  wol  das  ding  mit  villen 
merern  weiten  hin  and  wider  geredt  worden,  ditz  ist  aber  di  Sub- 
stanz davou. 

80.  Johann  Fi^iedrich  der  Aeltere  an  Johann  Fried- 
rieh den  MUUeren»  Brüssel  1S49  Novemher  IS, 

1.  Verwunderung  über  Hains  Benehmen.  2.  Betrachlungen  über 
das  Verhältnis  ^wischcri  ihm  und  seinen  Beamten.  Kurfürst  hat 
nicht  die  Absicht,  etwas  daran  ändrrn  bu  lassen.  S.  JEntUissungs- 
gesuch  Hains.  Am  besten  wird  man  ihn  mit  dem  Amt  Wartburg 
äbfinäen.  In  der  LiqmdaHomangelegenheU  muß  er  aber  auch 
fwrfwÄm  Bwstiß  Ami. 

übw,  meutt  von  der  Hand  Chrkttan  Btüd».  Hey.  X,  p.  t6,  SE,  No.  14, 
BemM:  Teü  lU,  8.  2S6.  Ulf* 

[l.J  Wir  halm  D.  L.  Brief  über  unsem  Kanzler  und  diie  Bei- 
Schriften  dnm  erhalten  und  sind  wie  E.  L.  über  sein  Beginnen  nicht 
wenig  verwundert.  Dan  nachdem  wihr  in  etzlichen  unseren  vorigen 
schriüteu  uns  unsers  gemueths  gegen  des  cancellers  person  alleine 
haben  vernehmen  nnd  darneben  anf  seine  selbst  erholung  unsere 
nottnrft  ime  in  geheim  nnd  erinnerungsweise,  auch  bei  anderen 
lauten  unvermargt  vermelden  lassen,  so  betten  wihr  wohl  leiden 
können,  wi  er  (\m\  auch  aus  unserem  schreiben  verstanden,  und 
derhalbeu  uns  biiiich  zu  versehen  gehabt,  das  wiiir  und  D.  L.  von 
ihm  als  unserem  diener  mit  solchem  anlangeu  und  auziheu  wehreu 
yerschonet  blieben,  es  wolte  dan  also  der  gn.  göttliche  wille  sein, 
das  es  unserer  und  D.  L.  diener  halben  auch  die  meinnng  ge- 
winnen solte,  diweil  wihr  und  D.  L.  bis  nnhero  von  vielen  nnseren 
auswertigen  widdersachen  aufs  heftigst  angefochten  worden,  das 
wihr  uud  D.  L.  über  das  auch  befahren  und  von  unseren  haus- 
dienern  gewertig  sein  mosten,  wanne  und  wi  lange  wihr  von  und 
vohr  ihnen,  als  di  do  unsere  gebome  unterthanen,  audi  pflicht  und 
dinsts  Terwanten  semd,  über  alles  anderes  unser  trübseliges  obliegen 
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frieden  nnd  rohe  haben  kotiten,  welches  dan  auf  den  yaUI,  do  ee 

jhe  nicht  änderst  sein  solte,  dem  lieben  jrott  nichts  weniger  als 
andere  mehr  anfechtuugen  auch  zu  bevehleu  wehre,  und  doch  dar- 
neben uns  auch  nicht  zu  unterlassen  sein  wolle,  dasjenige,  so  do 
christlich  und  fürstlich,  darwidder  Torznnehmen. 

[2]  Aber  über  solches  aUes  können  wihr  nnd  D.  L.  dnith  diesse 
nnd  deigleichen  teglidie  erfahrang  anter  anderm  nachdenken,  anch 
diesses  so  viel  hp'^spr  verstehen  und  uns  darnach  richten  lernen,  ob 
uns,  D.  L.  und  dt  iselbigen  brudern  mit  der  zeit  leidlich  und  treu- 
lich sein  wolle,  uns  dohiu  berehden  und  vermugeu  zu  lassen,  das 
wir  endlich  gestatten  solten.  uns  von  unseren  nnterthanen  nnd 
dinstpflichtigen  nach  eines  idem  gefallen  nnd  gelegenheit  form 
und  maß  geben  und  setzen  zu  lassen,  was  wihr  zu  unserem  an- 
liegen und  do  uns  Ursachen  bewegen  uud  vorkommen,  unseren 
dienern  zu  ihrer  erinneruug  schreiben  und  zu  gemueth  fuhren 
lassen  mochten  und  solten  odder  nicht,  anf  das  also  etzlicber  iente 
Tenneihnen  nach  nicht  der  herre  sein  anliegen  jegen  dem  dieaer, 
sondern  was  dem  diener  wohl,  angenehm  und  gefellig  wehre,  er- 
innern und  anzeigen  dürfte.  Diweil  aber  wihr,  D.  L.  \\\v\  der- 
selbigen  brudere  unseren  verwahuten  dienern  nicht  geiiu^^ehetzige 
besoldungeu,  Unterhaltungen  und  gu.  ver&ehuugen  nach  unserer 
gelegenheit  nnd  wol  jegen  anderen,  so  es  besser  vermoegen,  nicht 
ungleich,  reichen  lassen,  so  werden  wihr  nicht  weniger,  als  hie- 
bOTohr  von  uns  geschehen,  solches  noch  lange  nicht  dohien  gedeien 
und  kommen  lassen,  das  wihr,  D.  L.  und  derselbigen  bnidfre 
unseren  dienern  nachsehen  uud  gedult  haben  mosten,  do  wihr  auch 
glek^  numgel  nnd  gebrechen  sn  «rinnem  wnsten  nnd  nns  anch 
nraach  gegeben  wurde,  stiller  zu  schweigen  und  alles  gut  sein  zu 
lassen,  aber  viel  weniger  wirdet  unsere  gelesfeuheit  erfordern,  do  wihr 
und  D.  L.  zu  unserem  anligen  unsere  diener  in  geheimbter  weise  er- 
innern lassen,  das  wihr  alsdan  von  ihnen  jegen  unseren  besoldungen 
und  begnadungen  weitleuftiger  anzihung  und  Verfechtung  gewertig 
sein  solten,  wetehes  wihr  dan  D.  L.  darum  nicht  haben  wollen 
nnangezeigt  lassen,  domit  Sie  diesser  unserer  ?etherlichen  and  wol- 
meinlirb^n  ^rrinnernng  mit  der  zeit  und  ihn  Ihrem  angehendem  and 
kunttigem  alter  mit  gottlicher  hülfe  ingedenk  sein  möge.  /).  L. 
tpird  sieh  ilem  gemäß  vernehmen  xu  lassen  wissen,  auf  das  wihr 

und  D.  L.  Ton  unseren  untertfaanen  und  dinstpflichtigen  de^enigen, 
so  unsere  vorfohren  und  andere  herren  von  ihren  dienern  Ins 

anhero  Vortrag  gehabt,  auch  billich  uberhoben  sein  wiü<\  ver^ohonet 
bleiben  moegen,  wi  wihr  dan  auch  nicht  unterlassen  wüUpr.  auf 
bequeme  wege,  dai  durch  wihr  solches  und  dergleichen  aniaufs  ab- 
kommen moegen,  zu  gedenken. 

[3.]  Und  naehdeme  gemelter  unser  canzler  umb  erlaubnus  vom 
canzlerambt  gebeten  und  doruf  verliaiTen  thntt,  darzu  er  doch  nicht 
ursach  hat,  so  müssen  wir  solchs  gescheen  lassen.  Aber  dieweil 
wir  uns  änderst  nicht  wissen  zu  erinnern,  dan  die  erste  besteilonge. 
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80  ime  vor  dem  canzlerambt  ufgerichtet,  gebe  aasdiugliche  mas, 
wie  und  nf  was  beschied  ime  ain  ambt  eingethan  solt  werden,  so 
woUe  D.  L.  diselbige  ersehen  und  dornf  durch  den  rendmeiater 

ein  bestellnng  yerfertigen  lassen  und  ans  di  neben  D.  L.  bedenken 

Mvorn  iibersenden,  wollen  wir  D.  L.  unser  gemuet  hinwider  wissen 
anznzaigen.  Wir  achtens  aber  darfur,  das  di  besteiiuii{^:  ufs  ambt 
Wartburg,  weil  es  itzu  ledig  stehet  und  Eberhaid  von  der  Than 
daaeelhige  lenger  zn  verwalten  besdiweronsr  hat,  am  beqnembsten 
zu  richten  sein  wolle.  Aber  dieweü  wir  aambt  D.  L.  und  Iren 
bnidprn  nit  wenik*)  durch  des  canzlers  Verursachung  in  di  weit- 
leultige  liquidationsachen  und  handlung  der  capitulatiou  halben 

ipraten,  so  wollen  wir,  das  er  auch  derselbigen  sachen  mit  ver- 
iertigung  und  Stellung,  wie  und  wan  Bi<^  di  znixagen,  es  sei  im 
ambt  oder  an  D.  L.  hoff  oder  anderswo,  nichts  minder  mit  solchem 
vleis,  als  wan  er  am  canzlerambt  where,  abzuwarten  schuldig  sein 
und  sich  der  des  ambts  halben  nirbt  zu  entschlagw  haben  aoUe 
.  .  .  .  D.  Brüssel  den  ib.  noTembns  1649. 

81.  Herxog  Joharm  Friedrii^  der  Aeltere  a/n  Herzog 
Jk^ann  JPHedrMi  den  MUileren,    Brüssei  1S49 

Novem  ber  18,  Die  Besetzung  des  Kanzleramtes.  Unglückf 
das-  ff  er  Kurfürst  mit  den  adlifjm  Kanzlern  gehabt  hat.  Gründe 
gegen  die  Wahl  Burc.hards.  Er  ist  kein  Jurist  und  ahmt  zu 
sehr  MelanchÜion  nach.  Ooldstein,  Sindringer ,  am  geeignetsten 
der  jüngere  Brück, 

Bdbf.  Koburger  Äreh.  Ä.  I.  tSb  1,  Nö.  fftf.   BtmtMif  TeU  IIT,  8.  Uf. 

Aus  meinem  beifolgenden  Schreiben  wird  D.  L.  verneh/ncn,  daß 
sie  mit  den  Bäten  ein  Bedenken  steüen  soll  über  den  Ersatz  Jobst 
von  Baku,  der  das  Sanxkramt  nieM  mehr  versehen  wiU,  lek  will 
selbst  hiermit  mein  Bedenken  für  D*  L,,  Bernhard  von  HHa  und  den 
aUen  Dr.  Brück  at(f'^><hnm. 

D.  L.  haben  gesehen,  das  ich,  noch  D.  L.  und  Ir  bruder  zu 
den  canzlem,  die  von  adel,  gar  kein  gelucke  gehabet  haben  und 
das  die  hoffiut  nnd  eigenwil  so  gros  bei  innen  forgefallen,  das  ich 
nhngent  mit  inen  habe  fortkommen  mögen,  sie  auch  die  andern 
retbp  jrerden  hethen  hindan  setzen  wollen  und  das  -piel  allein  in 
der  haut  haben  und  regiren  wollen,  <1  erhalben  weis  ich  D.  L.  nit 
zu  raten,  es  auch  nit  for  gut  anzusehen,  daä  ein  c^mzler,  er  sei 
auch  ^^&  geschickt,  als  er  wolle,  meher  yom  adel  geuomen  werde, 
das  wfl  idi  D.  L.  for  eines  freontliehen  angezeiget  haben.  Zn  dem 
andern  mochte  von  etlichen  rethen  maister  Franz  Burckart  wollen 
wider  for  einen  canzler  forgeschlageu  werden,  welcher  auch  ninnps 
genuk  und  ein  «nlche  canzlei,  wie  uns«?er  und  D.  L.  canziei  itzt 
ibt;  forstebeu  muclite,  aber  er  hat  den  mangel,  das  er  kein  Jurist 


1)  Bt^tMMIg, 
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ist,  und  nachdem  D.  L.  [und]  Ir  bruder  an  einem  Juristen^  der 
treulie,  from  und  geschickt  ist,  [vil  gelegen],  nach  gelenbeit  der 
hendel,  die  D.  L.  teglichen  foifiuleii,  dan  tstst  alle  aide  hendel,  die 
fil  iar  geschlaffen,  werden  itzt  auf  das  neuhe  erreget  werden,  der- 
halben  maister  FVancz  fil  zu  schwach  sein  wolde.  Darzu  haben 
wir  die  forsorge,  welches  wir  D.  L.  fertreulichen  wollen  anzeigen, 
er  werde  iu  sacheu  gottes  wort  und  unsser  christliche  religion  nit 
seher  fest  stehen,  suudern  werde  in  fiUen  Sachen  seinem  preceptor 
dem  Pflippo  MeLanditoD  nachammen  und  aaeh  in  saelien  gottes 
wort  und  unsser  religion  flicken  und  nachlassen  wollen,  weches 
aber  der  ^oste  gift  in  uTis«ern  landen  und  bei  D.  L.  und  den 
Iren  sein  worde.  Derhalben  er  in  diessem  ampt  gar  nit  zu  g-e- 
brauchen.  Qoldstein  wird  sicfi  schwerlicii  gebrauciien  lassen  und 
BUikard  l^ndringer  ist  xu  tüi,  am  geeigvuMm  endmnt  uns  der 
jüngere  Brück,  D.  Bnusel  in  Brabant  den  achten  tag  Martini 
1549. 

H'Z*  Herzog  Jotuinn  Friedrich  der  Aeltere  an  Herzog 
Johann  Jhriedrich  den  Mittleren,  Brüssel  1560 
Mai  S,  1.  Die  Entschuldigung  des  jungen  Herzogs  wegen  der 
Beise  »eines  Bruders  Johann  Wilhelm  naeh  Preußen  stimmt 

mit  den  Tatsachen  nicht  üherein.  Gründe  für  den  Verdacht 
des  Kurfürsten.  Betrübnis  Uber  die  Z^n  wahrhaftig keit  des  Sohnes. 

2.  Entschiedene  Erklärung  gegen  jede  Beteiligung  an  den  im  Oang 
befindlichen  Praktiken.  Aussagen  des  Boten,  der  nach  Preußen 
gesekiekt  wurde,  JnteU  OMukere,   OefäkrUMdt  der  Sache, 

3.  Unbe^priindete  VenmgHmpfung  der  Räte.  4.  Energische  Mah^ 
luinq,  <nch  von  alh  n  jenen  PraJdiken  femxff halten  und  dem  Vater 
gehorsam  xu  sein,  sonst  icird  dieser  x  n  anderen  Mitteln  greifen. 
Nachschrift:  5.  Auch  in  der  Frage  des  Bereitens  der  Verdacht 
gegen  die  Bäte  aänxUck  unbegründet,  6,  die  Drohung  mit  seinem 
liegiment  eine  Verkennung  seiner  Stellung,  7,  Die  Behandlung 
Ponikaus,   8,  £Vage  des  Beidtetagsbesuchs  des  jungen  Herzoge. 

Sikf.  &f.  K,  p,  898,  00,  Ih*  If.  StiutM:  Teil  IU,  &  808/9,  Jmm,  8. 

[1.]  Fr.  1.  8on.  Ich  habe  dreihe  schreiben  nach  einander  von 
D.  L.  bekommen*),  zceihe  Deinen  mitlem  brudern  Hans  AMlhelm 
anlangent  und  das  dritte  des  bereitens  und  beschossens  und  anders 
anlangeut,  und  seines  inhalts  nach  uotturft  femommen.  So  fil  erst- 
lichen  Deine  forgewante  entsehiddigung,  wornmb  Dn  mit  bedenken 
etlicher  rethe  fer  gut  angesehen,  das  mein  son  Hans  Wilhelm  sieh 
auf  die  hochzeit  kegen  Preussen  begeben  solde  und  das  Du  guther 
meinung  und  freuntscliaft  halben  sulches  D.  L.  brudern  unsserm 
son  zu  erkennen  geben  hettes  mit  biet,  Dich  derhalben  entschuldiget 


1)  Der  Bri^  Wffen  dt*  Reitens  vom  et.  April  Reg,  K.  p,  f0f,  00,  Ih,  S,  MUf, 
Die  JHorrMpondem  Übtr  dit  prei^Hfehe  Brif  Btg.  L,  p,  808,  JD,  So,  f. 
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sa  haben,  darof  wil  ich  D.  L.  nit  bergen,  das  dipsse  Deine  for- 
gewHDte  und  geschmückte  entschuldigungr  bei  mir  das  ansehen  nit 
bat,  das  ich  Dich  dorinnen  kan  enschuldiget  haben,  dan  das  werk 
an  im  selbest  und  die  wort  D.  L.  enschnldigung  sthimmen  mit  ein- 
ander nit  uberein,  sundern  ich  bin,  got  lob,  noch  so  alber  und  un- 
fersthendick  nit,  das  ich  nit  merken  kan.  das  ein  anders  darhinden 
sthecken  mus.  Dan  for  das  ersthe  habe  ich  an  Dich  begert,  Du 
wollest  mich  mit  gruude  und  warheit  berichten,  was  Dir  meines 
eoDS  Hans  Wflhelma  reiaae  lialben  in  Preuasen  wieaaent  nnd  wie 
es  allenthalben  daromb  gelegen,  so  wendest  Du  allein  zu  eiuer 
scheinenschuldigungf  for,  das  os  der  horhzeit  halben  beschehen  sein 
und  das  etliche  es  auch  for  gut  angesehen.  Wie  Du  aber  und 
auf  was  meinuDg  Deinem  bruder  geschrieben  und  zu  sulcher  reisse  an- 
leitung  geben,  dairon  thnea  Da  mir  keinen  bericht,  das  gibet  mir 
nit  wenick  Ursache  zu  gedenken.  Were  es  aUein  der  hodizeit 
halben  be8[ch]elien  und  mit  bedenken  und  rat  der  rethe,  so  worden 
an  zceiflfel  luisser  rat  und  canzleiordenuog  nach  die  rethe  im  rat 
bedacht  haben,  wie  meinem  mitlern  sou  solde  geschrieben  werden, 
und  worde  nit  not  gewessen,  dass  Du  S.  L.  allein,  das  nimandea 
▼on  rethen  das  schreiben  gesehen,  im  winkel,  wie  beschehen,  ge- 
schrieben und  der  bot  haimJichen  und  an  niemandes  beisein  durch 
einen  allein  abgefertipret  worden.  So  worde  man  auch  an  zceilfel, 
so  uichtes  anders  dahiudeii  gewessen,  angehenget  haben,  wan  die 
hochzceit  und  heimfart  ein  ende  hethe,  das  sich  Hans  Wilhelm, 
mein  aon,  wan  andere  fursthen  abreiasen,  auch  wider  zu  unssenn 
Schwager  von  Pommern  begeben,  welches  auch  an  zceiffel  S.  L. 
worden  getlinn  haben.  Weil  aber  S.  L.  so  lang  in  Preussen  blieben 
und  doruber  nach  dem  vom  Sparnberk  ab{>-e fertigtet  ist  worden,  bei 
D.  L.  weitheru  bescheit  zu  erlangen,  und  das  Hans  Wilhelm  auf 
anlchem  beacheit  in  Prenaaen  gewartet,  kana  Da  aelbeat  bedenken, 
wie  Dein  entschulding  and  das  werk  ubereinsthlmmen,  und  gibet 
mir  sulches  ^enucksamme  an^reinnfr.  dns  etwas  anders  darhinden 
ferborgen  und  Du  mir  anders  gesclun  beu.  dan  es  i  j  o-anpen  und 
die  Sachen  gemeinet  seiu^  welches  mich  aber  über  aiie  meine  be- 
Bch[wjerung,  die  mir  in  memer  trabnaa  begegent,  nit  za  dem  weiatben 
beschfwjeret,  das  ich  anlehes  an  Dir,  als  meinen  eidern  son,  erleben 
sol,  da«'  irli  xoi)  Dir  unwarheit  sol  bericht  werden  und  müsse  ein 
ferlaufceuei  bube  sein,  der  Dich  auf  suiche  unerbarte  hendel  kegeu 
mir,  als  Deinem  vathern  fui-en  thuet. 

[2.J  leb  habe  oft  mit  schrieflEten  fermanet  nnd  fermanen  laasen, 
Da  wollest  der  gesuchten  pracktidran»  die  ein  zceit  her  getrieben,  die 
Du  wol  ferstehest  und  an  not  zu  nennen,  frpnzlichen  mussick  stehen 
und  Dich  nit  dareinlasseu,  ich  befinde  aber  wol,  das  Du  andern 
leuten  meher  gefolgick  und  gehorsam  bist,  dau  mir  als  Deinen 
▼athem  and  von  got  geordenter  oberkeit  aber  Dieb,  aacb  mein 
and  Deiner  rethe,  die  von  mir  Dir  zogeordeat,  die  aach  entlii  ]i*  n 
belelUcb  haben,  aacb  bei  fermeidaair  meiner  nngnade  and  sthralie 
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sulche  pracktirken.  die  man  bei  Dir  ge«iicbt.  zu  hindern,  zu  fer- 
kommen  und  mt  zu  gesthatten.  Nun  beilüde  ich  wol  aus  diessem 
handel  dasg^enige,  das  man  bei  Dir  uud  dem,  der  es  hat  treiben 
wollen,  etwas  forkommen,  das  sulcbes  in  D.  L.  bradern  hat 
wollen  gepflanzet  werden,  das  er  die  dink  treiben  solde  und  darnmb 
in  PnMissfMi  sich  begeben,  das  sulche  pracktirken  irpn  foffrank  fr- 
reiciieii  mochten,  und  das  solches  nit  mein  bluöse  tfedaiikt  ii  .-^em. 
Du  auch  abuemeu  mögest,  das  ich  den  grünt  des  haudels  weis,  uud 
Da  die  retbe  nit  ferdenken  darfes,  das  sie  mir  etwas  darron  an- 
gezceiget  hetten,  wie  sie  iren  pflichten  nach  billichen  gethan.  wan 
sie  es  ^ewii'^t.  ich  formerke  aber.  (la.<  sie  bis  anher  nichtes  darvon 
^ewust  haben,  sihe  Dich  ancli  entschuitiiKen  thnen.  so  wil  ich  Dir 
uit  bei'geu,  das  ich  deu  botheu,  so  Du  iu  Pieusseu  geschicket,  allein 
befraget  babe  und  in  der  preussissen  bocbzceit  halben,  wie  es 
aldo  Zugängen,  bericht  begert,  der  hat  mir  von  den  Sachen  meher 
angezceiget,  dan  ich  gerden  g^ehort  habe,  und  wer  mir  lieber,  das 
ich  es  nit  wüste,  hat  auch  diirfur  gehaldeu.  ich  worde  es  gerdea 
hören  und  darüber  gefaileus  haben,  und  besuuderu  habe  ich  fer- 
merket,  das  WollF  Goldacker  das  spiel  ganz  und  jar  bei  Dir  treibet 
und  den  bothen  abgefertiget  und  das  man  die  grosse  Sachen,  daran 
Dein  eher,  leip  und  gut  und  alles,  was  Du  in  diesser  wf  It  hast, 
gelegen,  wan  es  auskommen  solde,  einen  lossen  bothen  fertrauhest. 
der  mich  hat  berichten  kouueu,  wie  einer  vom  Heideck,  deu  uiau 
den  gralfen  von  Otingen  iczt  nenet,  kurz  for  dem,  eher  Do  in  is 
Preussen  geschicket,  nit  weit  von  Weimar  gewessen  und  das  Da 
hast  mit  im  handeilen  und  reden  lassen,  durch  wen,  ist  Dir  am 
besten  wiessent.  Der  bot  auch  etliche  mal  mit  brieffen  von  Dir 
zu  im  gefeitiget,  hat  mir  auch  in  einen  schreiteffeln  ferzei[chjnet 
ffeweisset,  wie  die  herbirgen  zn  Brannschwik  and  Dremmen  messen, 
darinen  der  graif  anzutreffen,  hat  aach  weiter  gesaget,  das  der> 
selbige  man  mit  im  im  lande  zu  Preussen  bei  Hans  Wilhelm  an- 
kommen were,  daraus  ich  die  prackticke,  wie  ich  Dir  angezceiget, 
genucksam  fersthanden  und  daraus  fermerket,  besundem  was  Da 
and  Dein  anstbieffter  mit  der  reisse  gegen  Preussen  forgehabt 

Ob  Dir  solches  gebaret  nnd  wie  Da  es  mit  ehren  and  fugen 
ferantworten  wordest  nuigen,  wan  es  lautwar  werde  solde.  da  der 
almechtige  got  for  sein  wolle,  und  ich  mit  forcht  und  zceitiiorn 
darvon  schreiben  thue,  wordest  Du  mit  grossem  schadeu  inueu 
werden.  Mit  sulchen  hendeln  Sölten  die  losse  leute  Dich  und  mich, 
lande  ond  leute  und  Deine  bmder  nnd  mother  amb  leip,  leben, 
gilt,  eher  uud  alles,  das  wir  in  diesser  weit  haben,  bringen  und 
Bülten  seihest  nit  wiessen,  wie  wir  darzu  kenunen.  Du  fersthest 
iczt  Deiner  jugent  halben  nicht,  aber  Du  wiidest,  wan  Du  eider 
wirdest,  seihest  sehen,  wie  Dich  die  untreuhen  leute  gemainet  und 
wer  es  treolichen  oder  nntreolichen  gemeinet  Ich  beger  aber 
vetterlichen  und  emstlichen.  Du  wollest  Dich  kegen  den  bothen 
derhalben  nichtes  merken  ader  einiges  angatbeni  gewarten  lassen. 
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[3.]  Du  legest  in  Deinem  schreiben  die  schuld  anf  die  rethe  und 
lernnglimpf  sie  kegen  mir,  als  wollen  sie  gerden  unainickeit  zussen 
vather  und  son  marhen,  Du  thues  innen  aber  for  got  und  der  weit 
unrecht,  und  das  sie  treulichen  numen,  legest  Du  innen  in  un- 
scbuldeu  auf,  als  haiidelteu  sie  uoti  culiciieu,  aber  die  mit  suicheo 
bnbensthneken  umbgehen  und  die  daran  nit  gesetiget,  sondern 
wolten  gerden  zussen  Dir  und  mir,  Deinen  bruder  und  den  reihen 
meuterei  und  ferwirrung  machen,  das  sein  bei  Dir  Deine  /^etreuiste 
rethe  und  diner,  den  lolgest  Du  und  lest  Dich  in  suiche  Sachen, 
die  for  got  und  der  weit  icbtes  tugen,  bereden.  Ich  werde  aber 
derhalben  einsehnng  thnen  müssen,  nnd  ob  Dn  dantmb  zomen 
werdest  wollen,  werde  ich  nichtes  darnach  fragen. 

[i.]  Und  ist  auf  diesses  alles  nochmals  mein  vetterliches,  freunt- 
liches  und  ?iuch  ernstliches  begern,  Dn  wollest  der  practickon.  die 
da  ior  sein  solden,  j^anz  mussick  stehen  und  darmit  niclites  zu 
tbuen  haben  und  forderlichen  daiau  seiu,  das  Dein  bruder  äulcheu 
Bachen  anch  mussick  stehet  und  sich  wider  kegen  Pommern  fer^ 
fuget  und  alda  pleiben  thuet,  und  wollest  mir  meher  gehorsams 
und  nntertenikeit  leisten  und  nicht  anders  mich  hinforder  berichtt  n. 
dan  es  an  im  seihest  sei,  und  der  lossen  leute,  die  Dich  zu  sulcben 
heudellen  bereden  und  meuterei  machen  wolleui  genzlicben  musick 
stehen  und  hinforder  in  den  und  andern  sadien  mdnen  befeteh 
und  insthrucksion  nach  mit  rat  der  leute.  die  ich  Dir  zugeordent, 
und  nit  mit  andern  handellen  und  for  Dich  im  winkel  ichtes  be- 
felleii.  schliessn  noch  schreiben,  sundern  Dich  in  dem  gehorsam- 
licheu  haldeu  uud  nit  allein  mir,  sunderu  uusserm  gut  gehorsammeu, 
der  Dir  befoUen,  vather  und  muther  zu  ehern  nnd  zu  gehorsamen 
und  nit  wider  iren  willen  zu  thnen,  so  wil  ich  Dir  ferzceihen  und 
fergeben,  was  wider  mich  gehandelt  hast  (thues  allein  nun).  Werdest 
Du  Dich  aber  in  mntwillen  und  nnofehorsam  fpriifM-  fnren  la^'^en, 
das  ich  doch  nif  fet  .-ehen  wil,  wie  wol  Dein  schreiben,  besuiuiern 
das  leczt,  hochmutick  uud  ü'üczick  gunuii  ist,  so  wollest  darfur 
haldeU)  das  ich  Dirs  nit  werde  lassen  gut  sein  und  auf  wege  ge- 
denken, das  ich  Dir  Deinen  mutwillen  brechen  thue,  wie  ich,  got 
hab  lob,  nocli  wol  zu  thueu  weis,  ob  ich  gleich  gefangen  bin.  Ob 
Dirs  aber  zu  guthem  kommen  wirdet.  wirdest  Du  mit  schaden  wol 
gewar  werden.  Das  habe  ich  Dii*  zu  meiner  notturft  auf  Dein  fer- 
nrsachen  nit  ferhalden  wollen  und  bin  Dir  ffl  lieber,  so  Du  sdbest 
wilt.  Dir  frenntlichen  und  vetterlichen  willen  zu  erzeeigen,  geueiget 
und  biet  ^jfot,  er  wolle  Dil*  geuade  geben,  das  Du  in  for  allen 
forchten,  eren  und  lieben  mögest  und  Dich  untrcuhe  losse  leute 
nit  ferfuren  lest  ubels  [?]  zu  handellen  uud  das  Du,  das  guthe  ist, 
thues  und  das  bosse  lassen  mögest.  D.  Brüssel  donnestage  den 
achten  meigen  im  KV*  nnd  L  jar 

Jo.  Fridrich  der  eider  etc. 
m.  pp.  sst. 
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[5.]  Was  Du  mir  aber  des  bereitens  nnd  des  beechossens  halben 
angezeiget,  hette  ich  mich  Deines  anbesannens  Schreibens  ganz  nit 

fersehen,  dan  ich  Dir  mit  im  inem  schreiben  nach  die  rethe  und 
medici  mit  irem  bericht  kein  Ursache  dazu  geben,  suudern  es 
müssen  die  meutmacher,  wie  ich  Dir  nach  lenge  im  brieflf  an- 
zceige,  Dich  darzu  geursacht  haben,  weil  sie  za  Wolfersdorff  einen 

fntiien  placz  dbsrzn  gebat,  welches  ich  nit  nnb[il]lichen  misfiülens 
abe,  dan  was  docter  Mattias  der  arzet  derhalben  an  die  rethe  ge- 
schrieben, das  hrilio  ich  noch  hoi  mir,  das  von  rftten.  wie  Du  in 

gerden  auflt  irrii  \\  liest,  nit  erdacht  ist.    So  h;il)eu  sie  mir,  das 

Du  die  Prediger  gotliches  Wortes  des  bereiten  halben  ferseumes, 
kein  wort  gesehrieben,  wie  anch  mein  sehreiben  solches  nit  mit 
sich  bringet,  dieweil  ich  aber  for  gut  angesehen,  da  Dn  for  essens 
und  nit  darnach  bereiten  sollest,  so  habe  ich  als  der  vnther  a?itre- 
zceiget,  das  zu  der  zeit  bes[ch]ehen  sol,  das  Du  die  jti  edigt,  auch 
die  hendel  nit  verseumes,  darbei  lasse  ich  es  nochmals  bleiben. 

[G.]  Das  Du  aber  kegn  den  rethen  trauhen  thues  und  Dein  regi- 
ment  anzdhen  thnes,  das  hette  ich  mich  zn  Dir  als  meinen  lieben 
son  nit  fersehen,  dkn  Du  wol  weist,  wie  es  nmb  Dein  regiment 
gelegen,  das  Du  es  nit  for  Dirh  hast,  sundem  vom  meiuwegen.  als 
des  Vaters,  und  von  Deiner  bruder  wegen  und  Deine.  Du  wollest 
Dich  dan  unterstehen,  mich  an  meinen  willen  nnd  die  leute  und 
unterthaneu  mir  und  nit  Dir  mit  pflichten  nnd  eiden  Terwant,  mich 
▼om  regiment  wie  der  untren  son  Abseien  seinen  frommen  vatter 
David  dat  [?],  zu  sthossen^).  Darumb  wirdet  es  die  meinung  nit 
haben  mit  mir  [und]  den  rethen  Deines  gefallen'--  m  handeilen, 
sundem  wirdest  Du  mangel  und  feile  an  deu  rethen  haben,  so 
mögest  Du  es  mir  anzeigen,  wii  ich  sie  auch  horeu  und  alsdau 
donnen  geburliche  einsebung  zn  thnen  wiesaen.  Du  wollest  Dich 
nit  anmassen,  part  und  richter  zu  sein,  ich  kan  wol  denken,  was 
die  nntreuhen  leute,  die  Dich  darzu  leiten,  im  sin  haben,  sie 
werden  aber  Iren  Ion  mit  der  zeit  for  got  und  der  weit  auch  be- 
kommen. 

/ 7.7  Mir  ist  selczam,  daß  Du  die  rethe  Dich  anmasses  kegen  mir 
zn  ferungliffen,  das  sie  Hans  von  Ponickan  zu  gast  gehabet  nnd 

maches  fil  biterer  wort  darüber.  Da  er  aber  for  jar  der  rechnnng 
halben  zu  Weimar  läge  und  wie  ein  halber  fur<t  mit  seinem  weihe, 
wie  ich  nit  anders  weis,  vom  hotte  gespeisset  und  gehaldeu  wart, 
das  ich  doch  uit  befollen,  sundern  ein  anders,  da  kans  Du  wol 
dai'zu  stilscheigen  und  ües  ges[ch]ehen  und  schaffes  seihest  an,  dass 
man  einen  grossen  fergeblichen  kosten  anf  in  gehen  lies,  iczt 
mckes  Dn  den  rethen  auf,  das  sie  in  umb  ir  gelt  zu  gast  gehabet 
Ohe,  es  klinget  mir,  saget  der  seifer  [?],  es  ist  in  merlichen'). 


1)  Antcheinend  int  drr  Kf.  rtirnti  aux  <h  r  Konstruktion  f^/Ubn. 

2)  Offenbar  irgend  eine  «prichwörtiiche  JtedentarL 
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[8.]  Was  ich  Dir  des  reichestafre^^  halben  geschriben,  hast  Du 
daraus  nit  fernommen,  <^as  ich  Dir  auferleget,  das  Du  in  besuchen 
sollest.  Ich  habe  allem  augezogen,  Du  hast  aber  meines  gemuttes 
und  wie  sich  die  Sachen  zntragn  mochten,  ob  es  gnt  oder  nit  gat 
sei  nit  erwarten  wollen,  snndem  Du  hast  mir  Deinen  nngehorsam 
zuior  anzceigren  wollen,  auf  das  iches  jhe  wiessen  solle,  das  Du, 
was  ich  haben  Wolde  und  for  gut  ansehe,  nit  thuen  wollest,  sundwn 
was  Dein  wiukelrethe  bedenken  thuen,  dem  wollest  Du  uachkummeu 
und  dasselbige  fornemeu,  es  gereiche  wol  oder  ubel.  Wie  es  mir 
geftUen  thaet.  hast  Dn  wol  absnnemeD  and  müsse  es  got  klageii 
und  beftllen,  Du  hast  aber  aus  der  schrieffl  mein  gemot  genniakm 
fernommen,  darbei  ich  es  bleiben  lasse  und  habe  Dirs  auch  nit  fer- 
halten  wollieii. 


Digitizcü  üy  Google 


Register. 


Fürfitlichkeiten  «uche  man  unter  ihren  Landern,  Kaif?er  anter  Deutschland, 
Päpste  unter  Rom.  Bischöfe  unter  ihren  Diözesen.  Wenn  ein  Name  nur  in  einer 
Anmerkung  vorkommt,  ist  der  Seitenzahl  ein  a  beigefügt 


A. 

Absberg,  Christoph  v.,  Rat  Johann  AI- 
brecht«  von  Magdeburg  II,  MIl  älß. 
55il  m  m  561a. 

Adel,  sächsischer  L  6,  3S.  4CL  22..  94^ 
II,  Ml.  481_;  1117223,  232.  23iL.2iSä! 

—  thöringischer  II,  460a.  4ÖL 

—  fränkischer  II,         III,  527. 
Ae^inua,  Johannes  II,  85a;  HI,  242- 
Aitinger,  Sebastian,  hessischer  S^ekretir 

II,  334a.  3(j5a.  m  4(X)a.  433a.  435a; 

III,  39a.  40ii.  42a. 

Äff  enstein,  pfälzischer  Rat  II,  ISi. 
Agricola,  Jonanii,  Prediger  L,  67;  II,  80. 

KXI.  319;  III ,  m  2(i2  f.  2707 
Albrecht,  Spaßmacher  II,  äöOa. 
Alciato,  ital.  Jurist  in  Bologna  II,  398.  | 
Aleander.  (tirolamo,  papr^tlicli«*  Nuntius  i 

L  32i  II,  lliL  190a.  I 
Alen,  »tadt  III,  36a.  ! 
Alba,  Hz.  V.  III,  101a.  m  m  104. 

106a.  liÄ  m  2hL  2i3L  298a.  313a. 

314.  älfi.  312.  ÜM.  üfiö.  5fiL 
Allennfcin,  VincentinuB  v.,  oranischer 

Diener  II,  1 18a. 
Allstedt,  Amt  L  128. 
Altenburg,  Stadt  III,  fiä.  66.  99.  550. 

—  Stift  III,  213a.  245  f. 

Altenburirer  Kapitel,  daa  I,  13a. 
Alticri,  ßalthjusur,  Venetlaner  II,  447; 

III,  35a  52L  543.  5M. 
Amsdorf,  Georg  v.,  Bote  Joh.  Friedrichs 

III,  m. 


Amsdorf,  Nikolaus  v.,  Bischof  von  Naum- 
burg II,  m  2ßi  424;  III,  32a.  57a. 

LLL  lüä.  218.  24ör^9a.  270,  285. 
287a.  2^        ML  äifi. 

—  die  von  III,  254a. 

Andelot.  Johann  v.,  Stallmeister  Karls  V. 

III,  31iL  ä2fi. 
Anhalt,  Fürsten  von  L  12.  54a;  II,  134i 

146.  173a.  433:  lirr2a.  TL  3^ 

—  Georg  vonH,  75a.  85;  HI,  fiL 
74_  75g_ 

—  Wolf  "von  I,  17  f.  42a.  «8a.  m  22. 
73a.  m  lÜL  1^  124;  II,  68f.  2L 
187a.  286a.  460a.  5337^ a.  r.4öa.  f)5S, 
557;  III,  4a.  7a.  m.  1^  155a.  224a 
30(1  307  .  30ya.  310a.  333a.  ilÜ.  Iii 
453.  m  471—476.  481—483. 

Anhalt- Dessau  II,  TL  91;  HI,  410. 
Annaberp,  Stadt  III,  91a.  93a-  557— 5M, 

—  Kongreß  zu,  Juni  1534  II,  31L 
4a  4£  42.  45.  48. 

Aquihi,  Kaspar,  Theologe  III,  285.  287a 


Arnheim,  Stadt  II,  li& 
Arnim,  brandenb.  Oes.  III,  76a. 

Amshangk,  Schosscr  zu  1,  141. 
Amiit^ul^  Bundestag  iu,~Nov.  1539  II, 

19H.  199-2(>f^.  20S-213.  229.  230.  2SL 

305 ;  III,  270a.  444-455.  459. 
Arras,  Bi&chof  von,  Antoine  Perrenot  III, 

106a  IDß.  m  lila.  276a.  281—284. 

28ß.  m  m  301a  314.  320-^5. 

326a.  334.  503—567. 
Arschot,  Markgf.  von  L  TL 
Ascham,   Boger,  englischer  Ges.  III, 

344a. 


Bester. 


577 


Aa^iu^  Bischof  Chrigtoph  von  II, 

—  Stadt  II,  5ft  59a.  m  LUL  123.  13L 
132.        173a.  m.  IHL  m  210.  435. 
43« ;  III,  28.  33a.  30.  aiL  Ma.  7a  263a. 
2hL  ^  397-399.  ilM.  m  tkAiL 
458.  MiL  ü2L  m  Liiü 

—  Bürgertueifter  III,  ifj?. 

—  geplanter  Ku  1525  I^  ätL 

—  Reichstag  1530  L  25a.  43—47.  24.  25. 
132.  133.  m  T36:  II,  28.  246.  24L 
248.  212.  2iU.  21157^;  III,  23L  31ß. 
35Ö.  3äL  43a 

  1547  III,  'm,  277a.  229.  28(^3. 

  1550  III,  220.  293.  2Ö5.  2ÖL  2^ 

310.  525. 

—  Tag  zu,  Jan.  1534  II,  23a.  3L 

—  Vertrag  von  II.  3L  74. 
Augsburgbche  Konfeesion  I,  44.  45.  48. 

136;  II,  L5LiS.2L22:gLB3.SiL 
M.  150a.  lEL  1S7.  189.  240.  244.  24»). 
241. 250a.  2ZL  21b.  2IiL  2HL  m  289a. 
2fia  3ÜQ.  440.  444.  445i  III,  41a.  29. 
m  212.  2fi5.  266a.  "m  284,  285.  28L 
294.  31L  3fc£.  13L  m  43ti.  439.  4ÜL 
4fi9.  47£L  474—477.  53fi.  565. 

Aurifaber  {Goldfichmied  i,  Johann,  Magi- 
ster, weimarischer  Hofprediger  llI,2iQ. 
254a.  2ß8.  319.  332a.  340. 

Avila  III,  lOöa. 

B. 

Baif ,  Lazarus,  Iranzöe.  Qee.  II,  2hl.  2b2. 
200.  273. 

Bamberg,  Bischof  too,  Wejgand  v.  Red- 
witjs.  I  62-66;  II,  202.  2iL 

—  Stift  III,  lö.  Ifi.  19.  2fi.  45.  46.  42. 
40.  5Ö.  122.  551—556. 

Barbara,  .\rame  Job.  FViedr.8  I,  3. 
Barbv,  Gf.  Wolf  v.  III,  54iL  ~ 
Harnt»,  Robert,  ciigL  Ges.  II,  79'80.  85. 
Bassefontaine,  Abt  von,  französ.  Gee.  III, 

13.  35a.  4|L  20.  IL  553. 
Bauernkrieg  1,  ÜÜ.  üIl. 
Baurabach,  Ludw.  v.,  hees.  Marschall  IT, 

104.  105.  l')2.  153.  155.  lüfi.  173a.  18Sa. 

123.  li>4.  223a;  III,  429.  430^4:^1. 

437—439. 

Baumgartner,  HieroDymoa,  Nürnberger 

III.  Mi 

Bayern,  Hz.  Wilhelm  IV.  L  ßS^  SG 
—90.  Iü9i  II,  3.  7-12.  22a.  23a.  2i. 
3L^36a.45.48.4Ü.24.2fi.9L131. 
132.  m  1132.  171a-  175a.  126-  2ÖQ. 
202.  21Ü.  2LL  245.  25D.  299.  3QQ.  302 
—.309.  322.  335.  349.  3e2— 36a  402. 


Bdträge  sor  aeuefen  Gctdiichte  ThOring^ens  ^ 


403;  III,  15. 12.  fiO.  350.  3ß0. 322.  320. 
4£2.42L  427.42a  434.  435.45fi.45a 
4ß3.  48X  4h2.  4S9— 491.  494.  495. 
Bayern,  Hz.  Ludwig  X.  L  109:  II,  245 ; 
III,  42a  423.  43S. 

—  Hz.  Albrecht  V,  III,  33L 
Bebel,  Heinrich,  Humanist  1^  8. 
Bedenhausen,  Adliger  III,  549. 
Behr,  Dietrich,  KittnioiHter  III,  7a. 
Beier,  Christian,  kur.>*äch>».  Kanzler  L 

70,  21.  74a,  127 ;  II,  15a.  iKL  79a;  HI, 
139. 

Beilay,  Wilhelm  du,  Herr  v.  I^ngey, 
französ.  Ges.  1, 9Q;  II.  3L  75—78.  ffi. 
151a.  m  251:  253.  27Üa.  347a;  UI, 
387.  39L 

Belzig,  Albrecht  v.  L  91.  139. 

Bemdburg,  Eonrad  v,,  Militär  II,  130; 

III, 

Betidorf,  Ges.  der  Hzin.  Elisabeth  von 
Rochlitz  III,  76a. 

Berka  a.  d.  Werra,  Zusammenkunft 
sachtsiBcher  und  hessi^tchor  R^te  II, 
IfiÖf.  205a. 

Bemer,  Claus,  Hauptmann  III,  IDQ. 

324a. 

Bertano,  Pietro,  Bischof  von  Fano,  Nun- 
tina III,  aia 

Besserer,  Beruhard.  Uhner  III,  408.  411. 

—  Georg,  Ulmer  BürgermetstOT  II,  TOj 
III,  &  41L 

—  öebastian  III,  40a. 
Bewidmungswerk.  da«  III,  238 f. 
Bibüüthek  Joh.  Friedr..s  I,  9  f.  14 f.  30. 

95.  9&  8.  Jena  und  Wittenberg. 
Blank,  Christoph,  Verwalter  des  Stifts 

Wittenberg  III,  24L 
Blick,  Dr.  Wolf  gang,  Erfurter  Syndikus 

II,  479, 
Böcklin,  Wolf  III,  36a. 
Bdhmen  I,  110.  111;  II,  536^  III,  ^ 

40a.  55—58.  ßSTTl  SßTm.  SL  155. 

20L355.  323.  4ü2.4Ü3.53a53I.5ü2. 

—  böhm.  Lehen  II,  494]  III,  122.  32fL 

—  .Stände  II,  395i  III7  3.  86—90.  92. 
93a.  98-100.  102.  558—560. 

Boleyn,  Anna  II,  SS.  86;  III,  35S, 
Bologna,  Zusammenkunft  zvviBchcn  Brü- 
ser und  PaD8t  1.^.^2/.ö3  II,  Ifi. 
Born,  jülich.'*cner  Ges.  II,  15(^ 
Boyneburg,  Hans  v.,  Rittmeister  III,  7a. 

—  Ludwig  V.  L  Ü3.  Iii  l2iL  128;  U, 
6a.  69.  ZL  87a.  158- 1(^)72 16a. 
383a. 

—  Sief:mund  v.,  hes».  Rat  und  Oberst. 
II,  Ca,  I99j  III,  50-f>4. 

Brabant  117359. 

&2 
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BrmbftDter,  die  h  III. 
Brandenburg,  Joachim  L  Kf.  von  L  54a. 
25.  22.  2Ö.  m  112.1131  U,  2l  22. 

35.  54a.  f)10:  III,  112. 

-  Mkpfin.T^sabeth  II.  138i  III,  112. 

—  Joachim  II,  Kf.  von  L  25.  100—102: 
11,  lÜL  128a.  163— 16a  122.  174a.  12ß 
—180. 183-191.  197a,  2IG— 218.  232— 
m  Ä  27a  280a.  21iL  294,  29«a. 
.HOL  H(r2.  316.  :n7.  319.  88<).  300.  .m. 
äiia.  Iii.  42iL  ML  442,  430,  4111. 
492a.  ö  10  520.  älfl.  äüil.  500;  III,  iL 
ILÖL  21=ÜL  iiy.267a.  22L  m 


301a.  3Ü2.  303.  311a.  313.  329.  373 
378.  .389.  39.-,.  40(1  408.  411.  412.  426 
—428.  434.  43ä.  441L  m  129.  m 
513. 

—  Geraahlin  Ma^rdakna  II  491. 

—  Mkgf.  Hans  von  Kübtrin  II,  122.  135» 
m.  173a.  335.  32fi.  HL  4ö7j  III,  .3a. 
43.  m  306f.  309a.  311.  3897410. 112. 

Brandenbarg-Kulmbach,  Kasimir  von  Ij 
iÜ.  31L  55. 

—  Albrecht  Aldbiade«  II,  ML  452.  400. 
IfiL  551.  555.  556:  III,  5.  15.  73a. 
84/85.  äfi.  m  ^3^195.515.548. 


Braiidenburf^-  .insbach.  Mkgf.  G(>org  l.r>0. 

55.  m  124 ;  II,  iü.  4L  üiL  ii)5.  122a. 

4i55.  5Ü3a.  519;  III,  ML  3Ü5.  4Ü5. 

 Söhne  II,  HL 

Brandenstein,  Ewald  v.  L  126;  II,  6a. 

87a  (Kate). 
Braunschweig-Grubenbagen,  Hr.  Philipp 

vun  I^  ü.  ML  124;  II.  441i  III,  Uöa. 

66«.  22.  224a.  äSSTllö.  555—557. 

—  Hz.  Albrecht  III,  519. 
Braunschweig-Kalenberg,  Hz.  ErichL  von 

II,  2L  212. 125.  510:  III,  50. 39L  112. 
 Gemahlin  ETT^eth  II,  169.  470^ 

UI,  332a.  im.*  -LL2. 

 8ohn  Erich  II,  III,  112. 

Bratinftchweig-Lünebiirg  Hze,  von  II, 

Ö5.  12iL  LiL  IIL  iiii.  m  153.  203; 

III,  3iÖ.  HO. 

^  Hz.  Em«»t  von  L  fi-  Iis.  121.  Hl;  II, 
IL  12.  58a.  SL  132a.  143a.  lH.  Ifiö. 
273.  335.  3Zfi.  32Ö.  HL  42a  129.  430a. 
433;  III,  7a.  19.  72.  !03a.  157a.  2^a. 
32L  322.  aUL  Ä  4Ü2.  412.  43LL  141. 
44f>.  450—452.  15L  4Ü1L  52L  5ül  f. 

—  Hz.  Franz  von  L  I^  1-1^  1^ 
II.  11  f.  69.  139a.  340a.  353a. 

—  Hz.  Otto  von  L  6i  IH,  87a. 

Braunschweig-Wolfenbuttd,  Hz.  Hein- 
rich der  Jüngere  1^  Ifi.  ßQ.  66a.  2L  ^ 
US.  133i  II,  25.  22.  115a.  131a.  136. 


I37ft.  144.  US.  171«.  174a.  115.  m 
187a.  IQQf.  190a.  ML  2DQ.  203&.  2LL 
215.  216a.  2111  21L  2fiL  202. 221.  285. 

286.  303—310.  322—331.  333. 301-367. 
322.  3S2.  3S5.  392—394.  398-4(H.  IQ^ 
409a.  418—420.  123.  427—432.  Hö. 

4. -)(i-458.  462a.  4SL  508.  510.  .519; 

III,  43a.  m  na.  lü.  155.  223.  332. 

33fi.  338.  339.  344a.  301  312.  391.  39S. 
4Ü2.  400.  IIÜ  m  423.  427—430.  134. 
435.  44B.  14L  m  463.  4iie,  4Ö8.  4IL 

Braunachweig-Wolfenbüttel,  Hz.  Hein- 
rich der  Jüngere,  Söhne  II,  335.  302. 

3Ö3.  azfi. 

—  Karl  Viktor  II,  419.  437:  III,  512. 
Braunschweigischc  .Ajigelegpnheit,  Krieg 

etc.  II,  333  -337.  355.  3Gl-3ir>.  3ti2. 
m  3m  322.  323-  325.  377  -  379.  352 
—388.  3911  3<)2-394.  39a  Ißl  iLÖ. 
417.  418.  426-430.  13ß.  431.  Ha  45Ü. 
läL  49^  ML  504.  im.       524,  525a. 

5, ^.  554 ;  III,  2Qa  211a.  212. 23L  268a. 
271.  344a.  49a  5Ü2.  510. 517—519.  520. 
53L  533.  539. 

BraunBchwdg,  Stadt  1,  125;  II,  12.  85a. 
125.  m  142a.  143.  146a.  HiL  213. 
216a.  24a  214.  2lii.  2S5.  3D3.  3ü5. 1^2. 
3na  323.  324.  325.  32iL  3fLL3lI.454; 
III,  2a.  38a.  bü.  tjö.  44iL  453 .  ATfL  502. 

—  Tage  zu,  Juni  und  Nov.  1532  II,  Li. 

—  Tag  zu,  April  1537  II,  122. 125.  i2!L 
130.  303a. 

—  Bundestag  zu,  März— April  1538  II, 
135-13a  142—153.  152. 15a  lüL  152. 
Ißa  225.  304i  III,  268a.  300.  3G7.  373. 
375— 37a^— 384.  380,  392.  130. 

—  Bundestag,  8ept.  1542  II,  320.  327. 
332.  233.  331.  m  322. 

—  Tag  zu.  1.547  III,  69. 

Bremen,  Erzbiwhof  Christoph  II,  399; 
III,  515.  5ia  54a 

—  Erzfttift  II,  13fi.  I4L  3^  III,  310. 
5LL  515.  5ia 

—  Stadt  II,  LL  12.  85a.  126.  132,  13fi. 
141-144.  llfi.  173a.  llKL  198.  2r»0.  23:1 
23L  21iL  223.  303.  3LMi;  III,  2a.  fiO. 
IL  Uli.  15a 

Brenner,  Georg,  Mag.  Elrzieher  der  Söhne 

des  Kf.  III.  25S, 
Briaerde,  Lambert  de,  kais,  Ges.  II,  II. 

la 

Brück,  Gregor,  Dr.,  kursäclis.  Kanzler 
L22.3ß.32.1LlÖ.4iL5a5LßL 
la  IL  S3.  89.  9L  92a.  94a.  99.  Itja 
110.  12a  127i  II,  9a.  IL  19.  25.  26. 
29.  31a.  32a.  31.  H.  46a.  58ä.  70a.  71a. 
75a.  TiL  78a.  80a.  ÖL  ia.  84a.  91a.  93a. 
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lOft.  IDß.  lOea.  m  HL  151a.  153. 
163».  löü.  Ififif.  (G».)  167a.  177a. 
l&la.  m  2ÜL  202a.  ?<)la.  m  21L 
2JiL  221.  225a.  231a.  242a.  2lü.  251a. 

254.  25fi.  259a.  261a.  2^  264a.  2ß5. 
266a.  267a.  2ß8.  271a.  272a.  273*.  274a. 
275a.  27üa.  277a.  279a.  2^  283a.  284. 
286a.  287a.  288a.  289a.  291a.  2ßL  303a. 
306a.  307a,  309a.  310a.  31L  312a.  323. 
d2A.  333a.  338a.  839a.  3M.  m  346a. 
347a.  354.  356.  35L  SüE  3fiL  m 
381a.  aJiü.  397a.  398a.  403a.  Mh  407a. 
414a.  415.  416a.  420a.  424.  425.  426. 
430.  432.  4M.  436a.  i43.  444a.  445a. 
448a.  ilÄL  455.  4o6a.  459a.  4t)  la.  4ü9. 
4ZL  472a.  424.  477a.  4m  482.  484a. 
4äL  4^2.  494a.  495a.  496a.  498a.  5iJÜ. 
503a.  507a.  510.  511.  512a,  513.  514. 
515a.  516a.  512.  5Iii  niüa.  522a.  r)23a. 
521.  r/25.  526.  529a.  522.  533a.  5:Ma. 
535a.  536a.  537—549.  550a.  ööla.  u53a, 
554—557.  558a.  560a.  561a.  662a;  III, 
21a.  24a.  26a.  28a,  41a.  42a.  ß3a.  22. 
85a.  iil.  lila,  lllL  122a.  121a.  12^  126. 
1.^^  136.  13L  m.  14a  UL  142a. 
165a.  166a.  IIa.  lÖi  20i  204a.  212. 
219a.  230.  235a.  242.  244a.  m  242. 
248.  25L  252a.  252.  258a.  25iL  2G2ii. 
263a.  264a.  265a.  267a.  268a.  269a.  270a. 
273*.  277a.  2aL  2S>i  f.  2ü2.  2'.Ua.  2l»5a. 
2Sa  299a.  300a.  301a.  m  303a.  304. 

315.  316.  317a.  318.  31 Ü.  328.  m 
335a.  344a.  3ül.  3.>Sa.  äiüL  312.  324 
—397  (Rate).  413.  425-428.  43L  44D 
-442,  444—455.  4fia  464-471.  m. 
489—494,  428.  506.  511—514.  523.  533 
— m  542.  546.  54L  550.  55L  563. 
564.  563. 

Brück,  Christian,  sächs.  Rat  II,  411a. 

540.  541a;  III,  10a.  36a.  37a.  60.  öL 

69.  24.  91.  127a.  132.  253.  292.  293a. 

306a.  314a.  330a.  334.  340.  5fiL  520. 
Bucer,  Martin  H,  85,  ILL  146a.  157a. 

Ib4a.  2ÜL  m  22a  22L  23L  m  254. 

255.  256.  257a.  258.  259.  262a.  264. 
2(^6.  220.  222.  278a.  2x9.  2JiL  2a3a. 
287.  290a.  291a.  225.  m  4ÜL  412. 
413a.  423.  424.  44^.  444a.  445.  453a; 
III,  440—442.  454.  464  f.  468.  477.  521. 
524. 

Buihholtz,  Stadt  III,  559. 

Buchä,  Bastian  v.,  Rittmeister  III,  7a. 

B&Dau,  Günther  y.  I^  12.  126. 

—  Heinrich  v.,  Hofmeister  Joh.  Fr's.  L  2. 

—  Heinrich  v.  I,  12:  III,  31^ 
Büren,  Maxim ilian~£gmont,  Gf,  v,  III, 

16.19.20.2L22.2is.22.2ö,54.514. 
550.  554. 


Bugenhagen,  Johann  L  139;  II,  80a. 
20.  ma.  287a.  29L  3$4a;  III,  66a. 

24L  2m  27£L22L  459-461.  476  -  482. 
Bulle,  goldene  L  ü2.  ZD.  18.  83,  KL 

109;  II,  2.3129.31136.43.42.57. 

65.  HX)  12LL  34L  3Ü6.  3ÜL;  III,  333a. 
Burchard,  Franz,  .Mag.,  llat,  Vizekanzl» 

II,  ÖLL  78a.  81.  83.  84. 114  m  (?). 
m  152.  m  173a.  176a.  IbUa.  188» 
122.  123.  Iii4.  195a.  201.  207.  208.  2m. 
210.  211.  222  f.  24i  249a.  252a.  270a. 
271a.  272a.  273a.  278a,  212.  280a. 
282a.  283a.  285a.  286a.  287a.  290a. 
292a.  2noa.  29(L  22R  299a.  'ML  ^Oßa. 
314.  315.  317a.  334a.  340—343.  345a. 
348a.  H53a.  357a.  359a.  360a.  366.  367a. 
38()a.  381.  383.  384-  3a5a.  390fl.  391a. 
393a.  394—396.  398a.  4a2a.  408a.  413. 
421a.  422a,  422.  43L  432a.  435a.  436a. 
439a.  445a.  448-452.  4f>4a.  458a.  534a; 

III,  3a.  HL  71a.  72a,  115a.  Uüa.  139. 
142—144.  125.  221a.  25L  255a.  26a 
262a.  269a.  282.  2g0a.  222.  310a.  3Ua. 
333.  376— 38;i,  422. 430—434. 437  -4:-!9. 
44L  444.  471—477,  481-483.  485a. 
486a.  489-491.  493f.  429.  5ÖL  512. 
514  15.  517-524  (Rate).  525—527. 
53Sf.  alL  544.  569 f. 

Burgund,  Hnu.^,  Länder  II,  2.  fiL  63. 

ß£  (iL  LLL  148.  2m  225.  354.  355. 

356.  359.  380i  III,  3ti2.  3113.  3ßÜ.  368. 

369.  310.  37L  374.  315.  321  f.  IDi  405. 

4QL  42L  192,  493.  495  f .  422. 
Bufch,  Hermann  v.  d„  Humanist  1^  8. 
Ruttels  teilt,  Rat  zu  III,  163a. 
BiLxtehude,  Stadt  II,  135. 

c. 

Calvin,  Johann  II,  183a.  25L  316.  4DL 
Caiuerariu»,  Joachim  L  64. 
Campanus,  Johann  1X7  461. 
CainTOggi  II,  279. 
Canciclphuö,  Hieronymus  L  13a. 
Cantiuncula,  Ges.  Kg.  Ferdinands  II, 

51a.  54a. 
Capito,  Dr.  Wolfgang  II,  2aL 
Cariowitz,  Georg  v,,  albertinischer  Rat 

II,  34.  44a.  55a.  137a.  112.  174a.  125. 

216.  211.  218a.  244.  3lOa.  ML  462. 

420.  422.  422.  4ÖL  4&Ha.  420.  498a. 

503a;  III,  83.  12Ö.  166a.  26«ja.  299a. 

302.  118.  422.  12fi.  42L  42S.  422. 142  f. 

493. 

—  Christoph  v,,  albertinischer  Rat  III, 
329a. 

Chabot,  Philippe  de,  französ.  Admiral 
II,  348a.  342.  351;  III,  48a 
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Chemnitz,  Stadt  III,  91.  öö.  m 

Ghrvseus,  Johann,  Pfarrer  zu  Langen- 
dörff  III,  274a. 

Ciamnier,  lüneburgischcr  Rat  und  Kanz- 
ler II,  181a.;  III,  515. 

ClK'b«  r^'cr,  Johann,  franzö«.  Kaufmann 
III,  a4a. 

Cochlaeus,  Johann  L  ^  40:  II,  470; 
•  III,  m  524. 
Colditz,  siehe  Krosner. 
Oordatos,  Konrad  III,  263a.  269a. 

Cordus,  Etiriciufi,  Hnmanipt  L  35. 
Craiiach,  Luca»,  d.  ä., 

Maler  L  31]  m, 

224. 

Cranmer,Thomaa,  Erzbischof  von  Canter- 

bury  II,  ima,  2^£L 
C?ret»py,  Friede  zu  II,  407.  il^. 
Cromwell,  Thomaa,  engl.  Minister  II, 

23a.  160a.  192a.  m  194a.  m  210. 

222  f.  221. 

Cruciger,  Kaspar  II,  S0&.       244.  278a. ; 

Iii;  242.  2üL  m  273a.  4')U-46\. 
Cniser,  Herrniinn,  jülichficher  Uiploniat 

II,  2ikL  2ia  27Üa.  22L  3ö2a;  III,  4Ö4- 

D. 

Dänemark  L  ^  H,  ö.  132. 

—  Kg.  ChrifitTän  II.  I,  20.  54a.  öQ;  U, 

mm  iMk 

 seine  Tochter  L  2L  a.  Pfalz. 

—  Kg.  Friedrich  L  I.  125;  II,  7a.  138. 
ML 

—  Kg.  Christian  III.  II,  122. 135. 138— 

142. 152.  lüIL  m  lS5.miÜL213.2LL 
23Ü.  m  23iL  m  2ÜL  2(58a.  212.  273. 
342.  35Ü.  352.  3ID.  376— 37a  3SL  432  f. 
44.3a.  455.  460a;  III,  3.  4a.  5a.  IL  82a. 
2()A.  2111  2{)H&.  2n.  'ML  'ML  ML  22L 
ai2.aiäaiiLm3iiä.4üä.4(jli4(Ä 
4J5.  44L  AI£L  455f.  lEL  4HSf. 
491.  4!tr)^.m  rX)l.  r)02  521.  530. 

Dänische  Knechte  II,  Z.  9LL  93a.  99a. 

Danzig,  Stadt  II,  4L 

Daun,  Wirich  v.,  Gf.  v.  Oberstein  II, 
14äa. 

Delitzsch,  Zuaaroroenkunft  in,  April  1534 

II,  36—39.  4L  42- 
Denntciit.  Ulrich  v.  III,  562. 
Deejiau,  Bünduis  von  1^  32.  55.  66a.  117. 
Deutschland,  Deutaches  Reich,  deutache 

Nation  I,  68.  22.  22.  Z2f.  94.  1D2. 

103—111.  114.  115.  123.  m  137]  II, 

2.  3.  22.  28.  44a.  4L  76— 79.'M  84. 

85.  148—151.  154.  102,  125.  182.  216. 

2l2.22fi.228.2a3.24L2^22L228. 

22L  21iiL  300,  3Q4, 312.  32L  328a.  332. 

342.  34L  342.  35Q.  354.  364.  305.  408. 


440.  442.  458a;  III,  42a.  43a.  6L  2L 
lüä.  123.  350.  357—359. 362.  364— 371 . 
373.  324.  32Ü  372. 33a  3äl=3SL  32L 
392.  403.  4OL  42L  422.  i25.  464—467. 
im  482-484.  m  4ßL  420.  494—497. 
rm-rm.  hlL  512.  526.  52L  530—532. 
ML  543. 

Deutschland,  Kaiser  Otto  III.  III,  4SL 

 Kurl  IV.  L  2S.  m 

 Siegiuund  III,  17H.  355. 

 Friedrich  III.  III,  128. 

 Maximilian  L  L  lllJ      343.  326. 

111,  l2Ga.  27Sa.  m  3ö8a. 

 Kari  V.  L  12.  12.  20—22.  24.  25. 

44-48.  5L  52.  58.  66a.  ^  fä2.  72— 7a 
SÜ  84    87.  iKL  ÜL  105— lOa  111—115. 

112.  US.  122.  130-139;  II,  2— ^.  a 
-16.  12.  19-24.  3L  32,  3L  35.  38. 
43.  48.  a3.  ÜL  5iL  Gl — 0(5.  IL  ü  77 — 
liL  82.85.88—101. 103—106. 109—112. 
ILL  115a.  UM.  112.  119—121.  123. 
r.>9-132,    132.  14a  14L  149—156. 
l.Wa.  lüL  162.  164a.  I6f).  1B7.  170. 
12L  175a.  176a.  III.  119.  184-186. 
189.  lüL  192.  19Ga-  19L  2Cr2— 2C4,  211 
—219.  221a.  221.  22h.  230-233.  235— 
244.  24ü— 248.  219.  25(>a.  251—254. 
25a  260—265.  262.  2fiii.  212. 223. 215. 
226.  22a  280—289. 22L  292.  '294—299. 
3Qfi..maiLm.314,32La2Lm 
336.  34L  343.  315.  H47-:^49.      .  35.}. 
354.  356.  358— 3ü0.  363-307,  'MJ&. 
372— 37().  379-382.  383—396.  39S— 
401.  403—108.  409a.  412—414.  416— 
4L1.  42L  422.  424—427.  430.  432.  4.3fl 
LÄ  440.  4LL  443.  445.  44Ü.  Lliv  ILL 
453.  457—461.  462a.  424.  5üa  51Ü. 
512.  514—519.  52L  522,  533—535.  53L 
545.  540.  548.  555 — 557.  560.  561a; 
III,  L  3.  4a.  5.  10—31.  34a.  35.  4£L 
4L  43—45.  47—51.  5L  5S.  60a.  fiL  ^ 
IL  24.  75—82.  85.  äiL  9Ü.  92.  91i 
—101.  103-112.  LLL  118.  i2L  m. 
15L  lliL  21L  2J2.  253.  2üli.  2iMi.  2ZiL 
279  -299.  301— :308.  309a.  311-313. 
314a.  315  -331.  333—337.  344a.  345. 
348.  354 f.  356—369.  3Z3. 324.  32L  37ä. 
383-391,  393.  324.  396— 39a  403. 4ÖL 
406—409.  41L  415. 421—425.  422. 428. 
43Ü.432.43L435-4^  432.  44L443. 
445—450. 455-459. 463—467.  4SL  4^ 
—481.  48:^-497.  499—508.  ÖIQ.  512- 
518.  520.  52L  523-52a  ■•>:j3— 544.  m 
552.  554.  557.  559.  565.  566. 

—  Ferdinand  I.,  römischer  König  L  20. 
2L  22a.  48.  52.  Sa  62.  ^  ßl 

-69.  2L  22.  75—82.  SL  102-105.  lÜI 
—115.  12L  122.  122.  130.  13L  142^ 
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II,  2-  7z=fi.  11—13.  IfL  liL  22,  24.  25, 
28—69.  Ii  79a.       8a  Öü  ÖL  513. 

m  m.  m  Msa.  im.  u±l  u^ml 

I75a.  17üa.  HL  UiL  1Ü3.  195— 
IfiL  2ÖQ.  213a.  232—235.  244—248. 
250.  2tö,  2fiL  292.  296-29a  SQL  iJflß. 
310—312.  314—  31S.  321—325.  328- 
m  m  340—344.  352.  m  ÜÜL  363— 
3ßü.  369a.  djZ  380,  ML  HiB-H'Xi.  iij2. 

414a.  iLLiL  ilÜL  liia  iiö.  AlüL  äl2. 
52Ö.  536i  ni,  43a.  7.3a.  miKm 
-82.  8ü,88.öü.2&llLli7,122,lfl3. 
2LL  254.  2IL  2Ö3.  OTarUlIL  317— 
320.  322.  323,  325-  32iL  32S.  320.  334. 
330.  :t40.  358.  359.  3»i:i.  .itU.  :!(;(>.  3b8— 
370.  372-, •^74.  .383—386.  325. 403.  40Ü. 
40^.  41L  442.  426.  428.  432.  4M  437. 
■M:;.  447—449.  4ß3.  iiiL  -ITS.  -tsi?.  -jM. 
4fil.  4113.  424»  4ÜL  510.  517-519.  52ä. 
552. 

DeuUchland.  Ferdinand  Tochter  Eleo- 
nore II,  22L  222.  395^  III,  32S.  334. 
339. 

—  Maximilian  II.  III,  313^  323. 
Dhun  d.  Thun. 
Dieskau,  Otto  v.  II,  fiL 
Dietrich,  Veit  II,  124a.  230a.  4äL 
Dietz.  l>ipner  .Tob.  Fr.«  L  3, 
Dinkels-biihl,  Ötadt  II,  440a;  III,  36«. 
Diatelmeyer,  Dr.  Lamprecht  III,  245. 
Dobrilugk  II,  :m  311.  34L  342.  343.  325. 

ami.  102.  bin ;  III,  m  524. 

Döring,  Christian  L  34. 

Dölzig,  IlanH  v.,  Eat,  Marschall  I^  44. 

48.  tiL  15.  21L  82a.  83.  94.  127j  II, 

6a.  IQ,  2L  aL  32a,  4Df.  (Ges.).  49a. 

50a.  5L  ÖL  fcÖ  (Ges.).  87a  (Räte).  88. 

24.  2Ö.  IDQ.  101a.  lüi  103.  104.  122a. 

m  132.  148a.  142. 150a.  Hiß  f.  (Ges.). 

175a.   176a.   180a.   194a.   iU5a.  202. 

209-211.  222f.  225a.  22ßf.  222.  230a, 

249a.   273a.  278a.  280a.  282a.  283. 

285a.  286a.  287a.  291a.  294a.  296a. 

298a.  301a.  323.  a2i.  354  f.  356a,  357a. 

aö8a.  359a.  379a.  3äLi.  381a.  495a.  505a. 

516a.  523a;  III,  82a.  m  146a.  14L 

149a.  165a.  169a.  2üa  2IL  233.  235a. 

264a.  m'ya.  272a.  36'.j-3fi8.  372.  394 

—397  (Räte).  413.  JIL  422.  424.  42fi 

-42<.).  441,  45Ü.  4fi4.  471-476  (Räte). 

481-483  (Räte).  503f.  öQß. 
Donauwörth.  Ötadt  II,  436]  III,  36a. 
Dopjwlphe  des  Ldgf.  II,  L  242.  253— 

2üL  m  222.  22L  225.  312.  345.  49ii 

III,  261a. 

Drach,  Dr.  Gpore,  Theologe  II,  85. 
Dresdeu,  ötadt  III,  21. 


Droff  (Trofff).  Joh.  v.,  sächs.  Ges.  II, 

228;  Rittmeipter  III,  7a. 
Düben,  Amt,  Rat  III,  163a. 

£. 

Eberhausen,  Hans,  Rat  Albrechts  von 

Mainz  II,  530.  554. 
Eck,  Johann  L  31a.  45.  40j  TIT.  524.  544. 

—  Leoubard  v.,  bayr.  Kanzler  II,  7a. 
24a.  26a.  21fi.  245a.  222.  307a.  3ÜS. 
302.  3ß2.  3fi5.  3fifi.  3ßL  368i  III.  490. 
421. 

Edenberger,  Lucas,  Erzieher  Johann 
Ernsts,  Bibliothekar  III,  254. 255.  2ÜL 
413. 

Eichstädt,  ßischof  von,  Moritz  v.  Hutten 
II,  212. 

Eidgenossenschaft,  die  L  43.  47a.  23.  fiL 
125:  II.  ISL  432j  III,  3.  4.  263a. 
264a.  399.  4Q2,  403.  4fiL  4i2. 

Eilcriburg,  Zu!^}immcnkunft  im  Okt.  1538 
II,  121. 

Einbeck,  Stadt  II,  12.  22.  126.  454. 
Einkorn,  Hüttenschreiber  in  ^aalfeld  III, 
220a. 

Einsiedel,  Heinrich  t.,  sächs.  Rat  II,  354. 
Eisenach,  SUdt  L  iL;  HI.  62a.  218a. 

—  Stift  III.  239.  245 f.  252.  253.  2.54a. 

—  Bundestag  zu,  Juli  1538  II,  163—169. 
122.  128.  184.  516j  III,  394—397.  41L 

Elbogen,  Stadt  III,  92a. 
Emden,  Lovin,  Miigdei)urger  II,  62.  126a. 
143.  495a. 

Ende,  Nickel  vom  L  12.  120,  128.  140j 
II,  6a;  III,  115a. 

—  Wolf  vom,  albertinischer  Rat  I  II,  83. 
England,  und  Kg.  Ueinrick  VIII.  von  L 

äL  83.  IQOj  II,  8.  2.  IL  12.  23.  23. 
24.  2fi.  22.  78a.  79—86. 116. 157—161. 
ISL  1^  liäL  191-195.  U)8.  200.  206 
—211.  213.  211.  999.~'^d  222.  230. 
233.  235.  25L  2ß5,  221. 268a.  ILL  422. 
432;  III,  3.  4a.  :!3.  34a.  3j.  4L  ID. 
22.  264a.  267a.  268a.  354.  356.  35L 
376—383.  412.  42fi  430-435.  437— 
442.  444  f.  41L  lüLL  lü^  f .  'UAL  512 
—523.  530—532.  544. 

—  8.  auch  Bolevn  und  Jülich. 

—  Eduard  VI.  'III,  72a.  222.  313.  m 

—  Maria  II,  122. 

—  Elisabeth  III,  340. 
Erasmus,  Deeiderius  L  2.  25. 
Erheintinp ,  brandenburgisch-sächsisch- 

hc«.sitche  L  52.  fiL  132j  II,  86.  122. 
266.  m  4Ifi.  4SL  4aL  48L  485.  486. 
510.  512.  513—515.  511i.  518. 519]  III, 
41.  327.  .346.  479. 
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Bcgiäter. 


Erbach,  Gf.  Georg  v.,  pfälz.  Gm.  III, 
41a. 

—  Gf.  Eberhard  v.,  pfälz.  Ge«.  III,  41a. 
Erfurt,  8tadt  l  122.  ]^  II,  500a.  üOL 

■S04.  M\.  :)Ü7.  ")( >S.  .'>:;G.  .'i^?.  fi39.  5-10. 

5iL  MiL        MrL  541L  ü5a  5^552; 

III,  50.  ÜÜ.  08.  im  IIL  m  120f. 

17fi.  \m.  252.  '271.  33L 
Erichsen,  Gee.  der  Kgin.  Maria  II,  225a. 
Esenftp,  Balthajäar  v.,  III,  447.  450. 
lv<i*linj,'eii,  vStaiit  II,  85a.  2ßiL 
Etampes,  Unn.  von,  Maitreese  Franz'  L 

II,  346a. 

Etzdorf,  Heinrich  v.,  Sekretär,  Amtmann 
in  Koburg  III,  Uüa.  323x  324.  324a, 
332a. 

F. 

Faber,  Johann  1^  35a. 

Fachd,  Dr.  Ludwig,  Albertiniacher  Rat 

II,  498a:  III,  :^3a.  3Ü4.  m  115.  422. 
Faltermeier,  Job-,  jüUchscher  Gea.  III, 

75a.  78a.  81a. 
Farnese,  Aleesandro,  p&pstl.  Legat  II, 

4ti2a;  III,  514.f.  5ia  .^25. 
Faßruher,  Dietrich,  Bremer  II,  12fi. 
Feßler,  wnrttomb.  Kanzler  III,  39a. 
Feige,  Joliauu,  he»«.  Kauzler  ^  äL  32i 

II,  9a.  .50a.  56a-  59a.  114.  142a.  200a. 

22U.  2M.  2m.  272a.         2ö0a.  282. 

283.  281a.  292a.  294a.  295a.  Hü.  510a. 

516a;  III,  42L  42S.  447a. 
Felfi,  Leonhard  v.,  Rat  Kg.  Ferdinands 

II,  fiL 

Ft  rdinand,  römischer  Kg.  s.  Deutschland. 
Fern  berger,   Ges.  Kg.  Ferdinands  II, 
196a.  Ml. 

Flacius,  Matthias,  Illyricus  III,  269a.  225. 

296. 

Fleckenstein,  kais.  Hauptmann  III,  421. 

Förftter.  Job.  III,  308a.  327a. 

Foltz,  Georg,  Keller  zu  8chomdori  III, 

.51a.  I 
For<5e,  Barnabas  de  la  (Fossanus)  franz. , 

Ges.  II,  i:>la.  lüiL  270a.  22L  344a. 
Förster,  Job.,  lüneburgischer  Kanzler, 

däniKcher  Ges.  L  llf]  II.  377;  III, 

3a.  492  f. 

—  Jobann,  Augsburger  Prodiger  III, 

398.  4LLL 

Foxe,  Edward,  Bischof  von  Hcreford.engl. 

Ges.  II,  8LL  HL  82.  83.  m.  86i  in, 

351i  f.  3ZL  3aL  382.  433.  438. 
Franck,  Sebastian  II,  222. 
Franken  (Koburg)  L  l2fi.  141j  III,  82. 

öß.  93.  92.  98.  12.if.  148a.  149a.  15Ö. 

IM.  163.  Ifil.  121.  190a.  2Lß.  2Ö1L  215. 

218a.  234.  332.  414. 


Frankfurt,  Stadt  II,  m  369.  322.  323. 
438;  III,  52. 

—  Tag  zu,  1531  L  48a. 

—  Bundestag,  .\pril  15.36  II,  ^  84.  82. 
^  iäi  ÜL  112.  91.  103.477;  III,  267a. 

—  Tag  zu  (Hunde^taji),  1539  II,  162. 
122.  123. 174a.  Lül  LlfL  178—182.  m 
m  lÖL  195.  22L  2:^  517:  III,  liL 
243.  409.  4iL  42L  423=32^  428.  431 
—439.  505, 

—  Bundestag  zu,  Sept.  1543.  II, 
385.  ML 

 Dez.  1545  IT,  4LL  423.  426.  427. 

431—442.  414.  44iL       419.  iiL 

452.  4fil;  III,  537—542. 
Frankfurter  Fürstentag,  1553  III,  33L 

—  Frieden  II,  165. 184—190.  123. 195— 
199.  2ü2.  212—215.  222.  232.  238.  240. 
24L  242.  3LÖ.  Mi  IH,  430—435.  44L 

441».  m 

Frankfurter,  Dr.,  Ges.  Kg.  Ferdinands 

II,  18;-{^190. 
Frankroith  und  Franz  L  von,  1^  19a.  20. 
69.  83.  89.  90.  lOfi;  II,  2.  S.  IL  22a. 
23.  iL  ÜX  üi.  7:^-711.  fü,  iäi.  93.  ^ 
ÜÜ.  1±>Ü.  112.  Iii  lÜL  III.  125ii.  129. 
LiL  132.  136a.  l^iL  L18.  151  —  156. 
158.  159a.  lüL  152.  Uu.  171a.  IM. 
198.  m.  214.  22iL  m  m  249.  25<>— 
2r>3.  2fi5. 267—273.  29Ü.  302.  äl2.  34L 
311-353.  350.  351.  38L  ^  386.  382. 
aUL  399.  4QL  4ü3.  4Ü4.  402.  41L  413. 
422.  432 ;  III,  3.  la.  5a.  33.  34.  35a.  42. 
ß2.2D.2LlQL22L  222. 22iL  267a.  269a. 
310a.  3IL  3LL  35L  3^  m  362-364. 
.3<?fi— 373.37(i-H7n.  H.S7— •^'.<4.  :^V»F..  MiX 
404.  4ÜL  41L  42L  426.  ^  440—442. 
45ß.  4fvl-4fiS.  482-484.  486-48B.  i9L 
492.  494.  49Ü  iÜL    »0—^02.  :r>Hi  -.t-> 


f)  1 1  ■  f)!').  nl  7.  IlLL  ."^23.  ä2I(.  ^x26. 

—  Heinrich  II.  III,  34a.  313a. 
Franzü-iischer  -\dmiral  s.  Chabot. 

—  Kanzler  s.  Olivier. 

Fraucnh«),  Kloster  III,  116a.  435.  436. 
Fnixincus  (Jean  de  Fresse),  franzö«.  Goa. 
II,  35L 

Freiberg,  Stadt  III,  26.  2L  IDQ.  552.  558. 
Freising,  Heinrich  III.  von  der  Pfalz, 

Bischof  von  L  Mi  III,  453. 
Frecht,  Martin,  Ulmer  Prediger  II,  222. 
JViedc,  Friede  und  Recht  L  ^2.  85.  102; 

II.  LLL  112.  114.  llna.  US.  123.  128. 

122045.  162-164.  uu>-lüy.  I7ß-179. 

181—190.  122.  193.  lüfi.  202.  204.  213 

—215.  218.  232.  240.  242.  2IÖ.  0*2. 

288-  292.  293a.  294.  225.  2«>9-302. 

315.  322.  34Ö.  34S.  m  3ßL  3fi2.  322. 

314-  382.  3iS.  38Ü.  3^  320.  406.  408. 


Regist«'. 


583 


41L  432.  m  ML  ML  4Ü2,  4Mf. ; 
III,  357— 3öl.  :^).  :tfv4.  m\. 
—396.  39H.  m  4ü{l  412.  423, 
425.  42tL  434.  435.  445— 14H.  4fiiL  47(1 
4S(V  4K1  4SL  4iSi.  4iiL  4iiä.  Jiö2.  üDß. 
fiM.  ^  517—511).  .^)27.  .'.21».  530. 
Friede walfl,    Zusammenkunft  in,  1525 

I,  56j  57,  öSv 

FrölicB^  Georg,  Augsburger  Btadtschrei- 

ber  II,  40l)a.  401. 
Facha  v.  Ebcnhofen,  Konrad,  bayr.  Rat 

II,  U  f.  LI  22. 

Fürsten hcrg,  üf.  Friedrich  v.  II,  328; 

III,  3112- 

—  Gf.  Wilhelm  v.  II,  150.  157a.  171a. 
226a.  25Q.  270a.  31L  436j  III,  3fiß. 
373.  42L  m 

Fugger,  Faktoren  der  L  1.^7. 
Fulda,  Stift,  Abt  von  III,  50.  52. 

—  Tag  zu,  Okt.  1534  II.  5£L  53x 

Gabriel,  Pfarrer  zu  Torgau  s.  Zwilling. 
Gallus,  Dr.  Michael,  Dozent  in  Witten- 
berg III.  248a. 

—  Nikolaus  III,  269a. 
G^enwehr  8.  Widerptandsrecht. 
Geistliche  Güter  s.  Kirchengüter. 
Geldern,  gcldrische  Frage  ITj  TAa  148 — 

m  110.  226 -2.^1.  233.  2()5.  268a. 
283.  295.  297—299.  3LL  .342-344.  :M7. 
348.  3bC}.  3.V2.  35.3.  3r,G.  :{.^7.  .3.59.  381. 
395;  III,  370.  375.  lÖiL  401.  4(Ä  4LL 
ST  405.  4-)7— 459.  4Ö3— 486.  489— 

—  Hz.  Karl  von  I,  ILL  120.  130;  II,  Q. 
63.  2fi.'JZ2.  Lia:  Mi  ^li.  3Ö2,  m 
492. 

—  geldrische  Landschaft  II,  148.  22L 
351L  352j  III,  4112. 

Gelnhaur^en,  geplanter  Tag  zu  I^  116. 

—  Kurfür.-^icntag  sm,  1534  II,  39. 
 geplanter  15:iS  11 J,  3IL  323. 

—  Kurfiirstentag  zu,  1540  II,  2lß.  212. 

 geplanter  1546  II,  442;  III,  539. 

540.  513. 
Gent,  Htadt  II,  2LL 
Gera.  Herren  von  Ij  142. 

—  Heinrich,  Herr  zu  III,  ^ 
Gering,  Kunz,  MUitar  II,  130. 154a.  162; 

III,  397,  457-459.  ÖQO, 
Gersdorf.  Joh.  v.,  poln.  Ges.  II,  250. 
Gbogreif,  Jobaoii,  jiilicbacher  Kanzler 

II,  148a. 

Glatz,  Dr.  Caspar,  Pfarrer  von  Orla- 
mfinde  I,  Iii.  38. 


Glächen.  Gf.  Asmus  v.  III,  123. 

—  Gf.  Emst  V.,  Sachs.  Offizier  U,  12: 
III,  55.  51.  Sa  59,  fiL  72. 

—  Gf.  Karl  v.  IIITSÜL 
GleichiBche  I>ehen  II,  543.  552. 
Gmünd,  Schwäbisch-,  Htadt  III,  5Qf. 
Görlitz,  Martin,  Mag.,  l'rediger  in  Jena 

III,  28af. 

Göttingen.  Htadt  II,  19.  92.  120.  454. 
Goldacker,  Wolf,   Hofmarschall,  Amt- 
mann   zu  Schwarzwald,   zu  Weida, 

Jägermeister  III,  m  132.  138a.  147a. 

149.  12L  122.  m.  125.  176a.  309a. 

312.  502.  5ia  522. 
Gold&leiu,  Kilian,  Jurist,  Syndikus  von 

Halle  II.  278a.  523.  532a.  533.  535a. 

536a.  545a;  III,  243.  52a 
Goslar,  Stadt  II,  19.  92.  12ß.  löL  2QÖ. 

215.  232.  240.  224.  2£jä.  300,  301  305. 

307.  m  315a.  310.  323.  324.  325.  329. 

3ÜL  3iL  451i  III,  38a,  iOL  429.  4IL 

425f.  5QL 

Gotha  (Grimmenstein),  Festung  I,  129; 
III,  55.  511  59.  106—1(^8.  ULILL 
15Ü.  152.  m  200.  20Ü.  209.  218a.  226. 
22L  229.  22L  228.  299a.  327—331. 
332.  338.  34L 

—  Stadt  III,  223a. 

—  Stift  III,  239.  245 f.  252.  251.  2,54a, 

—  Jahrmarkt  in  I,  88;  II,  13j  III,  178; 
335.   

—  Tag  zu,  Juh  1544  II,  398.  3Ö9. 
Ctotha-Torgaucr  Bündnis  s.  Schmalkal- 

di.Hcher  Bund. 
Gottesgabe,  Bergwerk  III,  192a.  558. 
Gotzmaun,  Kunz.  MilitÄr  und  Rat  I^  128; 

II.  3L  39a.  5L  83  (Ges.).  183a.  2QL 

315.  319;  III.  44L 
Gräfendorf,    Wolf   v.,    Amtmann  zu 

Voigt^berg  und  Plauen  III,  52. 59*  146a. 

149a.  155a. 
Granvella,  Nikolaus  Perrenot,  Minister 

Karls  V.  II,  2m  m  240.  272a.  279. 

281—288.  292a.  296—299.  SÖfi.  31Ö. 

312.  340-S4H.  m  m  35L  357a. 

359. 373a,  3M  3HL  äÜä.  3M.  394  -  396. 

413.  534;  ML  43.  75a.  281-281.  28ii. 

282.  29L  3LL  42L  426.  483—485.  482 

—489.  491.  4i):^..  494.  496.  497.  .500. 

519f.  52IL  53iL  540. 
Graue,  Joh.,  Prediger  zu  Weimar  III, 

220. 

Grimmaischer  Machtapruch  L  Mi  ^I» 
465.  468.  42L  426.  494 f.;  1117193. 
34fi.  34L 

Grimmenstein  s.  GU)tba. 

Groningen.  Stadt  II,  148. 

Gropper,  Johann  II,  281;  III,  ^ 
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EegiBter. 


Groß,  Christoph,  ITofmeister  Joh.  Emsts 
L  Z4.  76i  11,  .m  474j  III,  413. 

Grün,  Fritz  v.  d.,  Zeugmeister  III,  156a. 
Grfiniiain,  Stift  II,  IDQ.  31L  31L  342. 

m  m  m  4QL 

Grumbach,  Wilhelm  v.  III,  M7. 
Gültlinpen,  Balthasar  v.,  Württemberg. 

Krit-gHrat  III,  iii  2S.  40a. 
Günderode,  Dr.  Thidmann,  heas.  Kanzler 

II,  419a;  III,  42a. 

Gans,  Otto  v.,  Bote  Neuenahrs  III,  363  f. 

Habsburger,  Die  L  Iii  H-  2.  4.  12.  13. 

Üfi.  tßTm.  IIL  iXL  93.  üfi.  2Ö.  1Q1.103. 

III.  114.  m  m  132.  132.  m  UL 

14S.14S.miü3.1Ifi-lSLm22ä. 
3Qä.  :J12-3U.  :\^^^-i2.  m  MI.  318. 
•Ahl.  3fiL  aiilL  m  322.  m  ailÄ  :J97a. 
4DL  4Ü2.  420.  4M.  534.  üIiL  üGi;  III, 
ÜL  276a.  ;m  3IL  m  480. 
191.  ili 


—  Katharina,  Habeburgerin,  Schwester 
Karls  V.  L  12. 18f-  20.  2L  22.  57i  UI, 

3fi3. 

Hasenan,  Rclifrionsgespräch  zu,  1540 
n,  212.  2ÜL  221.  2iL  2^LL  238. 
241—249.  250a.  2üL  2d2.  2IfL  22L 
280,  2aL  2M.  288.  296;  111,266a.  4fil 
—463.  408. 

Hain,  Jobst  v.,  kursachsischer  Kanzler 
II,  83  (Ges.).  87a  (Räte).  125.  126a. 
143.  152.  153-15«.  (Ges.)  173a.  195a 
ISfi.  218.  212.  303a,  404,  405a. 
408a.  492.  4S4.  518i  III,  22a.  94.  99ft. 
m  110a.  III.  132 -IM.  IM.  137a. 
141—145.  219a.  22i>a.  222a.  22  la.  251a, 
252.  26Ca:  276a.  278a.  2^a.  JSS.  29 


292.  300a.  dOla.  302a.  aOJa.  :;Wa,  313a. 
366-371.  (Ges.)  387  -394  (Ges.)  553. 

—  Mainhard  vom,  Milit&r  III,  424. 
Hainichen,  Rat  und  Amt  III,  163a. 

Hall>erstadt,  Bistum  s.  Magdeburg. 
iialle-niagdeburgi«che  Sache,  Halle  Stadt 

II,  253.  215.  2aa.  28fi.  31^  401a.  448. 
Am.  493.  5(k^-ö39. 541—543.  545—550. 
m.  554-562;  III,  0^62.19.99.108. 
19L  2Öß.  2ra  268a.  22L  213. 308. 4ß8. 
471.  ilik  478  f.  511-514.  ^  552. 
5C,0. 

Hallösche«  Bündnis  Nov.  1533  II,  27_i 

III,  349/üü. 
Halle,  Zusammenkunft  Joh.  Friedr^  mit 

dem  Mainzer  und  Hz.  Georg  Dez.  1533 
II,  2L  2iL  33. 


Hamburg,  Stadt  II,  4L  IL  85a.  102a. 

12iL  LLL  142.  143.  146.  173a.  221a. 
233;  III,  2a.  68.  69.  IL  m  409. 

—  Bürgermeii^ter  von  III,  383. 

Hau,  .Michel,  Syndikus  von  Straßburg 

lU,  39a. 
Hanau,  Gfen.  von  L  125. 
Hannart,  kaiserL  Gfes.  I^  20.  2L 
Hannover.  Stadt  IL  4L  42.  IL  85a.  126. 

143.  454;  III,  69a. 

—  Vers,  gegen  die  Vergardungen  1546 
IL  435,  432.  442;  fit  MQ. 

Hanstein,  Kurt  v.,  Adliger  III,  121a. 
Harras,  Georg  v.,  Adliger  II,  42L 
Han*t,  Karl,  jOHchscher  Rat  II,  149i 

III,  ma.  7oa.7iLbOa.21iL  313a.  m 

45<i. 

Harstall,  Georg  v.,  hess.  Ges.  II,  171a. 
233a.  352a. 

—  Amtmann  zn  Kreurburg  III,  I47a- 
Hase,  Heinrich,  kais.  Rat  III,  2SL  2Sß. 

2S9.  2112. 

Hassenstcin,  böhm.  Geschlecht  L  126. 

—  der  von  Iii,  56 L 

Heath,  Nicolaus,  engl.  Ges.  II,  79a.  SQ. 
8L  «2.  ^  84i  III,  35fif.  3IL  3SL  382. 

433.  438.  . 
Hedio,  Kaspar,  (Geschichtsschreiber  III, 

273a. 

Heideck,  Johann,  Freiherr  v.,  Oberst  II, 
270a;  III,  15.  16a  19.  ^  49a.  309a. 

519.  572. 

—  (if.  L  125. 

Heidelberger  Bund  III,  3.31a.  335a. 
Hellingen,  (langolf  v.  L  ^ 
Heinebohl,  Christoph,  Kammerschreiber, 

III,  IST, 
HdnriebTLakai  des  Kf.  III,  24a. 
Heinz,  Paulus,  Magister  III,  242. 
Hei,  Dr.  Konrad,  Augsburger  IL  lila; 

III,  42a.  3ÜL 
Held,  Dr.  Matthias,  Reichsvizekauzler 
II,  9ü.  103— lüo.  110—112.  114—121. 
122a.  123.  128-132.  13L  IfiL  171a. 
175a.  176a,  ilL  119.  196a.  200.  203a. 
214.  228.  3iB.  m  514.  517 :  in,2£S. 
357-360.  3iiL  371-383.  -üM.  m  420. 
422—425.  428. 
Heldnmgen,  Festung  UI,  64.  67a. 
lÖL 

Helfeustein,  Ulrich  Gf.  v.  II,  392. 
Hei f mann,  Lic  iur.  III,  470. 
Helmstedt  UI,  267a. 
Hennebault,  französ.  Marschall  II,  34<a. 
348a. 

Henneberg,  III,  5.  10. 

—  Gf.  ßerthold  v.  L  125. 

—  Gf.  Emst  V.  U,  4U;  UI  360.  3£L 
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Henneberg,  Gf.  Wolf  v.  UI,  ^ 

—  GL  Wilhelm  v.  L  ^ö.  125- 
Heibrot,  Jakob,  Augpsburger  Kaufmann, 

Bürgermeister  III,  177—179.  ML  5üiL 
Heida,  Ranhard     III,  82. 
Herwagen,  (Jünther,  Rentachreiber  III, 

71a.  Iiis.  218a.  221a. 
Herzberg,  Stadt,  Feetunz  III,  ISL  174a. 

—  Geleitsmann  von  I,  140. 
Heösen,  Ltlpfin.  Anna  von  1^  2. 

—  Ldjrf.  Philipp  der  (troßmütige  von  L 

'3S.  iCL  ili  4iL  aL  02.  ß.^-H?.  7K 
liL  ÜL  B2,  Si.  87-lß.  m  UL  lliL 
m  124.  im  142;  II,  L  5—11.  14. 
iß.  IL  2a  2L  26-32.  35-41.  M 
—50.  ILL  öiL  üfi.  1^9,  69—71.  TA.  TL 
8L  84—95.  92.  103-105.  107.  10<S.  110 
—113.  115.  12L  123x  125a.  12iL  127L 
129.  131a.  1.^2-i:ffl.  140^  Un.  148a. 
m  151a.  153.  HA.  156—159.  Ifil. 
162a.  163—175.  176a.  12L  128.  180— 
133. 184a.  lüL  190-195.  197-209.  211 
—214.  216a.  217—219.  22L  223-226. 
227a.  229-240.  242,  243,  244a.  245— 
m  250a.  251a.  253-2^8.  270  -  273. 
274a.  275—279.  280a.  281-286.  287a. 

289.  290a.  29L  2Q2,  293a.  2ö4a.  2ilü. 

290.  2üiL  301-310.  312.  313.  315-317. 
318a.  320—336.  m  33iL  m  315.  3äfi. 
348-351.  .m  3äiL  m  3iüL  ^61^377. 
879—388.  m  ^—394.  397-400.  4Ü2 
(Tochter).  1D2.  403.  407a,  409—412. 
413a.  in— 420.  423.  425—431.  433 
—439.  ML  4ia.  444.  446—454. 
45fL  lüT.  4r)9a.  4^)— 462.  467a.  4ZL 
llhL  180,  4S2,  I8ä.  Ml  487a.  489  — 
491.  492a.  liLL  497  —499.  500a.  502— 
h(y\.  50öa.  r>06-r.fB.  510—514.  51fi. 
.')19— .V21.  525-Ö27.  522.  ö30a.  533. 
.i37.  038. 540—543.  545.  549-553.  öfö] 
HI,  1-H1-  34a.  35a.  36a.  37—45.  42 
—54.  5ß.  5L  59-62.  Ö4.  2D.  IL  7.3a. 
74.  76— 7a  8L  82a.  84a.  85a.  92.  lÖL 
116a.  IIS.  158,  168.  23fi.  263a.  264a. 
2^  267a.  271a.  273a.  228.  31L  312. 
318.  322.  m  331a.  339.  344a.  349- 
35L  3fi')-:]62.  371—376. 379.  380.  383. 
387.  3i)ö-^413.  41L  418a.  419-421. 
423-4:50.  434-437.  438.  MQ.  112.  145 
— 4ü0.  Iä2,  455^-459.  4ÜL  4Ü7-480. 
483.  485-42L  433,  497—503.  506- 
513.  516-519.  .521.  .527.  528-533.  5:^. 
537—5-13.  5-17—550.  552—556. 

 Gemahlin  ChriHtine  II,  254.  256. 

491. 

 Agnes,  Tochter  Philippe  II,  493. 

Landgraf  Wilhelm  IV.  111, 3Öfif.  312. 


Heu,  Niklaa,  Herr  v.  Underich  und 
Malroi  II,  22. 137a;  III,  354.  ääß.  352. 

—  Robert  v.  II,  23a. 

Heuglin,  Antonius,  Bacculaureu»,  Biblio- 
thekar in  Jena  III,  256.  258. 

Hildesheira,  Stadt  L  125j  II,  334.  ^ 
III,  38a-  69a.  SOZI 

—  Stift  II,  m 

Hirschfeld,  Wolf  v.  1^  4.  10. 
Hof,  Stadt  III,  9L 

Hofmann,  Christoph,  Hofprediger  III, 
28L  283,  2S1  285a.  288  f. 

—  Hans,  Rat  Kg.  Ferdinands  II,  54. 
.55a.  5fif.  ÜL  Üü.  fil.  23.  78a.  79a.  88 
-90.  94a.  iliL  100.  102.  m  130. 21^ 
234.  22fi.  298a.  31Q.  aiL  312a.  314. 
332.  340—343.  388a.  325.  40L  482a; 
III,  272a.  ML  323.  193. 

—  Joh.,  Schösser  zu  Saalfeld  III,  220a. 
Hohentwiei,  der  II,  50. 

Holländer,  die  III,  489. 
Uopfcn.>^tein,  Stephan,  Bremer  III,  515. 
Hopfgarten,  Gebrüder  v.  II,  46a  469a. 
470-473. 

Hornung,  Frau,  Geliebte  Joachims  L 
L  ILL 

Hoetaden ,  Werner,  jülichscher  Hofmeister 
II,  148a. 

Hoya,  Erich  Gf.  v.  III,  312.  IIIL  540. 
Hojer,  Hans,  Bchösser  zu  Schwarzen- 
berg III,  fißf.  95a. 

Hund,  Burkhardt  L  38. 

—  Otto,  hps8.  Gee.ll.  428. 
Hundt'Ihhauaen,  Hermann  v.,  hesßißcher 

Marschau  II,  252.  324.  502a;  III,  ßL 
Hutten,  V.  1^  122. 


Iggenhausen,  dänischer  Gee.  II,  138. 
Interim,  das  II,  Ij  III,  2ßQ.  2R2-29a 
308.  314.  315. 

—  Leipziger  III,  288 f. 
Isenburg,  Gfen.  v.  I^  125. 

Iftscrr«t<'clt ,   Ernst  v.,  Hofmeister  Joh. 
Fri«»dr.B  1^  3.  5.  ti.  2.  Ifi. 

Jena,  Stadt  III,  60a.  32L 

—  Jungfrauen kloster  II,  505a. 

—  Schoeser  zu,  Wolf  Töpfer  II,  5ÜÖ. 

—  Tuchmacher  zu  III,  12L  im  ISO. 

—  Universität  III,  24L  246.  2.^)1-254. 
25fi.  25L  269.  32L  341a.  342. 

—  BibUothek  III,  25Ö. 

Jessen,  Sebastian  v.,  natürlicher  Sohn 

Friedr.8  d.  W.  L  13i  II,  139a. 
Joachimathal,  Bergwerk  II,  ßL 

—  Stadt  lU,  m.  91a.  2ÖL  557.  558. 
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Jonas,  Dr.  Jakob,  kurainin/.itK^cr  Kanz- 
ler III,  4iL  49-51.  52a.  IßL  Öfj2. 

—  Justus  L  35.  45a.  Sa  139.  ML  142; 

II,  75a.  80a.  Ö5a.  m  220.  285a.  522. 1 
523.  524a.  525a.  535a;  III,  242.  243.! 
247a.  2m  2IL  273a.  34L  4i>\)-AV>\. 

 der  jüngere  III,  253. 

Juden  III,  2tLL 

Jülich-Kleve,  Hz.  Johann  L  24-  ÖÖ.  OS. 

III.  125;  II,  64a-  127,  132.  146—151. 
HL  5g5--227;  III,  aü2.  m  aiL  3IiL 
382.  4LL  ^ 

—  Hzin.  Maria  I,  2^-25.  52.  SOj  II, 
148a.  194a. 

—  Hz.  Wilhelm  II,  147—150.  lüL  122. 
194a.  2QL  202.  2QL  21L  213.  21ß.  2IL 
218a.  224a.  225a.  226—235.  24L  252. 
253.  2t^7-  2fi9.  270a.  22L  213.  296— 
300.  3ü2.  303.  308.  311a.  322.  325. 340. 
3dL  343  -345.  346a.  .3^17  i'.rv).  3ß2. 
3m.  3Ö5.  3fi2.  310.  322. 312.  380—384. 
m  HüL  423,  435j  III,  fiO.  62a.  25. 
2iL  SL  H2u.  2ilL  'lUL  211a.  212.  264a. 


266a.  268a.  2 
310a.  312—314 


0( 


307a. 

o24&.  li^Ü.  a34. 


343.  3:iO.  354.  362.  3ü3.  366.  402.  42L 
424.  428.  445.  442.  450.  455—459.  464. 
465.  482—496.  500-506.  513. 

—  Anna,  Tochter  Johannis  (engl.  Heirat) 
L  24.  13L  Iii:  II.  192—194.  2QL 
202.  224.  22iL  267a;  III,  444. 

—  julichsche  Heirat,  Frage  etc.  I,  14. 
12.  23.  2L  52.  82.  29.  lOL  12L  130; ' 
II,  12.53.55.M.63.64.67,ß8.9S.I 
lÜL  12L  13L  169a.  III.  ISL  m  22L  . 
228.  313.  341—343.  35LL  395i  lU,  ^ 

—  I^ndtaj?e  L  12.  23.  24.  2^.  ^ ;  II, 
192—194.  2iil.229;  111,^13.412:503. 

—  Räte  1,  23.  121i  II,  148j  III,  3t^ 
m  505. 

Jüterbog,  Kreistag  zu  1537  II,  128. 

K. 

Kadan,  Verhandlungen  und  Frieden  zu, 
1534  II,  42.  43.  44—49.  50.  5L  52 
—54.  -'>rv,  r,Q  ßo.  66.  OL  63.  24.  20. 
lOL  m  LLL  12L  283j  III,  355.  35L 
428.  4H4 

Kain,  Gregor  v.  III,  173. 

Kalenberg,  Heinrich  v.,  hess.  CJes.  II, 
21K  2l9a. 

Karlowitz  s.  Carlowitz. 

Karlritadt,  Dr.  Andrea»  Bodenstein  v.  I^ 
36.  37. 

Katzenelubogenscher  Streit  L  52.  22. 2L 
122.  142;  II,  27,  28.  22.  30.  33.  35. 


69.  IQ.  121a.  122a.  133a;  III,  342.  35a 
351. 

Kaufbeuren.  Stadt  II,  436j  III,  36a. 
Keer,  Reichert  v.  d.,  Domherr  zu  Wfirr- 

burg  III,  525. 
Kempten,  Stadt  II,  lÜ. 
Ketteler,  jülicbscher  Gw.  HI.  60a-  75«. 
Keudel,  Joh.  v.,  heäs.  Bat  Ii,  233a,  3LL 

324.  442a;  III,  36a. 
Kirchengüter  (S^iuestratimit  L  iß.  42. 

133 f.;  II.  13.        Ufi.  liKL  ILL  lS4a. 

185.  li&L  IM.  2LIÜ.  205.  2ÜÜ.  2LL  221. 

222.  232.  240—249.  27a  289a.  290a. 

22L  445.  45il  531;  HI,  32-  42a.  128. 

201-^20').  207.  21)9.  210—213.  214a. 

220.  224a.   230-2.1^^.   244.  240.  322. 

406.  407.  4D1L  43Üf.  m  iM.  4M.  4^53. 

4fiiL  473 -4 7t i.  508—510. 
Kitzing,  Dr.  johaun  III,  3<15. 
KitzscEer,  Wolf,  llittmeister  UI,  7a. 
Klaus,  Narr  III,  421. 
Kleve  L  12.  2L  99.  IMi  II.  68. 

—  Philipp  von  1^  LL 

—  B.  im  übrigen  Jülich. 

Kling,  Dr.  Melchior  II,  87a  (RStei  3S5. 
387a-  522.  523.  ^  lU,  LüL  LLl  166. 
248a.  330. 

KmitÄ,  Peter,  Gf.  v.  Wisnicie,  Groß- 
marpcball  von  Polen  II,  250. 265.  . 

Kneller,  Dr.  Johann,  Rat  Kg.  Ferdinands 
II,  50.  323. 

Knipping,  Viktor,   sächä.  Hauptmann 

II,  443a;  III,  2a.  7a. 

Koberger,  Magister,  Pfarrer  zu  Torgan 
L  3. 
urg  8.  Franken. 

—  Schö«»er  und  Ka-'stner  zu  I,  140. 

—  Festung  L  12«_;  III,  lüü.  lüL  34L 

—  Tag  zu,  Febr.  1533  II,  8  f. 
 zu,  Slärz  1534  IT.  3L  32. 

 der  Krieg.srüte.  August  1537  II, 

132.  133-  134.  135.  m  143.  3QÖ.  376i 

III,  424. 

Köln,  Hermann  v.  Wied,  Kf.  von  L  ^ 
2ü.IL2L2ß.22.imLLl.LLj.llfi. 
120.  12L  125.  122-  130i  11,  3ä-  49a. 
54a-  lOL  122a-  131a.  142. 150.  m  171a. 
122.  121.  ISL  1S2.  2ÖL  2LL  21S.  226. 
232-  233.  243.  'ML  353.  355.  37^  31^ 
410.  41L  413a.  415.  423-427.  432. 
43-).  437-439.  440a.  LLL  442.  443.  450. 
4r)2.  457.  458.  4»)2a;  III,  3a.  Öl  2t'4a. 
267a.  2IL  322.  a^i5.  323.  m  4LL  4ÜL 
52L  527—539.  542.  543. 

—  Koadjutor.  Adolf  III,  528. 

—  Kapitel  von  L  12L;  IL  424.  426.438: 
III,  bOa.  528.  533.  534.  535.  532. 
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Köln,  Landschaft  L  mj  II,  424.  426j 
III,  öOa.  Üüf. 

—  Universität  III,  535. 

—  Stadt  II,  ISL  m  442^  III.  aää. 

—  Wiihltag  1530  L  76-l?ri36  f.;  II,  30. 
Königsbere  L  Fr.,  VerBanimlung  zu,  Mai 

1532  i.m^ 

Königstdn,  Gfn.  v,  L  12ü. 

—  Gf.  fibhart  v.  L  66a.  12.  US. 
Könneritz,  Andreas  v.  II,  340.  312.  373a. 

—  £ra«rau8  v.,  sächs.  Ge».  II,  310. 
311L  4ÜL  402a;  III,  3a.  36a.  52a.  55a. 
ßL 

—  Heinrich  v.  II,  48a. 

—  Nikolas  III,  51 1  .')! 5.  5IZf.  ü2L 
Köttcl,  Martin,  ti<>kretär  Heinrichs  von 

Braunechweig  II,  131a. 
Köttorit7..«ch  r,  -IIa. 
Küler,  nürubergischer  Ges.  1^  liL 
Komerstadt,  Dr.  Geoi^,  albertinischer  Rat 

11,  532-540.  542.  543.  548. 542.  550a. 
562;  HI,  306a.  330a, 

Könitz,  Peter  v.,  eächt«.  Rat  III,  318. 
Konsistorien    II,  538^    III,  207.  236. 

240a.  241—245.  ^  AhL  Ai±L 
Konstanz,  Stadt  I^  125:  II,  H'm.  1 45. 
Konzil,  das  L  4fi.  8L  m  132;  II,  L5. 

lÖ.  12.  IK  25.  5L  SUa.  üa.  fi4.  titi.  62. 

72-78.  79a.  80— «2.  84.  Öü.  95a.  101. 

105-119.  120a.  123—125.  lüL  löIL 

157—159.  163.  166.  178.  188.  232.  237. 

246.  2ii2.  2ffi.  294.  298.  30().  3i)7.  31)1. 

31i2.  iUi  ÜJ4.  4Ü7a.  ILL  412a.  -113. 

—417.  42L  425.  433.  437—441 :  III, 

12.  m  UOa.  232.  270,  278-282. 
222.  3lüa.  326a.  3ai.  3i:i.  3:iÜ 
ELlL  aZü.  328.  382.  4ÜI.  4;iQ.  432.464. 
4Ü2.  äli.  515.  517-521.  52i  524.  ö2ü.. 
529.  533—535.  532.  538.  M  >-:^U.  äM 
-567. 

Kopp,  Dr.  Heinrich,  straßburg.  Ges.  II, 

276*.  322.  374j  III.  ML 
Korbach.  JohannCK,  Kölner  Mönch  I,  40. 
Koseritz,  Jakob  v.,  llentuieiBter  III,  134. 

155.  122.  128  f.  186a.  187  f.  189a.  223a. 

224a.  225a-  226.  2r)0a.  Mä.  äfilL 
Kracht,  Henninc  II,  533.  545a. 
Kram,  Franz,  albert.  Ges.  III,  277a. 
Kranach  s.  Cranach. 
Krause,  Albrecht,  Sekretär  des  Kf.  III, 

28L 

Krebs,  Kourad,  Baumei«t/>r  III,  224.f. 
Kreitzen,  (teorg  v.,    Huuptnmnu  von 
Gotha  III,  63a.  iüL  98a. 

—  Joh.  V.,  Kanzler  Hz.  Albrechts  von 
Preußen  II,  196a;  111,  404—408.420». 

—  Melchior  v.,  Assessor  des  Kf.  am 
Kiuumergericht,  Amtmano  zu  Colditz 


II,  öOa.  122a.  140a.  171a.  226a.  233a. 
482:  III,  69. 
Kreitzen,  Peter  v.,  Amtmann  zu  Tenne- 
berg III,  147a. 

—  Wolf  V.,  Offizier  III,  44a.  ISXL  5^ 
563. 

Kreedorfor.  Sekretär  Wilhelms  von  Bayern 
II,  174a,  176a;  III,  435. 

Kreuter,  Hans,  hess.  Ges.  II, 

Kreutnor,  Joh.  III,  3a. 

Kreuz,  Dr.  Melchior  v.,  s.  Kreitzen. 

Kreuzburg.  Stadt  III,  62a.  218a. 

—  Zusammenkunft  in,  1525  I^  38a.  55. 
Kreuzer  t*.  Crubcr. 

Krosner,  Alexius,  aus  C!olditz  (Colditius), 
Lehrer  Joh.  Fr.8  L  7—12.  22.  3a  25. 

L. 

Lacroix,  Nicolas  de,  französ.  Oes.  II,  351a. 
381a;  III,  35a. 

Lamb,  Hieronymus  zum,  Frankfurter 

Jurist  n,  mf. 
Lemberg,  Josef  v.,  Rat  Kg.  Ferdinands, 

II,  50. 

—  Melchior  v.,  Rat  Kg.  Ferdinands  II, 

183-190. 
Lang,  Johann,  Tj  13a.  35. 
Langen.'*alza,  Stadt  III,  (iL 
Lauenstein,  Wolf,  kurf.  Sekretär  II,  444a; 

III,  143.  1S3.  IM.  185.  318.  335a.  482. 

Lauffen,  Treffen  bei  II,  32. 
I^ausitT,.  Ober-  und  Nieder-  II,  222. 
Ijiuierbeck,  Notar  II,  337a. 
Lebus,  Bischof  Georg  von  L  113;  III, 
515. 

Lehesten,  Haus  II,  505a. 

Lehn,  Lehnsempfängnis,  Gesaratbelehnte 

etc.  L  52.  ÜL  14.       LLL  132;  11,  2. 

2.12713-  55.5fi.  Ö}f.  62.  395.  424» 
53ß.  53a  539i  HI,  S.  112.  122. 

12ü.  l2iL  ÜMA  135.  153a.  im.  3üL  313. 

32fi.  321.  a&i.  393  f. 
Leipzig,  Stadt,  Belagerung  III,  64 — 66. 

SL  UL  lüi.  324a.  ii55.  556.  552. 

—  Markt,  III,  121.  IsfL 
Leipziger  Protestanten  II,  466. 

—  Kaufmannngüter  III,  62a. 

—  ReligionsKf^priich  1534  III,  266a.  454. 
  1539  II,  174a  810.  22a  244.  222. 

487 f.;  III,  266a. 

Lemnius  II,  516;  III,  267a. 

Lcrener.  Heinrich,  hessischer  Sekretär 

II,  235a;  III,  6L  23.  82a.  84a.  100a, 

1Ö3.  299a.  5ÜL 

—  Uc  Jakob  II,  398a;  III,  37a. 
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Leuchtenberg,  Landgraf  von  II,  ^ß^MtL 

Lichten),  Ka^^par,  Magister,  Lehrer  Joh. 

Fried  r.8  1^  1. 
Lichtftilierg,  PrSceptor  von,  s.  Beißen- 

busch. 

Liegnitz,  Hz.  Friedrich  von  L  125;  II, 

12L  m  iUj  III.  2IL 
Lindau,  Stadt  II,  85a.  88a.  !^  ^  m 

KBa. 

Lindenau.  Prediger  in  Freiberg  II.  486. 

Link.  Wenof-ilau-*  III.  273a. 
Loilimger,  kais.  ücueraleinnehmer  II, 
4(>4a. 

LÖBcr,  Hans  v.  II,  407a. 

Löwonbcrg,  Dr.  Siebert  v.  II,  232.240a; 

III,  54L 
Löwener  Theologen  III,  514. 
Loman  v.  Grestorff,  Uans,  Rittmeister 

III.  7a. 

LoDgueval,  franzö^.  Oberst  II,  .353. 
Loser,  Heinrich,  I^andvogt  zu  Sachsen 

L  a. 

Lothringen,  Hz.  Anton  von  L  129.  130* 
VM  l  II,  22.  23a.  1.50a.  22Q^  2^  m 
33g;  III,  4liL  4i4i.  42L  532, 

 Sohn  II,  14L 

Lübeck,  Stadt  II,  19^  42.  22.  122.  132. 
13S— 141 ;  III,  4iSr4M 

Lüneburg,  Hze.  von,  s.  Braunschweig. 

—  Stadt  III,  ML 

Lüttich,  Kardinal  Eberhard  von  I^  TL 

—  Bistum  III,  3ID.  482.  ÜSL 

Luka,  Josef,  ungarischer  Husar  III, 
1Ü4. 

Lund,  Erzbischof  von,  Johann  v.  Weeze 
II.  54,  56a.  fiL  62a.  92a.  ÖS.  99a,  12L 
179.  183— 19L  mü.  I2L  2Ü3.  212. 213. 
211L  2HL  228a.  23L  238j  III.  266a. 
3ä4f.  35fL  m  424.  -I2(i.  428.  m.  433 
—435.  4-1Ü-41Q.  452.  450-458.  4M. 

Luther,  Martin  L  ß.  lü.  22.  2fi.  30-34. 
36-41.  43.  44.  4.5a.  46-51.  64.  93-06. 


m  liL  JIL  Lili.  mü.  m  14L  i42j 
II,  L  25,  27a.  59a,  7.3a.  iÄL  äd- 
84a,  93a.  UK  IDü.  1 1 3a-  lfi3.  21Ü.  220. 
251a.  2r)8— 260.  263.  2ßfi.  286a.  287a. 
2ma.  290a.  2üL  29;L  m  339a.  414. 
llfs.  424.  43Q.  444a.  466.  467.  469. 
4Ili.  4IL  473-475.  428.  4hij.  äuL  äöÖ. 
^  012.  &1Ü.  Ü22. 525.  526j  III,  114a. 
lüfi.  m  ISä.  21iL  230a.  234,  235a. 
242—244.  245a.  240.  242.  255-2.58. 
201a.  2fi2.  2(53«.  265,  266a.  267—270. 
281.  282. 296a.  a4L  m  344a,  346-349. 
352-3.54.  3üÜf.  aaLÄiüS,  4Ü2.412. 
422.  46L  468-470.  473-482.  .517.  .519. 
Luys  III,  2fe2i 


Macedonia,  Prinz  von  III,  550. 
Madruzzo  (.Madrutsch),  Herr  v.  IT,  ^Q. 
Magdeburg,  Stadt  L  ^  125;  II,  85a. 

^  12Ü  134a.  135a.  143.  173a.  2Ö3. 

m  451,  533.  535.  55«j  III,  2a.  48a. 

63a.  filL  13.  14.  91>ft.  lüL  335.  ML 

32a  502.  512.  559.  51^1 

—  Tag  zu,  1.-.47  III,  G7a.  ÜÜ. 

—  Burgprnfentuiu  f*.  Halle-magdebur« 
gische  Auin^t^enheit. 

—  Kapitel  ft,  m  526.  52S=  53L  533. 
534.  .547.  .555—558,  bS£L 

—  LandstÄnde  II,  515.  520.  52L  523. 
521L  528.  533.  534.  ML  äüL  SöQ. 

Magdeburg-Halberstadt,  Stifter  II, 
518;  III,  66-68.  Z2.  24.  HL  360.  iLSL 
513.  552.  56Ü. 

—  ErbiVchof  Albrecht  s.  Mainz. 

—  KoaUjutor,  dann  Erbischof  Johann 
Albrerht  II,  435.  51L  52L  525.  529— 
53L  53.5a.  536.  545—548.  554—561; 
III,  64.  512. 

Mailand  II,  24.  346;  Hl,  4a.  4i£L 

—  Herzoginvritwe  ChriHine,  Prinzet^sin 
von  Dänemark  II,  IIL  148]  III,  362. 
363.  266. 

Mainz,  Erzbistum  III,  2L  45,  49 — 51. 
.52a.  ■537.  552. 

—  Albrecht  von  Brandenburg.  Kardin.al, 
Kf.  von  Mainz,  Erzb.  von  Magdeburg. 
B.  von  Halberstadt  L  42.  iiL  62.  ^ 
IL  75—79.  84—88.  IIS.  m.  14L  142j 
II,  4.  12.  2Ö.  24—30.  32.  3iL  35—38. 
39a.  42—45.  46a.  4L  48,  49a.  52.  54. 
55a.  ütL  5L  Wa.  131a,  168.  122.  125. 
177.  201.  2Ü2.  21L  218.  232.  233.  305. 
.321.  32L  32Ü.  41iK  465.  470.  4iL  jLä 
—536.  538.  542.  543.  545—^  554. 
555.  559:  III,  I2.1iü.  i2a  12L  267a. 
349.  3.50.  354.  35L  362.  312.  aSL  39& 
402.  406,  41L  42L  423.  422.  42a  47a 

48a  üu:^  äi^  jüi 

—  Sebastian  v.  Heusenstamm,  Kf.  und 
Erbischof  II,  420a.  44L  458;  III,  52a. 
289.  22Ö.  224.  225.  532.  ML 

—  niftiiizi!«oher  Kanzler  s.  Jonas. 

—  Verbandluugeu  über  die  Vermählung 
Joh.  Friedr.s  in  L  23. 

—  KurtürstoutaiT  1534  II,  54a. 

Major,  (ieorg,  Mag.  II,  230a.  445.  446r 

Malrat,  Johfuin  II,  23a. 

Malsburg,  Herrn,  v.  d.,  hess.  Rat  und 

Oberst  II,  üa.  2ii4.  321;  III,  50—54. 
Malzan,  Joachim,  Ges.  Ungarns,  Polens, 

Brandpnburgs  III,  431. 
Mauderächcid,  Gftui.  v.  125. 


Begister. 
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MandeTBcheid,  Gf.  Dietrich  v.  L  121 ; 

II,  23a-242.  218.        m  371a. 
Mankart(?),  Dr.  III,  108a. 
Maosfeld,  Gfen.  v.  II,  173a. 

—  Gf.  Albrccht  v.  L  08.  fia.  IL  12,  m 
m.  Uli.  na.  120—122.  128i  11,  6a. 
m  14Ü.  385a.  496a.  ü2lL  530a.  53L 
53L  535.  5Ö7;  III,  2a.  töa.  ÜL  «8,  ßSL 
85a.  8fL  SrtS.  IQL  310a.  m  4iL 

—  Gf.  Ciebbard  v.  III,  IM.  aüL 

—  Gf.  Höver  v.  L  62. 

—  Gf.  Volrad  v.  III. 

Marbach,  Job.,  straßburgischcr  Prediger 

III,  228. 

Marburg,  Religionsgcepräch  zu,  1529  I^ 

Marienberg,  Stadt  III,  91a.  558.  55Ü. 
Marthen.  Rerehf)rd  v.  d.,  Humanist  I,  4. 
Äla^^bcnbach,  W'ilb.  v.,  württembergiscber 
Ges.,  Kriegsrat  III,  12.  Iß.  IS.  40a. 

Mecklenburg,  Hze.  von  III,  389. 

—  Hz.  Heinrich  von  L  lÜÜ.  124]  II, 
441;  III,  2a.  7a.  221a. 

—  Hz.  Johann  Albrecht  III.  aöüf.^ 
Medmaun,  Peter,  (.iet*.  des  KS.  vou  Köln 

II,  424. 

Meier,  Joh.,  Nürnberger  III,  13a. 

—  Nikolaus  I^ 

Meißen,  Kreis.  Landc^chaft  III,  149a.  15L 
HL  IM  182.  2üL  218a.  23L  23iL  114. 

—  liur^'griif  von,  s.  Plauen. 

—  Bischof  von,  Johann  V.  v.  Weifien- 
bach  III  443. 

 Johwin  VIII.  V.  Maltitz  II,  215. 

285.  286.  42L  50<1~502.  552;  III,  122. 
2ZL  43(L  452,  468,  470—472.  48( 


Melanchthon,  Philipp  Ij  25.  Sß.  43,  iL 
46.  4iL  ÜL  KI  m ;  II,  73— 7,').  KL  8L 
^  lUlL  ILL  113a.  IIL  l24a.  12ä.  1113. 
155a.  liÄ  160a.  lüLL  lÜlA  lÜlL 
21L  220^^223.  229a.  2:30a.  222.  251a. 
256.  257a.  252.  2(jla.  263.  2ZL  278a. 
2m  285.  289a.  290a.  291a.  295a.  312a. 
327a.  338.  m  380a,  415.  423.  424. 
439a.  M£L  444.  44.5a.  m&\  III,  85a. 
142.  170.  235a.  245a.  248a.  249,  251. 
252a.  254.  263a.  266a.  267a.  2(«a.  2110  f. 
282.  2iüf.  m  34L  342,  .m  LiI8.  abÜ 
—382. 3aL  4£fi.  4Ü2. 412.  440-442.  452 
-461.  464.  468.  4IL  424.  416.  523, 
525.  52fl. 

—  Stiefbruder  des,  also  wohl  ein  Kolbe 
III,  524,  525. 

Memmingen,  iätadt  II,  28.  102. 
Menius,  Justus  I,45j  II,  256, 278a;  III, 

241a.  25L  2^  2ffif.  290.  292.  294. 

296a.  34L 


Merkel,  Heinrich,  Sekretär  III,  333a. 
Merkle,  Balthasar,  Propst  von  Wald- 
kirch, Orator  de«  Kaisers  I^  tö.  62.  2Ü. 

IL  22.  IQL  m  IIL  115. 

Merseburg,  Bistum,  Binchof  II,  508;  III, 
6L 

Metz,  Stadt,  ProtesUnten  in  II,  3^  331L 

371.  .376:  III,  495. 
Metzsch,  Anna  v.  L  3. 

—  Hans  V.,  Hauptmann  zu  Wittenberg, 
Landvogt  im  Kurfürstentum  Sachsen 
L  126.  128.  14a  141;  II,  15a.  354. 
477a;  III,  48a.  545ri5a  155a.  254a. 
268. 

—  Kaspar  v.  Ij  3. 

Meusebach,  Haus  v.,  Amtmann  zu  Buttel- 

städt  III,  163a. 
Meydeburg,  Hieronymus,  Glaahüttenbe- 

sitzer  III,  17Ia. 
Michel,  Mag.,  Prediger  in  Augsburg  III, 

328.  4C4. 

Mila,  Bemh.v.,  Ernestinischer  Rat,  Amt- 
mann zu  Schweinitz,  Landvogt  zu 
Wittenberg,  Statthalter  von  Braun- 
schweig, Landhofmeister  II,  12^  122a. 
130.  160a.  183a.  195a.  l'.)9.  201.  229. 
235.  249a.  323=325.  437a.  443a.  503a. 
528-53L  532a.  535i  III,  L  24a.  38a. 
48a.  55.  57a.  5H.  ül  73.  m.  87.  133. 
m  13L  ML  m  22fJa.  220.  226a. 
256a.  260a.  270a.  277a.  284a.  m  2^ 
290a.  292.  293a.  308a.  309a.  310a.  312. 
318a.  321a.  331a.  333a.  34af.  376— 
3a3.  404-406.  445-447.  449f.  562. 

Miltitz,  Emst  v.  II,  549a. 

Minckwitz,  Erasmus  v.,  Kanzler  II,32L 
322a.  328a,  38-ia.  ^Mh  387a.  447a,  453a. 
454.  458;  III,  lila.  124a.  125.  122. 
132  f.  ^2  f.  225a.  256a.  252.  26a 
263a.  270a.  277a,  278-281  282.2881. 
294a.  295a.  226.  298a,  305a.  30üa.  307a. 
308a.  309a.  310a.  311a.  312,  313a.  314. 
31fi.  317a.  318^321.  324.  325a.  326a. 
3:Ua.  m  334.  335a.  339a. 

—  Hans  V.,  Hofmeister  L  28a.  42a.  43. 
48a.  56.  la  TL  22.  7T?-fin.  82a.  £L 
88a.  89,  ÖO,  91a.  94.  110-113.  116. 
120—122.  m  128—130.  140f.;  II,  6», 
29,  32a.  34.  44.  46a.  48a.  139,  4ßfi. 
469;  III,  12a  125.  127a.  13L  146a. 
TB5a. 

—  Bruder  des  Hans  I^  122. 

—  Ka-apar  v.,  Hofniar^chall  I,  126 ;  II, 
475a,  477a.  479,  484a;  111,  Ü3a.  13Ba. 
272a. 

—  Nickel  V.,  Hof marschaU  II,  143. 173a. 
310a;  III,       SiL  130a. 
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Minden,  Htadt  II,  ]2fL  137*.  m  ITL\ 
1 71?  ■  m  lÄ  IfiL  JÄi  JiüL  laiL  ' 
221ä.  285i  III,  4ÜÖf.  !ÜlI  112.' 
447  .  448- 

—  Bischof  von  II, 

Mönch,  Heinrich,  Hofiuar8cbaU,  Rent- 
roeiater  III,  38a.  67a.  Ü2.  Ula.  138a. 
186a.  ISL  2IL  220a.  2r)6a.  292.  311a. 
323.  M5. 

Mörs,  Ofen,  von  I^  125. 

—  Gf.  V.  L  121. 
Moler,  Kon^taii/er  IT,  IQ, 
Moiitor,  Jdh.,  I  deologe  III,  29Q. 
Monner,  Basilius,  II,  1^  153.  155.  156; 

III,  213,  m  25a.  2:^H^  2&).  296a- 

366  -371.  397—394  (ties.). 
Mont,  ChriKtoph,  engl.  Ge«,  II,  2^  152; 

158a.  m  20L  224a;  III,  32L  38L 

382.  437-440.  522. 
Montaborinus,  engl.  Ges.  II,  79a. 
Montmorencv,  Connetable  Anne  de  II, 

iK  251a.  ^  L'70a;  III,  dßü. 
Morelet.  französ.  Gee.  II,  344a.  MIl  346: 

III,  464.  4ii5,  4RM.  4 Hl*  f.  4H7. 
Mordeiecn,  Ulrich  II,  3S5.  3S7a;  III, 

330a. 

Mühlberg,  Schlacht  bei  III,  100-107. 

Mühlhausen  i.Th..  8Udt  II,  m  }^  III, 
56,  M.  116-118.  19L  2LL  3SL  m 

—  Zusammenkunft  biichb.  und  hess. 
Räte  Dez.  1532  II,  ßL  ÖL 

—  Vers,  der  Kriegsräte  Juli  1544  II,  392. 
Möhlpfort,  Hermann  I^  55a. 

MQlicn,  Wolf  v.,  Hofmeister  der  8öhnc 
des  Kf.  III,  115a.  m  137a.  Hj.  22(m. 
2ßQ.  2ii2.  309a.  310a.  312.  318.  331a. 
333.  ML 

Münster,  Franz  v.  Waldeck,  Bischof  von 
II,  IfiQ.  2li2.  23a  3IL  3IfL  319.  ^ 
425.  435.  m  m  440a.  442a.  450. 
452;  III,  3a.  2G4a.  2iL 

—  Stadt  II,  44.  ^  54;  III,  4Ü5. 

—  Aufstand  III,  2&L  27L 
Münzer,  Thomas  I,  ^ 

Mutiauus,  Rufus,  Humanist  1^  4.  5.  1£. 
Mutzbagen,  Sibert,  jülichscher  Ges.  II, 
353a. 

Mjconius  (Mekum),  Friedrich,  Geistlicher 

L  2li.  35.  4gi  II.  ir>R-160.  190.  2<.R 
244;  III,  381.  382.  440. 

N. 

Naogeorgus,  Thomas  III,  263a. 
Nnfii*au,  Grafen  von  I,  66a.  125. 

—  Gf.  Heinrich  v.,  Mkgf.  v.  Breda  L 
IIL  59.  24-  12iL  136j  II,  1£L  64a.  25- 


54a. 


III, 


m  137a;  III,  255.  354-  356.  399.  4Ö4. 

422, 

Nassau,  Gf.  Wilhelm  v.  L  22.  41.  48.  liS. 
5Ü.  60a.  72-  73.  79.  84— 8^i.  LLL  122. 
135-138;  II,  Ül  B'ja.  35a.  49a.  5>3a. 
fiCL  64a.  09.  IL  25.  8*1  -  KS.  i*<Ja.  12L 
122a.  142.  213.  32h.  41L  4^ 

III,  150.  255.  aöLL  3äL  354  f.  m 
m  423.  42iL 

Nasaauische  bache  s.  katzenelnbogen- 
scher Blreit 

Naumburg,  Stadt  und  Bistum  I^  41 ;  II, 
Li.  98a.  313a.  448-  45Li.  557i  III,  32. 
67a.  Ufi.  ILL  19L  192-  21i  2IL  51Ö. 

—  Bischof  Julias  Pflug  II,  455i  III, 
43«.  HL  SL  112-  422.  515.  5^524. 

—  Bischof  Nicolauö  s.  Arosdorf. 

—  Zusammenkunft  in,  Okt.  1522  I^ 

 Aug.  1525  Ij  ää.  117. 

 Juni  1536  II,  90.  104.  428. 

 Okt.  1541  II,  3ÜL  m 

am  315.  dm  320a.  3aL  498 f.; 
IHü.  ÖLÜi 

—  Hund.^tag  Dez.  1540  II,  269.  2Ill 
2IL  212.  213.  2LL  275.  2lfi.  284.324; 
III,  4ti5. 

Navarra,  Kgin.  Margarethe  von  II,  345a. 
m  342-  349-351 ;  III,  4ffi.  482. 4i& 

—  Johanna  v.  II,  2ßL  349.  3^  3öL" 

ni,  4^f. 

Naves,  Joh.  v.,  Greffier  von  Luxemburg, 
Reichsvizckanzler  II,  lfi9.  225-  239. 
240a.  250a.  2Iii.  m  31L  314a.  3*2. 
34L  342.  343.  m  m  3nQ.i2L;  III, 
75a.  398.  425.  484-  530.  54L  542.  543. 
544. 

Neapel,  Tochter  des  Königs  von  I,  2L 
Neuenahr,  Ofen.  v.  L  125j  II,  28.  29. 

—  Gf.  Wilhelm  v.  I,  22.  40,  48.  4<»a. 
5L  58.  59.  67a.  68a.  TD.  IL  22.  73a. 

.74a.  ZIL  84-86.  88a.  91a.  94.  110-112. 

lilL  129—131.  137  f;  II,  Iß,  12a.  22. 

49a.  54a.  58a.  QQ.  6'2a.  64a.  75a.  93a. 

94.  98a.  SÜ-  101a.  lila.  122a.  129. 

140a.  142.  148a.  175«,  m  2:^- 242. 

228,   355i  III,  354-357.  .3(2- :m 

412.  423- 42H.  54L 
Neustadl  a.  O.,  Tuchhandel  III,  177— 180. 
Nidbruck,  Dr.  Joh.  v.,  aus  Metz  U, 

34a.  440.  442. 
NiederUnde,  die  II,  174a.  2S33. 

276a.  43L  462a;  III,  5a.  Ifi-  45.  42. 

102.  4L^  514-  518.  524.  526.  528.552. 

—  Margarethe,  Statthaltertn  1^  137. 

—  Königin  Maria,  Stnlth alterin  II,  64a. 
99.  175a.  225.  229.  370^  III,  m  317a. 
320.  354.  365.  398.^12.  422.  423.  425. 
426.  428.  490.  515. 
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Nordpok,  Heinrich  v.,  bees.  Sekretär  II, 

59  a. 

—  Joh.,  Amtmann  II,  325. 
Nordhaueen.  Stadt  II,  440a;  III,  56. 

läL 

—  Erbeintin^tag,  1520  I,  52. 

—  Vers.  Bädie.  und  hess.  Räte  April 
1536  II,  SL 

Northeim,  Stadt  III,  410,  420. 
Norwegen  II,  HS. 

Nürnl>erp.  StAdt  L  5Ö.  125j  II,  Ifi.  4L 
5iL  m  413a.  41L  435.  m  440a. 
450;  III,  afi.  32L  375 f.  395, 

—  Reichjitag  von  1523  I,  1^ 
    1524  I  2ü»  2L. 

—  Bundestag  zu,  Mai  1534  II,  2L  40f. 
58.  79a. 

—  Rt.  von  1542  II,  314.  320.  322.  322 
-333.  340.  3^  III,  214. 

—  Bundestag  und  Rt.  von  1543  II.  332. 

333.  336—340.  3üL  m  SfiQ.  3üL  2fi3. 
368—370.  'Mh  38üi  ^^^>  ^  ^ 
494.  4!).^).  4!),S. 

—  Zusammenkunft  der  Wahlgegner, 
April  lüiU  Ii,  !)^12.  23.  2L 

Nürnberger  Bund  II,  m.  161,  171a. 
122.  176a.  12a.  183a.  m  IHÜ.  200. 
201.  202.  245a.  304.  3nL  ;m  4S5.  493i 
III,  371—374.  m3iiL  iüL  406.  41L 
412.  417—422.  424.  4-Jr,  -  429.  432. 

—  FriedensverhandluugoQ  l."»32  I,  50. 
ÜL  8Ö.  90—92.  m  141. 142 ;  III,  m 
302.  31i3. 

—  Friede  1,  51;  II,  5—7.  12—14.  Hj,  12^ 
2L2ä.SL35.3Ö.4L42.4Lää.52. 
62.  6fi.  62.  ZL  Tya.  Hü.  QL  9a  lüL 
110—112.  iir.-ns.  12L  133. 163.  Ibfi. 

170.  172.  1S4.  1K-).  IKS.  189.  241.  24r>. 
24H.  2'.(4.  L>'.).'..  3Ü1;  III,  aäli.  aüL  iiÜdL 
427.  435.  466. 

—  Reichsregiment  I,  64,  M=  64.  öß.  114. 
Nußpicker,  Georg,  nee«.  Rat  II,  59a. 

60a, 

Nymwegen,  Stadt  II,  148. 

0. 

Obemburger,  Sekretär  Karls  V.  III, 

ma.  m  304a.  32X 
Ülxjrlüjider,  die,   obcrlündische  Städte, 

Oberdeutsche  L  42.  5L  23.  m  124. 

142;  II,  lfL2a41.53.5S.5ü.Iä.aL 

SSTlOL  ULL  m  LiL  LLL  LLL  LiL 

122.  197a.  212.  242a.  214.  322.  325. 

326.  332.  m  325.  328.  3ii6.  302.323. 

400.  4:{J   4.M.  444a.  44Ü.  456i  III,  5. 

10.  11  —  16.  liL2L  2S.  31—33.  34a.  37a. 

4a.  47a.  44L  üfL  69.  IL  265.  312.  3118. 


402.  408-410.  m  432. 462.  42L  500f. 

505.  502.  WO,  5LL  524.  539.  älü  hhL 

552.  554. 
Oecolampadius,  Johann  Ij  43. 
üeBterreieh.  Uaus  L  60.  IÖ2.  109:  II.  2. 

43,  44.  49;  III,  366.  m~n62.^ni 

32L  3247329.  3äL  402.  4^  8.  auch 

Burgund,  die  Habsburger. 
OeHterreichische  Erblande    4L  103- 114 ; 

II,  33.  tjl.  m  1Ü2.  30L  3iL  ;ui: 

III,  43.  351LL  m  a>vL  aso.  m  m 

Oeetreich,  Georg  III,  37a. 
Oettinpen,  (Jfen.  v.  II,  307^  III,  36a. 
Oldenburg,  Gf.  v.  II,  IfiL  mh  HI.  540. 
—  Gf.  Christoph  v.,  Oberst  III.  Ifi.  2L 

40.  45.  68.  öö.  lOL  55L 
Olivier,  Fran9oiB,  franzöe.  Kanzler  II, 

270a.  347a.  353a;  III,  4a.  34a. 
Oranien,  Wilhelm  Prinz  von  III,  öOL 
Ordination  III,  240 f. 
Oslander,  .\ndrea«  III,  263a.  34L 
Osnabrück,  Bbchof  von  L  109- 124;  II, 

202. 

OsHa,  Dr.  Melchior  v.,  kursächs.  Kanzler 
II,  321a.  32X  iLL  .ma.  :i40— 343.  ]M. 
359a.  ML  liüL  373a.  390a.  391a.  323. 
459a.  5ÜL  öU2a.  öOla;  III,  63a.  64a. 
97a.  127a.  122.  13L  134—136.  139- 
141.  143. 


P. 

Pack,  Hans  v.,  Amtmann  zu  Düben, 
Rat  II,  166 f.  (Ges.).  2ÖL  202a.  204a. 
210a.  21L  251a.  2fi3,  264a.  2tiIL  271a. 
272a.  273a.  286a.  287a.  296a.  3ütlilil2f. 
494.  426.  510a;  III,  262a.  270a.  324 
-397  (Räte).  413.  444 -45n. 

—  Otto  v.,  nie  Packscbeu  Händel  I, 
40f.  48.  61-67.  LL2.  im  119j  II, 
479:  III,  122. 

Paderborn,  Bischof  von  II.  .302. 

—  ZuBammenkunft  des  Kf.  mit  Hz. 
Wilb.  V.  Jülich  II,  229  -233;  III, 
455f.  452.  505. 

Pappenheim,  Georg  Wolf  Marschall  v. 

—  Joachim  Marschall  v.  II,  9a.  12. 13. 
m  lüL  lOr.a;  III,  178a. 

Pauli,  BenedictUH  L  I26j  Ih  120.  32L 

322a.  510j  III,  242,  244,  247a. 
Paynell,  Thomas,  engl.  Gea.  II,  122. 
Pegau,  Zusaiianenkunft  in,  Mai  1534  II, 

ii.  32.  40a. 
Pernstein,  böhm.  (tcschlecht  L  126. 
Pe*tel,  Antonius,  t^ekretär  des  Kf.  II, 

552;  III.  134.  141.  170.  183.  184.  185. 

305a.  332a.  545-547. 
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Register. 


Peutingcr,  Dr.  Claudius,  Augsburger 
Jurist  II,  m  m 

Pfalz,  Kf.  Ludwig  V.  v.  d.  ^  4iL  5L  5Ö  - 
58.  Oa  Iii  IL  77—79.  84—88.  m  UIl 
m  1211  12L  12a.  m  III.  iMi  n, 
HL  20.  Llü.  ülL  41»a.  >la.  IML  ML  lliS- 
122.  HL  ilSL  1S:{-H)1.  197a.  2QL  '21fi 
—218.  22tL  232.  233.  2:^4a.  2:13.  24ä. 
28« >a.  323.  324.  3^3.  3äü.  3DD.  31iL  lüL 
425;  III,  3:iL  3fi3.  313.  üSli.  4()H.411. 
426.  421>.  43ä.  MIL  äliL  ÖQä. 

—  Friedrieh  II.  L  lÜ-  77;  II,  140,  233. 
242a.  2äL  31L  m  ML  35a  3ü2. 
m.41iL41L43ß.43S.442.44fi.44L 
450.  4Ü2.  455.  iüL  458.  ä3ä.  54.')«; 
III,  3a.  4a.  5.  4Ü.  42a-  fiÖ.  ÖL  4iM. 
4()6.  4(18.  4r>0.  4M.  ä^£L  öSL  5^  53ö 

 Gemahlin  Dorothea,  Tochter  Chri- 
stians II.  von  Dänemark    II,  1 40 ; 

III,  m 

 Kanzler  II,  4G2a. 

Pfalz-Neuburg,  Ottheinrich  v.  II,  370, 

37.').  :\U7. 

—  Kogirrung-  zu  III  3a.  29.  36a.  49a. 
Pfal/.-Zwoi brücken.  Ruprecht  v.  II,  122. 

156a'  III  421a. 

—  Woifgang  V.  II,  m  440a;  III,  3a. 
Pfeffinger,  Degenhard,  I^  10a. 
Pfenning,  Kurt,  ADlitär,  III,  421, 
Pfirt,  Wolf  Dictr.  v,,  bayr.  Oes.,  Militär 

II,  9a.  31iL  41fi;  III,  23a.  26a.  54a. 
55.  5L  5a.  5Ü.  71a.  82.  502.  549f. 

PfluK,  Andrea»  II,  496a- 

—  Hans,  Ges.  Kg.  Ferdinands  II,  IDQf. 

—  Haubold  III,  33a. 

—  Heinrich,  ües.  des  Kf.  II,  12L  Ifi2. 

—  Kaspar,  Herr  v.  Kabenstein,  böhm. 
Bcfdili^liaber  III,  811  f.  Ö3a. 

—  Sebastian  II,  498a. 

Pistoris,  Dr.  Simon,  Albertinischer 
Kanzler  II,  3L  39a.  44a.  m 

Pistorius,  Johann,  hess.  Theologe  II, 
290a. 

Planitz,  Christoph  v.  d.  I,  12Hj  II,  11 

—  Georg  V.  d.,  Amtmann  zu  Voitsberg 
und  Plauen  II,  214.  215.  225a.  22^ 
23L  240—242.  243a.  248.  242.  267a. 
3Dfi.  322a.  325.  344-.m  353a,  335. 
356a.  357a.  3r)8a.  359a.  4DL  402.  442a; 

III,  55a.  87a.  88a.  89.  iX)— 94.  Üfi. 
Ü8.  99.  155a.  212.  4fi5.  484.  485.  486. 
488.  531a.  557—559. 

—  Hans  V.  d.,  kursächsischer  Rat  I,  20. 
54.  112.  Ui  126;  II,  9a.  2L  3L~40f. 
(Ges.);  III,  iTSäT 

Platte,  BergsUdt  III,  91a.  192a. 


Plauen,  Rat  und  Amt  III,  163a. 

—  Hcinr.  von.  Burggraf  von  Meißen  IL 
396;  III,  32i 

—  Herr  von  III,  339a. 

Polen  und  Si^smund  L^  Kg.  von  L,  125; 

II,  162a.  198.  249.  250.  252.  2^  3UL 

404;  III,  434.  524.  526. 

 Gemahlin  III,  524. 

 Tochter  L  ^ 

 Schwester  III,  340a. 

Pommern,  Hze.  von  L  125;  II,  60a.  2L 

aL  22..  12L  128.  134.  142.  143.  173a. 

22L  23:^  234a.  230.  310.  409i  IIL2>. 

22L  410.  41L  43ä.  i54.  5QL 

—  Hz.  Philipp  von  II.  123.  432:  III,  7a. 
221a.  2I2U.  m  324a.  32273^  ^ 
.571 .  .573. 

Pomponius,  Heinrich,  Weimarer  Frau» 

zjpkaner  I,  38.  92.  98. 
Ponickau,  Hans  v,,  Kammerer  II,  310a. 
323.  324.  354.  355.  390a.  ii'jla.  m&. 
429.  484a.  488a.  495a,  498a-  5<J2a.  cx  t.^a. 
523a.  ä2L  032.  533a-  534a.  53r>a.  537a. 
549a.  558a.  561a;  III,  2a.  4a.  22.  «Wa. 
81a.  82.  94.  95.  ÖL  102.  ima.  m 
106a.  lila.  i:Ua.  mL  113 f.  146 f.  112. 
184.  IHL  21ÄL  212.  213.  226a.  247a. 
274.  275a.  305.  413.  4S3.  560-563. 
570.  524. 

Portugal,  König  Johann  III.  von  L  20. 

22^  III,  403. 
Praet,  Louis  de,  Präsident  des  nieder- 

ländiKhcn  StaAt^rata  III,  422.  413. 
Preußen,  Llz.  .Albrfcht  von  I.  59.  60,  90] 

II,  12SL  144.  185.  195a.  ISB.  250.  3iL 
440a.  460;  III,  7a.  2ii  3iL  G2a.  !^ 
100a.  30H.  322.  404-408.  42a  570- 
572, 

Procke.  Heinr.  v.,  Lic,  Hamburger 

126a. 

Prück,  Wolf,  Landrichter  im  Amt  Kolditx 

III,  14fi. 

R. 

Rabcnstein,  (H.  v.  L  24. 

liaugone,  Hugo,  Bischof  von  Reggio, 

papstlicher  Nuntius  U,  VL  18. 
R.i.*cnkaii,  Wolf  v..  Ein  rosser,  Türknecht 

Job.  Frioflrj^  L  12.  131. 
Ratzeberger,  Dr.  Matthias,  Leibarzt  des 

Kf.  II,  550a;  III,  315,  574. 
Rau,  Adolf,  ht«s.  Rat  II,  Oa. 

—  Johann  III,  309a. 

Ravensburg,  Georg  v.,  hcss.  Oberst  III, 
54a. 

Reckerod,  Georg  v.,  französ.  Ges.  und 
Olfizior  II.  353a;  III,  7a.  ML  53t.  5L 
73a.  85a.  9L  m  5fiL 


Register. 
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Regeosburg,  Bischof  Johann  III.  von 

—  Ftadt  II,  4ML 

—  Reichstag  von,  lh32  L  85 '86.  138. 
142;  II.  44.  189:  III,  ML  m 

 1541   117273—276.  2aL  284- 

m  3D2.  305-307.  aiL  412.  315.  31ß. 
318.  328a.  m  3-14— 347.  ML  ^iL  494j 
III,  2Üfi.  202.  2ia  ijHT.  46.1f.  487-470! 
471—483.  4S5.  4aL  m  öiii. 

  1546   II,    440—442.  44S.  442. 

452.  m  457-459.  4Ü1 ;  III.  12-  532 
—544. 

—  Beligionsgesprach  von,  1546  II,  416. 

417.  440.  443  -  446.  448.  453.  458.  521. 
523.  521  52iL  m  5ia.  544. 


R^ensburger  Buch,  das  II,  2ÖL  2ßL  29L 

Rehlinger,  Wolfgang,  Augsburger  Rats- 
herr II,  293a;  III.  m 
Reichenbcrp,  h&^».  Oberst  III,  54a. 

Kcichökanimergeric-ht  Ij  142;  II,  5.  13i 
14—16.  lS-21.  35.  3L  38.  4L  42.  53. 
58.  59a.  tIL  G(L  r»8  f.  IL  22,  SS-91. 
93.  HS.  KiL  m  110.  III.  Iii.  115a. 
1  KU- IIS.  12( la.  i:i3. 132. 130.  144. 145. 
1  >•)('>■  HkS.  1 09.  112.  liH.  IM.  IKL 
105.  20a  214.  215.  235.  24a  24L 
248.  24iL  2iifi.  2IS.  285.  202.  204.  2115. 
m  m  315.  äiü.  319—322.  324-  331 
—333.  335—337.  34a  358.  3fiQ.  3fiL 
303.  3aS-3r.9.  373-375. 382—384. 38fL 
3hL  iM.  m  aaL  4Dä.  4üfi.  4ÜÜ.  114 
412.  440.  4li4.  512..  517-521 ;  III,  43a. 
ZL  8L  m  m  158a.  159a.  m  m 
361.  3ilS.  4'>a  409.  411.  412.  42o.  429. 
430.  447.  4().l  MW,.  H±L  iHL  4LL  479. 
4!»5.  m.  51 S.  521.  524. 

Reichsstädte,  I,  103  f.  1Ö5.  lUl  H,  Ißß. 
aifi.  330a.  33L  332;  III,  3^ f. 

R^^iffenberp.  ObereTTlI,  Ifi.  22.  530. 

lieifferscheid,  Gfen.  v.  1^  125. 

Reifien  husch,  Wolf,  Prazeptor  von  Lich- 
tenberg T,  126j  III,  240. 

Religionsge.«präch,  geplanU»,  1525  26  Ij 

—  geplantes  in  Nürnberg  1529  I,  43, 
  1539  II,  184.  Ißä.  IHü.  liiS.  m 

m  ÜIL  212;  III,  266a.  m  431.  434 

—437. 

ReuS,  Heinrich,  v.  Plauen  III,  82.  87a. 

88a.8iLli<läL^Ö3.ö4.9fi.92.aS. 

99.  101a.  212.  557—559. 
Reußißche,  das  III,  23L 
Roval,  Stadt  II,  m 
liheiugraf,  Johann  Philipp  III,  iL  87. 

310a. 

Rheinische  Grafen  I,  125. 


Beiträce  zur  neoeren  Geacbichte  ThOringvnt  Ij  j. 


Riedesel.  Johann  v.,  Kämmerer  1,  101 ; 
III,  114a.  115a. 

—  Job.,  pfälz.  Ges.  III,  41a. 

—  Heinrich,  pfälz.  Ges.  III,  41a.  ÜL 
Riga,  Ötadt  II,  41.  IL  12L  185. 
Rochlitz,  Stadt,  Schlacht  bei  III,  84  f. 

87.  88. 

—  Konferenz  za,  Mars  1534  II,  34. 
Roder,  Heinz,  aus  Kolditz  III,  84. 
Röser,  Georg  I,  74a;  III,  269a. 

Roerraonde,  Stadt  II,  148. 
Roeulx,  Gf.,  Ges.  des  Kaisers  II,  75a. 
Rohrbach,  Hans  Otto  v.,  Jägermeister 
III,  12L  122. 

Rom,  Papst  Klemens  VII.  II,  Iß.  12.  la 
22a.  2^ 

 '  Paul  III.  II,  73a.  105.  113—119. 

152.  Ifi2.  122.  129. 183a.  186,  '211.  '244. 

246-24R  222.  279.  28LL  2^  32Ü.  4ii4. 

413—415.  m  43L  462a;  III,  22S. 

m  355.  358.  384.  397.  40.-!.  400.  4.32. 

434  f.  4G2.  485.  514.  52i.  525—528. 534. 

535.  54Ü.  513.  544. 
Rosenbfrp,  böhra.  Geschlecht  I2ß. 
Rosenecker,  Dr.  Philipp.  Ernestinischer 

Rat  II,  IIa.  13.  20. 21a,  68 f.  ZL  173a. 

3.37a;  III,  2b4a. 
Rossem,  Martin  v.,  Oberst  III,  484. 422. 

514. 

Roßün ,   Hans  Ulrich,   Untervogt  za 

Schorndorf  III,  öla. 
Rostock,  Stadt  III,  406. 
Rot,  Kaspar,  aus  Oelsnitz,  Lehrer  Joh. 

Fr.8  I,  L 

RoUch,  Tag  zu.  1529  L  122a. 

Rotenburg  a.  d.  Fulda, Konferenz  zwischen 
Kf.  und  Ldgf.  II,  133.  4i^ 

Rotenburg  a.  T.,  Stadt  II,  440a. 
Rotha,  Einros8er  Joh.  Friedr.s  I,  12, 
Rudolf,  Uans,  Sekretär  de^  Kf.  iTl,  103a. 

184.  189a.  190a.  192.  220a-  221a.  252. 

276a.  29L  292.  308a.  309a.  313a.  314a. 

318.  320a.  323.  339a.  5fil  f. 

Rüden,  Eberhard,  moinz.  Hofmeister  II, 

532. 

Rühl.  Dr.  Johanne«  II,  25.  26,  33. 
Ruv(*chenberg,  Wilhelm  v.,  jülichscher 
Öes.  III,  2b7a. 

S. 

Saalfeld,  Stadt,  Amt,  Rat  III,  m  163a. 

—  Markt  III.  122.  180a. 

—  Bergwerk  III,  I92a.  22Q, 

—  SUft  II,  9öa.  99a.  lÜQ;  III,  355^ 

—  Zusammenkunft  in,  1525  L  55. 
 Okt  1531  1,  ^ 

3S 
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11,  ISL 

—  HauB  1,72.  7h.m.ni',  II,254,2fiQ. 
2ÜL  -ML  'Ml  'M±  4aL  Ä 

m  M2.         III,  422.  m 

—  AlbertineFT  L  2.  54;  II.  4  öL  4M. 
522.  üIliL  532.  533.  534.  535.  542.  54Ö. 
561:  III,  llü.  HL  m  IM.  Ifil.  IfiS. 
im.  I7ß.  1112.  1113.  23L  3iLL  ülL 

—  Kureachsen,  Kurkreis  I^  128;  III, 
149a.  15L  1^  12L  l&L  IhL  202.206. 
207.  215.  218a,  231  2HiL  2Ü  m 

—  Kfin.  Agocfi,  Gemahlin  Moritzens 
III  340. 

—  Bz.  Aibrecht  L  L  2i  II,  482. 

—  Hz.  August  II,  4flL  522.  532x 
559;  III.  181a.  2SL  305—307.  309a. 
3IÖL  312.  a2L  321.  332— 3:  kS.  äLL 
51i 

—  Hzin.  Elisabeth  von  Rochlltz,  Ge- 
mahlin Hz.  JohaniJH  dos  .Jüngeren  L 

12.  ISa.  54a.  62.  117—120.  132—135; 

II,  2iL  27.  la  44a.  45.  144.  256—260. 
466a.  m  UiL  4Ü3.  IM.  487a.  493a. 
502 ;  III,  66e.  74  76.  34. 114a. 
TTTÜä.  32a  331a-  m  31)2  f. 

—  Elizabeth,  geb.  v.  MaoHfeld,  Gemahlin 
Friedrich«  den  Jüngeren  II,  490. 

—  Kurf.  Ernst  I,  L 

—  Kurf.  Friedricn  II.  der  Sanftmütige 

— TKiTrf.  Friedrich  III.  der  Weise  L  2. 
3.  5.     IL  13.  IL  Ifi-  18—21.  22.  30a. 
3L  32.  33a.  39.  52—54.  lOOj 
4Ö5;  III,  120.  liU  2üiL  21Q.  254a.  222. 
274.  343.  353.  m  3IS.  443.  4fi4. 

—  Hz.  Friedrich  der  Jüngere,  Sohn 
Georgs  L  lik  13ii  4ÖL  4ii2.  484. 
405.  4fifir 

—  Bz.  Georg  der  Bärtige  L  IS.  23,  3S, 
M  iü  M.  ää.  liß^  üüa.  110  - 
117—120.  128.  131-135;  II,  25-27. 
33-  36.  38.  32.  42-45.  46a.  47.  4fi. 
4!hi.  51a.  52.  54.  ööa.  'Ji.  51.  67a. 
lÜL  128a,  133a.  137a.  176a.  187a.  19L 
254  .  229. 465—492.  420. 5KL  512-517 ; 

III,  US.  12Qf.  164—166.  m  233. 
'255.  266a.  346—354.  3fkL  m  320.  4fl2. 
42i  42a.  43fL  442f.  54Ü. 

—  Hz.  Hrinri(-h  d.  Fr.  II,  122.  m. 
126a.  13:?a.  11)5.  200.  221a.  2m  233. 
234a.  2m.  2M.  470-^499.  500a;  III, 
127a.  m  IDÖa.  m  2iiL  27L  389. 
325.  3iffi.  434.  43fi.  442-444.  452. 4ÖÖ. 

47Ü.  m 

—  Kurf.  Johann  der  BeBtändige  L  2.  3. 
5.  11—13.  Ifi.  18—23.  24a.  25-^1.33. 
35-  44.  4Ö.  42.  48a.  40-50.  61-71. 


72a.  23.  24.  2fi.  2L  8a  81.  82a.  83-87. 
8öa.  91  Ol.  06-102.  110^]2l.  124. 
126-142;  II,  a.  G.  212.  m  342.  4^5; 
III,  ILL  115a.  122.  123.  124a.  12ü. 
15fi  Ui2.  m  12Ü.  IHL  122.  JOS.  210. 
23Ü.  2:iL  233.  24fi.  258.  .340.  3-16  -:m. 
353.  .m  m  413—417.  444.  4M.  ITÜ 
Sachsen,  Hz.  Johann  der  Jüngere,  Sohn 
Georgs  L  lÜ  ä2.  54.  131. 1^  II,  4fiÖ. 
481;  III,  352—354. 

—  Hz.  Johann  Ernst  von  Koburg,  Bru- 
der Job.  Friodr.  de»  Urußm.  II,  50. 
355.  395.  41L  431j  III,  7a.  82.  95». 
HL  m  114a.  122.  123f.  12K  m 
m.  lüL  m  189a.  195. 192.  ML  2üL 
204.  209.  228a.  2a2f.  296.  330,  d3I. 
3ß2.  413-417.  423. 

—  Johann  Friedrich  der  Mittlere  I.  26, 
22.  140:  II,  29L  221L  305.  mr-ÜTT; 
Ill.m  76.  8L  85a.  100a.  101a.  lÖIK 
lOla.  m  lÜI.  110a.  111—113.  122. 
132-135.  136a.  137.  140-142.  IfiQ. 
161a.  m  170a.  173.  175.  179.  lS8a. 
196a.  210a,  220a.  222a.  224a-  225a.  226. 
220,  23L  m  m  25L  252a.  2äi 
254a.  2.56-261.  276ä.  277a.  m  2H4a. 
2ti5-205.  22L  299-306.  300a.  :U(ia. 
311—317.  318a.  319a.  32L  H23a.  .^25. 

32Z.m332.  332.m339.31Lm 
42L  ÜÖÖ.  5ß3.  567-575. 

—  Johann  Friedrich  der  Jüngere  III, 
260  261.  m  m  34L  5iiS.  569.  574. 

—  Johann  Wilhelm  L  H.  525.  .i>L 
^  53a  a3L  535.  546—548.  555.  552 
—559.  560a;  III,  28a.  3üa.  39a. 40a.  42a. 
46a.  55-fiÜ.  Ö2a.  63a.  64a.  2fi.  8L85a. 
104a.  m  110a.  111—113.  129.  132 
—135.  iüL  Ua  LIL  155.  IfiQ.  161a. 
m  125.  lüL  106a.  218a.  219a.  220a. 
222a.  224a.  225a.  23L  239.  250a.  25L 
252a.  253.  254a.  256-260.  273a.  27Üa. 
2H3.  2S.la.  285-294.  29L  299  -308. 
300a.  312-317.  m  323a.  327.  334. 
335.  338—342.  IM.  541L  äü3.  568^574. 

—  Hzin.  Katharina  von  Mecklenburg, 
Gemahlin  Heinrichs  des  Frommen  1^ 
2.  55a.  122a;  IL  471L  4a0a.  183.  1B5 
—488.  401.  403.  497.  498. 

—  Hzin.  Katharina  von  Brannschweig, 
Gemahlin  Johann  Emsts  III,  123. 

—  Hzin.  Margarethe  von  Anhalt,  2.  Ge- 
mahlin Johanns  de»  B^tändigen  L 
IL  12.  35.  I02i  III,  275a. 

—  Hzin.  Margarethe,  Tochter  Johann« 
des  Beständigen  1,  138. 

—  Hzin.  Marie,  Tochter  Johanns  des 
Beständigen  L  72a2Üa.  132.  138i  IHt 
203. 
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Suchfien,  Hx.  und  Kurfüret  Moritz  11,123. 

2M-  3DL  m  :^)7  -310.  322.  32IOSI 

am  am  38L  m  m  m  4oia. 

405.  42.-).  428a.  430.  Ä  MiL  456-458. 
4M.  4Ü2x  IM.  IIS.  4^52.  4SÜ.  iiÄ  m 
4»3.  497— :>()8.  m  ä2L  532— :):i4. 
535«.  53<)--)47.  549—555.  559-562; 
III,  3«.  4a.  5-  LL  32.  35a.  3fl-42. 
.  44.  45.  5fi-fi5.  &L  72.  72.  75—7». 
83-87.  itL  03-90.  iri2.  103.  10H. 
m  HL  Mi6,  läL  15ba.  HiL  IZL  m 
185a.  m  IM  210.  210a.  222.  224. 
22fL  23il  2m&.  276a.  22ü.  200-  308. 
3C»9a.  m  311a.  1L2.  31IL  31L  318— 
332.  m  338—340.  389.  4üa.  iiiä.  ööfi. 
507.  510—513.  517.  518.  520.  536 
—539.  545—548.  552—550. 

—  Sibylle  yoo  Cleve,  Gemahlin  Johann 
Friedr.8  d.  Großm.  L  14.  Ifl.  22-27. 
58.  90.  100—102.  m  14£L  141^  II. 
150a.  395.  502a:  III,  5ß.  60a.  75a.  112. 
1B2.  lH3a.  m  22.^^8.  270a.  277a.  28ä. 
2bü.  296a.  313-316.  317a.  32la.  325a. 
322.  337a.  34iL  äI2. 

—  Sophie  von  Mecklenburg,  L  Gemahlin 
Johanns  des  Beet,  Mutter  Johann 
Fritxlr.s  de»  GroCra.  L  2.  lüQ. 

8ach«en*  Lauen  bürg,  Hz.  Franz  von  II, 

m.  mL  m. 

^ächniBche  Bischöfe  und  Bistümer  II, 
2üfL  22iL  405.  4M.  !i94.  5ÜÖ.  530.  538; 

m,  US.  IIIL  12L  19L  20(i  2(jiL  m 
215.  4.^2-4.^)4.  4Mi.  481.  517.  518. 
520. 

—  Grafen  und  Herren  I,  124;  11,  53ß. 
53b:  III,  118—121.  14L  lÜL  214.  22L 
2^  328.  517-520. 

—  Landschaft,  Albertinische  L  120;  II, 
4(i5.  473.  47ti-  47.S.  iHL  ii>2,  iüi2.  liüL 
502.  504 ;  III,  40a.  58.  63a.  25.  Zfi.  ^ 
91.  Üä.  305.  m  324.  32Ü.  333.  335f. 
33Ü  112.  443.  444. 

 ijindtag  zu  Torgau  1552  III.  307. 

328.  330,  331. 

—  l>andschaft,  erneetinische  I,  53.  M. 
8<1  .sh  120.  140:  II,  326«.  3:>47355.  4M. 
47H.  5CK)a.  503a.  553a;  III,  31. 
ll.72.7iL  Ifi.83,M.!üLML  liXJa. 
1Ü2.  108a.  109a.  110a.  IIS.  LÜL  121. 
lfi4.lfiI.120.12L  174a.  IM.  197- 
21fi.  223.  23Ü.  232.  233.  213.  285.  28ß. 
2&Ö.  301a,  305.  306.  310a.  320a.  321a. 
32iL  33Öf.  333a.  335f.  34Q.  442—444. 

 Landtag  zu  Alttmburg  1514  L  LL 

  1523  III.  2m. 

 zu  Zwickau  1531 1.  SQ.  81 ;  III, 

im  ISL  m  233.  444. 


BächslBche  Landschaft,  Aueachufitag  zu 
Torgau  (Zwickau)  1532  I.  140;  III, 
m  IM.  lüQ.  lÖL  198-200.  233. 

 Landtag  zu  Jena  1533  II,  465a; 

III,  121.  m  IHL  200-^202.  233. 

 Au.<«»chußtag  1537  III,  IM.  203— 

205.  2:i5.  241. 

  1540  III,  156ft.  206—208.  236. 

243a. 

 Landtjig  zu  Weimar  1542  II,  501a; 

III,  148.  214.  215. 

—  AuB<»chußtÄi;  1M3  III,  209—212.  216. 

—  Landtag  zu  Weimar  1548  III,  222. 

285. 

  1549  ni,  289-291.  294. 

 1552  in  .H07. 

 zu  Saaüeld  i552  III,  124a.  12fi. 

183a,  220=229.  326a.  328.  am 

—  Oherhofgericht  II,  5(iL  rM)5a.  506. 
5ÜL  544j  III,  151L  IßÜf.  IM.  Uiä.  lüfi. 
195.  242a.  3älf.  534. 

—  Stände  und  Htädte,  niederdeutsche, 
des  Bundes  I^  123—125;  II,  Uf.  liL 
20.  58.  20.  84.  122.  120  f.  m.  13ä. 
141—143.  14(;.  152.  172.  20-t.  210.  235. 
23fi.244.322.33I.3Iti3ls.m3li8. 
432-434.  43L  449.  452.  üL  155.  läZ. 
460;  III,  L  2.  32.  33a.  36a.  3L  3a 
3957  42.  54.  59.  IKL  ßü.  69. 2Ü.  22.  löl. 
410.  42a  429.  432.  499.  5QL  ML  548. 
552. 

—  Konfession  III,  262. 
Sachsenspiegel,  Reform  des  III,  164 ff. 

352, 

Bachpen,  Dr.  v.  d.  L  126. 

Sailer,  Gereon,  Augsburger  Arzt  II,  308. 

365a.  400a;  III,  500. 
Salamanca,  Gabriel,  Gf.  v.  Ortenburg 

III,  3li2. 

Sale,  Anna  v.  d.  II,  2^  259.  2fiQ. 

—  Margarete,  Nebenfrau  des  Ldgf.  II, 
253  —  2()0. 

Salißburj,  ißischof  von  II,  210.  222. 

Salm,  Gf.  Niklas  v.  II,  m 

Salzburg,  Erzbischof  Matthäus  von  II, 


Salzungen,  Stadt  III,  62a.  218a, 
St.  Ci allen  L  125. 

Savoyen,  Hz.  Karl  von  II,  346;  III, 
482.  483. 

Scepuerus,  Cornelias,  kais.  Rat  II,  240; 
III,  423. 

Schachten,  Wih.  v.,  hess.  Oberst  III, 

w3«  OO* 

Schade,  Sebastian,  Kammerschreiber  des 

Kf.  Ul,  187. 
Schart,  Alarkus  1^  114. 
Schaumburg  Gf.  v.  II,  399. 

38* 


596 


Raster. 


Bcheiern,  Kloster  bei  Mönchen,  Ver- 
handluDgoD  in,  Mai  1532  L  ^  Hi 
8.  3L 

Bchellbaüe,  Michael,  Schultheiß  in  Kreoz- 

burg  III,  54a. 
Schenk,  Georg,  Oberst  III,  42L 

—  Jakob,  Prediger  II,  42fi.  480.  4iß. 
486:  III,  mt  269a.  2ZCL 

—  Rudoif,  hesB.  Rat  II.  202a.  2fö]  III, 
33a.  490. 

Scherrenberg,  Hans  y.  L  128. 
Bchertlin,  heba^tian,  v.  Bnrtenbach  II, 

400a.  436;  III,  LL  ÜL  20a.  22.  24a. 

2ä.  2tL  lüi.  3iL  49«.  ML 
Hcheuerechloß,  hess.  Oberst  III,  üi. 
Schiefer,   VVolfganir,   Schulmeister  der 

Ööhne  de«  Kt  ifi.  m 
Schilling,  Jakob,  brandenb.  Ges.  II,  217. 
Schirow,  böhm.  Gwchlecht  L  12fi. 
SchlcMiVn,  Rchles.  Stande  II,  292.  3ÖL 
Schlick,  böhm.  Cia*chlecht  I^  12ß^ 

—  Gf.  Albrecht  v.  II,  HXL 

—  Gf.  III,  512. 

Bchhebon,  Eustachius  v.,  brandenb.  Ges. 

II,  im.  m  jüL  m  iis.  217a.  491a; 

III,  7Ga. 

Schmalkalden,  Barthd,  kursächaischer 

Ge«.  III,  m  329a.  334f. 
Schmalkalden ,  Friedensverbandlungen 

zu,  1528  L  fiZ- 

—  Tag  zu,  Nov.-Dez.  1529  L  2^ 
 Dez.  1.530  L  OL 

 Febr.  1531  L  SL 

 April  1531  L  47a.  SL 

—  Konferenz  Sept.  1531  I,  85. 

—  ^eplatite  Zusammenkunft  zwischen 
Ki.  Johann  und  dem  Lgf.  Sommer 
1532  L  14Q. 

—  Bundestag  zu,  Juni  1533  II,  16—19. 
2L 

 Dez.  15.35  II,  aS.  üiL  60a.  68—73. 

75.  76.  78.  HQ-82.  Rfi.  91  :  III,  .391. 392. 

 Febr.  1537  II,  95.  2ß.  1Ö5.  IDZ. 

m  nO-11Q-  121— 12a  133.  IIL  144. 
m.  '2IK  480;  III,  203. 24Q.  268a.  m 

3ÜL  IZfL  'diiL 
 März  1540  II,  204—206.212.210. 

219—225.  234.  236-2.3^.  242.  274. 

222.  289a.  290a.  305;  III,  2liL  23Ü. 

4ää.  -m  IM.  ir,9l~472.  471-470. 
 Juni-Juli  1543  II,  373  -  iiSO. 

423.  497  499_ 

ßchmalkaldipche  Artikel  II,  KE  m 
L12.  m.  44_Li  III.  2fi2,  2ai.  294. 22ä. 
341. 

—  Bund  L  41a.  47a.  56—58.  ÖQ.  23. 
24.  2fL  sI-n:^  äÜ.  88.  S9.  122-126; 


II.  L  3.  5-  L  14-16.  19—21.  25.  22. 

3L  3Jt  4L  42.  r>8-(7).  62.  67—73. 
76—83.  8Ö,  88- 95.  103a.  m.  m 
UD.  112.  m.  115—117.  119—124. 
126—129.  131-13.5.  13L  m  140- 
149.  läla.  152.  156a  ISL  158.  Ifi2. 
163.  Hin.  Kis.  101).  112.  123.  128.  IflQ 
—195.  198-2»  I.  203—206.  212.  213. 
216.  211L  220.  m  224. 227-244. 24L 
25L  2i£L  263-265.  267—271.  273— 
2x0.  2^  284.  2£L  292.  29.3a.  294a. 
3ÜQ.  3Ü2.  ^  3ÖZ.  m  311  -315. 
3iaf.  322.  32a.  32a.  32Ü.  32fi.  m  Jui» 
—339.  344  -  340.  348—350.  m  Ml 
3fiL  m  304.  367—381.  383.  3Öj. 
386—390.  392  -  394.  392.  'ML  itüj. 
4Ü4.  4SML  407a.  4aSa.  4m<-411.  416— 
42L  423—427.  .m— i38.  44<i- 
44a  450-^52.  454-  451.459-  4ßL  4fi3. 
477.  4S2.  4S3,  4S!L  4S1L  400, 4112=4iiL 
42fi.  m  iiÜi.  m  III,  L  3.  4. 
12-15.  12.  2a  2L  26.  2L  31— .3a  4L 
42-  44.  45.4L53.^5ILüLQiLIß. 
80.  8L  144f.  158.  ISi  ML  2lli.  2LÄL 
2üa.  21L  212-  213.  21fi.  23fi-23a  24Ö. 
26.3a.  277a.  322.  343.  348.  355— m 
360—365.  371— 37a  m  3üL  m  ML 
325.  332.  aiia.  ii3Qf.  401— 40(i.  406- 
41L4m42<i423.42L42L12S.43Q 
— 4a3.  m  m  432.  ML  442.  445— 
4.51.  4.^3-4')<>.  401.  4lix  IßtL  4ß8.  470. 
472.  475  f.  4hl.  480.  489-491.  4^.3— 19.-). 
498—502.  r)0r)-r)10.  bLh  iÜL  518— 
523.  r>28-5HU.  532.  533.  535—539.  Ml 
—544.  MB.  r)53-555.  m  5^ 

—  8.  auch  Oberländer  und  sächsische 
Stände. 

—  Krieg  L  JJ  II,  21L  454.  463.  464- 
5fiL         ni,  1—112.  llx.  12L  135. 

155-^iM  m  m  lüL  m  2LL  21Ü 

— 21Ü.  238-  240.  25D.  212.  m 
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jdUig.  MMna  AiMehammg  Mtr  <K«  Oründ»  du  Oiengvr  Abtuget  glanAt  lel 
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V.  Pack. 

~   8.  609  Z.  11  liet  Dan  vi«  £.  Ly  tUtU  [Wie]  dan. 
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8.  674  ^  tiKm  unten  Mol      «Mtt  nir. 
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